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Seit  einer  Keihc  von  Jahren  wird  die  neuere  deutsclie 
Gescliichtschroibung  durch  die  Werke  Häusser's,  Treit!«ch- 
ke's,  Springt;r's,  v.  Sybel's  und  ihrer  Schule  beherrscht, 
einer  Schule,  die,  wie  jeder  Unbefangene  gestehon  musSj, 
mit  ihrer  Darstellung  die  Absicht  verbindet,  die  Zwecke 
Preussens  zu  fbrdern.  Diesen  zunächst  auf  Deutschland 
berechneten  Bestrebungen  gegenüber  verharrte  man  öster- 
reichischer Seits  in  bekhigenswerther  Unthätigkeit. 

Alfred  V.  Arneth  hat  das  grosse  Verdienst,  der  Erste 
den  Bann  geV)rocben  zvL  haben,  unter  dem  die  Urkunden 
zur  neuem  Ocschichtc  in  den  ößterreicln'.schen  Archiven 
verschlossen  ruhten,  llini  gelang  es  mit  glücklicher  Hand 
die  Thercbiauisclif  Zeit  zu  erschliessen ,  die  Gestaltiui 
Eugeu  s  von  Savoyen,  Mai  i;i  Tlieresia's,  Maria  Antoinettens, 
Josefs  II.  und  LetjpoM's  II.  IrlMusvoli  und  wahr  dem 
Auge  unserer  Zeitgeuobsen  vorzutühren. 

Für  die  historische  Epoche,  welche  mit  der  franzö- 
sischen Revolution  begann,  und  die  für  die  Geschicht.schrei- 
bung  unserer  Tage  zum  eigentlichsten  Tummelplatz  der 
Gegner  Oesterreichs  geworden  ist.  blieb  es  in  Oesterreich 
leider  bei  der  Unthätigkeit,  die  wir  soeben  beklagten. 

Und  doch  sind  es  vornehmlich  die  Revolutionskriege, 
welche  in  ihren  Folgen  für  die  Neugestaltung  der  euro- 
päischen Verhältnisse  und  damit  fOir  die  Wünsche  der 
Einen,  wie  fttr  die  Befürchtungen  der  Andern  von  der 
grössten  Wichtigkeit  geworden  sind. 
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In  der  DaivtüUung  àicsur  für  das  richtigo  Vcrständ- 
niBS  unserer  Gegenwart  so  wichti^^cn  Zeit  hat  die  ge- 
taiimil»  historisfhc  Literatur  Eurupa's,  selbst  diejenige 
Kii-l;iii(ls,  unseres  alten  Verbündeten,  nicht  ausgenommen, 
Oesterreich  als  niundtodt  hcliMiidclt. 

Was  die  Irauzosisehe  Histurii»gra]>hir  betrifft,  so  stand 
sie  allerdings  von  Haus  aus  auf  einem  von  dem  öst<T- 
reichischen  gänzlich  versehieden(;n  Standpunkt.  Frank- 
reich rang  damals  um  die  Weltherrecbaft,  es  stand  mit 
dem  mächtigen  Uauso  Oesterreich  im  Krieg  auf  Tod  und 
Leben  und  hatte  nach  der  endlichen  Besiegung  seines 
Gegners  keinen  Grund,  Loblieder  auf  diesen  anzustimmen. 
Ein  Thcii  der  französischen  Nation  freilicli  erwies  sich 
gegen  Oesterreich  eben  so  anspruchsvoll  als  undankbar;  wir 
meinen  die  Emigranten.  Âllcin  ihre  Memoiren  hätten  schon 
deshalb  keinen  dauernden  Eindruck  hervorgebracht,  weil 
ihr  Gesichtskreis  nicht  Aber  das  legitimistische  Interesse 
hinausging;  ihre  Productc,  angefüllt  mit  Schmähungen 
gegen  Oesterreich,  wären  ob  ihrer  <*igenen  Werthlosigkeit 
völlig  unbeachtet  gebliebcn,  wenn  nic  ht  bedeutende  Histo- 
riker ihnen  zu  Hülfe  gekuninien  wären. 

Man  Wollte  sich  in  Frankrj-it  li  hm^e  Zeit  nicht  dazu 
bequemen,  in  Oesterreich  di'u  loyalm  (î(';^iicr  achten 
zu  lernen ,  und  verbreitete  mit  Vorliebe  Ha»s  gegen  den 
ebenblU'tigeu  Widersacher.  In  ähnlichem  Sinne  wirkte 
neuerdings,  wenn  ruieli  absichtslos,  die  Herausgabe  der 
„ Correspondance  de  Napoleon  1",  dieses  reichhaltigen  Ur- 
kundenwerkes, in  welchem  allerdings  neben  dem  Schimmer 
der  französischen  Grösse  für  Oesterreich  kein  lichter 
Platz  mehr  Ifbrig  blieb. 

Was  endlich,  um  unsere  flüchtige  liundschau  zu 
vollenden,  die  russische  Literatur  —  beispielsweise  ver- 
treten durch  Miliutin's  Geschichte  der  Kriege  Russlands 
mit  Frankreich  im  Jahre  171)9''  —  betrifft,  so  sttttzt  sie 
sich  auf  schlecht  interpretirte  Documente,  die  der  Zorn 
eines  Czaren  zu  einer  systeniatisehen  HL'känijdun^  und 
Erniedrigung  der  chrenvoHsien  oatcrreichischeu  Vergan- 
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genheit    auszubenteD  anbefahl.     Die  russischeu  Qe^ 
BcbtcbtBcbreiber  unterscbieden  sich  bier  in  Nichte  von 
den  preaflaiBcben^  vor  denen  Oesterreich  kein  Erbarmen 
fand,  und  in  deren  Augen  es  ja  ]Ang8t  keine  Berechtigung 
der  EzistenK  mehr  hat,  —  ja,  wenn  diese  Behauptung 
nicht  absurd  wäre.  Überhaupt  nie  eine  Berechtigung 
hatte  zu  ezistiren.  Abgesehen  davon,  dass  an  allem  Oester- 
reicbischen  kaum  noch  ein  guter  Faden  gelassen  wurde, 
war  es  namentlich  die  Person  des  damals  iu  Oesterreich 
einfliissreiehsten  Staatsmannes ,  Thii^ut ,  die  nach  ihren 
Zwecken  und  Mitteln  iiiclit  schvvai'z  geini.<i;  e;efärbt  worden 
konnte.  Meine  Publication  „Herzorr  Albreclit  von  Saeiisen- 
Teschcn"  und  deren  Folge  „Zur  Gosehichte  des  Baseler 
Friedens"  versuchte  es  zum  ersten  Male,   die  Beur- 
tbeilung  jener  Periode  in  <]:;f  rechtcrc  Bahnen  zu  lenken 
und  durch  eine  grosse  Zahl  von  Documenten  auf  die 
Unhaltbarkeit  der  namentlich  von  Sjbel  und  Häusser  ver* 
tretenen  Grundanscfaauungen  ttber  jene  Zeit  hinzuweisen« 
Selbstverständlich  konnte  ich  aus  dem  Lager  der 
Gegner  nur  Feindseliges  erwarten,  vollends  nach  der  ge- 
waltigen Katastrophe  von  1866,  die  unser  dcutoches  Vater- 
land in  drei  Theilezerriss,  nach  welcher Sybel,  Springerund 
Treitschke  •)  —  Hausser  ist  zwischenzeitlich  gestorben  — 
einen  Ton  gegen  Oesterreich  annaliinen,  als  liiitton  ihre 
Federn  sieh  das    Ilecht,    vae  victis!   zu    rufen,  blutig 
erfochten.    Der  KvU>\<j;,  der  die  Massen  behcrrselit,  kam 
auch  jenen  lii^^inrikern  zu  Statten,  und  es  b'egt  dabei-  so  \  iel 
des  Wunderbaren  inclit  darin,  dass  die  Sache  Oesterreichs 
nach  dem  unglücklichen  Ausgange  des  Krieges  von  1866 
in  Deutachland  noch   weniger  Unterstützung  fand  als 
ehedem.  —  Um  so  gerechtere  Anerkennung  hfttte  es 
aber  daher  zumal  in   Oesterreich   hervorrufen  sollen, 
als  vor  Kurzem  ein  norddeutscher  Gelehrter,  Hermann 

*)  Sielu'  „Preuss.  Jalirhfîclipr."  Was  mich  spreicll  hetrifft  im 
Jahrgang;  1B66:  Springers  Artikel  „k.  k.  Geschiclitschrtiibunjr'* ;  fer- 
ner den  Brief  dca  Hrn.  v.  Sybel  Uber  die  deutsche  Umwälzung  an  La 
Forcade,  tn  der  Bcvn«  dra  donx  mondeo,  Jithrgaiig  1(^6. 
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Hüffer,  in  einem  umfassenden  Werke:  y^Oestreieli  und 
Prenmen  gegenüber  der  fnmzösiscben  Kevolution*^  sich 
dem  von  mir  Tertretenen  Standpunkte  genSbert  bat  und 
wenn  nicbt  in  allen,  — wie  Herr  v.  Syboi  in  seiner  in  Folge 
der  obenerwttbnten  Veröffentlichung  gegen  Herrn  Huffer 
und  mich  gerichteten  neuesten  Streîtscbrift  *)  angibt,  —  doch 
in  den  meisten  wichtigen  Fragen,  welche  sich  auf  die 
österreichische  Politik  beziehen,  ungefähr  zu  gleichen  Er- 
gebnissen, wie  ich,  ijrt'lungt. 

Hüflfer'ö  Werk  i.st  viclli   It  uti  lul.    Die  Aufiiahme, 
welche  ihm  zu  Theil  geworden  ist,  bekundet,  dass  auch 
in  Norddeutschland  die  ötfentliche  Meinung  sic  h  in  Bezug 
'  auf  Oesterreich  der  Wahrheit  noch  nicht  verschlossen  hat. 
Auch  Huffer  sucht  den  IJaseler  Frieden  wenigstens  nicht 
8U  rechtfertigen;  er  zeigt,  dass  Oesterreich  in  Leoben  das 
linke  Rheinufer  gar  nicht,  in  Campo  Formio  erst  nach 
rtthmlicbem  Widerstande  preisgegeben  hat,  —  Tbatsacben, 
welcbe  den  bisberigen  Gescbicbtsbacbem  gttnzHcb  unbe- 
kannt sind;  er  legt  Zeugenscbaft  ab  ihr  den  Opfermutb, 
die  Recbtscbaffenheit  und  Loyalität  der  kaiserlichen  Po- 
litik, die  auch  icb  mit  vollster  Ueberzcugung  vertreten 
habe.  Icb  halte  es  nicbt  fltlr  erforderlich,  an  diesem  Orte 
der  Differenzen  zu  gedenken,  die  in  Bezug  auf  die  preus- 
sische  Politik  zwischen  mir  und  Herrn  Ilüfl'cr  bestehen. 
Nur  einen  Vorwurf,  den  llüti'er  gegen  mich  erhebt,  erlaube 
ich  mir  hier  abzulehnen.  Er  tadelt  es  wiederholt,  dass 
ich,  statt  zu  rechtfertigen,  meine  (Jegner  .  an^a-grifVen 
habe  ;   er  tadelt  die  Sehkrle  meiner  »Spraehe.  Dagegen 
habe  ich  zu  bemerken,  dass  die  vorerwähnten  Schrift- 
steller mindestens  eben  so  scharf  gegen  Oesterreich  auf- 
getreten waren,  und  dass  es  mir  als  Oestcrreicher  und 
als  kaiserlichem  Soldaten  in  der  Drangpenode,  die  dem 
grossen  Kampfe  voranging,  unmöglich  war,  jede  Ge- 
fGlhlsr^;ung  gegenüber  Gegnern  zu  unterdrücken,  deren 


*)  V.  SybeFs  £rgänzung8heft  zur  Gescliichtu  der  Rovolutions- 
»eit  »Oesteneteh  und  Deatscblsnd  im  Revotutioiukrie^*  8.  XI* 
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Zweck  —  woran  heute,  nach  der  VeröfFentlichung  der 
berüchtigten  Usedom'Bchon  Depesche  des  Jahres  1866, 
wohl  Niemand  mehr  zweifeln  wird  —  die  Vernichtung 

Oesterreichs  ist  unfl  war.  IJikI  dass  es  nieht  meine  Spraclje^ 
soiulern  meine  »Sache  war,  die  den  Hass  der  Gegner  er- 
regte, beweist  ja  auch  die  lît  ui  tiicilun}?,  welche  lliiH'er's 
durchaus  maansvollc  Darstelluno^  von  derselben  Seite  er- 
fahren înusstr.  Veritas  odiuiii  ])arit.  Trhrigens  hat  gerade 
die  iSchärfe  meiner  Sprache,  die  sieli  nach  dem  System 
der  Gegner  richten  musâte,  nicht  wenig  dazu  beigetragen, 
dieselben  aus  ihrer  ungerechttertigten  Offensive  in  die  Defen- 
sive zurückzuweisen. 

Der  Schleier,  welcher  über  die  Jahre  1792— 18(J9, 
ttber  die  ehrenvollste  Vergangenheit  Oesterreichs  absicht- 
lich ausgebreitet  wurde,  muss  endlich  vollständig  zerrissen 
werden;  denn  diese  Vergangenheit  ist  weit  mehr,  als  un- 
sere%eitgeno88en  zu  glauben  scheinen,  homogen  mit  den 
verhängnissvollon  Ereignissen  unserer  Gegenwart.  Ja 
noch  mehr:  in  unsom  Tagen  ging  zu  Nikolshurg  am 
Grabe  Thugut's  nach  den  Kämpfen  weniger  Tage  an  den 
ehcmah'gen  deutschen  H  u  n  <  Î  e  s  g  e  n  o  s  s  e  n  veHoren ,  was 
Thugut  und  die  Gen(;rati<>ii,  in  weicherer  wirkte,  dcropter- 
vollsten  K:ini|>li>  zweier  Deccnnien  gegen  den  Reichs- 
feind Werth  hielt.  Diese  Betrachtungen  enthalten  die 
hauptsächlichsten  Gründe,  welche  nuch  zur  Verfassung 
der  vorliegenden  D(K;umcnten-Sammlung  bewogen,  und  die 
ich  mit  Offenheit  darzulegen  mich  um  so  mehr  verpflichtet 
erachtete,  weil  die  seit  meiner  ersten  Veröffentlichung  statt- 
gehabten folgenschweren  Umwälzungen  meinen  guten  Glau- 
ben an  eine  ehrenvolle  des  Glanzes  früherer  Epochen  wür- 
dige österreichische  Zukunft,  durchaus  nicht  zu  orschttttem 
vermochten. 

Die  vorliegende  Publication  ist  ein  Urkundenwerk,  . 
welches  durch  Mittheüung  authentischer  Documente  dazu 
beitragen  soll,  für  die  Geschichte  der  betreffenden  Jahre 
einen    festen   IhxU-n    zu   sclmtlru,    der  durch  keinerlei 
tendenziöse  Färbung  mclir  ins  Scliwankcn  gebracht  wer- 
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den  kann.  So  weit  es  die  Kraft  des  Einzelnen  eriaubte, 
habe  ieh  mich   seit  einer  Reihe  Ton  Jahren  mit  der 

Sammlung  der  wichti^^sh  n  Urkunden  aus  der  Zeit  von 
171^2  bis  1801  befasst,  und  das  vorliegende  Werk  ist  eiues 
der  Ergebnisse  dieser  melirjalirigen  Forschung.  Es  be- 
ziilit  sieb  vornelimlich  auf  die  miiiüirische  und  politische 
Leitung  (  JestiM'reichs  wälireiul  des  letzten  Deeonninms  des 
vergangenen  Jahrhundertes  und  auf  die  Fersönliciikeit 
des  bestveriäumdetcn  Thugut. 

Diese  Documenten-Saramlungen  enthalten  dasMaterial 
zur  glänzendsten  Rechtfertiguni,'  fl  r  J  iL^rnd  Kt  gierung  des 
letzten  deutschen  Kaisers,  und  ein  Abschnitt  der  Geschichte 
dieser  Regierungsperiode,  mit  Bezug  auf  deren  kriegerische 
Thätigkeit  in  dem  Zeiträume  vom  Juli  1794  bis  Februar 
1797  und  mit  Bezug  auf  Thugut,  Clerfayt,  Wurmser 
und  Allvintzy,  liegt  hier  vor. 

Selbstverständlich  beruht  dies  Werk  nicht  auf  def  ein- 
fachen Benützung  einer  bereits  chronologisch  geordneten 
Correspondenz,  sondern  es  ist  das  Ergebniss  der  Durchfor- 
^Lliuiig  zahlreicher  Actenmassen  in  den  beiden  grossen  kai- 
serlichen Archiven.  Eine  meiner  Aufgaben  war  div  öoi  gtal- 
tige  AbschritïnahniL'  dvv  Thngut'sehen  Originale,  wo  .sich 
solche  im  StaatH-Areliiv  vorfanden,  ferner  die  Fcstötelluug 
des  Ursprunges  und  des  Auturs  aller  in  Abschriften  vorlie- 
genden Actcnstücke  und  deren  Verhäitniss  zu  den  zumeist 
im  Wiener  Kriegs-Archive  liegenden  Original-Rescripten. 
In  politischer  und  militärischer  Beziehung  und  fUr  die  ße- 
nrtheilung  der  Jugend -Regierung  des  letzten  deutschen 
Kaisers  ist  es  wichtig  festzustellen,  dass  die  Entwürfe  zu 
s&mmtlichen  kaiserlichen  Rescripten  an  alle  seine  Ge* 
neräle,  ob  deutsch,  ob  französisch  oder  italienisch,  vom 
Jahre  1793  bis  Anfang  1801  von  der  Hand  des  BVeiherrn 
V.  Thugut  stammen,  oder  wenigstens  unter  seiner  Ré- 
daction in  der  Staatskanzlet  entworfen  wurden.*) 

*)  Avil'  ilie?;('  Tlmtsachc  habe  ieh  schon  in  „Herzog  Albrccht  von 
Sarlipnn  'I'.  Hclion"  an  geeigneten  Stellen,  insbcsondcn^  B.  III,  8.  531, 
autint-iki^ani  <;cuiAulit. 
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Im  LautVî  der  Zrit  srlicint  uiîuïcIios  wi(rlitiii;e  Uriginal- 
Documcat  vcrlitren  oder  verlc^çt  worden  zu  sein.  Von  sol- 
chen finden  sich  gleichwold  in  den  meisten  Fällen  Kanzlei- 
abschriftcn  vor,  die  mit  jenen  AI)S(  linftf'n ,  i\h(*r  welche 
sowohl  OriginaU^ntwUrfc  als  aach  Ori^inai-Rcscripte  vor- 
handen Bind|  80  vollständig  tlbereînstinimen,  dass  kein 
Zweifel  an  der  Echtheit  des  Entwarfes  und  der  ans  der 
Staatskaiudei  stattgehabten  Expedition  gegründet  wäre. 

In  solchen«  Fällen  ermöglichte  es  mir  die  gewonnene 
Erfahrang,  die  französischen ,  im  Gedankengange  fest 
gegliederten  Schriftstttcke y  die  aus  langen,  oftmals  kaum 
durch  Doppidpnnkte  getrennten  Perioden  bestehen,  mit 
ÎSichcrlu'it  als  Thiigut'sche  Original  KiitwüriV;  festzu- 
stellen.*) Die  (h-utschcn  Ahsclirilten ,  doreii  Original- 
Entwiirfe  von  Thugut  8tnmni**n,  sind  in  einem  etwas 
schwerfällig  zu  nenneud»'n  Dciitscli  «^'•cii.ilütn  und  an  ge- 
wisaen  Worten,  die  sich  öfters  wiederbtjlen ,  leielit  von 
jenen  zu  unterscheiden,  welche  die  Ilofrilthc  der  Staata- 
kanzlei,  Baron  Daisor,  Baron  Collenbach  und  Johannes 
von  Müller,  zu  verfassen  von  Thugut  beauftragt  waren. 
Endlich  bleibt  auch  noch  zu  erwähnen,  dass  hervor* 
ragende  Militärs  bei  Verfassung  militärischer  Instruc- 
tionen für  die  Feldherren  von  Thugut  sehr  oft  2U  Raihe 
gezogen  wurden,  vorzugsweise  der  Graf  Franz  Josef 
Dietrichstein ,  Graf  Bellegarde  und  der  Marquis  Chasteler. 
Auch  Waldeck,  Mack,  Lauer,  Vincent  haben  in  ver- 
schiedenen Zeiten  unter  Thugut's  Leitung  wichtige  Acten*  - 
stücke  entworfen. 

In)  Ganz(;n  umlasötM  die  Documente,  welche  ich  bc1i<»u 
gcüanimclt  liabe,  den  Zeitraum  von  acht  .Jalaen,  d.  i,  vom 
März  1793  bis  März  1S()1,  und  enthalten  sUmmtücbe  kai- 
serliche Handschreiben  und  kaiserliebo  Erlässe ,  fer- 
ner die  an  die  ostorroithischeu  Generäle  gerichteten 
Briefe   des  Freihemi  v.  Thugut,  die  wichtigsten  Ant^ 


*)  Di«M»i  Bliebe  ist  ein  |i;eUuigen«T  Abdrxvek  eine«  ao\c\\«n  OH- 
ginat-Entwurfefi  beig«fUgt> 
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Worten  dieser  Heorftlhrer  und  deren  Generalstabschofs 
und  amiercr  hervorragender  < )fli(  ii:re,  mit  denen  Thiii^ut 
im  rcgstt  ii,  auf  das  Beste  des  Staates  gerichteten  hriet- 
liehen  Veikfhr  stand. 

Nelist  den  schon  oh«»n  «ri  iiannten  IleertUhrern  nnigen 
nun  liier,  um  eine  vorläuHgn  Urbersicht  des  historischen 
Materials  zu  liefern ,  noch  die  folgenden  Namen  ihre  Er- 
wähnung linden,  wobei  sich  die  Wahrnehmung  aufdrängt, 
dasß  dies  Vcrzeiclniiss  fast  lauter  Theresien-Ritter  nennt, 
und  dass  in  demselben  keiner  der  bedeutenderen  oder 
einflussreichen  Militärs  jener  Epoche  Oesterreichs  fehlt: 
—  Erzherzog  Karl,  Suworow,  Dietrichstein,  Bellegarde, 
Sachsen  •  Coburg ,  Sachsen  -  Teschon ,  de  Vins,  Hamon- 
court,  Waldeck,  Lauer,  BeauHeu,  ProTera,  Hohenzollern, 
Vincent,  Crânien,  Latour,  Fröhlich,  Württemberg,  Rd- 
semberg,  Staader,  Hetze,  Mack,  Kerpen,  Chasteler, 
Kray,  Marquette,  Zach,  8t.  Julien,  d'Asprc,  Rienau, 
Kann  ,  Karacsay,  Eszterluizv ,  Niniptsch,  Vukassovich, 
Hiller,  ^Irlas  und  Ki*zherzog  Johann,  mit  dessen  ünirlüek 
bei  Hohenlinden  die  hier  bezeichnete  poiiti.seli  niilitäri- 
öche  Correspondenz  dureh  den  kurz  darauf  folgenden 
Rücktritt  des  Ministers  von  Thugut  ihren  Abschluss 
ündet. 

Herr  v.  Sybel  will  in  seinem  Ercr.MnzungBheft  *)  allen 
kaiserlichen  Briefen  jedwede  „reelle  Bedeutung'^  ab- 
sprechen und  ist  so  küim,  von  einer  ,,praktischen  Be- 
deutungslosigkeit dieser  kaiserlichen  Stylttbungen''  zu 
reden;  ja  er  behauptet  sogar,  dass  diese  Befehle  „nicht 
zur  Befolgung,  sondern  nur  zum  geeigneten  Vorzeigen** 
geschrieben  worden  sind.  **) 

Eine  so  ungeheuerliche,  so  absolut  unerweisliche 
Behauptung  >vttrde  mich  um  so  mehr  jedweder  Wider- 
legung entheben,  als  auch  Hr.  v.  Sybel  es  bei  der  mehr- 
fachen Behauptung  bewenden  lässt  und  keinerlei  Versuch 

*)  Seite  80. 
Seite  124. 
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eines  Beweises  unternimmt  —  der  freilich  unmöcrlich 
seheint.  —  Es  wäre  allzu  tra\u  i;j;,  wenn  die  cleutx  hr 
Geschiclitsclireibun^  sich  nicht  endlich  dazu  erheben 
könnte,  wenigstens  der  Vorsranp^onheit .  dm  Todt^n  ilir 
Recht  7A\  lassf'n ,  wenn  die  pronssiselicn  Historiker 
nach  wie  vor  das;  Audiatur  et  altera  pars!  absichtlich 
ttberh(")ren  wollten. 

Dass  die  Veröffentlichung  der  östrrroichischen  Docu- 
mente eine  Lücke  ausfilllt  und  die  Einseitigkeiten  der 
bisherigen  Darstellung  ins  hellste  Licht  stellt^  ist  nur 
selbstverstlindlieh;  dass  die  österreichische  Vergangenheit 
bei  offener  Darstellung  der  Wahrheit  besser  ftlhrt^  als 
wenn  die  betreffenden  Urkunden  noch  länger  im  Dunkel 
der  Archive  verschlossen  blieben,  erhellt  eben  aus  dem 
Inhalt  derselben,  und  die  Herausgabe  der  „Correspon- 
dance  de  Napoleon  l",  wie  die  russisch  preussischon  Pu- 
blicationen,  machen  es  jcdi  ni  (  )e.steiT«'icher  wie  jedem 
Freunde  der  \Va\\rheil  vvüiischenswerther  als  je,  di«  ioter- 
reichischcn  Originalquellen  ihrem  vollen  Wortlaute  nach 
kenn^'n  zu  h  iiH  u. 

Auf  die  w  •  sentlieh»>ren  Punkte,  in  welchen  die  srcir- 
nerische  Darstellung,  insbesondere  jene  des  Herrn  v.  Sybel, 
widerleirt  und  berichtigt  wird,  habe  ich  übrigens  in  mf>g- 
liehst  kurz  gefassten  Excursen  in  den  nachfolgenden 
Blättern,  die  eine  Einleitung  su  den  Documenten  bilden, 
hingewiesen. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  noch  vergönnt,  jenen  Be- 
hörden und  Gönnern  meinen  Dank  auszusprechen,  die 
durch  ihre  meinem  Streben  zugewendete,  nachhaltige 
Unterstützung  das  Entstehen  dieses  Werkes  ermöglichten. 
Besondern  Dank  schulde  ich  vor  Allem  dem  Director 
des  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archives ,  Herrn 
Hofrath  Alfred  Ritter  v.  Aiiieth,  und  dem  ehemaligen 
Director  des  k.  k.  Kriegs -Archives,  Herrn  Obersten 
Adolf  Rothinund.  Der  Gute  des  kaiserl.  RatUes  Herrn 
Paul  Woelicr  vrrdanke  ich  schon  seit  mehreren  Jahren 
nebst  mancheu  andern  schätzbaren  Kotigen  die  wortU- 
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vollen  D<  i;(  Imann -Theremin'sohon  Corrcspondonzen  aus 
Basel,  dem  llerni  knisorl.  Rath  Josef  Fiedler  dagt^gcji  die 
russischen  Correspond cnzfMi. 

Gleichen  I);ink  sehulde  ich  dem  Aichivar  des  Kriegs- 
Archives  Herrn  Hnnpfinjinn  Gustav  v.  Göm«jry  und  Herrn 
Wilhelm  Klemm  im  kStaats-Archiv  für  die  Mühewaltung^, 
welcher  sich  diese  Hcn*en  durch  Kachforschung  nach 
Ac  ten  uutorzogoD,  um  meinen  vielfach  an  sie  gerichteten 
Anforderungen  zu  entsprechen. 

Durch  Bath  und  That  haben  (Endlich  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  auf  meine  historischen  Arbeiten  den  erspriess- 
lichsten  Einfluss  ausgeübt:  der  um  die  österreichische  Ge- 
schichtsforschung hochverdiente  k.  k.  Archivar  Regie- 
rungsrath Herr  Andreas  v.  MeiUer,  der  Docent  der  Wiener 
Hochschule  Herr  Dr.  Adolf  Wahrmund  und  der  Vorstand 
der  k.  k.  Kriegsbibliothek  Herr  Major  Josef  Appel,  wel- 
chen bewfthrten  Freunden  in  warmen  Worten  meinen  Dank 
hicmit  öffentlich  auszusprechen,  mir  zur  augenehnistcn 
Pflicht  gewordeu  ist. 

Wien,  am  Uliristtag  des  Jahres  lbü8. 


Alfred  y.  VivenoL 
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I. 

Umsonst  Jiatto  der  alte  FArot  Kaunitz  den  deutschen 
Kaiser  Franz  II.  vor  den  Plänen  Rasslands  und  Preussens 
gewarnt  Kaum  hatte  nftmlich  der  jugendliche,  von  den 
hosten  und  edelsten  Absichten  erfüllte  Herrscher  den 
Thron  bestiegen ,  als  auch  schon  die  dringendsten  Bitten 
und  Mahnungen  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IL, 
vereint  mit  den  Wünschen  von  nahezu  ^ans  Europa,  ihn 
zu  dem  EntBcMuasc  bcwe^on  sollten,  den  von  Frankreich 
(1cm  deutsclitiii  und  dem  Hause  Oesterreich  ilber- 

mütliij?  hinp^eworfViHT»  Ffdub'-I Lindscliuh  aul/Aui*  hiuen, 
die  frniizöbiöclion  Wirren  üiii  Wairengcwnlt  zu  dämpfen. 
Dass  dieser  Entsehhiss  zn  8tande  kam,  war  zum  ji^rossen 
Theil  das  Verdienst  des  preussiselien  Königs,  weicher  aut' 
sein  kriegsgeUbtes  Meer  hinwies  und  es  an  warmen  Be- 
theuerungen und  heiligen  Versprechungen  redlicher  und 
eifriger  Waflfenhttlfe  fllr  Oesterreich  nicht  fehlen  Hess. 
Um  diesen  Staat  noch  mehr  in  das  Fahrwasser  des  Krieges 
hineinzutreiben,  hatten  Bischoffswerder  und  Schulcnburgi 
die  sich  beide  in  Berlin  die  eifrigsten  Vertreter  der  öster- 
reichisch-preussischen  AlHans  nannten,  die  Lockspeise  der 
Josephinischen  Pläne  in  Betreff  des  Königreichs  Burgund 
ausgeworfen,  und  bald  Hessen  sich  der  damals  einfluss- 
reiche österreichische  Staatsreferendär  Freiherr  Anton 
V.  Spielmann  und  der  Vice  Staalskanzlur  Graf  Philipp  Co- 
benzl  in  das  Netz  dieser  trii^^eri^ehen  Conihinationen 
verstricken.  Umsonst  hatte  Kaunitz  gewarnt  und  ge- 
beten j  die  neue  Zeit  wollte  neue  Männer,   der  staat3- 
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khipr^^  Filrst  mit  soitim  crl'Troifhon  Ui-borlioferunfiren 
wiudr  mm  iinbetjuc'ia;  aU  cr  di*..s  fühlte  und  seine  htinune 
niigtjljüit  verhallen  sah,  nahm  er  mit  stolzen  Worten  im 
Juni  1792  seinen  Abschied,  sieh  feierlichst  vor  Zeitp^e- 
nossen  und  Nachwelt  daj^e<^en  verwahrend,  sein  Ministerumt 
durch  Unterhandlungen  abzuschliesstîn,  die  seinem  Aus- 
spinich  nach  der  kaiserlichen  Politik  unwUrdi;]^  und  verderb- 
lich wären.  Denn  noch  vor  wenigen  Jahren  habe  man  feier- 
lichst dem  belgisch  -  baierischen  Tausch,  für  den  sich 
Preussen  jetzt  so  sehr  erwärme,  gerade  wegen  Freussens 
Widerstand  entsagt  Was  aber  die  Entschädigungsfrage 
betreffe^  so  wären  ja  soeben  mit  Russland  und  Preussen 
ganz  anders  lautende  Bedingungen  festgestellt  und  vor» 
tragsmäHsig  beschlossen  worden.  Ein  Anderes  sei  es,  den 
Reichsfeind,  mit  dem  man  in  einem  gerechten  und  offenen 
Kampfestehe,  zu  schädij^en,  —  ein  Anderes,  in  unpercehte- 
8ter  Weise  d(!n  allen  Frcuiul  Ot  sterreichs,  Polen,  zu  Grunde 
zu  richt<Mi,  —  dasselbe  Polen,  dc^ssen  Krone  mil  Saclisen  zu 
verbinden  und  zu  •  iner  Krljkrnnc  zu  erheben,  noch  vor 
Kinem  Jahr  die  kaiserliche  P(»litik  als  das  cinzi<^e,  ilirer 
in  Polen  würdige  Ziel  zii  verfolgen  ernstlich  bestrebt  war! 
Politische  Systeme,  rnc  inte  Kauttitz,  wechsle  man  nicht  wie 
Hemden,  (i rosse  Staaten  gingen  nie  am  Festhalten  ihrer 
politischen  IJeberliefcrungen,  sondern  nur  an  ihrer  Sy- 
stemlosigkeit  zu  Qrunde! 

„On  a  voulu  s'embarquer,  et  vogue  la  galère**,  so 
schrieb  er  kurz  nach  seinem  Rücktritt  an  seinen  Liebling, 
„ibunt  quo  poterunt:  cela  deviendra  ce  que  cela  pourra. 
Dieu  veuille,  que  si  on  ne  parvient  pas  à  en  sortir 
avec  avantage,  on  s'en  tire  au  moins  avec  honneur. *) 

Mit  rttckhaltloser  Offenheit  kam  nun  Kaiser  Franz  den 
Aufforderungen  und  feierlichsten  Betheuerungen  Preussens 
entgegen  ;  ja,  er  trieb  sein  Vertrauen  in  die  Redlichkeit 
seines  i^undesgcnossen  so  weit,  dass  er  sogar  das  Com- 

*)  Entwurf  eines  von  Kannite  dictirten  gchreibent  an  den  Gra- 
fen Ludwig  Cebenzl,  öHterroicliiscIu  n  F^otschaftcr  in  Petersburg^,  d  d. 
Vienne,  ce  13  septembre  1792.  (St  A.) 
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mando  über  seine  Truppen  und  die  Leitung  des  ganzen 
(Jntemehmens  gegen  Frankreich  dem,  Preussen  allein 
unterstehenden,  von  diesem  Staat  auserwilblten  General 
ttberliesB. 

Unsere  Zeitgeno»sen  haben  im  Jahre  1864  ein  ähn- 
liches Schauspiel  mit  gleich  tragischer  Entwicklung,  wie 
unsere  Voreltern  im  Jahre  1792,  vor  Augen  crohabt.  Frank- 
reich hatte  in  jener  Z**it  nur  wenige  Hilil^<|U('ll^n  <len 
verbündeten  Machten  ciit^:e;^^<'u  zu  stellen;  die  an  der 
Spitze  der  tranzösischcn  Armeen  stehemlen  Officiere  waren 
innerlich  der  Sache  des  Königthumn  ergeben,  welche 
auch  die  Coalition  zu  der  ihren  gemacht  liattc  Die  fran- 
zösischen Soldaten  waren  schlecht  bewaffnet;  den  Ar« 
meen  fehlten  die  Magazine;  die  französischen  Grenz» 
festangen  schienen  von  allen  Vertheidigungsmitteln  ent- 
blösst  Dumouriez,  der  General,  der  in  jener  Zeit  Frank- 
teichs Streitkrftfte  hefchligte,  hat  später  in  seinen  Me- 
moiren, nicht  ohne  Ironie  gegen  Preussen^  die  Leichtig- 
keit|  mit  welcher  die  Gegner  glänzende  Ërfolge  in  Frank- 
reich zu  hoffen  berechtigt  waren,  ausfltthrlich  und  in 
glaubwürdig8t<-r  Weise  darg«'stellt.  Und  denm»ch  blieb 
das  Resultat  des  ersten  Fcldzug.s  für  die  Verbdndeten  so 
äusserst  kläglich;  der  mit  h«>(  htiuiendiMi  Worlcu  ange- 
kündii^te  Kinniarnch  in  Frankreich  ondigtt;  mit  einem 
scliniachvollcii  Kückzng,  welcher  «lie  österreichischen 
iJiedrrlaude  und  das  diMitschc  Reich  bis  Spcicr,  Wurms 
imd  Main/  der  feindlichen  invasion  preisgab. 

Welches  mm  auch  immer  die  bishcn*  wenig  ge- 
kannten ,  Ursaclicn  dieses  jämfnerlichcu  Ausganges 
waren,  der  ganz  Europa  in  Erstaunen  setzte  und  alle  auf 
Wahrscheinlichkeit  gegründeten  Voraussetzungen  Oester- 
reichs plötzlich  umwarf,  —  Thatsaclio  bleibt:  dass  der 
Berliner  Hof  es  war,  welcher  die  durch  ihn  herbeigeführte 
Lage  der  Dinge  nun  dazu  benützte,  um  das  in  eine 
hose  Klemme  L^eratliciie  Gestenreich  mit  dem  Bruch  der 
eben  erst  abgesehlossonon  Vertrüge  und  mit  dem  Ver- 
lassen tier  mIb  ^(  ineiiisani  proclamirten  Sache  derVerbttn- 
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(Ictcn  zu  bedrolion,  falls  dv.r  KaiBcr  Beine  Zustimiiiuug  zu 
('iiiÎL:«  ii  >ncquisiti<»ns  de  stricte  convenance,^  welche  der 
König  in  Polen  machen  wollte,  verwehren  würde. 

Durch  BrauQschweigi  Mannstein,  Lucehcsini  und 
Haugwitz  UefUrwortet,  kam  in  den  ersten  Tagen  des 
Octobcrs  1792  diese  beunruhigende  Wendung  der  preuS' 
sischcn  Politik  sur  Kenntnis»  Oesterreichs.  Selbst  Famu- 
lus Spielmann,  der  eifrigste  Vertreter  preussischer  Allianz 
in  Wien,  von  dem  Österreichischen  Vice  -  Staatskanzler 
zwischenzeitlich  an  den  König  gesandt,  berichtet  schon 
am  15.  October  an  seinen  gutmttthigen  Meister:  ^Der 
König  würde  die  Gefahr  dieser  Folgen  (BVleden)  in  glei- 
chem  Maasse  nicht  theilen,  sondern,  wenn  dessen  Ver- 
trauen und  Freundschaft  erkalten  yilrde,  in  der  Gefahr 
des  Verlustes  der  österreichischen  Niederlande  vielmehr 
einen  wichtig»;!!  poliliseln  n  Vorlheil  finden,  der  ihm  allen- 
falls seine  bisherigen  Kriepjkosten  verschmerzen  machen 
konnte,  gesetzt,  dass  er  durch  das  bezieltc  Arrangement 
küiuc  ei^t  lu*  Entseliüdi^^ung  erhielte."  *) 

Schon  am  2;").  (  )etober  erhielt  8|)ieinuinn  aus  Merle  eine 
Note  des  Graieu  Haugwitz,  welch'  letzterer,  um  der  voll- 
zogenen Wendung  oflficiellen  Ausdruck  zu  verleihen,  nun 
auch  statt  d(  s  ^egen  Oesterreicli  freundlicher  gesinnten  Mi- 
nisters Schulenburg  die  Leitung  der  auswärtigen  Geschäfte 
Preussens  ttbernommen  hatte.  Sie  rechtfertigte  die  aller- 
schlimmsten  Befürchtungen  des  bereits  aufs  Eis  geführten 
österreichischen  Staatsreferendürs,  nnd  schon  am  6.  No- 
vember muss  dieser  tief  bekttmmort  seinem  Hof  berichten, 
dass  „die  in  Verdun  zwischen  Preusseu  und  Frankreich 
eröffneten  einseitigen  Anhändolungen  über  vorgebliche 
Waffenstillstands-Unterhandlun^en  so  vieles  schiefe  Licht 
auf  die  preushiischen  Gesinnungen  verbreite,  dass  bei  unsern 
Generalen  und  sonst  fast  allgemeia  der  Verdacht  ent- 
btandeu  ist,  man  suche  preuäsischer  Seils  Nichts  anderes, 


*)  Spielmann  au  Gf.  Philipp  Oobeusl«  d.  d.  Lux<:inbiur^,  15.  Oc- 
tober 1792.  (tàt.  A.) 
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als  sieli  aus  dem  Spiel  zu  ziehen  und  uns  dariu  allein 
zurückzulassen."  *) 

Leiclit  ist  zu  fM'mesBOu,  vvit;  deprimirend  difî  Eindrücke 
waren,  wuIcIh'  durrh  die  Mitthciluni^cn  Kjpiulinami'H  in 
Wien  hervoiMTc  III  teil  wurden,  und  wie  schwer  das  Ver- 
trauen des  Kaisers  in  die  Männer  erschüttert  werdeu 
masstc,  die  ihn  in  diese  qualvolle  Lage  gebracht  hatten,  — 
die  in  ihrer  blinden  Zuversiebt  im  Juni  des  Kalbes  eines 
Kaunitz  entbehren  zu  können  wähnteni  um  im  October 
Boiche  Jammerberiehte  einzuschicken  und  nun  rathlos 
und  wehklagend  dazustehen! 

Was  die  ^acquisitions  de  stricte  convenance^  betrifft, 
so  glaubte  sich  das  österreichische  Cabinet  sur  Vennu* 
thung  berechtigt,  dass  Preussens  Begehrlichkeit  sich  nur 
auf  den  llingstersehnten  Ërwerb  der  Städte  Thorn  und 
Danzig  richten  werde ,  und  als  nun  der  König  durch  die 
Sendung  des  „inspirirtcn  Herreidiutcrischen  Heuchlers 
Haugwitz",  wie  ihn  G  f.  Lelirbach  drastisch  nennt an  das 
kaiscrlicho  liofhiger,  und  durch  eigiudiündigc  Briefe  in 
den  Kaiser  drang,  seine  Wünsche  bei  Kussland  durch 
Oesterreieh's  ZustininiuiiL'"  unterstützt  zu  sehen,  so  gab 
man  auch  ucicdi  diest  r  mit  Arglist  gestellten  Forderung 
nach.  Als  nun  ahrr  die  kaiserliche  Regierung  sich  durch 
diesen  Schritt  bei  Kusslaud  schwer  coiupromittirt  hatte, 
änderte  Preussen  plötzlich  sehic  Taktik  :  es  liess  jede  wei- 
tere Erörterung  und  Unterhandlung  mit  Oesterreich  über 
die  piditischen  Fragen  fallen  und  erwirkte  hinter  dem 
Rücken  des  österreichischen  Bundesgenossen  diu  Unter- 
zeichnung eines  Tractâtes  mit  Russland,  welcher  fär 
Preussen  tmd  Russland  einen  bedeutenden  Machtatuwachs 
durch  die  ssweite  Theilung  Polens  erwirkte. 

Diese  sweito  Theilung,  entworfen  und  durchgoAlhrt 
ohne  Oesterreich,  lief  nicht  nur  dem  österreichischen 

*)  f^pielmiuui  jid  PI».  Cobenxl,  d.  d.  COln  mm  Rliviiit  &  l<loveiiiber 
1792.  (St.  A.) 

Siehe  Herzog  Albrecht    von  baclisen  -  Tescheu.  —  Bd.  II. 

ä.  44Ô. 
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Interesse,  sondern  auch  den  durch  Preussen  nnd  Russ- 
land eiii^c^^angenen  VerpÜiclitungcn  schmirstracks  zuwider, 
dtim  zu  Anfang  des  Krieges,  al.so  noch  vor  wenigen 
^lonaten,  hatten  die  drei  Höfe  von  \\  n  ii,  Petersburg  und 
Berlin  vertragsrnässig  beschlossen,  das.s  (  )i  >terr(  ich  und 
Preussen  für  ihren  Aufwand  und  ihre  kriegeribchen  An- 
strengungen gegen  dea  gemeinsamen  Feind  durch  Frank- 
reich, entw<'der  nur  in  (Jeld  oder  durch  Gebietszuwachs, 
zu  gleichen  Theilen  entschädigt  werden  sollten.  Die  Grösse 
der  Entschädigung  wurde  freilich  aucli  noch  abhängig 
gemacht  von  den  jeweiligen  Opfern  und  den  militärischen 
Leistungen  der  Mächte,  mit  Rücksicht  auf  die  bisherigen 
europäischen  Machtverhältnisse,  denen  damals  als  politische 
Basis  die  ^^Gleichgewichtstheorie**  des  vergai  genen  Jalir- 
hunderts  diente. 

Dage^rn  wurde  zwischen  Russland  und  Preussen  in  der 
Petcrsbingt  r  Convention  vom  Jänner  17U3  diese  zweite 
Theilung  Polens  ohne  littcksi<ilil  auf  (;inc  jjleichmässige 
Vergi  ijäb(  ruHg  Oesb'rreichs  beschlos.scn  und  oiuio  Siiuui- 
niss  durchgeführt.  Die  Ansprüche  auf  Danzig  und  Tlioni 
verwandf  hen  sie  Ii  iu  ciiit'  Jioraubung  Polens  um  mehr 
als  l.CXH)  Meilen  Landes  mit  1 '/^  Millionen  i-^inwohner, 
die  sich  Preussen  zueignete;  und  uin  Oesterreich  vollends 
um  jede  gleichmässigc  Entschädigung  zu  bringen,  Uber- 
Hess  dasselbe  Preussen,  das  sich  eng  verbündet  mit  Oester- 
reich nannte,  lieber  dou  Russen  den  Lüwenantheil  der 
Beute,  das  Vierfache  dessen^  was  es  selbst  an  Land  er- 
hielt, und  daa  Doppelte  an  Einwohnerzahl.  Und  dieser 
hohe  Preis  sollte  als  Belohnung  gelten  Ùkr  die  wesent- 
lichen Dienste,  welche  Preussen  der  Coalition  geleistet  zu 
haben  vorgab,  in  eben  dem  Augenblick^  als  die  preus- 
siBche  Armee  durch  ihren  Rttckzug  die  Osterreichischen 
Niederlande  und  die  Festung  Mainz  verloren  gehen  Hess, 

Um  Oesterreich  die  Pille  zu  versüssen ,  wurde  in 
einer  Claust  l  d«'s  Vertrages  festgeset/.i ,  dabs  Oesterreich 
ein  ühnliclics  In  elit  wir  lîub.sland  und  Preussen  auf  Ent- 
schädigungen besitze,   die  cö  sich  aber  in  Frankreich 
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erobern  oder  durch  den  Tausch  Baierns  gegen  die  inswi- 
scbeu  verloren  gegangenen  Niederlande  erst  erringen 
sollte!  So  wurde  schon  im  Jänner  1793  das  alte  enropäische 
Gleichgewicht  zu  Ungunsten  Oesterreichs  mit  Einem 
Schlage  serstört  Nicht,  wie  Herr  von  Sybel  behauptet, 
„aus  Unklughext  und  Unredlichkeit  Thugufs**  *),  sondern 
aus  Unklugheit  und  Unredlichkeit  Friedrich  Wilhelm's  IT., 
nicht  „aus  Oesterreichs^ ,  sondern  aus  Prenssens  kurs* 
sichtigem  Drängen  auf  raschen  Gewinn  und  dem  hie- 
dnrch  bedingten  rücksichtslosen  Druck  Russlands  auf  die 
deutschen  Interessen  ;  —  aus  diesen  tief  wirkenden  Ursachen, 
die  nicht  Oesterreich,  sondern  Frcuösen  herbeigeführt  hatte, 
„war  plrttzlioh  daBÜulieil  «i^eboren  und  der  Bruch  des  euro- 
päischen Biindniböeö  an  seiner  wichtigsten  Stelle  erklärt." 

Philipp  Cobenzl  und  Spichnann  standen  nun  rathlos 
da;  sie  hatten  sich  gleich  Stümpern  an  den  Weltge- 
Bchäften  versucht  Thugut  sagt  über  Cobenzl  :  „il  s'est 
fait  jouer  par  Haugwîta  au  second  partage  de  la  Pologne 
comme  un  enfant""),  —  und  das  war  dn^  richtige  Wort* 
Die  diplomatische  Führung  Oesterreichs  durch  diese 
ijKinder'*  hatte  zur  militärischen  und  politischen  Niederlage 
des  Reiches  im  Norden,  Osten  und  Westen  geftihrt,  und 
ihre  Geistesarmuth  zwang  den  Kaiser  sich  nach  fKhigeren 
Männern  umzusehen.  Der  greise  Kaunitz  entschied  nun 
wieder  im  Rathe  der  Krone  ;  er,  der  Graf  Franz  Colloredo 
und  Graf  Mercy  empfahlen  Thngut  ;  im  Geiste  des  erste- 
ren  hat  dieser  Staatsmann  die  Leitung  der  auswärtigen 
Geschäfte  Oesterreichs  Ende  März  1793  übernommen, 
und  im  Geiste  der  besten  Kaunitz'schen  Periode  hat  er  sie 
durch  acht  .lahre,  reich  an  folgenschweren  Ereignissen,  bis 
zu  seinem  Rücktritt  im  März  IROl  mit  Math,  Selbst- 
vertrauen und  Standhaftigkeit  geführt. 

An  den  Lebenslauf  bedeutender  Männer  schmiegt 
sich  mit  Vorliebe  die  Sage  an.  So  möge  denn  auch  hier, 

♦pör  *  Bov,  B.  n.  8.  S6S. 

**)  Siebe  den  Brief  an  Colloredo  yom  S8.  Jln.  1808.  S.  IiXXin. 
T.  Tlreaoi  Thnfvt,  ChxtÊgi  a.  WwBMr<  b 
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zumal  wir  so  wenig  beglaubigte  Daten  Uber  Tbugat  be* 
Ritzen,  jene  Tradition  erwähnt  werden,  welche  die  grosse 

Kaiserin  Maria  Theresia  eines  Morgens  die  Stiegenhalle 
der  Wiener  Hofburg  hernbsteigen  läst^t,  um  an  der  unter- 
sten Stufe  einen  ausgesetzten  Säugling  zu  tindeu.  Die 
edle  Frau  erbannte  nicli  des  verlassenen  Geschöpfes: 
^Thugut  ëoU  der  Name  dieses  Wurnios  sein,"  sprach  die 
Kaiserin,  —  nnd  er  hat  gut  gethan  —  der  spätere 
Freiherr  Franz  Maria  von  Thugut! 

Eine  andere  Sage  lautet  dahin,  dass  die  KaiaeriUi 
bei  Maria  Taferl  ttber  die  Donau  setzend,  ihren  Fährmann 
um  den  Namen  des  klug  in  die  Welt  schauenden,  am 
Steuer  sitzenden  Jungen  firagte,  nnd  dieser  aebselzuckend 
znr  Antwort  gab:  ^Der  hat  keinen  Namen,  ist  ein  Findel' 
kind,  ein  Thunichtgat!"  Und  die  Kaiserin  erbarmte  sich 
des  Waisenknaben  nnd  nannte  ihn  Thogntl  —  EHne 
dritte  Sage  endlich  lässt  onsem  Thugut  als  Tunicotta  und 
als  den  Sohn  eines  armen  Schiffers  an  der  Donaulftnde  in 
Linz  im  Jahre  1736  das  Licht  der  Weh  erblicken.  —  Das 
Interesse  Maria  Theresiens  an  dem  Kinde  bleibt  festgestellt, 
denn  sie  lässt  seine   glänzenden   Fähigkeiten   an  der 
Wiener  orientalischen  Akademie  ausbilden.    Selion  mit 
3Ö  Jahren  (1771)  ist  Thugut  kaiserlicher  Internuntius  an 
der  hohen  Pforte,  1774  Roichsfreiherr  und  Comthur  des  St. 
Stephansordens.  In  den  späteren  Jahren  seiner  diplomati- 
schen Laufbahn  fast  bei  allen  bedeutenden  Verhandlungen 
zu  Rathe  gezogen,  an  allen  grossen  Höfen  Enropa's  thä- 
tig,  leistet  er  seinem  Vater!  an  de  die  wichtigsten  Dienste 
und  lohnt  der  grossen  Kaiserin  Erbarmen  durch  den 
Erwerb  blühender  und  reicher  Provinzen.  Die  bisher  land- 
lttu6gen  Urtheile  ttber  sein  Wirken  lauten  weniger  gttnstig 
und  sind  in  den  harten  Worten  zosammengefasst,  in  denen 
ein  bedeutender  Historiker  mit  dem  österreichischen  Mi- 
nister also  in  das  Gericht  geht:  „Thugut  war  ein  Mann 
▼on  Geist,  yon  grosser  Geschäftsroutine,  unerschöpflich  in 
Cabalen ,  aber  ein  Diplomat,  der  für  Oesterreich  und 
Deuisciilaud  so  verhängnissvoll  geworden  ist,  wie  das  von 
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wenigen  Menschen  gesa^  werden  kann.  Ihm  fehlte  jeder 
höhere  politische  Grundsatz,  jeder  grosse  schöpferische 
Gedanke;  seiu Talent,  seine  Virtuosität  geschmeidiger  Rou- 
tine diente  vuUeüdeter  Prinoiplosi^keit,  darum  ist  sein  Wal- 
ten so  ungemein  verderldieh  p:e worden.  In  der  Wahl  der 
Mittel  daelite  er  f^enan  so  wie  dlv.  Jakobiner  in  Fi'ankreich. 
Das  war  wohl  eine  Frucht  seines  laugen  Aufenthaltes  in 
Constantinopel,  dieser  Musterschule  entsetzlicher  Käuflich- 
keit und  feiler  Gewissenlosigkeit.  Die  Serail-  und  Palast- 
politik ^  die  hier  herrschte,  hat  er  in  die  europäische  Di- 
plomatie übertragen  Das  lutriguiren  machte  ihm  per- 
sönliches Vergnflgen:  er  mischte  oft  die  Karten,  hAnfig  nur 
weil  es  ihm  eine  helustigende  Unterhaltung  war.  Auch  in 
Preussen  waren  ähnliche  Männer  am  Ruder^  nur  zahmer^  we- 
niger £rivol;  sie  hätten  den  Rastatter  Gesandtenmord  nicht 
orgaaisiren  können,  aber  schwache,  nur  halb  wollende  In- 
trignanten  sind  den  Staaten  unter  Umständen  ebenso  yer* 
derblich  als  energische  Bösewichter.  Dem  einträchti- 
gen Zusammenwirken  solcher  Kräfte  hat  Dcutseliland  seine 
grösste  Sehmach  zu  danken.  Tliu«^ut,  ein  armer Schiilmanns- 
Süini  aiis  Linz,  war  darum  ins  Miiiisti  riuin  gekommen,  weil 
er  die  I'olitik  der  alten  Rivalität  g('<;en  Frenssen  und  das 
baierisch-bclgisclie  Tauschprojeet  als  die  leitende  Idee  sei- 
nes Lebens  beti-achtete.  Darum  war  die  erste  Folge  seines 
Eintrittes  die,  dass  Preussen  bei  seiner  in  Polen  gehotftcn 
Entschädigung  auf  unerwartete  Hindemisse  stioss,  und  dass 
die  Erforschung  dieser  Hindeiiiisso  meist  auf  Umtriebe 
des  Wiener  Gabinets  als  Quelle  zurflckfîtlhrte  u.  s.  w.***) 
Es  ist  das  Bild  eines  vollendeten  Bösewichts,  das  uns 
hier  geboten  ist,  und  unter  allen  Lästerungen  sind  diese 
noch  am  Ende  nicht  die  schlimmsten.  Allein  ganz  anders 
gestaltet  sich  das  Urtheil  ruhiger  und  objectiver  Geschichts- 
forscher, wie  z.  B.  jenes  des  Herrn  Httffer,  auf  welches  hier 
besonders  hinzuweisen  nicht  unterlassen  werden  soll**). 

')  Hiüisser  „GeHchiclite  der  französischea  Revolution 
beraiLSgegeben  von  Onckcn  (Bfrliri  1867). 

**)  n^ostreiob  und  Preussea  gugoaUber  d,  friuu&.  Kev."  ö.  172  —  lti<. 

b* 
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Die  politischen  Verhältnisse ,  unter  welciien  Thiip^it 
in  das  österreichische  Cabinet  trat;  boten,  wie  aus  den 
vorhergehenden  Blättern  zu  ersehen  ist,  kein  erfreuliches 
Bild.  Die  schwache  AnDUberang  Englands  wurde  durch  die 
fühlbare  Abneigung  Preiissons  und  Russlands  reichlich 
aufgewogen;  das  baierische  Tauscbproject,  das  seine  Vor- 
gänger,  um  es  durchzuführen,  an  die  grosse  Glocke 
gebängt,  ja  sogar  England  anvertrauten,  hatte  die  freund- 
schafUicbe  Ännäherung  dieser  Weltmacht  wieder  in  Frage 
gestellt;  aberall  blühte  das  üppigste  Misstrauen  gegen 
Oesterreich;  im  deutschen  Reiche  herrschte  nach  den 
Misserfolgen  des  Feldzugs  die  allererbftrmlichste  Stim- 
mung. Es  galt  nun  für  Oesterreich  endlich  Stellung  zu  neh- 
men, und  Thugut  nalun  sie,  indem  er  sofort  das  Dünaulen- 
Geschenk  Baiern  von  sich  wies,  und  um  der  permanent 
vorhandenen  Gefahr  des  preussisehen  Abfalls  vorzubeugen 
ein  enges  Ründniss,  eine  Tripel  -  Allianz  zwisclien  Kuss- 
land, England  und  Oesterreich  Ii  erb  ei  zuführen  versuchte. 

Gegen  Preussen  und  das  deutsche  Reich  verbesserte 
er  allsogleich  die  politische  Situation,  indem  er  die  öster- 
reichische Politik  der  Abhängigkeit  Preussens  entwand, 
in  welche  sie  unter  seinen  Vorgängern  gerathen  war. 
Offen,  wie  es  emes  grossen  Staates  würdig,  erklärte  er, 
dem  Petersburger  Vertrag  die  Anerkennung  Oesterreichs 
insolange  verweigern  zu  müssen,  als  nicht  die  Oesterreich 
nach  dem  Wortlaut  der  früheren  Verträge  gebührende 
reelle,  nicht  ideelle  Entschädigung  diesem  Staate  von  beiden 
Mächten  zuerkannt  würde.  Das  baierische  Pr oj  e  et  wäre  keine 
genügende  Entschädigung,  sondern  nur  ein  Austausch,  bei 
dem  Oesterreich  noch  überdies  finanzielle  Einbusse  erleide. 
Oesterreich  würde  die  Nied»  rhinde  behalten,  sie  aber  auf 
Kosten  Frankrcichë  abrunden  und  bei  günstigen  Chaiu  tn 
das  Elsass  begehren.  Nimmermehr  könne  es  Oesterreich 
billigen,  dass  die  alteren  Verträge  gegen  Polen  und  die 
Selbststiiudigkeit  dieses  Staates  für  immer  vernichtet 
sein  sollten.  Sollten  aber  Russland  und  Preussen  noch 
weiter  in  der  Zerstückelung  dieses  Zwischenstaates,  an 
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dessen  Erhaltung  alle  seine  Nachbarn  Interesse  hätten, 
fortfahren,  so  bliebe  für  Oesterreich  gleichfalls  Nichts 
ttbrig,  als  seine  Truppen  in  Polen  einrücken  zu  lassen, 
und  die  Ereignisse  abzuwarten.  Mit  dieser  Wendung  der 
Dingo  in  Wien  war  aber  Preusson  am  Wenigsten  gedient; 
es  erwiderte  vorerst,  dass  nur  durch  den  raschen  ^bschluss 
dex'  CoiiTention  mit  Rnssland  der  König  iu  den  Stand 
gesetzt  worden  sei,  dvm  kaiserlichen  Cabim  t  zu  ver^prc- 
clien,  nun  uuch  seinnscits  wiihrend  des  ganzen  Krieges 
gegeu  Frankreich  clirlieh  und  thüLig  am  Kaiiipt"[jlatz  mit- 
zuwirken. Die  Feldüügo  von  1793  und  IT'.H,  dio  durch 
Braunöchweig  und  MüllendorfF  zu  einem  gleich  traurigen 
Ende  geleitet  wurden  wie  der  Feldzug  1792,  lieferten  zu 
dieser  „ehrlichen  und  tlifltiîifen  Cooperation  während  des 
ganzen  Krieges"  die  bundigsten  Commentare. 

Je  sicherer  aber  Preussen  seine  Beute  in  Polen  fest- 
hielty  je  klarer  es  sich  erwies,  dass  Oesterreich  nicht 
Front  nach  allen  Seiten  machen  könne,  je  mehr  sich 
Preussen  gegen  Polen  der  Zustimmung  Russlands  gewiss 
ftihlte,  und  durch  das  Grodnoer  Rumpfparlament  die 
neuen  Eïrwerbungen  consolidirt  schienen,  desto  drohender 
und  feindseliger  wurde  die  officielle  Sprache  der  preus- 
sischen  Feldherren  und  Diplomaten  gegen  Oesterreich.  Da 
nun  Preussen  die  österreichische  Anerkennung  des  Vertrages 
von  1793  nicht  erwirken  konnte,  bevor  es  Oesterreich 
nicht  gleiche  Vortheile  zugesichert,  die  Entwicklung  der 
Dinge  in  Europa  dagc*^eii  seinen  Wünschen  entsprechend 
fand,  so  knüpfte  es  schon  im  Juli  1794  mit  Frankreich 
Unterhandlungen  an,  die  am  5.  April  1795  zum  Baseler 
Frieden  führten,  dessen  Abschluss  in  die  Zeit  der  tiefsten 
Erschöpfung  Frank rei<  Iis  und  der  tiefsten  sittlichen  Ent- 
würdigung Deutschlands  fällt.  Die  Abtretung  des  ganzen 
linken  Rheinnfers  an  Frankreich  fiel  mit  dem  Versuch,  die 
Reichsstände  gegen  das  Reichsoberhaupt  aufzuwiegeln, 
aie  zum  Treubruch  und  Verrath  gegen  Deutschlaad  su 
Terfllbren,  und  mit  der  Gründung  der  berilchtigten,  ge- 
gen   das  Reichsinteresse  gerichteten  DemarcatlonBlinie 
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zaBBmmen*);  mit  dem  Versuoli  endlich,  bei  der  dritteo 
Theilung  Polens  Krakau  und  einen  grösseren  Ântheil  als 
Oesterreich  zu  gewinnen,  dem  man  „am  liebsten  gar  Nichts, 
ja  nicht  einmal  eine  Eroberung  in  China"  gegönnt  hätte**). 

Obgleich  nun  iViv.  feindseli^r  Gesinnung  des  Königs  von 
Prcussfu  zit  nilic  li  klar  am  Tage  lag,  und  »  r  sich  sogar  ins- 
gohciiii  mit  Frankreich  verbiindtMi  und  vIupai  schmählichen 
Frieden  gescldosscn  hatte,  so  luirte  er  dennoch,  sowold  in 
Wion  als  nurh  in  St.  Frtersbnr^^,  iiieiit  auf  zu  ver^ii  Ikth, 
dass  er  iniirrlich  der  Sache  der  Coalition  tr  u  Mic- 
bca  sei;  nur  tiiianzielle  Bedrängniss  und  andere  unbe- 
rechenbare Motivu   hätten  ihn  zum  grössten  Kummer 

•)  Wie  ?f5?rliickt  Hr.  v.  Syln-j  8ir)i  dii?  Uiii^t-  /meciitle^t,  dafür  liefert 
(Inn  Hr|rän/.uiigsiiei't  luuluiallign  Uewetse;  einer  dcrselhcM  ist  aber  so 
auffalleud,  dass  wir  nna  nicht  enthalten  können,  ihn  hieriier  Mi  ilellen. 
S.  134  heisst  es  nimlich  mit  Be/.ug  auf  diese  Démarcation  in  einer 
Anmerknng:  .Auf  einer  der  bergischen  Enclaven  war  von  den  Fraasosen 
die  prenssisehe  Demarcationslinie  verletat  worden.  Die  Rechtsfrage  war 
strciti;»';  der  am  Ort  bcfindliehe  preiissisctie  Oflicier  hntti'  Trotoat  erho- 
Im'ii:  die  Repîcruiig  gab  nachher  der  Sarlic  kcino  Folge.  Ich  will  dies 
nicht  rechtfertipon,  wenn  ahcr  Vivonot  dtsliallt  mit  Steinen  nach  der 
prcnssischen  Kechl.sili;inVnlit  it  wirft,  s.»  ist  er  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  Uhss  Kaiser  l'iansi  um  lu.  Juni  dem  General  C'lcrfayt  stricten 
Befehl  gab,  sieh  niobt  an  die  Dmnaroationslinie  an  k^ren.  Sina  solohe 
Ordre  aeigle  wenigstens  Thngot  dem  englischen  Gesandten»  Eden  an 
OranTille»  16  Jnni.*  —  Das  Datnm  stimmt,  nnd  wir  finden  wirhlieh  den 
Befehl  des  Kaisers  vom  10.  Juni  an  Clerfayt  (S.  147  d.  vorl.  Buches). 
Der  Befehl  ist  da,  aber  bei  der  Deutung,  die  ihm  Hr.  v.  Sybcl  gibt, 
niuss  man  ums illkührlich  an  die  Fabel  von  dem  Manne  denken,  der 
zum  Himmel  schaut  und  in  den  Brunnen  fällt.  Weil  Preussen  also 
widerrechtlich  Im  deutschen  Keiche  mit  dem  Keichsfeind  eine  De- 
mareakionsUuie  formulirt,  die  weder  Kaisur  noch  Reich  anerkennen, 
so  ist  nach  Hm.  v.  Sjbel  die  Österreichische  Sechtschaffenheit  dabrà 
blosgestelll^  wenn  die  Fransosen  die  preussische  Linie  verletaen,  um 
den  Oesterrdehem  in  den  Bficken  an  kommen,  mid  wenn  letstere  eine 
Linie  nicht  rcspectiren,  die  gc/      u   ^ur^-,  um  sie  zu  behindern  und 
ihre  Ojiorationou  lahm  zu  legen.  Dana  hier  der  Blick  in  dio  einfachste 
geschichtliche  Wahrheit  durch  die  Tendenz  bedeutend  getrübt  ist,  muas 
doch  Jedermann  einleuchten. 

")  Taut  nzieu's  eigene  Worte  nach  einem  Bericht  des  Gf.  Cobenzl 
an  Thugut  (St.  A.) 
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seines  Hensena  abgehalten^  den  gemeioBamen  Feind  zu 
bekämpfen:  wo  er  nur  immer  kOnne,  würde  er  aber  die 
Interessen  der  Coalition  unterstützen,  anderen  Falles  sieh 
während  der  Dauer  des  Krieges  der  strictesten  Neutralität 
befleissigen.  Die  Thaten  entsprachen  diesen  Versicheran- 
gen nicht;  und  seit  dem  Baseler  Vertrag  hörte  Preussen 
nicht  auf,  den  Interessen  des  Reichsfeindes  Vorschub  zu 
leisten,  dagegen  jene  der  Reichsvertfaeicliger  nach  allen 
Richtungen  zu  hemmen.  Es  führte  gegen  Oesterreich  und 
das  deutsche  Reichsoberhaupt  einen  gelit  inieii  Mineiiki  icg, 
welcher  der  Keichsvertheidiguiig  zum  Mindesten  eben  so 
viel  geschadet  iiat,  als  der  üffciK- ,  vi  rlustreiche  Krieg 
gegen  Frankreieh.  Die  Operalioiu  ii  des  Feindes  wurden 
überall  unterstützt^  Pferde,  Munition  und  Lebensmittel  den 
Mangel  leidenden  Franzosen  geliefert,  den  Kaiserlichen 
dagegen  verwehrt;  fireie  Stände  wie  die  KeichssUidte 
Frankfurt,  Nürnberg,  Hamburg  wurden,  als  der  Kaiser 
es  nicht  wehren  konnte,  ttberfaUen,  und  die  Reichsstände 
insgesammt  zum  Widerstand  gegen  das  Reichsoberhaupt 
und  die  Reichsgesetze  ermuthigt,  durch  alle  Mittel  der 
Ueberredung,  Bedrohung  und  thatsächlicher  Gewalt  zum 
Treubruch  aufgefordert  und  wie  Hannover,  Cassel,  Sach- 
sen förmlich  zum  Venrath  an  Deutschland  gezwungen. 

Keine  dieser  Thätsachen  kann  heute  mehr  geleugnet 
oder  bestritten  werden,  obgleich  fast  alle  Geschichts- 
bücher öie,  weuii  nicht  vorschweigen,  so  doch  zu  mildern 
oder  gar  die  Spitze  gegen  Oesterreich  zu  kehren  versuchen. 
—  Dies  sind  die  politischen  Vcrhältniisse,  welche  Oester- 
reich nach  ianf;eu  unglücklichen  Kämpfen  endlich  am  LS. 
April  1797  zwangen,  in  die  Präliminarien  von  Lcobeu  ein- 
zuwilligen, um  auf  Kosten  der  österr.  Niederlande  und 
der  Lombardie,  die  Integrität  des  Reiches  und  das  gefähr- 
dete lin&e  Rheinufer  zu  retten.  In  die  weit  härteren  Be- 
dingungen von  Campo  Formio  musste  sich  Oesterreich  am 
17.  October  desselben  Jahres  widerstrebend  fUgen,  als 
pjreussen  Miene  machte,  im  Sinne  des  am  5.  August  1796 
mit  Frankreich  abgeschlossenen  zweiten  geheimen  Ver- 
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fragesi  Wttrzburg,  Bamberg,  Fulda  and  Münster  zu  säcula' 
risiren,  als  es  sogar  die  im  Baseler  Vertrag  sanctionirte,  bei 
Leoben  wieder  in  Frage  gestellte  Abtretung  des  linken 
Rheinufers  durch  bewaffnete  HtÜfe  an  Frankreich,  von 
Oesterreich  erzwingen  wollte^).  Die  preussische  Bundes- 
genossenschaft hatte  es  also  Frankreich  ermöglicht,  seine 
Forderungen  trogen  Oesterreich  immer  höher  zu  spannen — 
und  so  wankte  das  verlassene  Reich  von  Katastrophe  zu 
Katastroplie,  vuu  Rastau  bis  zum  Frieden  von  Lui;eville. 

In   den   vorhergehenden  Blättern  wurde  \n  kurzen 
Zügen  die  jxiliii^elie  Situation  geschildert,  während  wel- 
cher Tlnigut  fli<'  (isterreiehisehe  Politik  geleitet  hat,  und 
zwar  mit  besonderer  Berücksichtigung  seines  diplomati- 
schen Verfahrens  gegenflber  Prcussen  und  Russland.  Für 
Oesterreich  li<  gen  die  entscheidenden  Momente,  welche 
Ausgangspunkte  für  allfällige  neue  Wendungen  der  diplo- 
matischen Thätigkeit  bieteu  konnten,  durchaus  nicht  bei 
den  politischen  Missionen  in  London,  St.  Petersburg  oder 
Berlin,  sondern  auf  den  Schlachtfeldern.  Entscheidend  sind 
demzufolge  ganz  allein  die  Weisungen,    welche  die 
österreichische  Generalität  von  Wien  erhalten  hat,  und  die 
im  Yorliegenden  Band  iUr  den  behandelten  Zeitraum  in 
ihrer  Qesammtheit  geboten  werden.   Hier  finden  sich 
die  wichtigsten  politischen  und  militärischen  EnthfÜlungen  : 
auch  liegt  es  ja  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  die  Ge- 
neräle   einen    bevorzugten    Platz    eiinn  lunen   bei  allen 
wichtigen  Ereigniftseu,  W4)  das  Geschick  der  8ehlachten 
entscliei<let;  deun  si(!  bereiten  die  Kat^stropiien  vor,  und 
der  politische  Krfolg  liängt  nicht  vom  klugbereehnenden 
Staatsmann,  sondern  zumeist  von  der  militiiri.selien  Füli- 
rung  —  vom  grösseren  oder  geringeren  Maass  der  Fähig» 
keiten  der  QeneraUtät  ab. 

•)  Cobenzl  an  Thugut  d.  d.  St.  Petersburg  21.  Fihruar  1797; 
Thugut  an  Cobeu/.l  d.  d.  29.  u.  30.  April  1797;  Cobenzl  an  Dietrichstein, 
d.  d.  30.  Auguat  1797;  Thugut  an  Dictricbstein,  d.  d.  4.  Oct.  1797} 
Cobenslan  Dietricbstein,  d.  d.  8.  Not.  1767  im  StA. 
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„Um  ReligioD,  Eigenthuni;  bürgerliche  Ordnung, 
StaatsTerträge;  znr  Behauptung  der  Ehre,  Würde  und 
SouTeränit&t  des  deutschen  Reiches;  zum  Schutze  und 
zur  künftigen  Sicherung  seiner  fiechte  und  Grenzen;  zur 
Erlangung  einer  gebührenden  roUständigen  Genugthuung 
ftlr  das  deutsche  Vaterland,"  das  waren  die  Ziele  der 
Jiigendrepemng  des  Kaiser  Franz,  und  dieses  Ziel  war 
eines  holion  Einsatzes  wei  tli  *  ). 

Allein  Btelu  inl,  im  gewaltigen  Kampfe  um  die  Freiheit 
Europa'»  von  seinen  uatUrliclistenBundesc^enossen  verlassen, 
untt  rlafT  <  )c8t<'iTLMch  ;   die  vorgescliilderten  Verhältnisse 
und  k(Mnt>   undrrn  haben   seine  Nioderlafi^en  verschuldet: 
nicht  wie  bisher  das  Verdict  der  Feinde  Oesterreichs 
lautete,  die  für  so  folgenschwere  Ereignisse  k(ûne  andern 
Ursachen  anzugeben  fanden,  als  die  österreichische  System- 
losigkeit,  die  elenden  Personen,  denen  das  Geschick  des 
Staates  damals  anvertraut  war,  die  Nichtswürdigkeit  der 
kaiserlichen  Politik  und  ihrer  Organe,  die  Gesammtun- 
fkhigkeit  der  österreichischen  Generalität  und  des  Hof* 
kriegsrathes!  Allerdings  hatte  die  österreichische  Staats- 
maschine ihre  Gebrechen  wie  jede  andere,  aber  von'allen 
Oesterreich  bisher  angedichteten  Oapitalrerbrechen  muss 
die  östenr^hisehe  Vergangenheit  freigesprochen  werden. 
Die  Schwerfälligkeit  in  der  Verpflegung  der  Armee,  der 
Mangel  eines  guten  Avancementsgesetzes  im  Felde,  die  Un- 
behülflichkeit,  mit  welcher  die  eingeleiteten  Recrutirungs- 
nnd  Firianzniassr(';^'eln  durchgeführt  wurden  ,   ein  IJeber- 
nia.ss  t'lirliclieo  Vertrauens  vcrrätherisehcn  Ijundesironos- 
sen  gegenüber,  das  sind  die  ilauptfehler  ji-ner  Epoche: 
wir   waren   andere   zu   entdecken   unvermögend.  Was 
dagegen  die  Personen  betrifft,  so  brauchen  sie  den  Ver- 
gleich mit  allen  europäischen  Berühmtheiten  jener  Tage 
nicht  zu  scheuen.    Da  ist  vor  Allem  der  letzte  deutr 
sehe  Kaiser  selbst,  in  dessen  wohlwollenden  Absichten  es 
lagy  seine  Unterthanen  glücklich,  sein  Reich  zufrieden  zu 
machen.  Niemals  noch  ist  eine  wirklich  gute,  humane  und 

*)  Siehe  Ilzg.  Albrccht  v.  Sachsen  Teschen  B.  I*  8.  SOS  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


wohltlcnkt  nde  Regierung  ärger  verleumdet  unrl  weniger 
gewürdigt  worden,  als  die  Jugendregiemug  des  letzten 
deutsclien  Kaisers.  Mit  Gerechtigkeit  handhabte  Franz  II. 
die  Gesetze,  mit  Ueberseugong  vertraute  er  sich  nach 
und  nach  der  Leitung  eines  mächtigen  Geistes  an,  und 
lernte  an  seiner  Seite  Standhaftigkeit  und  wahre  Politik. 
Feme  von  jedem  ungemessenen  Ehrgeiz  sehen  wir  Franz  II. 
nur  bemtthty  mit  Ehren  einen  Krieg  zu  Ende  zu  führen,  in 
den  er  bereits  verwickelt  war,  noch  bevor  er  die  deutsche 
Reichskrone  auf  seinem  Haupte  trug. 

Und  die  Männer,  die  ihn  nach  der  Entfernung  des 
Grafen  Philipp  Cobenzl  und  des  Freiherm  v.  Spielmann 
unigebcu,  sind  wackere  Männer!  Er  sucht  die  fähigsten  her- 
aus; er  belohnt  seine  treuen  Diener,  wo  und  wie  er  kann. 
—  Kaiser  Franz  hat  die  Gebrechen  des  iisterreichischen 
Staates  nicht  ^^eschaffen,  er  sucht  das  Bc.-ilchende  zu  er- 
halten, die  gegebenen  Verhältnisse  auszunützen  zu  einem 
grossen  Zweck.  Hemmende  EinÜtlssc  machen  sich  gel- 
tend. Und  welche  Staaten  sind  davon  frei  ?  Es  ist  wahr, 
das  Glück  eines  Staates  ruht  zumeist  in  den  Händen 
jener  wenigen  Personen ,  die  ihn  leiten.  Die  einzigen 
Ausnahmen  bilden  Ereignisse,  die  sich  jeder  menschlichen 
Berechnung  entziehen;  allein  gerade  solche  unberechen- 
bare SchieksalsschlUge,  fUr  die  man  die  Osterreichische  Ver- 
gangenheit nimmermehr  verantwortlich  machen  kann,  —  sie 
liegen  hier  vor.  Wir  werden  an  einer  andern  Stelle  die 
militttrischen  Ursachen,  welche  die  Niederlagen  herbei- 
geführt haben,  erörtern;  was  die  handelnden  Personen 
betri(ft,  so  lernen  wir  Tliugut,  Clerfayt  und  Wurmser  in 
ihrem  Wirken  kennen;  und  blicken  wir  auf  die  Rclief- 
figunn,  die  das  Bild  dieser  Drei  in  dem  vorliegenden 
Buche  umrahmen  —  was  sehen  wir?  Wir  sehen  edel- 
denkende,  achtungswertlie,  liebenswürdige  Mensclien,  die 
daiUr  doch  nicht  verantwortlich  sind,  dass  sie  weniger 
Glttck  und  Genie  besassen  als  Bonapartc  1 

Wir  lernen  anziehende  Charaktere  kennen,  welche 
die  Zierde  eines  jeden  Staates  sein  könnten,  und  auf  die 
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stolz  zu  sein  der  Oesterreicher  allen  Grund  hat.  £dle 
patriotische  Herzen  schlugen  uns  da  entgegen  !  Unter  dem 
Fimiss  französischer  Bildung ,  wie  sie  dem  Jahrhundert 
eigen  war,  zeigt  sich  uns  die  Qesinnung  treu,  wahr, 
österreichisch!  Da  ist  es,  um  unter  Vielen  nur  Einige 
KU  nennen,  der  biedere  Ungar  Âllvintasy,  der  nach  seinen 
persönlichen  Anstrengungen  bei  Rivoli  des  Sieges  würdiger 
war  als  der  Niederlage  da  ist  der  alte  Degen  Latour, 
dessen  Eifer  sich  bei  Frankenthal  ron  seiner  schönsten 
Seite  erprobte**);  da  ist  ferner  der  feine,  fähige,  edelden- 
kendc  Bellngai  d«' ,  der  klug  berechnende  Orünne,  der 
tapfere  Rienau,  die  alle  au  der  günstigen  nHlitärischen 
Wendung  des  Jahres  179r>  gleich  grossen  Aiitheil  be- 
sitzen. Iiier  fesselt  uns  uicdei'  dor  fcurip^e,  rastlos  tliätige 
Dietrichstein,  dem  kein  Opfer,  das  er  seinem  Vaterlandes 
bringen  konnte,  zu  gross  uud  zu  scinver  war,  und  der, 
durch  das  Vertrauen  des  von  ihm  angebeteten  Ministers 
geehrt,  sich  und  seinen  Eifer  vorvielÛUtigt.  Auch  der 
schlichte  Diplomfit  Degelmann  soll  nicht  vergessen  werden, 
der  seinem  Minister  die  Grundzüge  österreichischer  Poli- 
tik mit  den  Worten  entwickelt:  ^Rechtschaffenheit,  Offen- 
heit, Geradheit  sipd  unser  System;  wir  sind  unter  den 
Staaten  das,  was  ein  unbescholtener  Mann  im  gemeinen 
Leben  ist  *  j 

Wo  gibt  es  die  Diplomaten  Europa  s,  die  aus  Toll- 
ster Ueberseugung  ihrem  Vaterland  ein  solches  Zeugniss 
geben  können?  Und  noch  viele  Andere,  die  wir  in  dieser 
flüchtigen  Skizze  übergehen,  vervollständig«  n  das  Bild 
jener  Zeit,  in  die  wir  uns  vertiefen,  und  m  welcher  wir 
mit  Befriedigun;^  bei  den  handelnden  Personen  einen 
seltenen  Verein  staatsmänniöcher  Eigenschaften,  militäri- 
scher und  Bürger-Tugenden  entdecken,  die  der  Oester- 
reicher  bisher  in  seiner  Vergangenheit  aus  Büchern  ken- 
nen zu  lernen  leider  ziemlich  ungewohnt  geblieben  ist 

*)  Siehe  B.  576—681  des  vorKe^nden  Bnehea. 
**)  8.  870—77  d.  V,  B. 
**♦)  8.  S48  d.  B. 
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"Was  die  Tliätigkeit  Thugut's  in  dieser  gewaltigen  Zeit 
1>  trifft,  80  theiltflie  sich  in  zwei  Perioden.  Jene  von  1793 
bis  1797,  und  jene  von  1798  bis  1801.  Die  erstere  Periode 
verdient  die  Glanzperiode  Thogut's  genannt  zu  werden. 
Klare  Gedanken,  grosse  politische  Entwürfe,  richtiges  mi- 
litärisches  Urtheil  charakterisiren  die  Befehle  und  Mit- 
theilungen, welche  durch  seine  Hand  an  die  verschiede- 
nen Generäle  gehen.  Der  stolze  Geist  ist  ungebrochen; 
nach  jeder  Niederlage  werden  die  Entwürfe  grossartiger 
und  kühner;  nach  jeder  Niederlage  stärkt  sich  die  Hoff- 
nung auf  eine  ^^ünstige  Wendung  des  Geschickes;  mit 
edlen  Worten  hebt  er  den  gcsunkmcn  Mulh  der  Heer- 
führer, und  jedes  seiner  "Worte  ist  kaiserlieli  gedaclit. 

Dagegen  wird  in  der  zweiten  Kricn^speriode  aller- 
dings ein  Unterschied  bemerkbar.  Die  Erfolge  der  na- 
poieonischen  Waffen  und  die  übei*wältigenden  Ereig> 
nisse  mussten  notbgedmngen  das  Vertrauen  in  die  Rich- 
tigkeit seines  eigenen  politisch  -  militärischen  Urtheils 
erschüttern.  Eine  in  früheren  Jahren  ihm  durchaus 
firemdgebliebene  Aengatlichkeit  fëxigi  an,  sich  zu  zeigen; 
auch  werden  jetzt  oft  die  verschiedenartigsten  Per- 
sonen zu  Rathe  gezogen;  hiedurch  verlieren  die  Ge- 
danken Thugut's  ihre  Kraft  und  ihre  Ursprttnglicbkeit 
—  Im  aufreibenden  Kampf  sieht  er  sich  frühzeitig 
abgenützt;  das  Geftlhl,  nirgends  die  richtige  Unter- 
stützung zu  finden,  beengt  alle  seine  Kntsehlüssc ;  die  co- 
lossale Anstrengung  der  letzten  Jahre,  jahrelange  Nacht- 
arbeit und  die  beständigen  Aufregungen  haben  seine 
Körjjerkrälie  ei"8ehr)pft  und  seinen  Geist  ermüdet.  Die 
nachtheilige  Wirkung  erlebter  Enttiiusehungen  klingt 
jetzt  aus  seinen  Entwürfen  vernehmlich  heraus.  Wenn 
in  früheren  Jahren  aus  den  Rescripten  an  Beaulieu, 
Clerfayt,  Wurmser,  Allvintzy  und  Erzherzog  Karl  1794 
bis  1797  die  Stärke  eines  ungebrochenen  Geistes  her- 
ausleuchtet,  eines  Geistes  ;  dem  kein  Wagniss  zu  gross, 
keine  Anstrengung  zu  bedeutend  scheint^  um  sein  Ziel 
zu  erreichen:  so  schimmert  dagegen  in  den  spätem 
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Jahren  (1799 —  1800)  in  den  Rescripten  an  Suworow, 
Erzherzog  Carl,  Kray,  Melas  n.  A.  eine  gewisse  St  heu 
vor  allzu  grossem  Wa^rniss  durch  und  die  Rcftlrclitung, 
dass  eine  plötzliche  Katastrophe  (wie  sie  lîSUO  bei 
Marengo  und  Hohenlinden  leider  auch  eintraf)  die  ge- 
wonnenen Erfol<]:e  wieder  in  Frage  stellen  könnte.  — 
Der  zaghafte  Clert'ayt  wurde  1794 — 95  aufgemuntert, 
Alles  auf  das  Spiel  zu  setzen  ;  Erzherzog  Carl,  Wurmser 
und  Allvintzy  sollen  1796  und  1797  durch  kabne  Schlüge 
die  politische  Lage  des  Beiches  verbessern.  Dagegen 
werden  im  Jahre  1799  der  nrwachsige,  kttbne  Suworow 
und  der  von  der  QrOsse  seiner  Aufgabe  erfüllte  Erz- 
herzog mehrmals  daran  erinnert,  nicht  allzu  waghalsig  das 
Staats-Interesse  durch  einen  möglicher  Weise  unglttck- 
lieh  ausfallenden  Schlag  auf  das  Spiel  zu  setzen,  in 
Italien  und  Deutschland  ja  nicht  Torzndringen,  bis  nicht  der 
Besitz  durch  die  Eroberung  der  Festuiig.  n  Mantua,  Mainz, 
Ehrcubreitöteiu  etc.  vollständig  wieder  eonsolidirt  sei. 

Man  muss  die^e  sichtbare  Abspaunuug  beklagen, 
aber  ist  sie  nicht  natürlich? 

Thugut  känipt'tc,  gleieli  den  Helden  der  grieeliisehen 
Tragödien,  gegen  ein  unerbittliehes  Fatuin  !  Und  vielleicht 
gibt  es  lînmn  einen  andern  Staatsmann  in  Europa,  den 
unvermuthete,  unberechenbare  Ereignisse  so  oft  um  die 
Früchte  klug  berechneter  Pläne,  um  die  Frucht  all  seiner 
Mflben  und  Anstrengungen  gebracht  haben.  Lassen  wir  den 
seit  1792  offenkundigen  Venrath  des  preussischen,  die  Zwei- 
deutigkeiten des  englischen  und  russischen  Cabinets  ganz 
ans  dem  Spiele,  so  sehen  wir  z.  B.  1793  Coburg  und  Wurm- 
ser  mit  den  österreichischen  Truppen  siegen,  dann  plötzlich 
den  Prinzen  Coburg  mitten  im  Siegeslauf  innehalten,  die 
Wurmser'sche  Armee  halb  vernichtet  ttber  den  Rhein  zu- 
rückweichen, aus  Ursachen,  die  an  geeigneter  Stelle  näher 
kennen  zu.  lernen  wir  noch  in  die  La;^«*  kommen  werden. 
Dieses  Einhalten  mitten  im  Siegeslaul ,  dieser  Schiffbruch 
im  Angesicht  dcü  nahen  Erfolges  —  kann  man  dafür 
Thugut  verantwortlich  mâchent*  —  Bei  der  ungünstigen 


Digitized  by  Google 


—    XXX  — 


Wendung  der  Dinge  in  den  Niederlanden  im  Jahre  1794 
soll  der  Graf  Merey  d'Argenteau  in  Eugland  auf  nach- 
haltige ünterstütziinj»-  für  die  niederländische  Armee 
drinf^en.  jMercy,  der  selbst  so  viel  dazu  beigetragen  hat, 
um  Thugut  in  dus  Ministerium  zu  bringen,  ist  ein  lang- 
jähriger Freund  des  letztern;  mit  dem  Gang  der  Politik 
vollkommen  vcrtraaty  geniesst  er  den  Ruf  eines  ausge- 
zeichneten Staatsmannes;  in  England  besitzt  er  emfluss- 
reiche  Verbindungen  ;  ftir  Thugut  selbst  ist  er  im  gegebenen 
Augenblick  als  Freund,  Vertrauter  und  kaiserlicher  Minister 
unentbehrlich;  als  wohldenkender  Niederländer  aber  ist 
gerade  Mercy  fUr  das  Schicksal  der  Niederlande  eine 
ProTidena!  Und  kaum  in  London  angelangt,  rafft  ihn  ein 
plötElicher  Tod  dahin;  sein  Tod  bildet  fbr  den  Äugen- 
^  blick  eine  unersetzbare  Lttcke,  weil  das  abzusehliessende 
Geschäft  in  der  Schwebe  bleibt,  inzwischen  aber  die 
Niederlande  verloren  gehen. 

Ende  1794  erheben  sich  endlich  die  GeneralbLiatcu, 
—  zu  deren  Vertheidigung,  wie  aus  den  in  diesem  Buche 
mitgethcilten  Docnmenten  in  tiberzeugender  Weise  her- 
vorgeht, der  Kaiser  Wilh^ns  war  Alles  aufzubieten,  —  um 
auch  ihrerseits  ihr  Land  gegen  den  drohenden  Einbruch 
des  Feindes  zu  schlitzen.  Die  Landesvertheidigung 
stützt  sich  vornehmlich  auf  Schleussen  und  Canäle  und 
auf  die  heranziehenden  Oesterreich  er;  aber  Frost  und 
Külte  überbrücken  Flüsse  und  Canäle,  —  die  holländi- 
schen Kriegsschiffe  werden  durch  französische  Husaren 
erobert;  die  österreichischen  Magazine  gehen  in  Rotter- 
dam yerloren! 

Seit  den  ersten  Tagen  seines  Ministeriums  unterhan* 
delte  Thugut  mit  England  um  Anlehen,  die  man  urrtibüm* 
lieh  oder  gehässig  bis  jetzt  immer  Subsidien  genannt  hat 
Am  30.  August  1793  kommt  endlich  ein  ftir  Oesterreich 
ziemlich  harter  Vertrag  zu  Stande,  der  sogar  Zollgefälle 
und  östcrreichisehcs  Stautëeigeathum  den  Engländeni  zum 
Pfand  gab  für  eine  unzureichende  GeldaushüHV-.  Als  nun 
1794  die  üfiterreichiächc  Geldklemme  ciueu  ihrer  gewü/in- 
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liehen  Höhepunkte  erreicht  hatte,  begannen  neue  Unter- 
handlungen, die  am  4.  Mai  1795  zu  einem  noch  hartem 
Vertrag,  als  jener  v<m  war,  führten.  Denn  die  Englän- 
der waren  mittler^veile  durch  die  Bedeutungslosigkeit  des 
Haager  Vertrags  in  Geldgeschäften  noch  naisstrauischer 
gemacht  als  jemals  früher:  sie  markteten  und  mäkelten  nun 
um  Pfennige  und  Heller  und  swangen  Oesterreich  znm 
AbschluBs  des  Ânlehens  zu  dem  gewiss  hoch  2a  nennenden 
PercentnalsatB  Ton  7%.  Dass  das  Geld  am  englischen 
Madkt  zur  gegebenen  Frist  nicht  Torhanden  war,  kann 
man  wohl  billiger  Weise  wieder  nicht  der  österreichischen 
Regierung  als  Sttnde  Torhalten,  wenn  sie,  anch  inzwischen 
ihre  finanzieUen  Einleitungen  ftlr  die  Armee  darnach 
getroffen  hatte ,  wenn  auch  die  Heerfbhrer  gegen  die 
Verwaltung  toben  tmd  die  Armee  In  Folge  dessen 
Mangel  an  Verpflegung  leidet,  wichtige  Operationen  dar- 
üljcr  Uli  ausgeführt  bleiben,  insbesondere  aber  im  Jahre 
1795  der  unschlüssige  (Merfayt  hiedurch  zu  seiner  ver- 
derblichen Unthätigkeit  verleitet  wird. 

Gewisse  Irrthümer  lassen  sich  erst  nach  ihren  Folgen 
überschauen.  So  hoffte  Thugut  im  Jahre  17%  das  Kriegs- 
theater mit  Glttck  nach  Italien  zu  übertragen,  in  dem 
Äugenblick  wo  dasselbe  vielleicht  besser  vom  Rheine  aus 
in  das  Innere  Frankreichs  verlegt  werden  konnte.  Wenn 
dieser  Plan  zum  folgenschweren  Irrthnm  wurde,  so  beruhte 
er  doch  auf  vorhandenen  politischen  Motiven,  und  die 
Berechnung  war  an  und  fOr  sich  keine  irrige  zu  nennen» 
denn  es  galt  ja  vor  Allem ,  das  Schicksal  der  österrei- 
chischen Waffen  nicht  mehr  von  den  beengenden  deut- 
schen VerhSltnissen  und  dem  hemmenden  Einwirken  des 
preussischen  Einflusses  abhängig  zu  machen ,  —  zudem 
konnten  auch  in  Italien  und  in  Südfrankreich  die  Nieder- 
lande zurückgewonnen  werden. 

Im  Jahre  1796  endlich  hatte  es  auch  der  österreichi- 
sche Botschafter  Gf.  Ludwig  Cobenzl  dahin  gebracht,  die 
Kaiserin  Katharina  zur  Erfüllung  ihrer  seit  vier  Jahren 
eingegangenen  Verpflichtungen  zu  bewegen. 
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Mit  den  aus  der  Anmerkung  ersichtlichen,  im  Mundo 
einer  Monurchiu  allurdin<r8  eigenthümlich  klingenden  Wor- 
ten, die  sie  an  den  Grafen  Alarkolf  richtete*),  wandte 
sich  Katharina  für  immer  von  Preussen  ah,  das  Netz, 
in  wdclii'iu  sie  .sicli  von  der  preussischen  Politik  seit 
1791  gutwillig  gefangen  nehmen  Hess,  mit  einem  Schlage 
zerreisscnd.  Die  Vorbereitungen,  um  Oeeterreicli  mit 
60.000  Mann  rassiBcher  Kerntruppen  unter  Saworow  zu 
Hülfe  zu  eilen,  wurden  nun  eifrigst  betrieben,  eine  Re- 
crutirung  für  das  ganze  Keich  ausgeschrieben.  Alles 
Hess  binnen  Kurzem  eine  günstige  Ëntwickelung  der  Dinge 
boffen.  Oesterreîchi  tief  erschöpf^  in  Italien  und  am  Bhein 
geschlagen,  bedarf  dieser  ausgiebigen  Unterstützung  auf 
das  Dringendste.  Und  in  dieser  für  die  österreichische  Politik 
glücklichen  Wendung  tritt  abermals  der  Tod  hemmend  da- 
zwischen: —  Katharina  stirbt  am  17.  November. — Ihr  Nach- 
folger Paul  verbindet  sich  trotz  des  wenif^  schmeichelhaften 
Epithetons  aus  dem  Munde  seinerMutter  luit  Friedrich  Wil- 
helm II,  und  hat  für  Nichts  mehr  Sinn,  als  das  Andenken  sei- 
nes kleinen  Vaters  Peter  auf  Kosten  desjenigen  seiner  gros- 
sen Mutter  aufleben  zu  machen:  er  rächt  sich  für  die  Selbst- 
verläugnung,  die  er  sich  als  Kronprinz  auferle,ij;en  musste, 
indem  er  der  Welt  zu  beweisen  sucht,  dass  seine  Politik  den 
strengsten  Gegensatz  zu  jener  Katharinens  bildet.  Aus  blos- 
ser Laune  dreht  er  Oesterreich  den  Rücken,  entlässt  die  dem 
österreichischen  Interesse  nicht  ganz  abgeneigten  M&nner 
des  russischen  Ministeriums  und  zerreisst  die  soeben  erat 
durch  Katharina  mit  diesem  Staat  abgeschlossenen  bin- 
denden  Vertrüge,  um  später  im  Jahre  1799  mit  Oester- 

*)  Cobenzl  an  'rhn;^ut  (<1.  d.  St.  Pr^torshourg,  7  oct<»bre  1796. 
Bericht  in  Zittern;:  Kulitschet"  ....  mande  eu  outre,  que  la  cour  de 
Berlin  fait  déjà  quelquet  traïuporti  d*ArliU«rie  et  autres  préparstiff 
Tere  Graudeos,  poar  le  cm  qu'elle  eerait  menacée  d'une  piene  avec 
la  Russie.  Tétais  ches  Markoff,  lorsque  Tlmpérairice  lui  envoya  toute 
cette  expéditîo»;  elle  était  accompagnée  d'un  petit  billet  de  la  main 
de  8.  M.,  qu'il  ma  faîf  lire',  et  qui  ne  contenait  que  ces  peu  de  mote 
expressifs:  Lo  Roi  de  Fruase  est  une  méchante  bête  et  un  grand 
coeboD.  (St  A.) 
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reich  das  lannonhaftp  Spiel  eines  asiatischen  Despoten 
oder  eines  „Narren",  wie  ihn  Thugut  nennt,  von  Neuem  zu 
beginnen. 

Die  FoIp;en  dieser  poliUïselien  Wendung  trujijen  zu 
den  T'raliminaricn  von  Lerdien  nicht  wenig  bei,  nnd  der 
F>ie(le  von  Campo  Formio,  über  den  Hüffer  so  beleh- 
rende, die  kaiserliche  Politik  rechtfertigende  Anfltlä- 
rnnii^en  gibt,  ist  eben  nur  eine  weitere  Folge  der  imbe- 
rechenbaren russiBch-preoBsischen  Polilik.*) 

Der  Rastatter  Congress,  der  die  für  Oesterreicli 
drflckenden  und  von  Thugnt  nie  anerkannten  Bedingan- 
gen  dei  Friedens  von  Campo  Formio  befestigen  sollte, 
entfesselte  Btatt  dessen  neuercUngs  den  Krieg.  Hr.  t.  Sybel 
will  behaupten,  dass  Thugut  damals  die  Waffen  ergriff, 
niebt  weil  Frankreich  das  linke  Rheinufer  begehrte,  son- 
dern weil  es  an  Oesterreieb  die  päpstlichen  Legationen 
nkht  herausgeben  wollte. 

Wir  unterlassen  es  an  dieser  Stelle,  diesen  Trrthum  des 
Nähern  zu  beleuchten,  können  aber  hier  st  hou  constatiren,^ 
dass  Oesteireich  die  Zeit  des  Rastatter  Oonp^resses  be- 
nützt hatte,  um  sieh  militât  isch  zu  organiî^iren  ;  da^a  es 
nach  Bruch  drs.selhen  mit  seinen  fi^rossen  politischen 
Pnncipien  auf  der  Basis  von  früher  stand,  getreu  seinem 
von  1793 — 1797  befolgten  politischen  System,  und  dass  an 
eine  Abtretung  des  linken  Kheinufers,  an  eine  so  aus* 
gedehnte  Säcularisation  der  geistlichen  Staaten,  wie  sie 
Später  stattfand,  an  eine  Entsagung  des  Kaisers  auf  seine 
deutsche  Politik,  an  den  Umsturz  der  deutschen  Keichs- 
verfassung  su  Gunsten  Preussens  und  Frankreichs  kein 
damals  einflussreicher  Österreichischer  Staatsmann,  nach 
der  Lage  der  Dinge,  auch  nur  entfernt  denken  konnte; 
überdies  zerriss  der  erste  Eanonenscbuss  die  Friedenspacte 
von  Campo  Formio,  welche  die  Franssosen  längst  durch« 
löchert  hatten,  in  of&dellster  Weise.  Und  da  ist  es  im  Jahre 

*)  üieiie  ^Ocstn  ich  und  IVeussetif"  2.  ond  3.  Buch. 
**)  Sii^he  Eij;äii/.iinK8licft  8,  183. 
T.  ViT«uot.  Tiiapit,  Cleifajt  n.  Wnrmser.  c 
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1799  Suworow,  der  in  neines  Herrn  Geist  dem  kaiserlichen 
Cabinet  die  russische  Ilülfe  sauer  macht.  In  der  kaum 
durch  österreichische  Truppen  zurüc-korobortcn  Lojubardie 
und  in  Piémont  wollte  er  der  politischen  Kni  wü  kelnng  der 
Dînjj^e  in  einer  für  Oesterreich  uni^ün stiegen  Weise  vor- 
greifen. Kray,  Melas  und  die  .SU.UK)  Mann  österreichischer 
Trappen  in  Italien  worden  von  den  15,000  Jättssen  und 
deren  Feldherm  in  ihren  Unternehmungen  mehr  gehindert 
als  durch  die  französischen  Qenernle.  Endlich  entscbloBS 
sieb  Kussland  im  Einvernehmen  mit  England,  alle  russi- 
schen Truppen  in  der  Schweis  zu  vereinen  und  in  das 
mittMgige  Frankreich  vorxudringen.  Hiedurch  erhielten 
die  Oesterreicher  wieder  die  Freiheit  ihrer  palitisohen 
und  militärischen  Action  in  ItoUen  und  am  Rhein  zurück. 
Und  mitten  in  dieser  gflnstigen  Wendung  war  neuere 
dings  Suworow  das  Hindemiss  des  Frfolges;  aus  ge^ 
krftnkter  Eitelkeit  wollte  er  sich  an  Thugut,  und  an 
Oesterreich  rächen.  Im  unstiiten,  unberechenbaren  Geist 
des  Kaisers  Paul  war  überdies  das  Strohfeuer  der  Kriegs- 
lust längst  verraucht,  und  er  beorderte  seine  Truppen 
vom  Knei^ssehanplatz  ab,  gerade  als  sie  im  Be^n-iffe  standen 
der  Coalition  die  wichtigsten  Dienste  zu  leisten,  —  und 
abennals  stand  OesteiTcich  im  Jahre  180Ü  von  allen 
Mächten  verlassen  allein  auf  dem  Kampfplatz  und  unterlag 
nach  grossen  Siegen  und  grossen  Niederlagen. 

Zieht  inan  nun  die  Unthätigkeit  Clerfayt*s  im  Jahre 
1795 y  die  in  ihren  Folgen  ein  Marengo  aufwog,  in  Be- 
trachty  erwägt  man  noch  die  unglückliche  Convention  tod 
Alessandria  (15*  Juni  1800),  die  dem  wirklichen  Marengo 
(14.  Juni)  auf  dem  Fusse  folgte,  endlich  die  Folgen  des 
Ungluckstages  von  Hohenlinden  (4  und  5.  Dec  1800)} 
so  sind  in  kurzen  Zttgen  die  Schicksalsschläge  zusammen- 
gefasst,  denen  die  kaiserliche  Politik  jener  Zeit  zum  Opfer 
fiel.  —  Ünd  wahrlich,  es  findet  sich  kein  denkbarer  Grund, 
um  für  all  dieses  Uiiirh'lck  den  Leiter  der  österreichischen 
Politik  in  der  AVrisr,  wie  dii  s  bislicr  in  der  Gcschicht- 
schreibung  üblich  war,  verantwortlich  zu  machen. 
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Noch  kann  eine  eigentlicKe  Biographie  Thugût's 
nicht  geschrieben  werden,  weil  bis  jetzt  der  Kachwelt 
nur  ganz  unvollständige  Daten  ttber  seine  Vergangenheit 
bekannt  geworden  sind,  —  die  zuverlässigsten  in  jenem 
Nekrolog,  den  der  edle  Fürst  Franz  Joseph  von  Dietrich- 
stein verfasst  liat,  und  auf  den  ich  seiner  Zeit  aufmerk- 
sam zu  maclien  niclit  unterlassen  habe.*)  Wa^^  ich  übrigens 
aus  jener  Zeit,  die  ich  überscliaue ,  zu  sa^en  liabe,  be- 
zieht sich  auf  die  liechtferti<^:ui)g  seiner  Politik  und  seiner 
Perî^on  als  Minister.  In  seiner  rücksichtslosen  Hingabe  für 
das  Beste  des  Staates  Hess  er  sich  oft  unvorsichtig  zu 
scharfen  AeusBerungen  gegenüber  allen  Jenen  verleiten^ 
die  nicht  gleich  edel  fühlten  wie  er.  Und  so  erwuchs  ihm 
im  Kampfe  mit  den  äusseren  Feinden  der  Monarcliie  auch 
noch  ein  Heer  von  persönlichen  Feinden  im  eigenen  Vater- 
lande. Denn  durch  seine  Uneigenntttzigkeit  und  durch 
das  offen  ausgesprochene  Bestreben,  alle  Sonderinter- 
essen  I  jede  persönliche  Zu-  oder  Abneigung  rücksichts- 
los dem  Staatsinteresse  zu  unterwerfen,  entfremdete  er 
sich  die  Grossen,  den  Adel,  die  Schwachmttthigen  und 
alle  Jene,  die,  aus  Eigennutz  oder  Oppositionsgeist  mit 
dem  System  unbedingter  patriotischer  Opferwilligkeit  un- 
zufrieden, es  lieber  sahen  ,  dass  die  bestehenden  Uebel- 
stiindc  und  Gebrechen  /um  eigenen  Nutzen  und  auf 
Kosten  des  8taateö  erhalten  blieben.  Ans  edleren  Motiven 
waren  seine  Gegner:  der  geistvolle  Fürst  De  Ligne  und  fast 


♦)  HersiOK  Allutcht  v.  8.-T.  B.  I.  S.  197.  Herr  von  Sybel  ent- 
setzt sich  (Ilifitor.  Zeitschritt,  .lalirg.  1866;  darüber,  dass  ich  meine 
Loser  an  geeigneter  Stell«  aucli  auf  die  in  Meyer*B  CouTeisa- 
tiont-Lexilioii  enthaltene  biographische  Skisse  ThngaVs  verwies.  Ab- 
gesehen davon,  dass  das  Mejer'sche  Conversations' Lexilcon  vor  meiner 
und  bis  zur  Hflffer^seben  Publication  die  einzige  gerechte  Benrtheilnng 
Tbngnt'fl  bot,  ist  es  gewiss  immer  anfrichtigert  seine  Quollen  anzu- 
geben, als  solche  zn  verschweigen.  TTerr  von  Sybel  hStte  ofTcner 
gehandelt,  wenn  er  z.  B.  seine  eigenen  Quellen  fll>er  Tlm^nit  lui- 
gegeben  h;itt<',  statt  die  geliHssifr^n  Auislagsnngen  lloruiayrs  uhue 
Weiters  seinem  Werke  über  die  Kevululiouszeit  eiuzuverleiben* 

c* 
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der  ganze  in  österreichiBchen  Diensten  stehende  niederlän- 
diache  Adel,  die  Flinten  Oro^i  Ahrenberg,  Starhemberg, 
Trauttmansdorff  und  andere  mit  den  NiederiftDdem  eng 
verbundene  einflussreiche  Persönlichkeiten ,  an  die  sich 
später  auch  noch  mehrere  gekritnkte  Feldlierren  anschlös- 
sen, wie  der  FM.  Lacy,  der  Herzog  Albrecht  y.  Sachsen- 
Teschen,  Beanlieu,  Argenteau  und  Clerfayt.  Diese  Alle 
waren  gegen  Thugut  eingenommen^  weil  sie  m  ilun  den 
Urheber  des  Mist^j^escliickes  der  österreichischen  Waffen 
zu  erkennen  vermeinten  und  den  Minister  beschuldigten, 
bei  Leoben  und  Campo  Formio  ihr  niederländisches  Va- 
terland den  Franzosen  preisgegeben  zu  halien. 

Weniger  edle  Motive  leiteten  seine  andern  Ucgncr, 
deren  Kamen  Legion  sind  ;  denn  je  höher  er  in  der  Gunst 
des  Kaisers  stieg,  um  so  mächtiger  waren  ja  die  Qrflnde 
ihn  zu  befehden.  Was  galt  den  Feinden  des  Freiherm 
von  Thugut  das  Interesse  Oesterreichs?  Hofintriguen 
und  die  bomirte  Einfalt  des  Pöbels,  den  man  auf  den 
nnadelig  geborenen  BOnister  hetxte,  dem  niedrig  den- 
kende Creaturen  die  Grösse  seines  adeligen  Sinnes 
nicht  vergeben  konnten,  wetteiferten  mit  Russen»  Flüs- 
sen und  Franzosen  im  Hass  gegen  den  überlegenen 
Mann,  der  mit  vollem  Recht  der  österreichiiche  Pitt 
genannt  zu  werden  verdient.  Und  welche  sittliche  Würde 
lag  in  dem  Minister,  der  seinen  Feinden  wie  ein  Sie- 
ger das  Schlaeiitfeld  räumen  und  in  seinem  Stolze  un- 
gebrochen von  sich  sagen  konnte;  „Quehpies  puissent 
être  lau  iniquités  de  tant  de  ^ens,  qui  de  tous  les  côtés 
s'acharnent  contre  moi,  j'esprre  (ju'ils  ne  ])avvit*n(lrünt  jamais 
à  ébranler  mon  stDïeisnie.  Je  ne  me  repentirai  jamais  de 
la  conduite  que  j'ai  tenue,  pendant  que  S.  M.  m'avoit  conHé 
une  partie  de  ses  affaires,  et  qui  m'a  attiré  la  haine  passée, 
présente  et  future  de  mes  implacables  ennemis.  Je  n'ai 
rien  fait  pendant  tout  mon  ministère  que  dans  l'intime 
conviction ,  que  tout  ce  qui  se  faisoit,  étoit  pour  le  bien 
du  service,  pour  la  gloire  de  S.  M.  et  de  sa  monarchie 
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et  pom'  ddtoiu'uer  les  maux,  dont  nous  étions  menacés  et 
—  —  mais  il  est  inutile  de  rcveuir  aur  ce  qui  n'est  plus!  ') 
„La  haine  passc^o,  pr(^sente  et  future  de  mes  impla- 
cables ennemis!"  Und  sollte  e»  auch  kommen.  Die  Un- 
gereclitip^keit  und  Gedankenlosigkeit  der  Zeitp^cnosscn Thu- 
gut's  hat  die  Nachwelt  zu  der  ihrigen  gemacht:  franzüsische, 
preussische  und  österreichische  Geschichtschroiber^  vor- 
nehmlich aber  die  österreichischen  haben  den  Namen  Tha- 
gat*a  verlftsterti  und  ihren  vereinten  BemOhangen  gelang  es^ 
diesen  Mann  zum  gewissenloseBten  Diplomaten  seines  Jahr* 
hnnderts,  ja,  wie  weiter  oben  zn  ersehen  war,  zum  vollen- 
deten Bösewicht  zu  stempeln  und  ihm  und  seiner  Politik  die 
allerwidersprechendsten  Fehler  und  Verbrechen  anzu- 
dichten. So  hat  man  dem  Manne,  den  Niemand  einer  Unwahr- 
heit ttberfilhren  konnte,  Meineid,  Lttge,  Heuchelei  vorge- 
worfen, —  dasNichihalten  gegebener  Versprechen,  geschlos- 
sener Verträge  —  einem  Manne,  der  mit  SelbstbeAvuBstseîn 
seinem  Kaiser  gegcntlber  von  sich  sagen  konnte:  „Je  rem- 
plirai sans  doute  fidèlement  ma  promesse,  et  depuis  que  je 
suis  au  monde,  je  n'ai  grâces  h  Dieu,  que  je  sache,  point  à 
me  reprocher  d'avoir  manqué  une  seide  fois  k  quelqu'un 
de  mes  engagements."  **)  Andere  Vorwürfe  sind  noch  schla- 
f^'onder  zu  widerlegen,  wie  z.  B.  joner  „echt  türkische" 
Charakterzug,  den  ihm  Hormayr,  Häusser,  Sybel  und 
Springer  andichten,  als  habe  er  sich  nur  mit  einer  Aus- 
lese von  Creaturen  umgeben,  die  er  nach  Willkür  ver> 
drängen  und  stürzen  konnte;  als  habe  er  geistlosen, 
unselbststftndigen ,  talentlosen  Menschen  sein  Vertrauen 
geschenkt  und  in  des  Kaisers  Dienst  nur  willenlose  Werk- 
zeuge geduldet  Solcher  Nachruf  wurde  einem  Staats- 
mann, der  an  seinen  Nachfolger  im  Amte  die  goldenen 
Worte  gerichtet  hat:  „ Assurément,  il  n*échappe  ni  aux 

*)  Thvgot  ên  Colloredo.  (Ohne  Datam.  JSnner  1802.)  St.  A. 
*«)  Thugut  an  Colloredo.  (Ohne  Dalmn.  Mai  1803.)  St  A.  Ea 

h.mfl'"îtp  tlriinala  um  (Via  Fructificinmp^  eines  ihm  nach  seinem 

Rücktritt  vom  Kai  'f  r  zuerkannten ,  nacli  seinem  Tode  rCioksablbaren 
Darlehens  von  '^OO.Uuu  fl. 
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lumières  de  V.  ni  k  son  attachement  si  respectable 
pour  les  vrais  intérêts  de  notre  bon  maître,  combien  le 
choix  pour  les  places  influentes  est  de  la  plus  haute  im- 
portance, et  combieu  il  est  essentiel  d'apporter  la  plus 

g:ran(le  attention ,  k  y  appeler  les  talents,  le  mérite  et  le 
véritable  cU'v(»uement  pour  le  service,  au  lieu  de  livrer 
*  ces  }ilae<s  au  hasard  et  à  l'intrigue  etc.,  —  usage,  qui 
malheureusement  n'a  que  trop  souvent  prévalu,  dont  nous 
ne  ressentons  que  trop  les  funestes  effets,  et  qui  no  peut 
qu'accélérer  la  ruine  déjà  fort  avancée  de  la  monarchie.'*  *) 

Aus  den  vielfachen  Anschuldigungen,  die  der  Unver- 
stand der  Zeitgenossen  und  die  Leicliti^läubigkeit  der 
Nachwelt  gegen  Thui^nit  geschleudert  haben,  zuletzt 
neuerdings  Herr  v.  Sybel  in  seiner  jüngsten  Veröffentli- 
chung, wollen  wir  nur  die  bedeutendsten  herausheben. 
£s  sind  vor  Allem  ;  die  freiwillige  Preisgebung  der  Nieder- 
lande  im  Jahre  1794;  der  Plan  der  Beraubung  Baiems 
zur  selben  Zeit;  der  Petersburger  Vertrag  vom  3.  Jttnner 
1795;  die  geheimen  Friedensunterhandlungen  Oesterreichs 
mit  Frankreich  im  Jahre  1793,  1794  und  1795;  der  Ge- 
sandtenmordinHastatt;  endlieh  die  Preisgebung  des  linken 
Rheinufers  an  Frankreich, 

Um  die  einzelnen  Punkte  dieses  ge\vulti|?en  Sehuld- 
rcjsrißters  einer  näheren  Prüfung  unterziehen  zu  kiinnen, 
müösen  wir  noeh  einmal  in  das  Spätjahr  1792  zmiuk- 
jjreifen  und  uns  die  Lage  verdeutlichen,  in  welcher 
()  sti  1  icieli  sieh  befand,  als  plötzlieh  durch  den  Rück- 
zug der  Preussen  aus  der  Champagne  die  österreicliischen 
Niederlande  biosgestellt  an  Dumouriez  verloren  gingen. 

Die  preussische  Politik  hielt,  wie  wir  gesehen  habend 
gerade  diesen  Augenblick  für  geeignet,  den  österreichi* 
sehen  Staatsmännern  das  Messer  an  die  Kehle  zu  setzen. 
Preussen  verlangte  von  Oesterreich  als  Preis  fernerer 
WaffenhtÜfe  die  stillschweigende  Zustimmung  zur  Besitz- 
ergreifung pohiisdier  Gebiete,  und  das  Gegenanbot  lau- 


*)  Tbttgut  an  CoUoredo,  «6  SO  juin  1808.  <8t  A.) 
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tote,  wie  dies  auch  im  russißcli-prriissisi'lien  Vcrtrap^  vom 
Jänner  1798  ausgedrtlckt  ist:  Oesterreich  köniie  seiner 
Zeit  auf"  die  Bereitwilligkeit  Prciissens  zu  dem  im  Prin- 
cipe bereits  genehmigtea  Austauscii  der  Niederlande  gegen 
Baiem  rechnen. 

Der  Augenblick  dieser  Eröffnung  Angesichts  des  Ver- 
lustes  der  österreichischen  Niederlande  im  J»  1792  iBt  be- 
zeichnend genug;  nQch  bezeichnender  aber  war  es,  dasB 
der  preussische  Gesandte  Herr  von  Jakobi  in  London  im 
Kovember  des  Jahres  1792  fast  znr  selben  Zeit,  als  Spiel- 
mann seine  trostlosen  Berichte  nach  Wien  sandte»  in  froher 
Stimmung  äusserte  :  dass  es  ein  wahres  Glttck  wäre,  wenn 
Oesterreich  die  Niederlande  für  immer  verlieren  würde. 
,^So  wie  mir  der  Herr  Graf  von  Woronzow  versichert,'' 
berichtet  der  österreichische  Gesandte  nach  Wien,  „hat 
der  Herr  Baron  von  Jakobi  ihm  vor  Kurzem  in  einer 
Unterredung,  in  welcher  er  der  rusbischen  Allianz  mit 
Preusscn  viel  Weilniuich  streute,  Folgendes  gesni^t:  die 
gegenwäi-ti^^en  Kr<-'i«j:niss<'  kruinten  ein»'  gute  Folge  hüben, 
indem,  wenn  der  kaiseiliehe  llnf  die  Niederbinde  auf 
immer  verlieren  sollte  und  sich  noch  eine  Zeit  hin  durcli 
innere  Verlegenheit  beschäftigt  Sähe,  eben  dadurch  die 
Macht  des  Königs  in  Preossen  eine  natürlichere  Lage 
gewinnen  und  es  möglich  werden  durfte,  dass  derselbe 
seine  Zahl  von  Trappen  auf  einen  Fuss  verringere,  der 
seinem  Einkommen  imd  seiner  Volkszahl  angemessener 
sei  ;  dann  habe  sich  Baron  von  Jakobi  noch  weiter  ttber 
die  Vortheile  ausgedehnet,  welche  dadurch  der  Buhe  von 
ganz  Europa  zufliessen  könnten."*) 

Kurz  nach  dem  Datum  dieses  Berichtes,  am  7.  Dec. 
1792,  eröffnete  das  englische  Cabinet  dem  österreichischen 
seine  Bereitwilligkeit,  sich  mit  dem  kaiserlichen  Hof  wie« 
der  auf  den  frtüieren  Fuss  freundschaftlicher  Beziehung 
zu  stellen.  Stadion  achloöb  hierüber  seinen  Bericht")  mit 
den  Worten  : 

*)  Gf.  Stadion  nn  Ph.  Oohenzl,  d.  d.  London,  27.  Nov.  1792.  (ï^t.  A.) 
'*)  Ân  rk  Cobenzl,  d.  <L  London,  7.  December  1792.  (SU  A.j 


Digitized  by  Google 


—  XL 


„Dies  ist  der  Verlauf  der  gestrigen  Confcrenz,  welche 
mir  beäunders  iiaeh  der  Art,  wie  Lord  Gren ville  noch 
vor  vierzehn  Tagen  meine  damaligen  Bemerkungen  liber 
den  p^leieben  Gegenstand  aufgttnoramen  hatte ,  ziemlich 
unerwartet  kam.  Aus  dem  Vur|^aiip;  hL'lb.si  Iji  licljen  E.  E. 
zu  ersehen,  dass  er  darin  mit  mehrereni  Kifer,  als  mau. 
geivöhnlicU  in  Geschäften  bezeiget,  fUrgegangen  ist  und 
mir  seine  Aeussenmgen  bo  zu  sagen^als  eine  persönliche 
Aii;i,t  legenheit  des  hiesigen  Ministeriums  ans  Herz  zu  legen 
bemüht  war.  Auch  glaube  ich  wirklicli  an  die  Auirichtig- 
keit  seioes  bezeigten  Wunsches.  In  einem  Zeitpunkte,  wo 
sich  die  französischen  Ëreignisso  80  sehr  gegen  das  In- 
teresse des  hiesigen  Hofes  gewendet  baben,  und  derselbe 
sich  jeden  Augenblick  tief  darin  verflochten  sehen  kann, 
muss  es  ihm  angelegen  sein»  sich  denjenigen  Mächten, 
welche  bishero  die  Hauptrolle  darin  gespielt  haben,  zu 
nähern.  Dabei  scheint  auch  die  Furcht  mitzuwirken,  dass 
der  kaiserlich  königliche  Hof  in  Verfolgung  seiner  Kriegs- 
pläne eine  dem  hiesigen  Vortheile  entgegengesetzte 
Partei  ergreifen  könnte,  und  ich  veriiiuthe  fast,  dass  die 
von  mir  hingeworfene  Möglichkeit,  dass,  wenn  der  hie- 
sige Hof  sieh  niclit  thiitig  beweise,  der  kaiserlich  kiuiig- 
liehe  in  der  nächsten  C\ampagne  etwa  ganz  auf  die  Wieder- 
eroberuiif:;  der  Kicderlande  Verzicht  thun  könnte,  einigen 
Eindruck  auf  die  hiesigen  Minister  gemacht  habe." 

Der  Vice  -  Kanzler ,  ein  eifriger  Vertreter  des  im 
Jahre  1792  festgehaltenen  und  durch  Spielmann  und 
Schuienbttig  auege dachten  belgisch- bairischen  Tausch- 
Projectes,  leitete  den  Bericht  des  Gf.  Stadion  an  den 
Kaiser  und  bemerkte  seinerseits  im  eingehenden  Vortrag: 
„Äd  primum  ist  zu  bemerken,  dass,  da  das  englische 
Ministerium  seit  einigen  Jahren  her  so  ausserordentliche 
Merkmale  der  Abneigung  gegen  den  Allerhöchsten  Hof 
gegeben  und  die  Freundschafts-Bezeiguugen,  vertrauliche 
Mittheilungen,  Allianz-  und  Concertas- Anträge ,  die  ihm 
unserer  Seite  zu  wiederholten  Malen  und  mit  der  schmei- 
chelhaftesten Herablassung   gemacht  wurden,   mit  der 
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grössten  Kälte  aufgenommen  hat,  eben  dieses  Ministerium 
nunmehr  in  seinem  eigenen  Int  rcsse  avüLI  sehr  ernstliche 
und  dringende  Beweggründe  linden  müsse,  um  zuerst  und 
mit  solclier  ( Je8chmeidi<;keit  zu  uns  zu  kommen." 

„Ad  fe<;cunduni:  Dass  die  Deconteiiaucirnng-  der  enjOf- 
lischen  Minister,  die  Oraf  Stadion  und  Gral  ►Starhemberg 
beobachteten,  als  sie  mit  vieler  Klugheit  Zweifel 
äasserten,  ob  Euer  Majestät  deu  Wiederbe- 
sitz der  Niederlande  verlangten,  eine  doppelte 
Beziehung  haben  könne:  ersüich  auf  die  Wiedererobe- 
niDg  dieser  Provinzen,  zweitens  auf  ihre  künftige  Auf- 
recbterbaltung* 

„Die  grOssta  und  dringtichste  diesftllige  Besorgniss 
des  englischen  Hofes  besteht  gttnzlich  darin,  ob  Euer 
Majestät  Ihre  Krftfte  zu  ihrer  Wiedereroberung  werden 
verwenden  wollen.  Dass  Höchstdieselben  sie  nachmal 
behalten  und  nicht  vertauschen  wollen,  mag  England 
zwar  allerdings  auch  wttnschen.  Allein  es  waltet  zwi- 
schen beiden  Gegenständen  der  Unterschied  ob ,  dass 
die  "Wiedereroberung  der  Nicderiamle  und  mithin  die  liie- 
zu  unentbehrliche  Verwendung  der  österreichischen  ^\  allen 
in  künftiger  Campagne  für  das  allerwesentlichste  Inter- 
esse Grossbrittaniens,  iiämlich  für  seine  ei<;ene  und  Hol- 
lands Sicherheit  uud  Erhaltung  absolute  uothweudig  sei, 
—  wohingegen  für  den  künftigen  Bestand  der  Niederlande 
auch,  und  vielleicht  noch  besser,  dureh  den  Tausch  ge- 
sorgt werden  würde,  mithin  deren  Verbleibung  in  öster- 
reichischen Händen  als  kein  nothwendiges  Bedttrfniss  des 
englischen  Staats-Interesses  anzusehen  ist.'' 

,jln  Folge  dieser  Betrachtung  ist  zwar  immer  noch 
.zu  erwarten,  dass  man  englischer  Seits  Verschiedenes  ver- 
suchen dürfte,  um  den  Allerhöchsten  Hof  nicht  nur  allein 
zur  kräftigsten  Vertheidiguug  der  Niederlande,  sondern 
auch  zu  deren  Behaltung  zu  bestimmen,  —  dass  aber 
der  Londoner  Hof  wahrscheinlich  über  den  letzten  Punkt 
nachgeben  werde,  wenn  man  unsererseits: 
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1.  fortflfthrt,  demselben  zwar  alle  freundscliafUîehe 
Bereitwilligkeit  zu  einem  Concert  nnd  sum  Frieden  m 
zeigen,  aber  kein  voreiliges,  ängstliches  Empressement 

und  keine  Wahrscheinlichkeit,  sich  von  d(!ni  (Joncert  mit 
Preusscu  und  KuBblaml  und  vuu  dem  Tausch  abbringen 
zu  lassen  ; 

2.  wenn  die  Besui-fj^m'sti ,  ol)  P^ucr  jMnj estât  die  Wie- 
(1  *M  (']  oberuug  der  Niederlande  /um  nain)t;^egenstaude  der 
känitin^en  Campagne  nehmen  würden  oder  nicht,  sorg- 
fältig unterhalten,  und  die  Meinung  bestärkt  wird,  HOchftt- 
dieselbe  wfLrdeu  die  zu  dieser  Wiedereroberung  erfor- 
derlichen ausserordentlichen  Kosten  und  Efforts  nur  in 
dem  Falle  verwenden,  wenn  der  Tausoh  der  genannten 
Provinsen  begnehmigt  und  sicher  gestellt  wird.*'  *) 


Nachdem  ich  somit  die  Quelle  jener  absurden  poli- 
tischen Idee  biosgelegt  zu  haben  glaube,  auf  die  sich 
das  Gerücht  der  Preisgebung  der  Niederlande  ohne  Schwert- 
streich zuriickfüliren  lääst/*)  und  in  der  Jetzt  auch 
Ilr.  V.  Sybel  nur  eine  Quelle  des  Irrthunib  iüi  ihn  selbst 
erkennen  wird,  so  möge  nun  hier  die  wahre  Gesinnung 
des  handelnden  Staatörnaunes,  welchen  man  bisher  dieser 
Absurdität  föhig  hielt,  eingehender  betrachtet  werden. 

Es  liegt  mir  nämlich  eine  Correspondenz,  deren  histo- 
rische Ergebnisse  ausführlicher  zu  beleuchten  ich  seiner 
Zeit  nicht  unterlassen  werde,  zwischen  Thugut  und  dem 
einflussreichsten  Mann  der  damaligen  Regierung,  dem  Ca- 
binets-Minister  Gf.  Franz  OoUoredo  vor***);  sie  bietet 

*)  Vortrag  des  Gf.  Fb.  Cobenxl  an  den  Kaiser  d.  d.  85.  Oe- 

cemher  1792.  (St.  A.) 

**)  Von  8.  45  big  90  des  £rgän«ungsbeft8  beispielsweise  ist  Alle« 

Trug8chlu58. 

***)  Springer  nennt  den  Gf.  Collored»  iu  dt;r  ^Gescbichte  Oeater- 
reiehs*  Bd.  I.  S.  78  mit  groMem  Unreebt  „eiuen  alten  beschiiaktes» 
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p^erade  in  dieser  Frage  die  wichtigsten  Enthüllaogen. 
Thugiit's  Einfluss  war  im  Jahre  1794  durchaus  noch 
nicht  so  entscheidend^  als  man  bisher  zu  glatiboi  berech- 
tigt schien.  Intriguen  im  Hauptquartier^  MilitAr-Cabalen, 
Bath  schlage  alter  und  abgelebter  Generale  oder  finsterer 
Intrigoanten,  insbesondere  jene  des  General- Adjutanten 
des  Kaisen,  RoUin,  und  des  FM.  Lacy,  kreuzten  hinter 
den  Ooulissen  oft  die  wichtigsten  Entwürfe  zum  empfind- 
lichsten Nachtheil  des  Staatès.  Ja,  die  Dinge  gingen  einen 
80  schiefen  Gang,  dass  sich  Thugut  schon  im  Juli  1794,  wie 
wir  sofort  sehen  werden,  sogar  bewogen  fiuid,  seine 
Entlassung  als  Minister  einzureichen. 

Wir  wollen  das  vcriiäii<^nis.svolle  Datum  der  für 
Oesterreich  unglücklich  ausgefaHcncn  Sclihidit  von  Tour- 
coing, 17.  und  18.  Mai  1794,  festhalten,  weil  Hr.  v.  Sybel 
auf  dieses  Datum  so  tibergrosscs  Gewicht  legt.  ^Es  ist 
unniö^'lich,^  so  sagt  er^  ^ein  st)lches  Verhalten  des  kai- 
serlichen Generalstabes  nach  militärischen  Grtlnden  ir- 
gendwie zu  erklären  ;  ich  habe  deshalb  in  der  Geschichte 
der  Revolutionszeit  keinen  Anstand  genommen,  hier  wie 
bei  den  früheren  Momenten  der  Rüstung,  die  Einwir- 
kung diplomatischer  Motive  anzuerkennen.**  ')  —  Und 
warum  soll  denn  gerade  um  der  Schlacht  von  Tourcoing 
willen,  zu  Gunsten  des  un&higen  kaiserlichen  General- 
stabes von  damals,  auf  die  filhige  kaiserliche  Politik 
der  grelle  Schatten  des  Verrathes  geworfen  werden? 
üns  wenigstens  erscheint  diese  Voraussetzung  als  pure 
Willkttr. 

Die  militärische  Niederlage  des  Jahres  1794  erklärt 

sich  auf  das  Allereinfachste  aus  militHrisohen  Gründen  : 
„cette  guerre  de  petits  puquctö,  de  l  uuaux  et  de  brous- 
sailles", wie  Thugut  gleich  nach  Turcoing,  schon  am 


von  al]«ii  Seiten  rnfttbranehten  Cabinetnniniater.«   Irrthtiinlieb  wird 
in  «Bersog  Albraeht«  t.  8.  T.  B.  I.  S.  17  diese  nlmJicbe  Bielle  anf 
den  ReicliK  Tic <•  Kanaler  beaogen. 
*)  ä.  61  de«  £rginnuigeii«ftea. 
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19.  Mai  sehr  richti'fj;  sa^t,  das  ist  das  entscheidende  Mo- 
ment der  Niederlage,  und  niclit  die  kaiserliche  PoHtik.') 

Die  Zustande  und  die  fcJtiiiunung,  \vii'  sie  in  Belgien 
sich  damals  geltend  machten,  sind  in  jenen  O'Doneirschen 
Berichten ,  die  ieh  vor  m(;hreren  Jahren  veröffontUcht 
habe,  ganz  richtig  gezeichnet**). 

Aus  Thugut's  eigenen  Aufzeichnungen  lernen  -wit 
aber  die  trostlose  Situation  nocli  klarer  und  deutlicher 
überschauen.  „V.  £.  doit  connoître",  so  schreibt  er  einen 
Monat  später  an  Oolloredo ^l'ensemble  de  notre  si- 
tuation militaire  par  les  rapports  de  Farmëe;  malgré 
rimprobation  manifestée  par  S.  M*  des  scènes,  qui  avoient 
déjà  eu  lieu  à  BruxeUeSi  les  mêmes  scènes  se  sont  encore 
renouvelées  avec  plus  de  scandale  cch  jours  passés:  à  la 
nouvelle^  que  les  François  étoient  dans  le  voisinage  de  Mont 
St  Jean  et  de  Waterloo,  tout  Bruxelles  fut  sans  dessus  des- 
sous; Metternich  étoit  dans  une  aliénation  d'esprit  complète: 


*)  Thugut  an  Collorr  do,  Tal«  ncicnncs,  cp  19  mai  h  deux  heures 
de  l'aprèfli-dinée.  Je  n'»i  pas  besoin  de  dire  à  V.  K.,  combien  je 
suis  cousivnié  des  événements  d'hier!  Si  les  détails,  qui  nous  uu  »oat 
parvenus  ici,  sont  justes,  ils  sunt  encore  plu  désolants  que  ce  que 
V.  E.  m'a  daijpié  mander  dans  ton  billet  Malheureneeneat  tout  ce 
qui  anîTe  est  une  suite  de  notre  guerre  de  petits  paquetSf  de  eananx 
et  de  broussailles  et  de  eette  opiniâtreté  de  commencer  la  eampsfne 
par  Landrecis  i  au  lieu  de  forcer  l'ennemi  à  nons  joindre  dane  Is 
plaine  par  le  siège  do  Cambray  ou  telle  autre  grande  entreprise.  Des 
inlri<|fnos  fondées  uniquement  sttr  riiitt'n't  personnel,  si  ce  n'est  pas 
nu'rue  sur  dis  vn*>,s  plus  coupables  eucon  ,  t  iscim-nt  los  yenx  de  notre 
bon  et  jeuuu  iu<-ut;<    pour  l'entraîner  dans  1  abirne,  et  bientôt  tout 

sera  dit  Ceux,  que  le  même  lAle  pour  le  bien  dn  maître  anime» 

tronyant  néeesseirement  une  sorte  de  soulagement  à  confondre  les 
témoignages  de  leor  donleoTt  je  me  serols  rendu  dis  aiyonrd*fani  k 
Toumay,  mais  j'ai  cru  devoir  appréhender ,  que  je  n'y  fusse  vu  avec 
moins  de  plaisir  dans  un  instant,  où  sans  doute  l'attention  de  S.  M. 
est  enîièrrmnnt  a.\m>r\>6(3  par  l.a  nécessité,  do  porter  avant  tout  un 
prompt  remède  aux  graves  inconvénients  de  notre  situation  mili* 
taire  (.St.  A.) 

•*)  Hcr/.o(r  Allirrclit  V.  8.  T.  B.  I.  S.  124—129. 

***)  Thugut  an  UoUoredo ,  ce  29  juin  1794.  Bruxelles  (St  A.) 
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il  avoit  aoeaparë  tons  les  cliermiz,  tons  les  b&teauz  pour 

emporter  jnsqu'k  la  dernière  table,  jusqu'à  la  dernière 
chaise,  jusqu'à  la  dernière  bouteille  de  sa  cave.  Le  bon 
lîi arée liai  Bender  radotoit,  n'ayant  aucuue  nouvelle,  aucune 
notion  quelconque,  ni  sur  la  véritable  position  de  Ten- 
nemi  et  sur  ses  forces,  ni  sur  les  nôtres^  Monsieur  de 
Merey  conserva  toujours  sa  tête,  mais  il  faut  dans 
certaines  occasions  de  l'énergie  ')  (et  pas  des)  déli- 
bérations sur  rarmementy  qui  même  jusqu'à  l'heure  qu'il 
est  n'ont  produit  aucun  effet ,  des  assombldes  de  Jointe 
sans  nombre  pour  des  discussions  de  la  plus  absurde 
platitude:  enfin  j'en  étois  aux  lannes,  en  pensant  à  la 
profonde  mésestime,  que  des  ëtraageiS;  témoins  de  cette 
confusion,  ne  pouvotent  s'empêcher  de  marquer  pour  une 
administration  composée  comme  celle  de  Bruxelles.  Au 
milieu  de  mon  indignation  et  de  ma  douleur  je  ne  pou- 
vois  me  retenir  de  rire,  en  me  rappeilant  le  projet  d'un 
emprunt  forcé  à  notre  départ;  ce  n'est  pas  que 
l'idée  n'en  fût  très  bonne,  mais  comment  se  flatter  d'exé- 
cuter de  pareilles  choses  avec  de  telles  têtes  ?  Le  iail  est, 
que  pour  peu  que  les  François  eussent  encore  approché 
de  Binixelles,  l'on  y  auroit  perdu  la  moitié  des  eft'ets  de 
S.  M.  ,  et  qui'  bien  loin  de  la  demande  d'un  emprunt 
fori  i',    ign   n'auroit   })as  osf^   regarder  derrière   soi  eu 

fuyant  Monsieur  de  Mercy  se  propose  de  se  rendre 

et  s'établir  au  quartier  général  au  plutôt.  Les  intrigues 
troublent  l'armée  plus  que  jamais,  et  Monsieur  le  prince 
de  Waldeek  s'en  est  plaint  dans  une  lettre  confidentielle, 
qu'il  m'a  écrite.  L'on  cherche  à  indisposer  les  Anglois 
contre  lui»  et  il  y  a  eu  des  bisbilles  à  l'occasion  de  la 
marche  du  prioce  de  Oobourg  vers  la  Sambre,  marche 
sans  laquelle  cependant  Bruxelles  seroit  à  Theure  qu'il 
est  indubitablement  éyacut>  par  les  nôtres  . . .  Les  Anglois 

•)  Die  Worte:  „et  poiot  cette  vive  sollicitude  pour  ne  pa«  perdre 
aucun  fîo  srs  meubles,  pour  no  pns  abaudonner  une  c<a8«erole  etc. 
folgen  hit-r  im  Orifrinal  vi.n  Tlnij^iit  wieder  ausgestrichen,  und  es 
wird  blcdurch  der  Zusatnmenhaiig  mit  dem  1?' olgenden  unterbrochen. 
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sont  de  maayaÎBe  humeur  cle  ce  qu'ils  ne  traurent  plus 
auprès  du  prince  de  Waldcck  les  mêmes  £acifitës  que 

ci-devant,  pour  faire  toujours  sacrifier  les  intérêts  de 
8.  M.  il  lu  convenance  et  aux  ciipricos  des  autres  .... 
...  Il  est  toujours  affligeant  également  et  surprenant 
que  de  voir  la  facilité  et  la  lé^ifèreté,  avec  laquollo  l'on 
se  permet  d*'  changer  les  ordres  les  plus  positifs  de  S.  M. 
Chacun  fait  absolument  à  sa  tête,  et  c'est  une  anarchie 
et  une  incohérence  complète.  Je  suis  au  désespoir  de 
fatiguer  sans  cesse  V.  £.  par  mes  étemelles  lamentattonsy 
mais  enfin  notre  situation  générale  empire  de  jour  en 
joury  nous  sommes  au  bord  de  l'abîme,  et  si  S.  M«  ne 
daigne  dans  sa  sagesse  se  décider  à  de  grands  change* 
mentSi  il  n'existera  plus  aucun  moyen  de  nous  sauver 
d'une  perte  irrémédiable ....  J'ose  supplier  V.  £.  à  mains 
jointes  d'obtenir  de  la  bonté  de  S.  M.,  de  ne  faire  aucun 
changement  aux  diverses  résolutions,  qu'Elle  a  daigné 
}) rendre  avant  mon  départ  d'ici ....  il  est  de  toute  im- 
possibilité que  toute  affaire,  qui  n'est  pas  constamment 
conduite  dans  le  même  esprit  et  dans  le  même  sens,  ne 
se  détiaque  bientôt  irrémédiablement;  je  suis  accablé  du 
présent  et  de  Tavenir! 

Und  auch  hier  wird  aus  Thugilt's  Worten  wieder  klar, 
wo  seit  dem  19.  Mai  bis  zum  23.  Juni  das  entBcheideude 
Moment  fUr  den  unglücklichen  Ausgang  der  kriegeri- 
schen Ereignisse  zu  suchen  ist.  ^Chacun  fait  absolument 
à  sa  tête ,  et  c'est  une  anarchie  et  une  incohérence  com- 
plète!" Mit  aufgehobenen  T fänden  beschwört  er  seinen 
Minister-Collegen,  allen  Ëinfluss  aufzubieten,  um  den 
Kaiser  endlich  zur  Ännahme  eines  festen  Systèmes  zu 
bewegen.  Einheit  des  Gedankens!  Einheit  in  der  Leitung 
der  Staatsgeschäfte  1  — von  denen  die  militärischen  jeden- 
falls und  insbesondere  mitten  im  Qange  grosser  kriegeri- 
scher Ereignisse  die  wichtigsten  sind. 

So  sind  wir  denn  fast  bis  zu  dem  Datum  gelangt,  mit 
welchem  die  Reihe  der  in  diesem  Buche  vorliegenden  Bo- 
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cnm^nte  am  In.  Juli  1794  bop:inut.  Horr  von  Sybel  hat  frei- 
licii  Kchuu  im  Vorliint^n  imbequoiucn  Actenstticken  mit 
der  unver^j^leiolilichcn  Bemerkung,  dass  die  Kaipcrln  n  fe 
nicht  7Aim  heUA^vn,  sondern  nur  zum  Vorzeigen  Ijcstiuunt 
waren,  die  Spitze  abzubrechen  versucht.  In  einer  An- 
merkung seines  Ergünzungsheftos*)  bemerkt  or  ^egen  Herrn 
Huffer:  ,Jch  kann  aach  hier  nnr  wiederholen,  was  ich 
frühe  r  Vivenot  entgof^engehalten:  mit  diesem  Briefe  ▼om 
15*  Juli  etwas  Uber  Thugnt's  Handeln  am  20.  Mai  bewei- 
sen zu  wollen,  hiesse  die  Lachmnskein  des  Lesers  reizen." 
—  Freilich,  für  Sybel  ist  es  ja  ausgemacht,  dass  vom 
19.  Mai  bis  15.  Juli  Thugut  die  Niederlande  durchaus  ge- 
rilQint  wissen  wollte;  erst  am  15.  Juli,  Dank  dem  engli- 
schen Gold,  ändert  sich  das  Staatsinteresse  und  die  kai- 
serliche Politik!  Der  dunkle  Plan  ist  furchtbar  geheim  ge- 
halten ,  objErleich  ihn  alle  österreichischen  Generale  laut 
eingcstehon;  zwar  ist  er  aus  keinem  ofticiellen  Acten- 
sttlcke  iicrauszulesen,  aber  nielits  desto  weniger  ist  er  doch 
officiell  gefasst.  Aber  von  wem  gefasst?  Die  Anlw rrt 
gibt  uns  wieder  Thugut  in  der  mehrberührten  Correspou 
denz:*')  ,,.rai  l'honneur  de  transmettre  ci-joint  k  V.  K. 
une  lettre  à  8on  adresse,  qui  m'est  parvenue  de  la  Haye 
aujourd'hui.  J'y  ajoute  une  dépêche  du  comte  Louis  de 
Starhemberg,  que  je  prie  V.  £.  de  vouloir  bien  porter 
aux  pieds  de  S.  M.:  tout  ce  que  dit  notre  j«  une  homme 
n'est  pas  trop  cohérent,  il  néglige  même  de  m'aceuser 
trois  ou  quatre  dépêches,  dont  ü  deroit  m'annoncer  la 
réception,  parce  que  je  les  lui  ai  adressées  successive- 
ment avant  mon  départ  de  Bruxelles.  Au  reste  V.  K 
observera  dans  son  rapport,  combien  tous  ces  faux  bruits 
de  notre  intention  d'abandonner  les  Pays-Bas,  accrédités 
par  des  clabaudages  indiscrets,  peut-être  même  par 
d'autres  intrigues  et  menées  secrètes,  auroient  pu  occa- 


*)  8.  75.  Siehe  auch  die  Kritik  meine«  Werke«  in  der  Ui«tori«cben 
Zeitoihrift,  Jahrpuig  ISdd. 

^)  Thttgai  «B  Coiloredo,  ce  20  jniUet.  (St  A.) 
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aionner  d'inconvénient  par  des  soupçons  excitës  contre 
nous  à  Londres;  en  attendant  la  force  des  circonstances 
et  le  }jf  s«>in  r**eiprof|uo  nous  ramènera  probablemont  les 
An«i:lois  bientôt,  et  je  dësire  surtout  d'ap|>rondre  bientôt 
le  départ  de  M.  de  Mercy  pour  Londres." 

Um  diese  Zeit,  £nde  Juli ,  war  der  Kaiser  und  sein 
Ministerium  wieder  in  Wien.  Die  strengsten  Befehle  zur 
Ergreifimg  der  Oifensive  waren  erfolgt  Merey  sollte  nach 
London  y  um  England  zur  nachdrücklichsten  Vertheidi- 
gang  dar  Niederlande  «ofzufordem ,  die  politiaclie  Si- 
tuation gegenüber  den  Seemächten  m  klären*).  Herr  Sybel 
aieht  aach  darin  wieder  Nichts  als  Intrigue  und  Intrigue. 
„Denn  Prins  Coburg",  so  urtheilt  er,  „verstand  den 
Kaiaerbrief  vom  15.  Juli  und  die  wahre  Meinung  des 
Briefes  besser  als  60  Jahre  später  Huffer.  So  warme 
Wttnselie  für  die  Behauptung  Belgiens  darin  außgesprochen 
werden,  so  lieferte  er  statt  der  dazu  erfurderliehen  Mittel 
Nichts  als  tfinschende  Phrasen/'  **)  Und  ist  denn  wirklich 
dieser  Brief  vom  15.  Juli  so  ganz  bedeutunfr<ilos  und  die 
Senduoîîr  IVÎf^rry's  n-ine  Spiegelfechterei?  Wab  Tliu^ut  be- 
trifft, so  nahm  er  sie  etwas  ernster,  als  Herr  v.  Sybel  einige 
sechzig  Jahre  später  es  ohne  (îefahr  thun  kann,  denn  er 
eagt:  „V.  E.  trouvera  ici  une  lettre  de  M.  le  comte  de  Mercy, 
que  j'ai  reçue  ce  matin;  je  suis  eharmë  que  M.  de  Mercy 
soit  de  retour  au  quartier-général,  et  je  suis  au  désespoir, 
que  son  voyage  à  Cologne  l'en  ait  éloigné;  je  suis  per- 
suadé, qu'il  auroit  empêché  une  grande  partie  de  ces 
derniers  événements  si  honteux  et  si  funestes,  car  entre 
nous,  il  est  visible  que  tous  nos  habits  blancs  chamarrés 


Der  Kaiser  an  Ifercy  d.  d.  Laxenbonig,  ce  16  juillet  1794. 
Siehe  Anhang.  Das  Haodbillet  und  die  «wei  Thngot^eehen  Inilmelionra 

vom  Juli  1794  habe  ich  im  St.  Â.  erat  yorgefunden,  aie  die  <rir).s<icre 

Hälfte  dieses  Buches  boioits  gedruckt  war.  Der  Er^Ârïnn^  und  VoU- 
«tKndigl<<'it  nojafen  füge  ich  diese  interessanten  Actoiiftfa  dor  Docu- 
mentensauiiiihin«:,  mit  fortlaufeiK^er  Nummer,  noch  als  Âub&ng  hinitu. 

**>  Erg&nxungshoft  ä.  76  und  77. 
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de  nibans  de  Marie  Thérèse  avoieut  platement  pordu 
la  tête.  Il  est  étonnant ,  qu'il  n'y  a  point  de  rapport  du 
prince  de  Cobonrp:  depnis  le  10;  toutes  les  gazettes,  qui 
contiennent  des  lettres  de  Liège  du  l.'>,  prétendent  qu'on 
avançoit  de  nouveau  et  que  les  François  n'avoient  pas 
encore  osé  se  montrer  b  Namor,  ni  même  à  Bruxelles; 
si  cela  est,  j'espère  que  l'arrivée  de  Geringer  et  l'ordre 
de  tenir  ferme  et  do  reprendre  au  plutôt  l'offensive  leur 
remettra  le  coeur  au  coeur .... 

Major  Oeringer  war  aber  der  Ueberbringer  jenes 
Briefes  vom  15.  Juli,  in  welchem  Sybel  Nichts  als 
Phrasen  liest.  Soll  vielleicht  auch  die  Correspondenz 
zwischen  Thujçut  und  Colloredo  nur  als  ein  Auatuusch 
von  Phrasen  gelten? 

Freilich  hat  Herr  v.  Sybel  auch  wieder  Argument 
gcfi^on  Argument  gestellt,  denn  er  constatirt ,  dass  Prinz 
Coburg  ani  18.  Juli  den  Commandantcn  von  Valenciennes 
dahin  instruirte,  sich  so  lange  zu  halten,  bis  er  emstliche 
Anstalten  zur  Belagerung  sehe,  dann  aber  gegen  Gewäh- 
rung freien  Abzugs  für  die  Garnison  zu  capituliren. 
„£r  wiederholte  nach  Empfang  des  kaiserlichen  Briefes 
diese  Weisung  am  27.  Juli ...  Es  war  stets  dasselbe 
System:  Räumting  des  Landes,  Erhaltung  der  Armee. ^**) 

Und  auch  diese  dunkle  Seite  der  Weisung  Cobnrg^s 
vom  37.  Jttli  aufzuhellen,  ist  meiner  Forschung  gelungen. 
Schon  im  „Herzog  Albrecht, ***)  habe  ich  darauf  hinge- 
wiesen, dass  der  Entwurf  jener  kaiserlichen  Resolution, 
welche  die  Verhaftung  und  kriegs^^^crichtliche  Unter- 
suchung der  beiden  L'a])itulirLiiden  Generäle  von  Condé 
und  Valenciennes  aiibetald,  von  Thugut's  llaii<l  ge- 
schrieben war.  Mir  woniir^t^'»^  schien  es  unglaublich, 
dass  der  Mann,  der  die  Nieth-iiande  opiV-rn  wollte,  ^egen 
sein  eigentitcs  Interesse  die  Werkzeni^e,  dureh  welche  er 
seinen  Zweck  erreichte,  derart  blosgestcUt  haben  könne! 

•)  Thupit  an  Colloredo,  cc  22  juillet  (St.  A.) 
*•)  Ergftnznngsheft  S.  76. 
***)  B.  I.  S.  133  und  B.  8.  S61. 

T.  ?1  ThagMt,  Claiftigi  «.  W«imt«r.  4 
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Zu  dieser  ReBolutîon  Thugut's  fand  ich  nun  erat  jetzt  in 
der  vorerwähnten  Correspondenz  das  sie  begleitende 
Schreiben,  also  lautend  :  *) 

f^ËB.  ayant  l'honneur  de  renvoyer  ci- joint  à  V.  E.  les 
papiers  relatifs  à  l'affaire  de  Valenciennes  et  de  Condë, 
j'y  ajoute  un  projet  de  résolution,  que  je  crois  conforme 
k  ce  que  8.  M.  a  (îaigiu'  ma  taire  connoître  ce  matin 
de  seö  intentions  sur  cet  objet.** 

„Je  pense  toujours,  qu'un  oxanien  impartial  et  appro- 
fondi des  circonstances,  qui  ont  rapport  à  cet  événement, 
pourra  procurer  des  éclaircissements  et  des  lumières 
d'un  grand  intérêt.  Ce  fut  déjà  en  date  du  15  juillet  que 
S.  M.  avoit  ordonné  au  prince  de  Cobourg,  de  faire  tout 
ce  qui  seroit  possible  pour  reprendre  du  terrain  sur  l'en* 
nemi,  pour  rouvrir  les  communications  avec;  Möns  et 
Coudé,  en  ajoutant ,  qu'EUe  seroit  inconsolable  de  la 
perte  de  Valenciennes  et  de  Condé;  or  le  second  billet, 
sur  lequel  Oameller  s'appuie  le  plus  dans  sa  justification 
et  qui  en  effet  s'exprime  le  plus  positivement  sur  le 
conseil  de  se  rendre,  est  du  27  juillet,  c'est-à-dtre  d'une 
date  où  le  prince  de  Saxe-Cobourg  àvoit  déjà  reçu  de- 
puis plusieurs  jours  l'ordre  de  S.  M.  du  15;  il  faut  donc 
présumer,  que  les  billets  cités  par  Cameller  ne  s<nit  pas 
sortis  de  la  chancellerie  du  prince  de  Cobourt;;,  car 
autrement  l'on  seroit  obligé  de  soupyijuner,  qu'il  y  a  eu 
des  gens  dans  la  ebancellerie  du  prince  de  Saxe-Cobourg, 
qui  ont  eu  Tintention  do  hâter  la  reddition  de  Valen- 
ciennes, de  crainte  que  les  ordres  réitérés  de  S.  M.  ne 
forçasse  nt  l'armée  d'avancer,  de  dégager  les  forteresses 
et  de  déjouer  ainsi  les  projets  de  lenneroi  pour  s'en  em- 
parer; an  surplus  l'avis  du  conseil  de  guerre,  de  deman- 
der au  prince  de  8axe-Cobourg  des  explications  dans 
ce  moment-ci,  n'étoît  évidemment  imaginé  que  pour 
traîner  dans  l'espérance  de  faire  tomber  peu  à  peu  tonte 
l'afFaire.  Ce  n'est  pas  à  cette  heure,  qu'il  faut  examiner 


•)  Thugut  an  CoUoredo,  ce  25  octobre  1794.  (8t.  A.) 
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l'objet  des  billots,  à  qui  les  règles  de  la  procédure 
assignent  une  place  fixe;  c'est  lorsque  le  général  Ca- 
meller  alléguera  les  billets  pour  sa  justification,  qu'il 
faudra  s'adresser  au  prince  de  Cobourg,  pour  le  prier  de 
donner  des  éclaircissements,  et  si  le  prince  les  dësavouoît, 
ce  Bcroit  alors  à  tâcher  de  vérifier  Técriture  et  de  par- 
venir de  recherche  en  recherche  et  par  échelon  jusqu'à 
la  1^  source  de  ces  étranges  billets;  enfin  il  me  semble^ 
que  tous  les  hommes  de  probité  sont  également  inté^ 
ressés  à  désirer  vivement,  que  tout  soit  approfondi  avec 
soin  et  impartialité  par  des  gens,  dont  la  pureté  et  les 
principes  soient  connus;  et  il  est  de  justice  également 
et  de  l'amour  du  s(tuveraiii  pour  ses  sujets,  de  ne  v'wu 
négliger  pour  découvrir  les  coupables,  s'il  y  en  a,  (jui  par 
leui'S  forfaits  (»ut  concouru  à  conduire  la  monarchie  sur 
les  bords  du  raljîinc." 

„En  me  dattant,  que  ma  fa^'on  de  penser  à  cet  égard 
est  bien  faite  pour  être  honorée  du  suffrage  de  V. 
je  la  prie  de  recevoir  Phommage  de  mon  respectueux  atta- 
chement." 

Es  wird  als<3  wohl  dabei  bleiben  müssen,  dass,  wenn 
»die  mit  Maria-Tfaeresienkreuzen  gezierten  weissen  Rdcke^i 
Mrie  Thugut  ganz  im  Vertrauen  sagt,  in  den  Niederlanden 
voltständig  den  Kopf  verloren  hatten,  ihnen  dieses  „pla- 
tement  perdre  la  tête"  nicht  von  Wien  ans  befohlen  war. 
Nicht  einem  geheimnissvoUen  politischen  Grunde,  einem 
chimärischen  Project  der  österreichischen  Staatslénker, 
einem  Verrath  der  österreichischen  Regierung  war  sonach 
der  Rückzug  von  Position  zu  Position  .  von  der  Maas 
zur  Roer,  von  der  Roer  zum  Rhein  zu/aisclireibcn,  und 
über  Tlmgut's  Vorhfiltniss  zur  Weisung  Coburg'«  vom 
'Jl.  Juli  au  die  *  i)iuniandant<Mi  der  zwei  Festungen  wird 
nun  wohl  jeder  Zweifel  geschwunden  sein. 

Die  Eindrticke,  welche  der  Rückzug  des  Prinzen 
von  Coburg,  die  Sendung  des  Generals  Fischer  und  des 
Hauptmanns  Grafen  Grttnne  in  Wien  hervorbrachten,  und 
welche  die  Befehle  vom  30.  Juli  und  13.  August  be- 
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(linj;ten  sollton  für  die  Wciulun^y  der  Diii^c  in  <  ><  si(  rreicli 
entscheideinl  werden:  denn  Tlnif^ut  srint?  als  Sieger  ans 
dem  Ivain)tfV'  mit  den  den  kaiserlielu  n  Willen  beherr- 
ßcliendeu  Faotionen  herv(»r.  Man  trug  sicli  in  der  Nülio 
des  Kaisers  mit  den  abenteuerlichsten  Gedanken,  ja  selbst 
mit  dem  Einfall,  d(;n  abgelebten  Biebzigjährigen  FM. 
Laey,  dem  der  alte  Loudon,  „qui  passoit  pour  s'y  con- 
noîti'e'S  wie  Thugut  sagt,  jedes  offensive  Talent  abge« 
sproohen  hatte,  an  die  Spitze  der  Armee  zu  stellen.  Dieser  ' 
Gedanke  bewog  Thugut,  dem  Kaiser  seine  Entlassung  an- 
zubieten. y^Fides  est  donum  Dei/'  so  sagte  er.  Der  Brief 
ist  höchst  merkwürdig,  vielleicht  der  merkwürdigste  der 
ganzen  Sammlung,  weil'  er  einen  tiefen  Einblick  in  die 
Schwierigkeiten  der  Situation  gewährt  und  die  um  den  Thron 
sich  geltend  machenden  Einflüsse  bioslegt,  welche  Thu- 
gut voiübergeliend  belierrsclite,  und  denen  er  sechs  Jahre 
nach  dieser  Katu«truphc  zum  Opfer  fallen  sollu«.  Tliugut 
fühlte  bicli  am  26.  Juli  1794  sehr  niedergedrückt  und 
muthlos  durch  die  „unglaubliilio  Instabilität''  <ler  Dinge 
in  Oestcrroicli ,  die  nie  t'i'lauht,  einem  jiolitisclicn  System 
Rechnung  zu  tragen,  und  fortwährend  eine  ganze  Keihe 
folgerichtiger  und  reiHich  überdachter,  auf  Gegenwart 
und  Zukunft  berechneter  Pläne  unversehens  zerstört! 

„J'aurois  désii'ë,"  so  schreibt  er  an  Colloredo/')  „d'avoir 
rhonncur  d'entretenir  V.  E.  un  peu  plus  longuement  au- 
jourd'huiy  si  le  départ  de  S.  M,  plus  accéléré  que  de  cou- 
tame*rayoit  permis." 

^yJe  ne  doute  pas,  que  S.  M.  n'ait  communiqué  à 
y.  £.  l'idée,  dont  il  n'a  été  question  je  crois  que  d'hier 
au  soir:  celle  d'engager  M.  le  maréchal  de  Lacy  à  prendre 
le  commandement  de  l'armée.  Je  passé  sous  silence  un 
million  de  réflexions,  et  je  ne  m'arrêterai'  qu'à  la  per- 
suasion oîi  je  suis,  que  dès  le  moment,  où  le  projet 
s'effcctueroit,  l'Empereur  icnunceroit  à  être  le  maître  de 
son  armée.  Il  n'est  que  trop  vrai,  (jiiaetuellement  même 

*)  Siclic  S.  9  n.  13  des  vorlicfrendcii  Huches. 
**)  Tliugui  an  Colloredo,  ce  26  jaiileL  (Si.  A.) 
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elle  dépend  déjà  de  préférence  do  Thomme,  ')  qui  au 
fond  dispose  de  tous  les  avancements,  dispose  de  tputes  les 
grâcoB,  dont  Tappui,  même  celui  de  ses  subalternes,  met 
ses  protégés  au-dessus  de  tonte  crainte:  l'iuexécution  totale 
de  touis  les  ordres  de  S.  M.,  l  iii^iubonliiiaiioii  la  plus  au- 
dacieuse, la  résistance,  les  cal)alrs  iiDu-souterraines,  mais  à 
tête  levée,  autrefois  contre  W'urnisi  r,  aujourd'hui  contre 
Waldcck  et  (M)ntre  tous  i-fux,  ([iii  nr  jniii-^ont  (}iic  de  la 
protection  de  S.  M.,  en  sont  une  preuve  bien  incontestable." 

,,Jc  ne  saurois  pas  non  plus  in'euipêcher  de  regarder 
la  destination  de  M.  ie  maréchal  de  Lacy  au  cctmman- 
dement  de  l'armée  comme  la  décision  tinale  et  pérern])- 
toire  des  résultats  de  la  guerre  et  de  la  grande  querelle, 
qui  agite  l'Europe  dans  ce  moment;  car  enfin  il  n'est 
personne,  je  crois,  qui  ne  convienne,  que  s'il  existe  en- 
core quelque  moyen  de  réduire  ces  monstres,  qui  me* 
nacent  plus  que  jamais  de  tout  envahir,  ce  n'est  que  par 
la  hardiesse  des  entreprises,  par  Toffensive  la  plus  vigou» 
reuse  qu'on  y  parviendra;  or  depuis  que  M.  le  maréchal 
de  Lacy  s'est  fait  connoître  dans  les  armes,  a-t-on  jamais 
vu  une  seiUe  opération  otlensive  de  sa  part?  a-t-on  oublié 
le  jugement,  (jue  portuit  sur  son  genre  de  talent  31.  le 
maréchal  de  London,  qui  passoit  pour  s'y  connoître? 
Peut  on  prf'sunn  r,  que  soixante  et  dix  ans  ot  les  intir- 
mités  do  la  vieillesse  feront  écloro  un  esprit  militaire- 
ment entreprenant  —  là,  où  il  n'y  tm  a  jamais  eu  à  qua- 
rante et  a  cinquante  ans?  Je  prévois  donc  avec  certitude, 
que  si  l'idée  en  question  se  réalisoit,  la  suite  immanquable 
en  Bcroit,  qu'aussitôt  arriv«'  Ii  l'armée  l'on  écrlroit  à 
Vienne,  qu'il  faut  une  nouvelle  levée  de  cent  mille  recrues 
dans  les  états  héréditaires;  qu'il  faut  à  tout  prix,  môme 
au  prix  du  reste  de  la  Silésie,  obtenir  de  Lucchesiui 
quatre  vingt  mille  Prussiens;  qu'il  faut  aussi  quarante 
mille  Russes  et  trente  ou  quarante  millions  d'argent 
comptant  pour  le  mois  prochain;  et  que  si  tout  cela  ne 
peut  pas  être  fourni  sur  le  champ,  qu'il  faut  faire  la 

*)  Uoliin? 
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paix,  en  cédant  les  Pays-Bas ,  en  se  soumettant  à  tout 
ce  que  Robespierre  ordonueroit;  et  lorsqu'on  représen* 
teroît,  qu'en  se  résignant  même  aux  plus  grands  sacri- 
fices  Ton  no  voyoit  guères  une  grande  probabilité  de 
paix,  la  réponse  seroit:  ce  n'est  pas  mon  affaire,  il  n'y  a 
plus  de  remède,  parce  que  tout  est  déjà  ^âté,  l'armée 
ne  peut  ni  ne  fera  plus  un  pas  en  avant,  et  arrangez- 
voub,  cuniiiio  il  vous  plair.n." 

„J'o8c  (irin,iii(i«T  ee  quun  fera  en  ])arei]  cas?  Et 
l(»i>qne  toutes  les  i^Iaci  s,  fjui  donnent  quelque  iutluenee 
sur  li's  trouju-s,  fieront  plus  que  jamais  r('inj)li«'s  par  les 
créatures  dn  elirf  et  par  les  créatures  de  ses  créatures, 
osera-t-on  tenter  un  nouveau  changement  dans  le  com- 
mandement, avec  la  certitude,  que  le  premier  cri  de 
découragement  de  la  part  de  la  faction  opérera  ladisso* 
lution  totale  de  l'armée  ?  Je  puis  me  tromper  dans  ma 
manière  de  voir,  mais  comme  mon  opinion  n*cst  pas 
fondée  sur  la  passion,  ni  sur  un  aperçu  précipité,  mais 
sur  les  réâexions  les  plus  sérieuses,  que  depuis  longtemps 
j'ai  bien  souvent  faites  sur  la  question,  dont  il  s'agit 
actuellement,  j'avoue  à  V.  Ë. ,  que  rien  an  monde  ne 
sauroit  apporter  aucun  changement  k  ma  conviction; 
mais  je  suis  bien  loin  de  prétendre,  (pie  mon  avis  doive 
être  d  un  grand  poids;  je  prie  V.  E.  et  j'ose  supplier 
S.  M.  d'y  réfléchir  avec  toute  l'attention  et  toute  la  ma- 
turité, que  r Importance  de  la  conjoncture  demande;  je 
))rouvcrai  dans  tous  les  cas  mon  profond  respect  pour 
la  décision  de  S.  M.,  quelle  qu'elle  puisse  être,  mais  si 
elle  étoil  pour  le  changement,  dont  on  a  parlé  aujour- 
d'hui, j'insisterois  très-humblement,  mais  invariablement, 
sur  la  nécessité  absolue,  que  la  totalité  de  l'administra- 
tion de  l'état  soit  confiée  à  M.  le  maréchal,  car  il  ne 
seroit  certainetnent  pas  juste,  d'être  dans  le  fond  le 
maître  de  tout  sans  aucune  responsabilité  et  avec  la  faci- 
lité de  rejeter  les  malheurs  et  tous  les  mauvais  succès 
sur  les  fautes  des  autres  dans  le  présent  et  dans  le  passé. 
Sans  rechercher  ici  ce  qui  convicndroit  de  statuer  sur  les 
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juitn^s  (]<'pMrt<Mii»'nts .  il  bt-ni  indispeiisablf»  que  cclni  dos 
aft'ain  s  ♦'•ttnuiirrub  soit  rt  iiipli  par  quelqu'un  flu  choix  do 
M.  le  maréciuil  et  entiiMcmcnt  soumis  à  sa  direction.  Kn 
quittant  la  place,  dont  la  souveraine  bouté  de  S.  M. 
vient  de  ni'honoror  depuis  peu  de  jours,  je  n'aurai  que 
le  regret  de  n'y  avoir  pu  lui  être  utile;  je  me  glorifie 
de  ne  le  céder  en  zèle  k  qui  que  ce  soit  des  autreB 
serviteurs  de  S.  M.,  et  si  Ton  me  fait  la  grâce  de  me 
supposer  une  portion  de  talent  quelconque,  il  se  trouvera 
d'autres  postes,  dans  lesquels  je  pourrai  être  employé 
avec  quelqu'tttilité.  J'ai  trop  de  confiance  dans  la  magna- 
nimité infinie  de  S.  M.,  pour  ne  pas  croire,  qu'Ellc  dai- 
gnera me  permettre  de  lui  exposer  mes  idées  sur  les 
places,  auxquelles  je  croirois  pouvoir  aspirer,  ni  pour 
présumer  que  son  int(a>tion  scroit,  de  me  ronvoycr  iivec 
isj^uoiiiinie  d'uiM-  jtlace,  dans  la«pielle,  quoique  malheu- 
rcutit  inent  .sau.s  fruit,  j'ai  cherché  au  moins  si  donner  des 
preuves  d<»  mon  .ittachciucnt  aux  intérêts  de  S.  ^î.  ainsi 
que  de  ma  bonne  volonté.  Kncore  un  coup  !  j'ignore  de 
quelle  façon  Y.  K.  envisagera  la  cliose.  Je  respecterai 
seB  lumières  sans  la  moindre  réclamation,  mais  quant  k 
moi,  j'oserai  lui  rappeler,  que  fides  est  donum  Dci, 
et  malgré  la  différence  de  nos  opinions,  s'il  y  en  sur^ 
venoi^  je  ne  discontinuerois  jamais  d'invoquer  l'appui  et 
la  justice  de  V.  car  je  suis  sûr,  qu'EUe  ne  penseroit 
pas  qu'on  pût  m'împuter  à  faute,  ni  me  croire  punissable 
d'une  erreur,  que  mon  pou  de  lumières  et  de  pénétration 
peut'ètre  auroit  rendu  invincible,  et  d'une  conviction, 
dont  il  me  seroit  impossible  de  me  dégager." 

„En  ouvrant  mon  coeur  sans  réserve  à  V.  E.,  parce 
que  SCS  hontes  pour  moi  m'assurent,  qu'elle  n'en  saiiroit 
jamais  taire  aucun  usa^jo  qui  pût  m'être  préjudiciable, 
je  ne  saurois  lui  caclicr,  combien  je  suis  ancauti  et  dé- 
couragé do  cette  incroyable  instabilité  des  choses  chez 
nous,  qui  ne  permet  jamais  de  compter  sur  rien,  qui  dé- 
range perpétuellement  toute  la  chaîne  des  idées  pour  le 
présent  et  pour  l'avenir:  hier  Ö.  M.  paroissoit  encore 


Digitized  by  Google 


—    LVI  — 


à  cent  lieues  de  ce  qu'ËUe  a  daigné  me  dire  aujourd'hui; 
coinment  concevoir,  que  dans  un  intervalle  de  moins  de 
24  heures  une  pareille  variation  sur  un  objet  de  cette 
importance  eût  pu  être  provoquée  par  les  menées  pro- 
bablement et  par  un  seul  entretien  avee  Fischer,  reconnu 
pour  un  intriguant  des  plus  dangereux,  suspecté  au  moins, 
si  non  convaincu  des  jtlus  g;rande.s  horreurs?  Je  parle  pour 
l'intérêt  du  service,  et  Dieu  m'en  est  témoin,  car  pour 
le  reste  S.  M.  sans  doute  est  notre  maître  à  tous ,  et  je 
serai  fidèle  à  ce  priocipe  jusqu'à  la  mort . . . 


Am  25.  December  1792  stehen  wir  abo  an  der  Quelle 
der  im  Jahre  1794  der  Thugut'schen  Politik  angedich- 
teten Verbrechen.  Denn  nun  ist  es  wohl  offenbar,  dass  schon 
im  Jahre  1792  die  clsterreichisehen  Agenten  allerdings,  und 
2war  wie  Hr.  HttiFer  sehr  richtig  wahrnahm,  um  auf  England 
zu  wirken,  angewiesen  wurden,  in  der  Weise  vorzugehen, 
wie  der  Of.  Stadion  dem  eni^lischen  Ministerium  m^egen- 
flber  vorzugehen  sich  veraulasst  fand.  Thugut  kann  nicht 
als  der  Erfinder  diopos  rJodankens  bezeichnet  werden, 
und  nach  dem  soelx-n  Ges(dn'lderten  konnte  er  äussPi*f^ten 
Falls  den  bereits  vorgefundenen  Gedanken  im  Jahre  1794 
in  ähnlicher  Weise  bei  den  österreichischen  Agenten  ge- 
nährt haben  wie  sein  Vorgänger,  Allein  auch  dies  ist 
deshalb  unwahrscheinlich,  weil  Thugut  mit  Antritt  seines 
Ministeriums  im  März  1793  dem  nach  seiner  und  aller  Ver- 
nttnftigen  Ueberzeugung  unter  den  kriegerischen  Verhält- 
nissen und  bei  dem  notorischeui  durch  Preussen  geschür- 
ten Widerstände  des  Herzogs  v.  ZweibrUcken  und  des 
KnrfUrsten  v,  d.  Pfalz  unausführbar  gewordenen  baieri- 
rischen  AustauschprojectCi  wie  dies  actenmäasig  bewiesen 
werden  kann,  vollkommen  entsagte,  und  weil  dieser  Gegen- 
stand bis  zum  Spätjahr  1795  ruhte,  und  erst  als  Pfalz- 
baiern   Hu  den  Reichsloiud  DüöseldorÜ  und  Mannheim 
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verrieth,  von  »Seite  Oesterreichs  auf  Andrangen  Ra88> 
Jauds  neuerdings  in  Erwägung  gezogen  wurde. 

Dies  führt  uns  direct  zum  geheimen  Petersburger  Ver- 
trag zwischen  Oesterreich  und  Russland  vom  .*>.  Jänner  1795« 
—  den  Hr.  v.  Sybel^  um  den  Baseier  Frieden  zu  ent- 
schuldigen,  zu  einem  unendlich  wichtigen  weltgeschicht- 
lichen Ereignisse  aufbläst,  —  zur  ,,thatsächlichen 
Ver  an  lassung  des  Baseler  Friedens  zwischen  Preussen 
und  Frankreich.^*) 

Thugut,  so  sagt  Hr.  v.  Sybel,  „ist  der  Schdpfer  der 
geheimen  Déclaration  vom  3.  Jänner''  **),  diese  hinwieder 
ibt  der  „wichtigste  Staatsact"  seines  Lebens.'*') 

Dass  diese  Entschuld iji^ung  für  den  Baseler  Frieden 
nicht  zutretend  ist,  habe  icli  bereits  geeigneten  Ortes 
ijezeigt  f ).  Da  dicker  geheime  Vertrag  den  preussischen 
Diplomaten  erst  am  1 1 .  August  1795,  und  zwar  nur  sehr  ober- 
flächlich bekannt  gemacht  wurde,  so  konnte  er  natürlicher 
Weise  keine  Kûckwirkuncç  auf  Verhandlungen  ausüben, 
die  seit  September  1794  otficicll  im  Gang  waren^  und  die  im 
April  179Ö  mit  dem  Baseler  Vertrag  abschlössen.  Dieser 
Meinung  scbloss  sich  nun  auch  Uttffer  an,  nur  hat  er 
meiner  Darstellung  noch  die  gewiss  nicht  zu  unter- 
schätzende Begründung  hinzugefügt,  dass  dieser  Vertrag 
nie  in  Ausführung  kamft)}  und  da  er,  wie  ich  schon 
darauf  hingewiesen,  überhaupt  erst  dureh  Miliutin  i.  J. 
1852  an  das  Tageslicht  gezogen  wurde,  folglich  vor  Miliutin 
Niemand  als  die  Contrahenton  vor  zwei  Menschenaltem 
eine  Ähnung  von  seiner  Existenz  hatten,  so  entbehrt  er 
selbstverständlich  durchaus  jedweden  welterschütterndcn 
Charakters,  den  ilmi  Herr  v.  8ybel  so  gerne  viudiciren 
iiiMi  hte.  Alk'  diebc  Tliatöftchcn*  verbuciit  Hr.  von  Sybel 
zu  ignorircn. 

*)  S.  95  unil  lOd  des  Ergäiiziingsiicftca. 

**)  8.  133  £ygiiizaiig«li«ft 
***)  S.  162  Engftiwiuigaheft. 

t)  Hersog  Albrecbt  v.  Saebaen-Tescheii.  B.  III.  8.  266—868. 
tt)  HttiTer,  Ostr.  and  PreaBsen.  8.  136—141. 
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Was  ich  hier  nocl»  liinzufü/j:e,  ist  jedeiilalls  jj^eeigtiet, 
die  auf  diesen  Vertrag  kUnetlich  aufgebauten  historischen 
Combinationen  vollends  und  für  immer  iimzustossen.  Die 
Nachricht  vom  Abschluss  des  am  3«  Jänner  1795  in  Pe- 
tersburg vereinbarten  Vertrages  kam  am  22.  Jänner  in 
Wien  an.  Fast  am  selben  Tag  fiel  dem  ttsterreichisehen 
Minister  ein  Rescript  Friedrich  Wilhelms  II.  an  den 
preuBstschen  Gesandten  Lucchesini  in  Wien  in  die  Hände, 
welches  sich  Aber  den  Fortgang  der  Baseler  Unterhand- 
lungen auslässt  und  <ler  Verwunderung  Ausdruck  gibt, 
dass  in  Petersburg  die  Asterreichischen  Wfinsche  bei  der 
Kaiserin  geneif^tercs  Gehr.r  fiinden  als  die  preusstschen.*) 

Der  Einwurf,  dass  sich  die  preussischen  Friedens- 
unterhandluujjfen  erst  in  Folge  des  PetershurjEjer  Vertrages 
zur  Ivrit'c  i'iitwickfltfii,  wird  nnch  i]<m  Wortlaut  diefjer 
Depesche  zurück L;"<'u  i<'sen  werden  inüs^cii  ;  <lii'  lit  liauji- 
lunijen  des  Hrn.  v.  S\  Ixd  werden  aber  voiU  nds  hinfällig, 
wenn  gleichzeitig^  In  Jiclraciit  gezogen  wird,  dass  Thugut 
aucli  nicht  den  alh  rgeringstenTheil  au  dem  ganzen  Vertrag 
hat,  der  ohne  Wissen  und  Wiiien  dieses  Mini« 

*)  Wir  setsteii  diese  gaiiise  Depesch«  Tliugut*«  an  (*obenxl,  d.  d. 
Vienn«,  S3  janvier  1795,  nach  ihrem  Wortlaut  her.  (Pièce  secrète, 
en  chifftr  s.  i  V.  £.  v^iulrn  bien  faire  parvenir  à  la  connoieiiance  de 

H.  M.  rimpt'iatric(i.  la  dt'pîchf,  que  Liiccheainî  a  reçue  de  sa  cour  et 
«Jont  voici  le  contenu  :  „.Io  cotittnuo  ù  von«  t«»nîr  au  courant  de  la 
snitr  »lc  nia  nt'gociatiou  pour  la  paix.  (|ni,  connue  voum  le  savez,  me 
tit  nt  fort  à  coeur,  tic  viens  de  recevoir  uti  euurier  du  sieur  Harnier 
H  8ün  retour  do  Paris;  d'après  le  rapport,  qu'il  me  fait  de  «e»  con- 
férenoes  avec  le  eotnîtfi  du  saint  public,  il  on  a  été  reçu  d^uno  ma- 
nière asies  polie.  Il  paroit  que  la  république  Françoise  souhaite  au- 
tant que  moi  une  paix  particulière  entre  nous;  il  est  cependant  im- 
possible de  porter  un  jugement  sur  les  conditions;  il  faut  attendre 
pour  cela  les  conférence»,  qui  anront  lieu  ineessanmient  avec  le  «ieiir 
lî.nrthrléniî ,  déjà  muni  de«?  fx.uvnira  qu'il  attendoît.  L.i  in'pociHtion 
de  l'i'tershourg  sur  ie  partaj^u  de  la  Polnijrnf'  «  st  eiicurt'  an  luerae 
point,  et  j'avoue  que  je  ne  ni'attendois  pas,  que  robslinalion  dea 
Aiitrichieus  «uroit  au])rès  de  rirapératriee  le  succès,  qu'elle  y  rep- 
contrc.  CVst  k  quoi  se  borne  co  que  je  puis  yons  dire  aujourd'hui.** 
J'ai  rbonncnr  d'être  etc.   (8t.  A.) 
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S  ter  8  vom  Gf.  Ludwirç  Cobonzl  aut'  eigene  Vcrantwor- 
tUDg  su))  spc  rati  mit  Russland  abgeschlossen  wurde. 

Die  Kenntniss  dieser  gewiss  hoch  interessanten  That- 
sache  verdanke  ich  dem  Studium  der  Petersburger .  Cor- 
respondenz  im  Wiener  St  Archiv,  die  ich  gelegentlich 
ausführlicher  zu  verwerthen  gedenke.  Das  Studium  die- 
ser Acten  bewies  mir  noch  ftberzeugender,  was  ich 
allerdings  schon  frtther  behauptet  habe,  nämlich  dass 
Air  Oesterreich  die  polnische  Frage  kein  Hindemiss  der 
Fortsctzuii«;  des  Krief^es  gegen  Frankreich  abgab ,  und 
dass  nur  Preussen  alkin  und  sonst  keine  andere  Macht 
gegen  Kussland  und  Oesterreich  die  ]>ohu8elie  Sache  mit 
der  Vertheidigung  des  Rheins  zu  verquicken  l)t'strei)t  war, 
um  die  pdlnibeiie  Fra«i^e  dureh  die  iranzöBisrlu-,  die  fran- 
zösische Fnigf  dun  Ii  die  pohiisehf*  in  einer  dem  speci- 
fisch  preussischen  lnt<  ri'^-^''  dii  uliclien  Weise,  jedoch 
gegen  das  Interesse  des  dcuUelien  Keiches  und  Oester- 
reichs zu  lösen.  Of.  Oobenzl  hatte  also  guten  Grund  zu 
beftiiclstcnj  dass  ihm  Freussen  in  Petersburg  ein  zweites 
Mal  wie  im  Jahre  1792  mit  dem  Abschluss  eines  gegen 
das  Staats-Interesse  Oesterreichs  gerichteten  polnischen 
Theilungs- Vertrags  zuvorkommen  könnte.  Auf  Zurathen 
des  russischen  Ministeriums  cntschloss  er  sich  diesmal 
gegen  seine  Instruction  zu  handeln,  die  ihm  vorschrieb, 
mit  Rtissland  und  Preussen  gemeinsam  zu  tractiren,  und 
er  schloss  den  Vertrag  mit  Russland  allein  ab/) 

Die  Kaiserin  Katharina  blieb  aber  bei  der  polnischen 
Theilung  niclit  stiiheu ,  sondern  sie  nahm  gleichzeitig 
ihre  einst  mit  .btscph  II.  «  ntwortcnen  grossen  Pläne  gegen 
die  Türkei  auf"  und  eibot  sich,  als  Entgelt  der  österrei- 
chiächen  Willtährigkcit,   dem  Hause  Ilabsburg  in  der 

Cobenzl  an  Thugut,  d.  d.  5  janvier  17l»ô.  „. . ,  Je  ne  me  ilis«iiiuile 
point,  combien  j'ai  été  oblisré  de  prendra»  <«ur  mol  et  d'outrepasser 
nie«  instructions;  je  n'étoia  autorisé  à  rüiulure  cpi'.-ivec  leg  deux 
cours  du  Pétersbourg  et  de  Berlin  k  la  t'ois  l'affaire  du  partage;  Tou- 
vrage  est  imparfait  aufl«i  iungtem[is,  ^tt^on  n*anra  pu  déterminer  la 
cour  de  Berlin  à  y  adhérer...**  (Bu  A.» 
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« 

Zukunft  zum  Austausch  Baierns  und  zur  Arrondirung 
seiner  italienischen  Besitzungen  zu  verhelfen. 

Begreiflicher  Weise  suchte  niui  auch  Cobenzl  seiner* 
seits  die  Pacte  möglichst  günstig  ftlr  Oesterreich  abza- 

schliessen,  und  so  entstand  der  kühne  Vertrag,  dessen 
Bedcutungglosiirkcit  n.uli  dem  Tode  Katharinens  grell 
liervortrat,  tmd  an  dt  iii  Thugur,  wif  ersichtlich  ist,  krinen 
andern  Antheil  hat  als  jenen,  dem  (»stcireichisehfn  Hotsiliai- 
ter  (li<'  Krlftuhniss  ifcgeben  zu  haben,  die  Aiurkciinung 
Oesterreichs  zu  der  ohne  Oesterreichs  Zustimmung  statt- 
gehabten zweiten  Theilungsacte  vom  ~  Jäo.  1793  in  einer 
.  Conferenz  mit  dem  russischen  und  preussischen  Minister, 
aber  nur  dann  auszusp reellen,  wenn  ein  entsprechender 
österreichiBcher  Antheil  bei  der  nun  von  Preussen  und  Russ- 
land gewünschten  endgtlltigen  Theilung  dieses  unglttck- 
lichen  Reiches  yeriragsmässig  festgestellt  werden  könne. 

Selbstverständlich  ist  es,  dass  Thugut  einen  Plan  von 
solcher  Tragweite,  der  nach  menschlicher  Berechnung  der 
Zukunft  seines  Vaterlandes  eine  so  vortheilhafte  Perspec- 
tive  zu  eröffnen  schien,  nicht  Ton  der  Hand  weisen  konnte. 
Auch  versicherte  er  den  (ystorreichisclien  Botschafter  des 
kaiserlichen  Wuhlgelalluus  und  der  vollsten  Zufrieden- 
heit mit  dem  vollbrachten  Werk.  Jeder  Minister  an  seiner 
Stelle  hätte  eben  so  gehandelt.  Was  aber  vielleicht  kein 
anderer  seiiiLT  danialiL'"*  n  C<»llr;^^en  in  Kuro])n  jjethan  hätte, 
das  Hndi'i  sieh  in  der  nur  lu  Kanzlei-Abschrift  vorliegenden 
Antwort  Tliugut's  vom  4.  Februar  1795  an  Cobenzl,  in  wel- 
cher dieser  Botschafter  darauf  aufmerksam  gemacht  wird, 
das?  sich  in  dem  von  ihm  abgeschlossenen  Vertrage  durch 
die  Erwähnung  des  Austausches  Baierns  das  kaiserliche 
Cabinet  in  Widerspruch  setze  mit  seinem  politischen  Prin- 
cipe gegebene  Versprechen  heilig  zu  halten,  und  dass  dieser 
Austausch  seit  seinem  (Thugut's)  Eintritt  in  das  Ministerium 
als  unausführbar  erkannt  und  daher  vollkommen  aufge- 
geben worden  sei.*) 

•)  Thn;iiit  an  ("obetul   (Abschrift  des  eigenhHndîfçen  Eiitwurfos 
im  St  A.),  d.  d.  Vienne,  ctî  4  février  17i>ô.  Die  raarkauteale  Stelle  de« 
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Nach  diesen  Auflii  llun^en  wird  also  endlich  die  Thu- 
}j:iit'sc*he  Politik  für  die  Preisgebung  dw  Niederlande, 
für  den  Austausch  Baicrns  und  füi-  den  Petersburger 
Vertrag  vom  Jahre  1790  volle  Absolution  erhalten 
müssen. 

Was  nun  die  angebliehen  geheimen  Verhandlungen  . 
Oesterreich's  mit  Frankreich  betrifft,  so  fallen  diese  mit 
dem  Vorwurf  absichtlicher  Unthätigkcit  am  Eriegsschau" 
platz  zusammen,  und  das  fuhrt  uns  abermals  zu  einigen 
erläuternden  Bemerkungen  Ober  die  im  SybeFschen  Er- 


Rescripte«  laatet  :  „  ...  Le  contenu  dcM  aetes,  tel  c|uHl  a  Hé  rûglé  par  V.  E. 
avec  les  mîmatres  de  rimpératricc,  ayant  été  en  sa  totalité  honoré  dn 
soffrage  de  8.  M.,  il  me  reste  nne  seule  observation  k  faire,  qui  est 
relative  k  la  mention  de  Téchange  de  la  Bavière  contre  les  Pay.4-Bn.s, 
sor  laquelle  l'on  jiaroît  eu  quelque  manière  appuyer  «laus  l'aete  de 
notre  accession  à  la  cfmvrnti  .ii  du  11  innvier  179.^.  S.  M.  sans 
doute  n'a  pu  que  dutnu  i  di  s  l'ioges  au  uiotil"  qui  partit  avoir  d«^ter- 
miué  V.  E.  dans  cette  oceureuce;  les  deux  cours  contractantes  dans 
la  convention  du  1|  janvier  1793  ayant  semblé  regarder  Téchangc 
des  Pays-Bas  contre  la  Bavière  comme  un  avantage  important  pour 
S.  11.,  il  eonvenoit  en  effet  de  rappeler  nne  stipulation,  qui  renferme 
Tavea  formel,  que  dn  chef  des  acquisitions  faites  par  les  deux  eours 
en  vertw  de  la  dite  eonvcution  du  l't  j«'^""^'icr  1793  une  compen- 
sation considérable  étoit  due  à  l'Autriehe.  Mais  rEnipereur  n'ayant 
pa.s  absolument  envisagé  l'érlinupi'o  prnjoft'  «!ous  ,1e  même  point  de 
vne,  et  S.  M.  s'étant  do  phis  liit  ntot  cinx  aincu  de  rimiiossibilité  d'y 
parvenir  sans  user  de  moyens  de  contrainte,  duut  la  conjoncture  et 
la  duplicité  des  sentiments  de  la  cour  de  Berlin  pouvolent  rendre 
remploi  très-dangereux,  on  n'a  p.os  hésité  depuis,  pour  calmer  les 
inquiétudes  de  la  conr  de  Iiondres  et  de  TÉlecteur  PaUtin,  de  leur 
donner  Tassurance  formelle,  que  S.  M.,  au  moins  pour  le  présent,  ne 
s*occupoit  plus  des  vues  de  récliange,  qui  lui  étoîcnt  attribuées. 

Ces  fif'siiranfps  réit^'rées  à  diflFérentes  époqties  ne  «ont  pas 
restées  inoonnues  à  la  i'russe,  de  sorte  qu'on  pouiroit  craiiuire  avec 
raison,  que  cette  eour,  sans  cesse  à  l'affût  des  prétexte»  pour  nous 
calomnier,  se  piévaudroit  san-  scrupule  de  l'apparence  de  l'intérêt 
attaché  de  notre  part  à  la  mention  expresse  de  Téchange  dans  notre 
acte  d*accession,  pour  nous  imputer  des  manoeuvres  et  intentions 
secrètes,  perfidement  contradictoires  avec  nos  déclarations  positives  à 
Londres  et  à  Munie* 
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gHnztiiii^shel't  t  utliHltcnen  Combinationeu ,  die  der  Wirk- 
lichkeit widcrspreclien. 

Es  werden  einige  wenige  Steilen  genügen,  um  diese 
Behauptung  zu  rechtfertigen.  Nueh  Herrn  von  Sybel  soll 
Thugut  z.  B.  dem  englischen  Gesandten  am  11.  Juli 
.  '  tfVxtn  und  rund^'  erklärt  haben,  ,,da8  letzte  Reichstags« 
Gutachten  sei  ungünstig  ausgefallen  und  nun  an  einen 
Rheinttbergang  gar  nicht  mehr  zu  denken.  Und  biebei 
•blieb  es  bis  Âugust  und  die  erste  Hälfte  des  September 
hindurch.  Oerfayt  that  Nichts  und  behielt  sein  Commando 
trotz  aller  Vorwürfe  und  Kaiserbriefc.^'^)  Die  Ursachen 
der  Clcrfayt'schen  Unthätigkcit  worden  wir  weiter  unten 
in  einem  eigenen  Excnrs  des  Nähereh  zu  beleuch- 
ten Gelegenheit  Hndeu.  liier  wolloti  wir  das  von  Herrn 
V.  Syhel  gegebene  Datum  de.s  11.  .Iiili  im  Auge  hehalten, 
denn  li«'gt  uns  gcnul«'  in  tlitvsiin  liiulir  ein  Briet  des 
GeueraladjuianttMi  ( 'It'ilavt's  vom  S.Juli  vor,  dru  dieser 
naeh  Wien  an  den  Kaiser  und  Thugut  gesandt  liatte,  und 
der  also  mit  jener  At-usserung  Thugut's  gegen  Eden 
harmoniren  müsste.  VV^as  horichtet  aber  Bellt^garde  über 
seine  Unterredung  mit  Thugut?  ,yEr  hat  mich  beauf* 
tragt/'  so  meldet  er  seinem  Fcldlierrn,  „Ihnen  zu  sagen, 
dass,  A\as  immer  geschehen  möge,  K.  £*  gänzlich  unbe- 
sorgt bleiben  und  immer  den  Offcusivplan  verfolgen 
sollen,  den  die'  Interessen  du»  Staates  und  die  Stellung 
des  Feindes  gebieterisch  erheischen«''  **) 

Das  ist  doch  deutlich;  und  wenn  Thugut  dem  kai- 
serlichen Feldherrn  am  K  Juli^  ganz  abgesehen  von  allen 
anderen  und  früheren  positiven  Befehlen^  diese  Worte  in> 
sinuirt,  so  ist  das  weit  cnlselieidender  als  der  von  Herrn 
V.  Sybel  producirte  ^\ii.>>|>riu  ii  ;^«'gen  einen  fremden  Ge- 
sandten, —  ein  Auss})ru(  li^  der  bicli  übrigen»  .seiiwt  r  mit  der 
ganzen  Saeblag<\  noeh  w  e  niger  aber  mit  der  Walirlieitsliebe 
und  Dtl'enlii  il  Thugut  ^  gegen  den  ihm  befVt  undeteu  eugli- 
schon  Gcbaiidteu  Morton  Kdeu  vereinigeu  lÀnaL 

*)  ErgKnKlingsheft  S.  121. 
*♦)  S.  160  d.  vorl.  B. 
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Herr  V.  Sybel  folgert  aber  weiter:  „Im  August 
sandte  man  Wurmser,  um  die  selbstständige  Führung 
der  oberrheinischen  Hfllfte  der  Armee  zu  flbemehmen. 
Thugut  pries  dessen  Eneigie  und  Feuerseele,  aber  Wurm« 
ser  that  neben  Clerfayt  nicht  mehr,  als  bisher  Clerfayt 
allein.  So  wurde  man  endlich  Mitte  September  durch 
den  Uebergang  der  Franzosen  auf  das  rechte  Rheinufer 
ttberrascht.  Schon  die  bisher  angeführten  Acusscrungcn 
des  östcrreichisclien  Minister»  zeigen ,  dass  diese  eilf- 
nnjuatliulie  WaliVnrulie  nieht  allein  ans  niilitiiriselien 
Gründen  entsprang,  sondern  das^  politische  un  i  diplo- 
matii^che  HiUksieliten  anf*  Kussland ^  Preusscn  und  die 
Reielisstäiidc  dabei  mitwirkten."  '  ) 

Üra  sicii  nun  in  dem  Labyrinth,  das  er  selbst  erbaut, 
zureeht  zu  finden,  kommt  Hen*  v.  8ybel  zu  den  un- 
glaublieliBten  Schlüssen.  So  sagt  er  an  einer  anderen 
Stelle:  „Wenn  Thugut  keine  Sorge  wegen  Prcussen 
hatte,  so  war  eine  solche  llcfttrchtung  bei  Clerfayt  un- 
möglich {  wenn  sie  bei  diesem  unaufhörlich  hervortrat, 
so  ist  schon  dadurch  erwiesen,  dass  sie  Air  Thugut's 
Friedenspiflne  entscheidend  war.  Allerdings  wird  dann 
hieraus  folgen,  dass  alle  jene  energischen  Kaiserbriefe 
hier  wie  1794  nicht  zur  Befolgung,  sondern  zum  geeig- 
neten Vorzeigen  geschrieben  waren;  allerdings  verträgt 
sich  dies  übel  mit  Hilffers  Vorstellung  von  Tliugut's 
habitueller  Waln  heitslieb»;." 

Nun  ist  ('S  aber  auch  wieder  ein  eigenhändig  ge- 
hcliriehejicti  lilatt  von  Tiiu.i;ut  an  ( 'lerfVivt  mit  dem 
iJatuui  21.  Mai  171>r>.  '  '  )  weh  lies  Syhel's  Irrlîiilnier  und 
willkürliehe  Combinationen  über  Tliugut  s  Friedensselni- 
sueht  eben  so  zerstört,  wie  alle  seine  früher  erwähnten 
ungegründeten  Beliauptungen.  Tlitii;iit  aehrcibt:  „Wenn 
»Sie,  Herr  Mar.sehall,  mir  gestatten,  Ihnen  meine  immass- 
gebliche Ansicht  auszusprechen,  so  glaube  ich,  dass  K. 

*)  Ergüuzuiigalit'ft  121. 
•*)  8.  124. 

Siebe  S.  18«  d.  v.  B. 
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kaum  jemal-J  ciucn  Bewegp;rund  zur  Einsttllunfr  Ihrer 
Operationen  haben  sollten,  in  Folgte  einiger  Zweitd  und 
ErwUgungc^n  Uber  politische,  Ihnen  unbekannt  gebliebene 
Verhältnisse."  Der  ganze  Brief  ist  Icsenswerth,  und  wir 
empfehlen  ihn  Herrn  v.,  Sybcl's  Beachtung.  Auch  der  fol- 
gende Fasans:  „dass  alle  Schritte  und  Insinuationen  der 
Freusscn  uns  mit  vollem  Recht  verdächtig  erscheinen 
mUssen,  und  dass  man  am  Sichersten  geht^  wenn  man  sie 
immer  nur  ab  Fallstricke  betrachtet",  ist  wichtig.  Auf- 
fallend ist,  dass  Herr  von  Sybcl  Theremin's  Friedens» 
Sendung  nach  Berichten  im  Archive  des  aaswttrtigen 
Ministeriums  in  Pari«  *)  erwähnt  und  trotzdem  rttck- 
sichtlich  Carletti's  ])ei  seiner  „8purL'nvfr\vi.schung8theorie" 
bleibt,  die  ich  bereits  als  gänzlich  haltlos  nachgewie- 
sen hatte,  **)  wie  denn  auch  Herr  Hüffer  sieh  meinem  Ur- 
tlieilo  in  dieser  Frage  anixi  sclilosseii  hat.  Dass  Carletti 
unü  Tiiereniin  nielit  zusnniinen  liestelien  können,  «trheint 
Hr.  V.  Sybel  nicht  zu  erkennen.  Dass  Oesterreich  da- 
mals mit  Frankreich  weder  durch  Carletti  noch  durch 
einen  anderen  Canal  um  Frieden  unterhandelte,  erhellt 
aber  gerade  am  Greifbarsten  aus  der  Sendung  Theremin's, 
die  sicher  unterblieben  wäre ,  wenn  man  durch  einen  an- 
dern Weg  in  so  intimer  Verbindung  mit  Frankreich 
stand,  wie  Hr.  v*  Sybel  seine  Leser  gerne  glauben 
machen  möchte.  Es  wird  also  dabei  bleiben:  Die  S  en* 
dung  Theremin's  zerstört  das  Gespenst  der 
Carletti'schen  Unterhandlungen  vollstftndig."') 


•)  Gesch.  il.  liiv.  it.  III.  S.  4H4. 

**)  Siehe  Herzog  Âlbrecbt  v.  Öachseu-Tescheu.  Daud  II.  „Die 
Intripiio  Carletti." 

*'*)  Iii«  zu  dem  Âiiffeiibiick,  \vt>  ich  in  du»  l»eiü.iß  zur  Geschichte  di'fl 
Baseler  Friedens,  D.  III.  S.  48.%  darauf  hinwies,  war  Hrn.  v.  Syhel  diese 
Tberemtn*Mhe  Unterhandhing  trots  der  Benützung  der  fnunStiadieii 
Archive  unbeksiiiit  geblieben,  nnd  selbst  in  der  swetten  Anflage  sei- 
ner Gesch.  d.  ReT.  wird  ihrer  nicht  gedacht  In  der  dritten  Auflage  (B.  II. 
8*  484)  nimmt  er  sie  nnn  auf  nach  Ther^in*s  Bericht  im  Archiv  des 
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Auch  den  letzten  Sclicinf;riind,  der  ïiiv  dieselbe  noch  vor- 
gebracht werden  kriimte,  bin  ich  durch  die  Petersbarger 
Correspondenz  in  die  Lage  versetzt  worden  zu  widerlegten. 

Seit  der  intimen  Verbindung  »wischen  Joseph  !!• 
und  Katliarina  bis  zur  Thronbesteigung  Pauls  galt  der 
Brauch,  dass  das  russische  Ministerium  aile  diireh  die 
in  St  Petenbnig  damals  offen  betriebene  sogenannte 
ifPerlastration"  firemder  Briefe  xmd  Depeschen  erhaschten 
chifirirten  Actenstttcke  durch  die  Vermittlting  des  Oster- 
reichischen Gesandten  nach  Wien  schickte,  wo  die  Knnst 
des  Dechifirirens  in  der  Staatskanzlei  in  hoher  BlUtc 
stand.  Dnrch  diese  Procedur  konnte  es  dem  Wiener 
Hof  nicht  felileti ,  in  Einopa  der  bestuuterrichtcte  zu 
sein,  und  jene  riissiselicii  Mittheilungen  wurden  sehr 
oft  die  (^)uellc  wieiitiger  Enthüllungen.  Die  mriglichst 
rascli  dcchiÖVirten  Depeschen  gaben  ancli  Thu^ut  zu 
eiiigeheiuleii  Bemerkungen  Veranlassung,  je  nachdem 
sie  das  Interesse  Oesterreichs  freundlich  oder  feind- 
lich berührten.  Solche  Bemerkungen  finden  sich  nun 
anch  über  einige  Depeschen  des  Gf.  Tauenzien,  prens- 
sischen  Botschafters  am  nissischen  Hof;  unter  an- 
dern liegt  auch  eine  auf  die  Carlettische  Intrigue  Be- 
sag nehmende  Depesche  vor,  die  wir  hier  in  der 

auswärtigen  Miiiistoriums,  l'aris  oluiü  Datum.  ITat  Theremin  etwa  nur 
cinfu,  u.  35.  uiidatirtcn-  Biuicht  nach  Paris  geschriehun?  Wärt;  oa 
nicht  besser  gewesen,  wenn  Hr.  v.  .Sybcl  einfach  gesagt  halte,  dass 
er  überhaupt  von  Theremin*«  Sendung  Nichts  wusato  und  davon  suent 
Nsehrieht  dnreh  meine  YerOffentiiehnng  erhielt,  um  so  mehr,  da  ja  die 
Sendung  Theremin*s  und  der  Behemen  Carlettt*«,  dessen  Bedeutung 
Hr*  T.  Sybel  snm  Sehlusse  sdnes  Werke«  aber  die  Bevolntionsseit 
(B.  m.  S.  479  und  im  ErpHi  nn^rghcft  S.  143-167;  8.  168  heust  es 
sogar  positiv:  „sicher  ist,  dass  (Jarlctti's  Mission  unter  Thugut's  Vor- 
Avisßcn  erfoljj^t  iflt;";  so  sehr  in  die  H?>ho  schraul»t,  sich  pnr  nicht  /usam- 
nieu  vcrtiafTcn.  Denn  hatte  mau  in  Paris  durch  Carktti  eine  so  intinio 
Verbindung  mit  Oesterreich,  so  war  ja  die  Sendung  Thereuiin's  gauz 
nnnite,  und  es  ist  doch  ganz  undenkbar,  dass  Sieyes ,  während  er  in 
Pari«  mit  dem  Vsterr.  Agenten  direct  unterhandeln  konnte,  einen  ehe- 
maligen preutsischen  Legationsrath  nach  Basel  gesandt  hitte,  um 
dnreh  diesen  Oesterreieh  Baiem  ansnbieten. 

Tivanol.  Tkacot«  ClMftft  «.  WvniMr.  « 
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Aiinierkiini^  voUiiihaltlicli  abdrucken.  *)  Es  wird  nach 
der  Scharte  der  Sprache  Thnp^ut's,  nach  der  Weise  wie 
er  sich  selbst  ttber  die  Furtführung  des  Krieges,  über 
das  Ueberhandnehmen  der  prcussischen  Friedenspropa- 
ganda und  über  Carlctti  äussert,  nun  wohl  nicht  mehr 
möglich  sein,  das  Märchen  Carletti  als  Wahrheit  fortzn- 
spinnen.  Ueber  die  preossisclie  Politik  sagt  Thngat:  ^Das  ist 
nicht  mehr  blosses  MisswoHen  gegen  uns,  das  ist  ein  uner- 
hörter Hass  g^gen  die  Coalition,  ein  scandaiöser  Eifer  filr 
das  Oedeiken  aller  Interessen  des  gemeinsamen  Feindes.* 
Bei  der  vollkommenen  Üebereinstimmnng  aller  dieser 
Tbatsacken  ist  eine  geheime  österreichiscke  Friedensunter- 
handlung  mit  Frankreick  in  den  Jahren  1793,  1794,  1795 
und  1796  ganz  undenkbar.  Ebenso  undenkbar  ist  nach  Allem, 
wuH  wir  Uber  Thugut  bisher  vorzubringen  in  der  Las^e  wa- 
ren, eine  Mitschuld  desselben  am  Kastatter  Gesandten inurd; 
der  das  Werk  franzrisischer  Emiörranten  zu  sein  scheint. 
Gegen  den  (red^mk«  n  einer  nl)rvulreiii  noch  gänzlich 
nutzlosen  Völkerrechtöv<:rletzung  streitet  Alles,  was  wir 
von  Thugufs  Charakter,  politischer  Einsicht  und  Red- 
lichkeit wissen.  Und  was  hat  man  von  Seite  der  Gegner 

*)  Thngat  an  Cobetul.  Abschrift  des  eigeDhindig^n  Entwoffes  mit 
dem  Datum  Aognrt  (die  Expedition  ist  vom  2.  and  16.  Augnst)  179Ô.  J^«i 
rhonneur  de  tnmimettre  k  V.  £.  les  déchiffrements  des  dernières  dépêches 

du  comte  de  Tnnenzien,  qu'Elle  m'a  fait  parvenir  par  son  Courier  du 
9  juillRt.  Vous  trouverez  ci-joint  étralemont  quelques  piècea  fnisant 
partie  (Ir  la  correspondance  de  M.  Witliworth;  le  travail  relatif  aux 
divers  autres  intercoptes,  qui  nous  ont  été  confiés,  ne  se  nüentit  point, 
mais  la  bonne  volonté  dea  déobiffrenre  est  arrêtée  jusqn*ici  par  les 
difiBcdtét,  qne  présentent  de  noiiTeaiuc  chiffres  entièrement  incomnui. 

C'est  nue  chose  qni  effèctlTement  n*a  point  d'exemple  dans  les 
fastes  diplomatiques  que  riropndriu  «-.  avec  laquelle  Ton  avance  à 
Berlin  les  choses  les  plus  contraires  à  la  vérité.  J'eu  ai  vm  une  nou- 
velle pmivo  ÏTifinimont  révoltante  dans  les  retjrct.s  liy]H)rrites ,  que 
l'on  affecte  (iana  une  des  dôpêclics  à  Tauenzien  de  la  p^-rfule  pro- 
pagation de  bntitu  de  nos  préteuduos  négociations  par  le  canal  de 
Carletti  k  Paris;  le  fait  est,  que  le  démenti  public,  que  Boni  aToas 
donné  k  cette  absurde  calomnie,  n*a.pas  laissé  aux  minjatres  dcBeriia 
d*aatra  choix  que  de  nooa  témoigner,  qae  le  roi  n*j  avoit  Janwfl 
iQoaté  ancano  enfance;  mais  nons  n*en  savons  pas  moins,  que 
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zum  Beweis  eines  so  ungeheuerlichen  Verbrechens  bei- 
gebracht? Nichts!  *} 


Was  nun  rndlich  die  Preisgebung  linken  lîliein- 
ufers  7M  Lt  oben  und  Campo  Formio  bctrifVt,  so  hat  IliilTer 
hierüber  schon  so  werthvolle  und  so  überzeugende  Daten 
sioîierj^fîstelît,  dass  der  Grist  nbsohitor  Verneinung  dazu  p^e- 
hört,  um  sich  der  Wahrheit  noch  länger  zu  verseh Hessen.  Für 
die  Rechtfertigung  Thugut's  bieten  sich  der  Nachwelt  noch 
überzeugendere  Beweise  in  seinem  eigenen  Schriftennachlass 
und  insber^ondere  in  dem  Briefwechsel,  aus  dem  wir  bereits 
entscheidende  Aktenstücke  mitgetheilt  und  noch  entschei- 
dendere demnächst  mittheilen  werden.  Die  Briefe  Thuguts 
an  den  Cabinetsminister  und  Erzieher  des  Kaisers,  den  Gf. 
Frans  Colloredo,  dessen  Einfluss  auf  die  Regierongsmass- 
regeUi  bekanntlich  ein  höchst  bedeutender  war,  sind  Briefe 
eines  Freundes  an  seinen  Freund.  Diese  Briefe,  die  nie  für  die 
Oeffentlichkeit  bestimmt  waren,  sind  keine  ÂktenstUcke  wie 

minifltre!!  Prnsaieu«  dans  l'Empire  ne  cossrn  nt  jamais  d'insiniu  r  en 
m^mc  temps,  qu'une  pareille  déclaration  n'ûtoit  qu'une  aiîaire  de  com- 
plaisance, et  qu'il  n'en  existoit  pas  moins  des  preuves  réelles  do  ce 
qnî  AToit  été  •▼«ncé.  C'est  sinn  qu'il  ii*y  s  pêê  d*«iiffice,  qu'on 
n*emplote  sous  main  en  opposition  directe  anx  proteststlons  toajonrs 
renonTelé«s»  de  ne  pas  Tonloir  nous  entraver  dans  nos  opérations 
militaires.  H  n'y  a  point  d'expédient  di>nt  on  ne  ra<i8e  usag^O) 
pour  égarer,  pour  effrayer  les  états  de  l'Empire,  pour  faire  fermenter 
dans  Icî?  fliversen  murs  les  désirs  inconsidérés  d'une  paix  précipitée. 
C'est  dans  but  ([uo  par  une  collusion  secrète  on  a  provorjué  dans 
les  démit  rs  teuips  tantôt  des  démonstrations  de  la  part  de  l'ennemi 
du  côté  de  DQsseldorff,  tantôt  des  menaces  d*nn  bombardement  de 
Mannheim,  en  fusant  insinuer  à  Munie  par  le  duc  de  Deuxponts, 
aveuglément  dévoué  à  la  Pmsso,  que  le  moyen  de  détourner  Torage 
seroit  dUnsister  sur  la  retraite  de  nos  troupes.  Au  total  ce  n'est  pas 
seulement  de  Tinimitié  pour  nous,  c*est  un  achamemeut  inouï  contre 
la  coalition,  une  ardeur  scandaleuse  pour  l'avancement  <\o  tons  Ici» 
intérêts  de  l'cnufiui  commun,  rt  dont  il  seroit  bien  désirable  do  faire 
euBa  cesser  de  fa>,ou  ou  d'autre  les  pernicieux  offerts.  J'ai  l'honneur 
d'être  etc.  (äL  A.) 

"**)  Siehe  ^e  soebw  verOffentlichte  Schrift:  Der  Rastatter  Qe- 
sandtenmord  von  Mendelssohn  Bartljoldy.  (Heidelberg  18S9.) 

e* 
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die  <li)»l(>matigiclieii  Ooirespoudenzcn,  dio  heutigen  Tages  mit 
dem  Hintergedanken  geschrieben  werden,  durch  ihre  Veröf- 
fentlichung in  Hclb-,  Blau- oder  Rothbttchem  eine  bestimmte 
Wirkung  auf  die  öfifentliche  Meioimg  hervorzubringen. 

Wir  haben  wahrgenommen^  wie  eng  befreaadet 
Colloredo  und  Thugut  waren ,  wie  sie  beide  demselben 
Ziele  nachstrebten,  wie  sie  beide,  edle,  grossherzige 
Naturen,  Nichts  Tor  einander  Torans  hatten,  als  der  £r- 
■tere  die  Gebart  und  seinen  Einfloss  auf  Hof  und  Adel, 
der  Letztere  den  genialen  staatsmUnnischen  Blick  und 
reicheres  Talent;  so  ergänzte  sich  von  1793 — 1806  ihre  Wirk- 
samkeit in  Staatsgeschäften,  nnd  ihr  eifrigstes  Bestreben 
ging  dahin,  die  Gesinnung  ihres  Monarchen  zu  veredeln, 
die  guten  Anlagen  8einof5  Herzens  auszubilden  und  seine 
Regierung  zu  einer  glorn  ichen  Kpoi  he  der  österreichi- 
schen Geschichte  zu  gestalten.  Um  auf  die  Correspondenz 
zurückzukommen,  so  nir>go  hier  eine  Stelle  aus  einem 
Briefe  der  spätem  Periode  dieses  interessanten  (iedanken- 
austausches  des  zurückgetretenen  Bfinistcrs  mit  dem  noch 
amtirenden  ihre  Verwerthung  finden^  weil  gerade  diese 
Stelle  Alles  enthält,  was  zur  Vollendung  der  Beweiskraft 
unserer  Argumente  allenfalls  noch  fehlen  konnte.  Das 
Schreiben  datirt  vom  28.  Jänner  1803  and  wendet  sich 
gegen  die  Vorwurfe  der  Bestechung  durch  englisches  Gold, 
gegen  die  Anklagen  Derjenigen,  die  den  „Eriegsbaron*' 
beschuldigten,  durch  seine  „wéltverheerende  unsinnige 
Hartnäckigkeit*'  die  Österreichische  Monarchie  an  den 
Rand  des  Verderbens  gebracht  zu  haben. 

Im  Jahre  1803  stand  der  erste  Consul  am  Vorahend 
seiner  imperialistischen  Laufljahn  ;  der  deutsche  Kaiser  er- 
blickte in  sich  den  letzten  der  Imperatoren  des  römisch- 
deutschen Reiches.  Ganz  Europa  hatte  sich  bereits  dem 
Scepter  fränkischer  Gewaltherrschaft  unterworfen.  Mit  Ver- 
achtung blickte  i^on;i])artc  auf  die  fürstlichen  di-utschnn 
Bedientenseelen,  die  ihren  Kaiser  verrietheu  und  bei  Tal- 
leyrand  antichambrirten,  um  ihren  Antheil  an  der  Beute 
auflösten  des  zerfallenden  Reiches,  des  machtlosen  Hauses 
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Oesterreich  zu  erbetteln;  mit  Holm  wurde  den  «österrei- 
chischen iStaatsmHnnern  ihre  muthvolle,  würdige  iStimmung 
der  letzten  Jahre  heimgezahlt,  und  kaiserliehe  Botm  liafter 
mussten  eich  die  Insulten  fränkischen  Ucbermuths  j^cfallen 
lassi  ii!  Und  der  erste  Consul,  der  Mann  der  Schlachten^ 
Terachtete  auch  die  österreichischen  Diplomaten  von  Grund 
Beines  Herzens,  »  nnr  Einen  nicht;  diesen  Einen  hat 
er  eben  so  gefürchtet  und  gebasst,  wie  ihn  die  Prenssen  und 
Bussen  bassten,  und  dieser  Eine  Mann  biess  Tbugut  Der 
einzige  Mann  in  Europa,  der  nJlcbst  Pitt  der  französischen 
Politik  gewachsen  war,  sollte  fUr  immer  unscbädlicb  gemacht 
werden:  deshalb  die  Anklage,  er  habe  Oesterreich  in  das 
Verderben  gestttrzt;  deshalb  die  Vorwurfe  und  die  schlecht 
verhehlte  Angst,  dass  der  gefallene  Minister  in  Wien  sciuuu 
Einfluss  im  Rath  der  Krone  ztiriiok  gewinnen  kitnnte. 

Frankreich  wollte  den  Friedeii  \  on  Luncville  nur 
dann  schliosson,  wenn  I  )erjrni^a>- aus  der  Nähe  des  Kaisers 
verbannt  ^\  iiide,  der  mit  standhaftem  Sinne  an  den  Ueher- 
lieferuiigen  altösterreicliischer  Grösse  festhielt,  und  der 
ftlr  Deutschland  und  Oesterreich  niemals  eine  so  ernie- 
drigende Friedensacte  zu  unterzeichnen  Willens  war,  wie 
jene  von  Lunevillc.  Es  erklärt  die  ganze  Situation,  ja  es 
ist  das  ehrendste  Zeugniss,  das  Colloredo  selbst  diesem 
Staatsmann  gibt,  wenn  er  ihm  schreibt:  „. . .  Jo  eroirois 
manquer  b  ce  que  je  Lui  porte  et  Lui  dois,  si  je  no  La 
prëvenois,  quoiqu*ü  me  coûte;  que  S.  M.,  quoique  cela 
lui  fait  une  peine  bien  forte,  mais  continuellement  tour- 
mentée,  se  croit  obligée  de  demander  à  V.  £•  le  sacrifice 
de  se  retirer  de  sa  place  comme  ministre  des  affaires 
étrangères,  de  ne  pas  attendre,  que  la  nouvelle  nous  ar- 
live  de  la  !5i;4;naturc  des  ])r('liniiiiaircs  de  la  paix,  uu  même 
de  la  paix  conclue.  S.  M.  demande  ce  aueritice  à  V.  K., 
puisque  l'opinion  de  toutes  \os  l'iasses  est,  quo  V.  E. 
arrête  et  arrêtera  ton  jours  la  eonelusion  de  la  paix,  et 
qu'Elle  y  portera  toujours  des  ditiïcultcs.  • .  .'^  *)  Von  allen 


*)  £igenfaiadig«r  Entwurf  d.  a.  16.  Janvier  1809.  (Bt  A.) 
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Seiten  angcklap^t  und  tlborstimmt,  rKnmte  Thiigut  das  Feld 
seinen  Feinden,  schied  aus  dem  Ministerium  und  zog  sich 
nach  Pressburg  in  stille  Einsamkeit  zurück.  Unter  den 
niederschlagenden  Eindrücken  âcv  hier  in  kurzen  Worten 
Kasamraengefassten  Weltlage  ist  der  Brief,  aus  dem  wir  nur 
wenige  Stellen  hierher  setzen  wollen,  geschrieben  worden. 
—  Zwei  Jahre  vor  der  zweiten  Erhebung  Oesterreichs  1806, 
drei  Jahre  vor  der  folgenschweren  Entsagung  des  letzten 
deutschen  Kaisers  auf  die  deutsche  Kaiserkrone  (6.  August 
1806)  und  vor  der  Zertrümmerung  der  preussischen  Monar- 
chie im  October  desselben  Jahres  schreibt  Thugnt  schmerz- 
erflillt  an  seinen  Freund:  **)  „Fürwahr  es  vergeht  kein 

*)  Thagat  an  CoUoredo,  d.  d.  Pretboiug»  ce  23  janvier  180S* 
.  •  • .  «il  ne  se  paaae  en  vérité  point  de  jonr  que  je  ne  me  diie 
et  ne  me  redUe,  qne  j*ai  déjH  de  beancoap  trop  snrvi'cit  à  taut 
d'événements  incrojables  et  1  tant  de  malheurs.   An  sarpliu  je  puis 

bien  protester  on  hnnnfnr  et  en  con«»pi(*ncc ,  qne  dnns  ma  position 
actuelle  amsi  bien  que  dans  mes  vues  pour  l'avenir ,  je  suis  h  cent 
lienes  de  tont  fî«^«ir,  iravoir  jamais  ou  prendre  désormais  part  .nu\ 
Htlaircs.  Ce  que  V.  E.  daigne  me  cuuficr  do  la  coutinnatiun  dus  bruits, 

qne  je  cherche  de  me  mêler  de  ce  qui  se  fait  k  Vienne,  teroit  donc 
pour  moi  la  choie  da  monde  la  pin»  inoomprâieneibie ,  ei  je  n^étois 
pas  bien  sAr,  que  oenx,  qui  s'occupent  à  faire  dreuler  ees  brnita,  en 
connoÎMent  eux^mômes  toute  la  fausseté  mieux  que  personne,  et  qn'Ot 
ne  colportent  de  pareilles  absurdités,  que  ]>oiir  les  faire  servir  à  leurs 
fins,  et  pnrcr  (jtrclle.s  font  partie  de  leur  plan  p^énérnl  pour  agiter 
le  publie  et  l'i'^^'arer  derreur  en  erreur,  (  unune  au  tond  il  y  a  tou- 
jours ou  grande  cunnnunauté  d'intérêts  entre  ces  messieurs  et  Bona- 
parte, il  est  tout  naturel,  que  ce  dernier  me  faase  anaei  Thonncur  de 
s'entretenir  de  tempe  en  tempe  de  moi;  mal«  M*  le  comte  Philippe 
Cobensl  auroit  peut-être  tout  anesi  bien  fait  de  s'occuper  avec  plos 
de  soin  de  la  grande  affaire  des  indemnités,  pour  ne  pas  se  faire  jouer 
une  seconde  fois  comme  on  enfntit ,  ainsi  qu'il  s^est  fait  jouer  par 
Haugwitz  au  seconde  partage  de  la  Pologne;  il  auroit  peut-être  mient 
fait,  dis-je,  on  feroit  mieux  de  s'occuper  des  grands  objets  de  se»?;  am- 
bassade, que  d'aller  reiulro  fjravoment  compte  h  la  oonr  de  propos, 
que  Bonaparte  ne  Ini  tient,  ni  ne  peut  lui  tenir,  que  pour  se  moquer 
de  lui.  Car  après  tout  c'est  en  véritiS  trop  insultant  que  d'oser  reve- 
nir tant  de  fois  sur  une  aussi  pitoyable  platitude,  que  celle  d'un  re* 
proche,  qne  je  n'avois  cherché  qu'à  prolonger  la  guerre,  et  qu'ainn 
j'avois  tonjoars  engagé  8.  M.  k  rejeter  les  propositions  de  paix,  que 
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Tag,  an  welchem  ich  mir  nicht  sage  und  wieder  sage^  das« 
ich  schon  viel  zu  lange  so  unglaubliche  Ereignisse  und  so 
sahireiche  UnglttckaDÜle  Überlebt  habe.  Uebrigena  kann  ich 

Bonaparte  avoit  faites  k  diflF«^rontofl  reprises.    Car  enfin  n'est-ce  pa« 
une  véritable  dériaion  que  de  croire,  que  l'ou  puisse  blâmer  un  mi- 
nistre, Bimplement  d'aToir  fmit  rejeter  des  propoMtâona  de  pûx,  aaae 
euoibier  en  même  temps,  il  Im  pro  poaitîont,  qui  avoient  été  faites» 
ont  jamais  été  acceptable i?  Or  Y.  E.  ayant  toiQonn  connu  par- 
faitement juequ*aaz  moindres  détails  de  toutes  nos  négociatio&s,  elle 
est  plut  que  personne  en  état  de  dire ,  s'il  a  jamais  existé  une  offre 
de  paix  qticlconqnp,  qui  ne  lut  toujours  irrévocablement  litV  aux  dcnx 
conditidus:  1"  d'ahjnrf  r  pn-alablenieiit  tons  les  enjrapements  pris  avec 
les  alliés;   2"  la  cession  de  la  rive  gauche  du  Kliin  et  l  admission  et 
la  reconnoissauce  du  priucipe  de  rindemuisatiou  par  des  sécularisa- 
tions? Jamais  on  ne  nous  a  laissé  entrevoir  aucune  pos- 
sibilité de  paix^  que  sons  Tacceptation  préalable  de  ces 
deux  conditions.  Il  falloit  donc  que  S.  M.  commençât  à*abord  en 
manquant  de  bonne  foi  à  ses  alliés,  non  seulement  par  s'isoler  pour 
le  présent,  mais  de  renoncer  aussi  à  Tespoir  d'avoir  jamais 
des  alliés  sincères  dans  l'avenir,  ni  de  leur  inspirer  le  depré  de 
coufiauce  rceipro(iuc  uécessaire  pour  rendre  les  allinu- 
ees  fructueuses.  11  t'allutt  aussi  2°,  que  S.  M.,  chef  de  1  Allemagne  pour 
sa  défense,  s'entendit  sous  main  et  sans  y  être  autorisé  par  les  loix, 
&  livrer  à  rennemi  toute  la  partie  de  TEmpire  située  au-delà  du  Rhin  \ 
il  falloit  que  B.  M.  par  son' coosentemeat  aux  sécularisations  se  dé- 
clarât prêt  à  concourir  aux  vues  des  Proteatants  pour  l'anéantissement 
successif  du  Catholicisme  en  Alleroapic,  et  qu'EUe  finît  même  par 
s'aMocier  avec  eux  dans  la  dépouille  de  ceux,  dont  S.  M.  par  son 
sernnent  dn  sacre  avoit  juré  de  iriaînfenir  et  de  défendre  les  propriétés. 
C'est  de  celte  manière,  que  S.  M.  devoit,  dans  l'espérance  «l'obte- 
nir la  paix,   toujours  et  avant  tuut  se  séparer  de  ses  alliés, 
renoncer  à  l'antique  réputation  de  bonne  foi,  dont  rAntriche  a  été  si 
jalouse  par  le  passé,  renonoer  k  toute  conridération  en  Europe,  se 
dépouiller  d'avance  de  tout  moyen  de  résistance  par  la  suite,  après 
quoi  11  lui  restoit,  pour  garantie  de  rexécution  du  traité  i  faire, 
la  parole  sacrée  de  Bonaparte  et  la  loyauté  connue  du  gouveniement 
françoi."  ;  et  c«  rtes,  il  n'y  avoit  que  des  gens'corrompus  par  l'or  de  l'Angle- 
terre,  qui    pMiivoient   smipiunner,  qne  Rt.iirip.Mrtc   pût  avoir  quelque 
dessein  équivoque,   en   exif^eant  que  dés  IViitréc  an  négociation  nous 
nous  séparions  de  nos  alliés  et  déposions  pour  ainsi  dire  à  se»  pieds 
nos  armes  1  Et  comment  s'imaginer,  qu'un  homme  ausri  vertueux,  qui 
avoit  déjà  donné  tant  de  preuve*  de  la  délicatesse  de  sea  sentimenta 
non  aenlemeat  en  Europe,  maia  en  Egypte,  en  Syrie  etc.,  qu'un  tel 
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auf  Ehre  und  Gewissen  bcthoiiern,  daßs  ich  sowohl  in 
meiner  gegen%värtigen  Stellung,  als  auch  im  Hinblick  auf 
die  kommenden  Ereignisse^  auf  hundert  Meilen  von  dem 

homme  pût  avoir  Tinteution  de  nuus  faire  tombor  daiia  uu  premier 
piégo,  pour  ensnite  et  ]onqa*iI  nom  teroît  impotiible  de  rerenir  sur 
nos  pas,  DOOS  entraîner  de  précipice  en  précipice  jusque  dans  Tabi&ie? 
Qnoiqa*il  en  soit,  ai  je  n'ai  jamais  en,  moi»  personnellement  le  cou- 
rage de  conseiller  à  8.  M.  de  se  soumettre  ATcaglément  à  des  oon- 
ditfona  anasi  ftinestes  qa'aTilissantcs  *,  si  j'ai  toujours  eu  tant  de  peine 
A  me  ppfsiiadpr,  que  In  monnrcliîp  fût  dans  lo  ca«!  d'aclicter  li»  ri>po8 
illusoire  d  iin  inoinrut  nu  prix  de  sa  ;j:Ii>ire,  au  iisi|HO  de  sa  ruine 
totale  dans  l'avotiir,  —  ouëu,  f*i  je  me  nuis  troiiipé  on  m  "attachant  avi-c 
tant  d'opiniâtreté  aux  anciens  priucipes,  r^ui  ont  fait  autrefois  la  ba«e 
de  la  politique  et  de  la  grandeur  Autri^ienne,  je  puis  au  moins  at- 
tester Dieu ,  que  c^est  de  la  meilleur  foi  du  monde,  que  je  me  sois 
trompé,  et  uniquement  manque  de  lumières  suffisantes,  mais  non 
pour  avoir  négligé  d'y  réfléchir  aTOC  tonte  Vattention  dont  j^tois  ea- 
pabk.    An  surplus  je  m'en  remets  au  temps,  qni  décidera  de  cela 
comme  de  tant  <rantres  choses.  Quant  au  second  propos,  que  le  romto 
Philippe  dit  avoir  étô  tt-nu  par  iionaparte,  qu'il  savoit  de  science  cer- 
taine, que  j'avois  Conservé  du  l'iullueuco  »ur  les  affaires,  et  que  dan  m 
lo  moment  même  j'osois  donner  k  S.  M.  des  conseils  très-d&ngc- 
rens  ete.,  il  me  seroit  impossible  d*y  attaeber  nn  sens  raisonnable  :  et 
quels  seroient  surtout  ces  avis  pernicieux,  dont  je  serois  coupable?. 
Est-ee  que  Bonaparte  anroit  Tonlu  insinuer,  quHl  me  oroyoit  ca- 
pable do  conseiller  quelque  nouvelle  guerre,  quelque  nouvelle  reprise 
d'armes?    Mais  d'abord  Bonaparte  par  ses  nombreux  émissaires,  par 
tant  de  partisans  qu'il  a,   sait  aufsi  exactement  que  qui  ce  soit  an 
monde    tout  ce  qui  se  passe  h,  Vienne,  et  puis  il  seroit  trop  huuji- 
liaïit  pour  mou  amour  propre,  de  penser  qu'il  existât  quelqu'un  et 
que  ce  fût  surtout  Bonaparte,  qui  me  crût  assez  insensé  pour  opi- 
ner,  dans  notre  situation  actuelle,  pour  une  nouvdle  guerre. 
L*ex*men  superficiel  même  de  nos  ciroonstanees  présentes,  tant  au 
dehors  qn^au  dedans,  suffit  pour  démontrer,  que  nous  sommes  absolu- 
ment, et  selon  tonte  apparence  pour  longtemps,  hors  de  mesure  de 
faire  la  guerre  avec  la  moindre  chance  de  puec^s,  ni  sans  nous  ex- 
poser au  p<^ril  évident   d'anticiper  encore  sur  l'heure   fatale  de  la 
destruction  ©nticre  de  la  monarchie.    Notre  position  tant  extérieure 
qu'intérieure  a  changé  Uu  tout  au  tout:  nous  ne  sumuies  plus  ce  que 
nous  étions,  il  faut  donc  que  nous  réglions  désormiûs  nos  projets  et 
notre  conduite  sur  notre  état  présent  et  sur  nos  moyens  aetaels}  et 
je  suis  persuadé  qu*nn  système  de  politique,  tout  différent  de  eelm 
que  nous  étions  dwis  le  cas  de  suivre  autrefois,  est  le  seul  propre  à 
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Gedanken  entfernt  bin,  neuerdings  Theil  zu  nehmen  an 
den  Staatsgeschäften.  Was  mir  £.  £.  über  die  Ver- 
breitung jener  falschen  Geiilchte  anvertranexi ,  die  mich 
beschuldigen,  dase  ich  mich  in  die  Dinge,  die  jetet  in 
Wien  Yor  sich  gehen,  einzumischen  wflnsche ,  vttre  mir 
daher  ganz  unyerstftndlich,  wttsste  ich  nicht  mit  Sicher- 
heit, dass  Diejenigen,  die  sich  damit  beschftfltigen  solche 
GerOebte  zu  verbreiten*,  wohl  selbst  am  besten  deren 
Unwahrheit  kennen,  und  dass  sie  nur  deshalb  fthnliehe  Ab- 
surditäten yerbreiten,  um  ihren  eigenen  Zwecken  zu  die- 
nen, und  weil  sie  einen  Theil  ihres  all^i^emeinen  Planes  nus- 
machon,  das  Volk  aulzare;^^(  n  und  in  äüiuem  Irrwahn 
zu  brthoren.  Da  im  (irund  genommen  die  Interessen  dieser 
Ht'rrcn  mit  jenen  Bonajmrte's  ^leichlaufen ,  .so  ist  wohl 
Kiebts  natürlicher,  als  dass  dieser  Letztere  mir  noeh  immer 
die  Khrc  envcist,  sich  von  Zeit  zu  Zeit  mit  mir  zu  be- 
schäftigen; aber  der  Gf.  Philipp  Cobcnzl  hntte  vielleicht 
ebenso  gut  daran  gethan,  sich  mit  mehr  Eifer  der  grossen 
Angelegenheit  der  Entschädigungsfrage  anzunehmen,  um 
sich  nicht  ein  zAveites  Mal  gleich  einem  Kind  bethörcn  zu 
lassen,  wie  er  sich  bei  der  zweiten  Theilung  Polens  durch 
Haugwitz  beth()ren  Hess;  ich  sage:  er  hätte  vielleicht  besser 
daran  gethan,  sich  um  die  wichtigen  Geschäfte  seiner  Ge- 
sandtschaft zu  bekümmern,  als  dem  Hof  im  ernsten  Amtsstyl 
Schnfähreden  einzuberichten,  die  ihm  Bonaparte  hielt  und 
nur  halten  kann,  um  sich  über  ihn  lustig  zu  machen. 
Denn  nach  Allem  ist  es  in  der  That  eine  Insulte,  so  oft  auf 
eine  SU  orbai  iiiliehe  Plattheit  zuriiekzukmiimen,  wie  jener 
Vorwurf  e.s  ist,  dass  ich  nur  immer  die  Verlänp^erung  des 
Krieges  gewollt  und  sonach  S.  M.  dazu  bewogen 
hätte,  die  Friedensvorschlägu  zuriiekzuw  eisen ,  die  Rona- 
parte zu  wicderliolten  Malen  angeboten  hatte.  Denn  ist 
es  nicht  wahrhaftig  nur  schnöder  Hohn,  zu  behaupten, 

nous  cousorvcr  encore  pendant  i^uelque  temps  à  l'extérieur, 
peut-être  même  à  noits  proeorer  encore  quelqu'oecaaîon  de  nous  re- 
lever, enppoeê  qne  récronlement  de  la  maobino  par  Tinlê» 
rieur  puiase  encore  être  prévenu  et  éloigné ....  (8t  A.) 
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dass  pîn  Minister  einfach  desTialh  T?i(lol  verdient,  weil  er 
dazu  rieth  Friedensvorechläge  zurückzuweisen,  ohne  gleich- 
seitig sni  aatenucben,  ob  die  Vorsclil&ge,  welche  gemacht 
wurden,  jemals  annehmbar  gelautet  haben?  Wohlaa 
denn,  K.  der  Sie  immer  alle  unsere  Unterhandlungen 
bis  in  ihre  ttowesentlichsten  Details  gekannt  habeo^  sind 
mehr  als  jeder  Andere  im  Stande  an  sagen,  ob  jemals 
ein  Friedensangebot  Torhanden  war,  das  nicht  immer  in 
unwidemiflicher  Art  an  die  swei  Bedingungen  geknüpft 
gewesen  wäre:  1^  auvor  alle  mit  unseren  Alliirten  ein* 
gegangenen  Verpflichtongen  abzuschwören;  2^  das  linke 
Rheinufer  abzutreten  und  das  Princip  der  Entschädigungen 
durch  Säcul.uisiitionon  anzuerkennen  und  zuzulassen?* 

„Niemals  h at  man  uns  auch  nur  die  Möglich- 
keit eines  Friedens  anders  geboten,  als  unter  vor- 
läufiger Annahme  dieser  beiden  Bedingungen 
unserseits!  Seine  MajestSt  sollte  also  damit  beginnen, 
seinen  Alliirten  die  Treue  zu  brechen,  und  nicht  nur  sich 
für  die  Gegenwart  isoliren,  sondern  auch  für  alle  Zukunft 
der  Hoffnung  entsagen,  je  wieder  aufrichtige 
und  treue  Verbündete  au  besitzen  und  ihnen 
jemals  wieder  jenes  gegenseitige  Vertrauen 
einauflOssen,  welches  gans  allein  die  Allianzen 
fruchtbringend  zu  gestalten  vermag.* 

,,2^  sollte  der  Kaiser  als  Reichsoberhaupt  —  Deutsch» 
lands  Vertheidiger  —  unter  der  Hand,  und  ohne  hierzu 
durch  die  Reichsgesetze  autorisirt  zu  sein,  dem  Feind 
das  ganze  linke  Rheinufer  preisgeben;  er  sollte 
durch  seine  Zustimmun<j;  zu  den  Säcularisationen  sich 
bereit  erklären,  die  Ziele  der  Protestanten  durch  die  Ver- 
nichtung des  KatliolicismuB  in  Deutschland  zu  beför- 
dern; ja  noch  mehr,  der  Kaiser  sollte  sich  mit  ihnen 
zur  Beraubung  Derjenigcu  verbinden  ,  deren  Besitz 
zu  vertheidigen  »S.  M.  durch  seinen  Krönungseid  ge- 
schworen hutte.  In  dieser  Weise  also  sollte  der  Kaiser, 
in  der  Hoffnung  den  Frieden  zu  erhalten,  im- 
mer und  Tor  allem  Andern  sich  von  seinen  Alliirten 
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tresnen^  —  entsagen  der  uralten  Reputation  von  Treu  und 
Glauben,  auf  die  Oesterreich  in  seiner  Vergangenheit 
sostols  war,  entsagen  joder  Considération  m£uropa  und  sich 
Belbst  Ton  vorn  herein  jedweden  Mittels  des  Widerstandes 
f&r  die  Zukunft  berauben;  nach  welchen  unermessUchen 
Opfern  ihm  als  Bürgschaft  der  treuen  Erfüllung 
des  erst  noch  abzuschliessenden  Vertrages  das  heilige 
Wort  Bonaparte's  blieb  jind  die  bekannte  Redlichkeit 
der  franzOsiscben  Regierung.  —  Und  sicher  waren 
es  nur  durch  englisches  Gold  bestochene  Leute,  die 
Bonaparte  bcargwolineii  koiiiiLcu,  zweideutige  Pläne  im 
Schiide  zu  fVilireii,  als  er  das  Besrehren  stellte,  dass 
wir  sogleich  bei  Beginn  der  Unterband hinfccn  unsere 
Sache  von  jener  der  Verbündeten  treuiieii  und  so  zu 
sap;"en  unsere  Waffen  zu  seinen  Füssen  niederlegen  soll- 
ten! Und  wie  aucli  sich  einbilden,  dass  ein  so  tugend- 
hafter Mann ,  der  schon  so  viele  Beweise  der  Délicatesse 
seiner  Gefühle  gegeben  hatte,  nicht  nur  in  Europa,  son- 
dern auch  in  Egypten  und  in  Syrien  etc.,  dass  ein  solcher 
Mann  die  Absicht  haben  könnte,  uns  etwa  gar  eine  Falle  zu 
stellen,  um  dann,  wenn  es  unmöglich  geworden  auf  unseren 
Pfad  BUrttckzuschreiten,  uns  von  Abgrund  zu  Abgrund 
zu  drängen  und  endlich  in  das  Verderben  zu  stftrzen? 
Sei  dem,  wie  ihm  wolle  !  wenn  ich,  ich  für  meine  Person 
wenigstens,  niemals  den  Mutb  gehabt  habe,  S.  M.  anzu- 
ratiien,  dass  er  sich  blindlings  so  unheilvollen  und  schmäh- 
lieben  Bedingungen  unterwerfe;  wenn  ieb  immer  so- 
viel Miibe  gehabt  habe  mich  zu  überzeugten,  dasa 
die  Monarchie  gezwungen  sei,  einen  Augenbliek  illu- 
soriseher  Ruhe  um  den  Preis  ibres  Kubnics  zu  er- 
kaufen, um  den  Preis  ibres  giinzlielien  und  zukünftigen 
Ruines;  endlich,  wenn  ich  mieb  darin  täuschte,  dass  ich 
mich  mit  solcher  Hai*tnftckigkeit  an  die  alten  Principien 
angeklammert  habe,  die  ehedem  das  Fundament  waren 
der  österreichischen  Politik  und  der  österreichischen 
Grösse:  so  kann  ich  doch  Gott  zum  Zeugen  anrufen,  dass 
ich  mich  im  besten  Glauben  von  der  Welt  getäuscht  babe 
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und  ganz  allein  au»  Mangp]  bosseren  Wissenß,  aber  nicht 
weil  ich  es  versäumt  hätte,  hierüber  mit  aller  Aufmerksam- 
keit, deren  ich  nur  immerhin  fôliig  war,  reiflich  nachzo- 
denken  1  UebrigenB  vertraue  ich  der  Zeit,  welche,  wie  in  so 
vielen  andern  Dingen,  aach  hierin  einst  entscheiden  wird  ! .  .'^ 


So  können  wir  also  endlich  den  ganzen  Hann 
überschauen,  wie  er  vor  uns  dasteht  in  der  vollendeten 
Würde  eines  der  grössten  und  bedeutendsten  Staatsmftn- 

ner,  die  Oesterreich  jemals  besass. 

Der  Freiherr  Franz  Maria  von  Thu^ut  war  ein  ]\Iann, 
großs,  killin  und  niäc-htig  in  seinen  Entwürfen,  standhaft 
und  unersehüttcrlich  im  Unglück,  nie  übermütliiL^  im  Glück. 
Wir  sehen  in  ihm  den  klaren  Geist  eines  Philosoplieii,  der  den 
Blick  immer  auf  das  grosso  Ganze  gerichtet  iiält;  einen 
würdigen  Nachfolger  des  Fürsten  Kaunitz,  einen  Staats- 
mann, der  unter  der  Last  schwerer  und  ungünstiger  Er- 
eignisse  an  der  Seite  dv^  Kaisers  das  österreichische 
Staatsschiff  mit  sicherer  Hand  gelenkt  hat';  einen  Mini- 
ster so  grossherxig  und  rechtlich  denkend,  wie  vielleicht 
kein  zweiter  seiner  zeitgenössischen  Collegen  in  Europa. 

Die  Liebenswürdigkeit  in  seinem  Umgang,  die  Über- 
zeugende Kraft,  die  in  seiner  feurigen  Rede  lag,  sein 
reiches  Wissen,  seine  edle  patriotische  Gesinnung  be- 
zauberten fast  Alle,  die  mît  ihm  in  nähere  Berührung 
kamen.  So  sehen  wir  I^udwig  Cobenzl,  Uietrichstcin,  Col- 
lurcdo,  Waldeck,  Belle^arde,  Wunnser,  AUvintzy,  Mclas, 
Kray,  mit  einem  Wort  fast  alle  Generäle  und  Staatsmänner, 
die  ihm  näher  treten,  von  dem  Zauber  seiner  Persönlichkeit 
gefesselt;  so  auch  den  ent^lischcn  Gesandten  Morton  Kdcn, 
den  russischen  Botöchafter  Gf.  Rasumowski,  die  sich  aber 
dafür  heute  gefallen  lassen  müssen,  dass  Hr.  v.  Sybel  dem 
£inen,  Miliutin  dem  Andern  aus  ihrer  Freundschaft  fUr  den 
Osterreichischen  Minister  ein  Staatsverbrechen  machen. 

Dass  die  ohnmächtige  Wuth  seiner  persönlichen  Feinde 
und  der  Feinde  Oesterreichs  bis  heute  sich  so  fest  in  semen 
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Namen  verbiss,  das  ist  es  gerade,  was  die  Grösse  seines  Gel- 
fttesy  die  Lauterkeit  seiner  Gesinnung  um  so  heller  heryor- 
treten  lässt.  Die  Anspmchslosigkeit  seines  ganzen  Wesens 
und  den  eisernen  Willen,  mit  welchem  er  das  Gute  durch* 
snfthren  bestrebt  war,  hat  man  in  der  Umgebung  des  Kai- 
sers nie  recht  verstehen  wollen,  obgleich  gerade  der  Kaiser 
selbst  so  sehlicht  und  anspruchslos  war,  ak  ob  er  nur  der 
erste  Bürger  Wiens  gewesen  wftre,  und  obgleich  es  ihm 
auch  an  persönlicher  Standhafdgkeit  im  Unglttcke  durch- 
aus nicht  fehlte. 

Wahrend  „di-r  Gross -Vezir"  und  der  „Parvenü," 
wie  man  in  den  äalous  der  Residenz  zn  spiittelu  nicht  er- 
mangelte, unter  der  erdrückenden  Last  di  r  Staatsgescliäfte 
Tag  und  Nacht  an  s<  im  n  Schreibtiscli  gct'essclt  war,  khigt 
die  giftige  Verläumdung  schon  im  Jänner  1801  über  seine 
beispiellose  Arbeitsscheu.  Die  Trägheit  wird  einem  Manne 
vorgeworfen,  dessen  Arbeitskraft  wir  immer  nur  zu  bewun- 
dern in  der  Lage  waren,  —  einem  Minister,  der  fast 
Alles  selbst  schreibt,  arbeitet,  liest,  studiert  und  Überdenkt I 
Und  wer  erhebt  diesen  Vorwurf?  Hofschranzen  und  Weiber, 
Heuchler,  StellenjJfger  und  Intriguanten,  die  auf  Redouten, 
BSllen  and  im  Schauspielhaus  die  Zeit  vergeudeten,  in  wel- 
cher ihr  Vaterluid,  durch  die  Schläge  siegreicher  Feinde 
niedergeschmettert,  in  schmerzlichen  Zuckungen  mehr 
and  mehr  Ton  seiner  europäischen  Bedeutung  herabsank. 
—  Während  neuere  Schriftsteller,  wie  wir  gesehen  haben, 
den  Minister  geheimer  Unterhandlungen  mit  Robespierre 
beschuldigen,  während  man  ihm  heut  zu  Tage  eine  un- 
rühmliche Friedeuösehnsucht  andichtet,  die  nie  vorhanden 
war,  und  hiedureh  die  kaiserliche  Politik  verrätherischer 
Gesinnung  bezichtigt,  haben  Thugut's  Zeitgenossen  seine 
kriegerische,  standhafte  Stimmung  als  Folge  englisclier 
Bestechung  sich  erklären  wollen  !  So  undenkbar  schien  es 
also  der  damaligen  Generation,  dass  ein  österreichischer 
Minister,  vom  edelsten  Patriotismus  durchglüht,  im  Bewusst- 
sein  der  Grösse  und  weltgeschichtlichen  Mission  seines 
Vaterlandes  kühne  und  hohe  Ziele  verfolge  1  Und  dieser 
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Vorwurf  allein  hat  ihn  geschmerzt,  —  alle  andcron  hat  er 
verachtete  Die  bittere  StimmiiDg  klingt  vernehmlich  genng 
ans  dem  oben  angeführten  vertranlichen  Briefwechsel  an 
CoUoredo  heraas.  Denn  während  man  ihn  mit  englischem 
Gold  beladen  wtthnte,  musste  der  Staatsmann ,  welcher, 
Millionen  Staatsgelder  während  seiner  Amtsfilhrang  redlich 
verwaltend,  sein  eigenes  Vermögen  zum  Besten  Oesterreichs 
zum  Theil  f^eopfert  hutte,  nun  alt,  von  Schicksal.-^scli lügen 
verfolgt  und  iimerlich  g*»})rochoii,  nach  48jähricr('r  Bionst- 
zoit  aus  dem  Staati^dienst  scheiden,  ohne  dass  man  uuch 
nach  Jaliren  sich  ernstlich  darum  bemühen  durfte,  dass  ihm 
die  durch  kaiserliclie  Muniticenz  «tatt  der  Pension  zuge- 
sagten, kaum  7.000  fl.  tragenden  Gtlter  in  Croatien  über- 
geben würden,  die  er  dem  österreichischen  Staate  nach  sei- 
nem Tode  wieder  vererben  sollte!  Und  so  wollte  es 
das  unerbittliche  Schicksal,  dass  der  Mann,  der  nahezu 
ftlnfeig  Jahre  seines  opferreichen  Lebens  den  Staatsge* 
Schäften  mit  hingebender  Treue ,  Aufopferung  und  Red- 
lichkeit gewidmet  hatte,  b.ei  seinem  Rücktritt  aus  dem 
Staatsdienst  gleich  jenem  griechischen  Feldherm  wehmuths« 
voll  ansrufen  musste:  Date  obolum  pauperi  Belisario.*) 

Der  Hass  der  öffenlliehen  Meinung  war  noch  über 
seinem  Grabe,  au  welchem  Oesterreich  zu  Nikolsburg  ein 
zweites  Luneville  in  nnsern  Tagen  unterzeichnen  musste, 
lebendig:  er  aber  sagt  mit  hoiiem  Selbstgetülil :  ^.le  me  gio- 
rilierai  toujours  de  la  haine,  des  inquiétudes  et  des  injures 
des  François,  Prussiens  et  autres  ennemis  de  l'Autriche, 
et  je  n'envierai  jamais  ceux,  qui  s'honorent  de  mériter  la 
bienveillance  et  les  éloges  de  nos  ennemi;^.  Si  dans  de  pareil- 
les circonstances  et  dans  la  dissémination  de  semblables 
platitudes  il  pouvoit  y  avoir  quelque  chose,  qui  pût  me 
faire  de  la  peine,  ce  seroit  que  le  respect,  que  je  dois 
k  S.  M.  et  au  secret  des  affaires,  ne  me  permet  pas  de 
faire  connoître  publiquement,  combien  il  est  absurde  éga* 
lement  et  injuste  de  m'attribuer  des  ëvoncments  et  des 

')  Thugut  an  CoUoredo  d.  d.  10.  Februar  1801.  (St.  A.) 
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malhenn,  qui  assurément  ne  sont  pas  mon  ouvrage  —  et 
qae  j'ai  tout  fait  pour  éviter.*^*)  An  dem  Schlüsse  unserer 
Skizze  angelangt,  haben  wir  also  in  dem  von  der  j^Fable 
convenue**  zum  „Bösewicht**  gebrandmarkten  Thngnt  einen 
itoterreichischen  Staatsmann  erkannt  wie  er  sein  soU,  durch 
und  durcli  erftlllt  von  der  Grösse  der  Aufgabci  die  seinem 
Vaterlande,  und  imVaterlaade  ihm  selbst  zufiel;  und  so 
möge  denn  endlich  fn  unserer  Zeit  das  tratsche  Geschick, 
das  den  Freiherrn  Franz  Maria  von  Thufjut  während 
seines  Lebens  und  nach  seinem  ToJc  getroffen,  ein  Ende 
erreicht  haben  mit  dieser  Veniffentlieliung,  m  welclicr 
der  Verfasser  von  der  Nachwelt  für  die  Manen  T!m*2^nt's 
nicht  wie  vor  mehreren  Jahren  nnr  eine  restitutio  pro  pai'te 
yerlaugti  sondern  eine  restitutio  ad  integrum. 

IL 

„Wenn  die  Wiener  Staatsmänner/*  so  sagt  mit  Be- 
zog auf  die  glttckliche  Wendung  des  Feldzuges  von  1795 
Hänsser,  „sich  selber  das  Verdienst  der  jüngsten  Erfolge 
beilegten,  so  waren  sie  in  einem  bedenklichen  Irrtbum: 

dieselben  w^aren  nur  errungen  worden,  weil  ronn  endlich 
einmal  einem  Feldherrn,  nielit  den  Di})lonialeu  die  Kriegs- 
ftthrung  überlassen  hatte.  Noeh  stand  aber  in  Wien  derselbe 
Mann  mit  unbegrenztem  Einfltiss  an  der  Spitze  ,  dessen 
schlechten  Künsten  ein  grosser  Theil  des  Uiiheilt»  seit 
1793  zuzuschreiben  war;  noch  waren  in  der  T^mgebung 
des  Kaisers  und  an  den  wichtigsten  militärischen  Posten 
dieselben  Persönlichkeiten  thätig,  denen  sich  ein  Mann 
von  scibstständigem  WiUeu  nicht  leicht  unterordnete. 
Auch  Olerfayt  sollte  diese  Erfahrung  machen.'^  ■*)  Mit 
gleicher  Voreingenommenheit  gegen  Oesterreich  urtheilt 
V.  Sybel.  „Während  Lord  Grenville/*  so  heisst  es  im  Er- 
gänzungsheft,***) „klagend  meldete,  dasB  bei  Glerfayfs  Un* 
thätigkeit  das  französische  Rhein-  und  Moselheer  starke 

*)  Thu^U  an  Colloredo,  d.  d.  juillet  löOl.  {Üt.  A.) 
**)  Deutsche  Gesclückte  B.  II.  S.  44. 
Seite  121. 
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Detachirun^cn  in  die  Bretagne  maclio,  dnss  Oesterreich 
dadurcli  die  VeraDtwortung  für  ein  künftiges  Scheitern 
der  Expédition  auf  sicli  nehme,  gab  Tbugut  am  11.  Juli 
dem  englischen  Gesandten  kurz  und  rund  die  Erklttrung, 
das  letzte  Keichstags  -  Conclusum  sei  nngUnatig  auBge> 
fallen  und  nnn  an  einen  Rheinttbergang  gar  nicht  mehr 
zu  denken.  Und  hiebe!  blieb  es  den  August  und  die 
erste  Hälfte  des  September  hindurch,  Clerfayt  fhat  Nichts 
und  behielt  sein  Commando  trotz  aller  Vorwurfe  und 
Eaiserbriefe.  Im  August  sandte  man  Wurmser,  um  die 
selbst« tändijje  Führung  der  oberrheinischen  Hälfte  der 
Armee  zu  übernehmen;  Thugut  pries  dessen  Energie  uud 
Feuerseele,  aber  Wurmscr  that  neben  Clerfayt  niclit 
mehr  als  bisher  Clerfayt  allein.  .  .  .  Schon  die  biblirr 
angefülirten  Aeusserungon  des  östorreieliiselien  Ministers 
zeigen,  dass  diese  elfmonatliche  Waffenruhe  nicht  allein  aus 
militärischen  Gründen  entsprang  ,  sondern  dass  politische 
und  diplomatische  Rücksichten  auf  Russland,  Preussen,  den 
Reichstag  dabei  mitwirkten.^'  Indem  Herr  v.  Sybel  nun 
mächtige  Gonsequenzen  aus  seinen  kühn  gebauten  Schltts- 
sen  gegen  Oesterreich  zieht,  heisst  es  an  einer  andern 
Stelle,*)  Clerfayt  habe  dem  englischen  Obersten  Craw- 
fiird  erklärt,  dass  nicht  ihn,  sondern  seine  Regierung  die 
Schuld  an  der  Unthätigkeit  treffe,  weil  er  keine  Befehle 
zu  Offensivoperationen  erhalten  habe.  Herr  v.  Sybel  fasst 
nun  alle  die  seliweren  Anklagen  zubamraeu  uud  resümirt: 
,,Es  wird  nicht  leicht  sein,  ein  solches  Verhalten  aus- 
Buhiiey.slich  oder  vornelnnlieh  aus  militärischen  Gesichts- 
punkten zu  erkliiren.  Gerne  oder  uugerue  wird  man  zu 
dem  Schlüsse  kommen  milsöen,  dass  Thugut  wie  1794 
Belgien,  so  1795  das  linke  Rheinufer  den  französischen 
Armeen  nicht  aus  militärischem  Zwange,  sondern  nach 
politischer  Srwägung  ttberliess.  £r  gab  es  auf,  nicht  weil 
er  es  nicht  zurückgewinnen  konnte,  sondern  weil  er  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  nicht  dafttr  kämpfen  wollte."  **) 

*)  S.  124. 
*♦)  8.  187. 
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Wie  grundfalsch  alle  Anschaaimgeii  sind,  die  aieh  in 
den  yorerwähnten  Urtbeilen  aiusprechen,  wie  durchaos 
unberechtigt  der  Tadel  ist,  der  hieraus  gegen  die  öster- 
reicbische  Regierung  abgeleitet  wird,  erheUt  nun  zwar  aus 
der  ganzen  Beihe  der  in  dieeem  Buche  veröffentlichten 
Documente  ohnehin,  doch  glaube  ich  es  dem  Leeer,  im 
Hinblick  auf  die  schweren  Anklagen,  die  von  gewichtiger 
Seite  gegen  Oesterreich  erlioben  werden,  bcliuldig  zu  Boin, 
die  Thatsachen,  die  sich  an  die  beiden  Namen  Clerfavt 
und  Wurniser  knüpfen ,  in  der  folgenden  Darstellung  in 
überbichliichcr  Kür^e  Jineinander  zai  reihen. 

Franz  Sebastian  Carl   .loseph  de  Croix,  Graf  von 
Clerfayt,  stammte  aus  einem  angesehenen  niederländischen 
Geschlecht  und  wurde  am   14.  October  Ï13B  in  dem 
Schlosse  Braille,  unweit  Binch  im  Hennopin,  geboren. 
Nach  einer  sorgfältigen  Erziehung  trat  er  im  Jahre  1753 
in  kaiserliche  Dienste.  Mit  Auszeichnung  wurde  sein  Käme 
schon  in  den  Schlachten  bei  Prag,  Lenthen,  Hochkirch 
undLiegnitz  genannt  ÄmSchloase  des  siebenjährigen  Krie- 
ges ist  er  Oberst.  Herr  v.  Sybel  nennt  ihn  einen  „militärisch 
mittelmäesigen  und  politisch  farblosen''  Mann.  *)  Clerfayt 
war  in  seinen  kräftigen  Jahren  weder  das  £ine  noch  das  An- 
dere.  Er  war  Niederländer  durch  und  durch,  und  hatte  als 
echter  Wallone  auch  sein  politisches  Programm.  So  sprach 
er,  um  nur  Ein  Beispiel  zu  erA\ähiicn,  unverholen  seine 
Ahneiguug  gegen  die  Repcierungsmassregcln  Kaiser  Jo- 
sephs II.  aus,  wab  fdr  ihn  ciiu-  Art  Vcrlumnung  vom  Hofe 
zur  Folge  hatte.  Als  Soldat  erholj  er  sich  jedenfalls  über 
die  Mittelmässigkeit.  iSchon  im  baierischen  Erbfol;j:eknege 
zum  General  befördert,  befehligte  er  wenige  Jahre  später 
(1789)  als  Feldzeugmeister  im  Kriege  gegen  die  Tforte 
ein  besonderes  Corps  im   Banat.    Am  17.  August  des- 
selben Jahres  trieb  er  die  Tttrken  aus  Meh»dia;  frei- 
hch  tadelte  man  schon  damals,  dass  er  dieaen  £rfolg 
meht  aussuntttzen  verstand;  denn  nach  dem  glänzenden 


•)  Gesch.  <L  Rev.  B.  III.  8.  2213. 


Digitized  by  Google 


LXXXII 


Sieg  ftlhrte  er  seine  Truppen  wieder  in  eine  fette  Stel- 
lung aaf  beiden  Ufern  der  Bella  Beka  zorilck.  Am  27. 
rückte  Tsckargatschi  Mehemed  Bassa  mit  einer  starken 

Truppenmaeht  gegen  Clerfayt  an.    Dieser  beechloee  nun 

neuerdings  den  Angriff,  und  nach  kurzem  Kampf  flohen  die 
Türken,  indem  n'w  5  Kanonen,  8  Fahnen  und  K)00  Todte 
auf  (U  lli  SchlaclittV'Ide  Hessen.  Das  Banat  war  durch  diesen 
Sicii;,  welcher  dvm  Fcldzeugmeistcr  das  Couimaudeur- 
kreuz  des  Maiia  Theresien  -  Ordens  brachte  ;  vom  Feinde 
befreit. 

Clerfayt  fülu'te  nun  sein  Corps  zur  Hauptarmee  unter 
London  und  erhielt  im  folgenden  Jahre  das  selbststän- 
dige Commando  ternes  Corps  in  der  kleinen  Walachei 
und  in  der  Kraina.  Im  Juni  1790  wollten  sich  die  Os- 
manen  neuerdings  der  kleinen  Walachei  bemlichtigen,  aber 
Clerfayt  schlug  sie  abermals  bei  Kalafat  am  26.  Juni  so 
entscheidend^  dass  diese  Lftnderstrecke  von  jeder  ferneren 
Invasion  verschont  blieb.  Es  war  ein  schneller  und  kllh- 
ner  Angriff,  den  er  damals  vollführte.  In  einer  Stunde 
hatte'  der  FZM.  das  Schicksal  des  Tages  entschieden. 
2(XX)  Türkenleiclien  deckten  die  Wahlstatt,  das  ganze 
Lager  der  Osmanen  mit  10  Fahnen  und  liossscliwcil'on 
fiel  den  Kaiserlichen  in  die  Hände;  hiefür  vcrlioli  ihm 
der  dankbare  Kaiser  das  Grosskreuz  des  Maria  Theresien- 
Ordens. 

Auch  im  Jahre  legte  Clerfayt  Proben  unge- 

wöhnlicher militärischer  Talente  ab.  Er  wies  die  Fran- 
zosen bei  ihren  wiederholt  vorsuchten  Einfällen  in 
die  Niederlande  nachdrücklichst  zurück,  und  als  der 
Herzog  von  Braunschweig  mit  der  vereinigten  Armee 
in  die  Champagne  eindrang,  nahm  er  mit  einem  selbst- 
ständigen Corps  von  12.000  Oesterreichern  thtttigen 
Antheil  an  der  Einnahme  von  Longwy  und  Verdun. 
Am  1.  September  1792  bemächtigte  er  sich  des  wich- 
tigen Postens  bei  Stenay  und  des  Uebergauges  bei 
La  Croix  aux  Bois.  Zwar  eriubr  auch  er  von  Seite  der 
verbündeten  Preussen  kränkende  Unbill  und  Verleum-' 
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dung,  das  hinderte  iim  aber  nicht,  den  Kückzug  des 
HersogB  Ton  BraunBchweig  mit  grosser  Umsicht  und 
wenigen  Truppen  gegen  die  Franzosen  zü  decken,  welche 
.  den  Oesterreichem  heftig  nachdrängten.  Als  sich  Brsnn- 
sehweig  Uber  Luxemburg  und  Trier  £urttckzog,  trennte  sich 
Cler&yt  von  der  prenssischen  Armee  und  vereinigte  seine 
Truppen  mit  jenen  des  Herzogs  Albrecht  Yon  Öachsen- 
Teschen,  was  ihm  preussischer  Seit»  als  Desertion  auge- 
rechnet wurde;  in  der  That  aber  hatte  er  Grund  genug, 
Bich  den  verkehrten  Anordnungen  des  bis  an  den  Rhein 
zurtickw eichenden  preubuischcn  Ileerluhrerb  nicht  mehr 
Stt  fügen. 

Nacl)  Jcmnppcö  übernahm  er  das  Coiiunaiulü  über 
die  Armee  des  lierzogb  Albrei  lit,  uud  «ein  Rückzuj?  von 
Jemappes  bis  Berf^rn  im  .Tfilieirschcn  mit  einem  sehr 
^geschwächten  Heere,  unter  iortwahrendem  Kampfe  (Herve, 
Bergen)  sowohl  mit  dem  Feinde  als  mil  der  Ungunst  der 
Elemente,  wird  von  Kennern  der  Kriegskunst  allgemein 
bewundert  In  dem  glücklichen  Feldzug  von  1793  fahrte 
der  Feldzeugmeister  eine  Division  unter  dem  Prinzen  von 
Coburg,  flberfiel  am  1.  Märs  die  Ftanzosen  bei  Alden* 
hoven  und  nöthigte  sie,  dio  Belagerung  von  Maestricht 
aa&uheben.  In  der  mörderischen  Schlacht  von  Neerwinden 
(18.  März)  entschied  er  als  Befehlshaber  des  linken  Flttgels, 
welcher  dem  Hauptangriffe  der  Franzosen  ausgesetzt 
war,  durch  seine  unerschütterliche  Ausdauer  den  Sieg* 
Niclit  geringe  Tapferkeit  und  Fcldhcrm-Umsicht  ent- 
wickelte er  bei  dem  Angnlli-  aui'  duü  Lager  von  Famars, 
und  lo  Quesnoy  musste  ihm  nach  hartnäckigem  Wider- 
öLande  die  Thore  öÜ'neti.  Schon  diese  fffichtige  Skizze 
seiner  niilitSrisehen  Laufbahn  lässt  Jii  Cierfayt  einen, 
wenn  auch  vielleicht  zu  vorsichtigen,  keinesfalls  aber 
„mittelmKssi<^'en"  General  erkennen,  dessen  Namen  sich 
in  den  90er  Jaliren  in  den  kaiserlichen  Reihen  mit  Hecht 
eines  guten  Klanges  berühmen  durfte.  Bei  Beginn  des 
Feldzages  von  1794  fiihrte  Cierfayt  die  Leitung  eines 
abgesonderten  Beobachtuugs-Corps  in  Westflandem.  Es 
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war  dies  der  Anfang  seiner  (lefViisiveu  Taktik,  aus  welcher 
er  nicht  mehr  herauskominen  sollte. 

Kach  sieben  rasch  aiifcinandorfolrrcriden  Gefechten 
zog  er  sich  vor  der  feiudliclicn  Ucbcrmaclit  nach  Tcmr- 
nay  zurück.  Nun  richtete  Clerlayt  seine  Bewegungen 
nach  jenen  der  Hauptarmec  des  Priuzea  v.  Coburg,  welcher 
am  26.  Juni  die  Schlacht  bei  Fleurus  verloren  und  hierauf 
im  August  den  Oberbefehl  niedergelegt  hatte. 

Prinz  Waldeck,  der  damalige  Generalstabschef,  wollte 
nacli  altem  System  die  ganzen  Niederlande  in  allen 
ihren  Theilen  decken,  zersplitterte  in  unverantwortlicber 
Weise  die  Krftfte  der  Armee  und  verschuldete  dadurch 
zum  Theil  mit  Möllendorff,  dessen  perfide  Kriegführung 
hinwieder  die  Kaiserlichen  inzwischen  am  Ober-Rhein 
lahm  gelegt  hatte,  jenen  folgenschweren  Rückzug,  aus 
dem  die  Gegner  Oesterreichs  bis  heute  politisches  Ca- 
pital gegen  die  TIiugnt\sclic  Politik  zu  sclilagen  wussten, 
indem  sie  das  in  die  meisten  Gcschichtsbtieher  über- 
gegangene Märchen  von  der  durch  das  österreichische 
Cabinet  herbeigeführten,  (nach  lUU  Schlachten  und  Gefech' 
ten!)  sogenannten  „opfci  loscn  und  freiwilligen  Räumung 
der  gesammteii  Niederlande"  ersannen. 

Auf  den  Kaiser,  der  zu  Beginn  des  Feldznges  in  den 
Niederianden  persönlich  zugegen  war,  hatte  Clerfayt  den 
allergünstigsten  Eindruck  hervoiigebracht  Er  rerband  mit 
den  Yorgeschilderten  ausgezeichneten  Eigenschaflten  eines 
Feldherm  auch  schöne  BUrgertugenden:  schlicht  und  redlich, 
^asste  er  Ruhmredigkeit  und  Ränke,  hielt  auf  Ehre  und 
str«  nf>:e  Mannszucht,  wie  auf  die  gewissenhafteste  Er- 
füll ung  militärischer  Dienstpflicht.  Seinen  irntergebonen 
war  er  ein  Vater,  freigebig,  sorgsam  und  wohlthfttig, 
stand  seine  Börse  den  unter  ihm  dienenden  Oftieieren 
jederzeit  zur  Vorfür^-ting,  In  Kleidnng  und  Lebensweise 
einfach,  pflegte  er  sich  nur  am  iSclilaclittage  zu  schmücken, 
und  seine  Umgebung  hörte  ihn  oft  ausrufen:  „Der  Tag 
der  Schlacht  ist  des  Soldaten  Festtag."  Diesem  Manne 
Vertrauen  zuzuwenden,  schien  mehr  als  billig,  und  der 
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Kaiser,  der  am  21.  An<?nst  die  von  Coburg  wiederholt 
angesuchte  Entlassung  aun.ihm,  iibi  i  trug  die  (  )herbefehl8- 
haber-Stelle  dein  Ol  jährigen  Feldzeuguieister  (Merfayt. 
Mit  dieser  Wendung  der  Dirige  ,  dir«  auch  für  Clerfavt 
eine  neue  Epoche  eiuieitet,  begiout  die  vurliegeude  ürkuo- 
densammluDg. 

Nach  zahlreicheo  und  blatigen  Kflmpfen  wurde  ^ictr 
kaiserliche  Feldherr  von  der  Maas  bis  an  die  Roer  zu- 
rOckgedrttngt.  Jeden  Strich  Landes  erkaufte  der  Feind 
mit  Strömen  Blutes,  aber  seine  Uebermacht  errang  Er- 
folgei  und  die  grosse  Armee  der  Oesterreicher  schmolz  zu- 
sehends zusammen.  Bei  der  Unthfttigkeit  und  dem  äugen* 
scheinliehen  Venrath  der  AUürten,  insbesondere  Möllen- 
dortiTsy  der  mittlenreile  auch  den  Verlast  Triers  herbei* 
geführt  hatte,  glaubte  sich  Clcrfayt  gezwungen,  dem 
aufreibenden  dreijährigen  Kampf  wenigstens  bis  zur 
Reorganisation  dtr  (»sterreichischen  Armee  EhihaU  zu 
thun.  Er  oüisflilo.ss  sich,  die  Armee  auf  ■  \\  <  ise 
vor  der  siehern  AuHösung  7ai  bewahren,  weiche  die  ge- 
waltige Ueberzahl  des  Feindes  herbeizuführen  drohte, 
während  ganz  Holland,  England  und  Preussen  diesem 
Biesenkampfe  wie  unbetheih'gte  Beobachter  zusahen,  und 
während  die  preussische  Kriegskunst  am  Oberrhein  jede 
für  die  Niederrhein- Armee  gflnstige  Diversion  absichtlich 
Terhinderte. 

Unter  diesen  Eindrücken  zog  er  mit  seiner  Armee 
vom  linken  auf  das  rechte  Rheinufer  hinüber. 

„Ich  fdhle^,  so  schreibt  er  am  7.  October  an  den 
Kaiser,  ^das  volle  Oewicht  dieses  Schrittes,  und  die  da- 
raus etwa  entspringenden  Folgen  betrüben  mich  tief. 
Doch  wenn  E.  jM.  uns  Lage  zu  erwfigen  geruhen,  so 
(larf  ich  auf  eine  gtnchte  Beurtheiluug  hoffen:  E.  M. 
werden  sich  überzeugt  erachten,  dass  ich  nur  auf  das 
Wohl  des  Allerhöchsten  Dienstes  bedacht  war,  und  dftss 
dieser  Rückzug  Angesichts  einer  zahlreichen  Armee 
ohne  Ueberstttrzung  ausgeführt  wurde  und  durchaus  nicht 
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Folge  beengender  Furcht  war.**  *)  Dieser  Entschluss 
Olerfajt's  sollte  ftlr  Oeeterreich  verhängnissvolle  Folgen 
nach  sieh  ziehen,  ganz  abgesehen  von  der  Verläaindang, 
welcher  Thttr  und  Thor  geöffnet  blieb. 

Der  natürliche  Zusammenhang  der  Dinge  blieb  den 
Zciti^cnossen  verborgen;  ja  selbst  die  Sp.'it<'i{'n  wollten 
in  diesem  Rüekzug  mehr  selien  als  eine  blosse  millUiri- 
sche  Maassregel.  Und  docli  hictct  der  ganze  Plan  nichts 
überraschend  üiiircwoliiilit  li^'s  dar.  da  s<'lbf«t  di*'  ii'  schichte 
unserer  Tage  ähnliche  Rückzüge,  sogar  mit  günstigen  Ke- 
Bultaten,  wie  unter  Radetzky  im  Jahre  1848,  verzeichnet; 
und  über  den  Feldzug  von  1859|  der  mit  einem  ähnlichen 
Rückzüge  begann,  ist  man  heute  wenigstens  daiiîber  ira 
Klaren,  dass  mit  dem  Rttckniarsch  hinter  den  Mincio  die 
Möglichkeit,  den  Feldzug  in  erfolgreicher  Weise  von  Vorne 
zu  beginnen,  erat  recht  geboten  war. 

Diese  Möglichkeit  bot  sich  nun  auch  für  Clerfayt  im 
Jahre  1794  dar.  Vorerst  hatte  er  nach  seiner  Meinung 
das  relativ  günstigste  Verhftltniss  schon  damit  herbeige- 
führt, dass  er  im  Stande  war,  seiner  der  Auflösung 
nahe  irehrachtcn  Armee  einige  Zeit  der  Erhohmg  zu 
gönnen.  Aber  er  fühlte  selbst,  dass  die  ganze  Man^s- 
regel  im  ^^'idrrs|)^U(•Il  mit  den  Wünschen  und  den  streng- 
sten Weisnii«;!  !!  seines  Kaisers  stand  ,  und  zu  dieser  ge- 
drückten Stimmung  gesellten  sich  noch  andere  Leiden,  denen 
er  gerade  damals  anheimfiel.  Seine  Gesundheit  war  durch 
Wunden  und  Siechthum  schwer  zerrüttet,  physische  Ge- 
brechen und  moralische  Leiden  aller  Art  stürmten  auf 
ihn  ein.  War  es  gar  so  wunderbar,  dass  das  Unglück 
seiner  Armee  und  jenes,  das  ihn  selbst  durch  den 
Verlust  aller  seiner  Güter  und  seines  Vaterlandes  Flan- 
dern, durch  UnfUle  in  seiner  eigenen  Familie  traf,,  den 
Rest  seiner  Thatkraft  mehr  und  mehr  gebrochen  hatten  ? 
Machten  ihn  doch  seine  tief  gesunkenen  Körperkrttfle 
eben  so  missmuthig,  als  fortan  fttr  andauernde  Kriegs- 


*)  Siehe:  Herzog  Albrecht  v.  äachsen-Teschen.  B.  IL  ä.  286. 
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strapasen  unfthig.  Die»  ftthlte  er  selbst  am  Besten,  und 
wenn  wir  die  sahireichen  Gesuche  um  Enthebung  vom 
Anaee-Commanda  lesen,  deren  hier  eine  erkleckliche  An- 
zahl abgedruckt  ist,  *)  so  ist  kein  Zweifel  mehr  darüber 
erlaubt,  dasa  Clerfayt  wirklich  seinem  Kaiser  und  seinem 
Yaterlande  ein  grosses  Opfer  darbrat-hte ,  als  er  gen 
seine  bessere  Uebcrzeugung  an  der  Spitze  der  Armee 
verblieb. 

Mit  dem  Rückzug  über  den  Khein,  dem,  wie  leicht  zu 
ersehen  ist,  diirelians  militilriisclH-  Motiv«-  zu  Grunde  Ini^cn, 
war  leider  aber  auch  alle  Thatkrat't  dos  Feldherrn  ver- 
braucht, und  es  ist  sehr  nothwendig,  sich  diese  Seclen- 
stimmung  und  die  körperlichen  Leiden  Cleri'ayt's  immer 
gegenwärtig  au  halten^  um  einerseits  die  späteren  Er- 
eigniase,  auf  die  wir  gleich  zu  sprechen  kommen,  richtig 
zu  verstehen,  andererseits  wegen  des  von  Clerfayt  so  läs- 
sig geführten  Feldzugs  des  Jahres  1795  f^lr  ihn  selbst 
einen  annehmbaren  Entschuldigungsgnmd  zu  finden,  end- 
lich aber  auch  um  die  in  neueren  Werken  stereotype 
.  Verherrlichung  Clerfayt's  auf  Kosten  Thugut's  und  der 
Österreichischen  Regierung  auf  das  richtige  Maass  histo- 
rischer Wahrlicit  zurilckzuftlhren. 

Was  nur  innii«  rlii]i  als  Knt.schuldigungsgnnid  ftlr 
TMerfayt  dienen  kann ,  ist  in  den»  voHiei^onfh  n  l>ii(  he 
auch  ^rctroulich  vrrz«  ichncf.  Es  sind  dies  namentlich 
die  zum  Uebcrdru.ss  wiederholten  und  hier  nur  als  Aus- 
lese abgedruckten  endlosen  Klagen  und  Bitten  um  Eni- 
hebung  vom  Armee -Commando  und  um  Besserung  der 
mangelhaften  Verpflegimg  seiner  Armoe,  die  immer  nur 
die  Hälfte  von  dem  erhielt,  v^as  sie  bekommen  sollte. 
Dasa  diese  Zustände,  so  mangelhaft  sie  auch  gewesen 
sein  mOgen,  den  günstigen  Fortgang  der  kriegerischen 
Ereignisse  nicht  gehindert  hätten,  sehen  wir  aus  den 
später  errungenen  Erfolgen  ^  die  trotz  der  elenden  Ver- 
pflegung  erkämpft  wurden. 


*)  Siebe  im  ▼orliegeuden  Buch  ti.  189,  190,  191  u.  a.  O. 
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ÂQAserdem  sind  es  besonders  vier  Briefe,  .-mf  welche 
wir  sa  Gunsten  Clerfayt's  aufiaierksani  machen  wollen. 
Zwei  derselben  sind  von  Dietriclistem  an  Thngat  gerich- 
tßt,*)  einer  von  Qomez  an  eben  diesen  Minister,**)  der 
vierte  von  Plunkett  an  Qrttnne.***) 

Hiermit,  scheint  mir  Alles  erschöpft^  was  sur  Recht- 
fertigung Clerfayt's  im  Jahre  1795  vorgebracht  werden 
kann.  Sein  zögerndes  Eingreifen  in  die  holländische  Ka- 
tastroplie  Endo  17ü4  entspringt  andern  Motiven;  auch 
mag  die  Ilaltunc:  dor  Alliirtcn,  insbesondere  jene  der 
Holländer  und  selbst  der  Engländer,  hierzu  wohl  das 
Meiste  beigetragen  haben  ;  obwohl  ein  iinternehnieuder 
Kopf  in  den  positiven  Befehlen  des  Kaisers,  die  Ge- 
neral-Staaten mit  Aufbietung  aller  Kräfte  zu  retten,  An- 
lass  zu  bedeutenderen  Thaten,  als  sie  das  30.000  Mann 
starke  Allvintzy'sehe  Corps  vollbrachte,  gefunden  hätte,  f) 

Was  die  Kriegführung  Clerfayt's  von  seiner  Erhebung 
zum  Feldmarschall^  d.  i.  Tom  10.  April  1795,  bis  zu  Ende 
des  Jahres  1795  betrifft,  so  entzieht  sich  diese  jeder  mili- 
tärischen Kritik,  denn  man  muss  sie  schlechtweg  als  eine 
durchaus  zaghaft  tastende  bezeichnen,  die  eigentlich  den 
Kamen  Kriegführung  gar  nicht  verdient.   Mag  ein  kurzer 

*)  8.  116  und  171  d.  vorl.  B. 

**)  S.  284  d.  V.  B. 
**•)  S.  352  (1.  V.  B.  ' 
f)  Diotn'clififcin  sagt  in  einem  Bericht  an  Thitpntt  fd.  d.  Francfort, 
CR  28  janriorl  790)  :  „Monaienr  de  Clr^rfayt,  ruiné  de  santé,  épuisé  de 
cliajrrin  i-t  des  revers  si  peu  iin'rit/s,  a  tait  l'impossible  encore  dans 
cette  occasion  î  mais  lui  seul  ne  pouvoit  empêcher  ce  désaiitre.** 
In  einem  andern  Berieht  ▼oni  3.  Februar  heiast  es:  ^Clerfayt  eet  raîné  de 
BtmXéf  le  chagrin  dee  derniers  événements  n*7  a  pas  peu  eontribaé,  et 
comme  il  a  déjà  souvent  demandé,  qu*on  lai  accordât  quelque  repos* 
il  seroit  possible  qu'il  se  rit  forcé  de  quitter  Tannée,  avant  d'avoir  un 
snccesseur.  S'il  avoit  été  seul  chaîné  de  la  défense  de  la  Hollande,  les 
Frant^ois  n'y  «ortiieiit  |ia^  cntr*''««  ,  ni  si  Wallmoden,  de  bêtise  ou  de 
coinmandi',  n'avoit  pas  ril'usi'  tont  cp  qn'on  Ini  a  uiïi-rt  ot  proposi', 
Lfs  Anplojs  ont  été  aussi  cinju-s  d«  s  l'rant;ois  que  les  HuUandois. 
Actuelleaieut,  qu'il  est  trop  tard,  ils  couinieuceut  à  le  sentir  et  h  s'en 
repentir."  <Bi  A.) 
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Umries  der  Ereignîsse  die  Wahrheit  dieses  harten  Aus- 
Bpniches  betbätigen. 

Kach  dem  Starz  der  General-Staaten;  bei  dem  bevor- 
stehenden Abzug  der  prenssischen  Armee  tmter  MöUendorff 
nach  Westphslen  und  kurz  Tor  dem  Baseler  Frieden 
entschIo88  sich  der  Kaiser,  seine  getrennten  'rni|)})en  zu 
vereinen  und  Clerfayt  mit  dem  Oberbefehl  ühw  diese 
2'KK(HH)  Mann  starke  Armee  zu  betrauen.  iSclbst  wenn 
die  Absieht  des  Kaisers,  i:vr<<^n  entseheidcnde  Erfol^^e  zu 
erringen,  ni«  lu  sn  uiIk  h  in  den  uns  zaliireich  vorliegen- 
den Ref;eri|jten  an  Cicriayt  ausgesprochen  läge,  so  war  es 
doch  selbstverständlich,  dass  der  inzwischen  abgeschlossene 
Ilaseler  Vertrag,  die  IJnschlüssigkeit  und  verrätherische 
Neigung  der  Keichsstände,  wie  der  Misserfolg  des  vergan- 
genen Jahres  eine  Behabilitatton  der  kaiserlichen  Waffen- 
ehre jedem  Feldherm  zur  Pflicht  gemacht  hätten  und  dass 
sich  in  diesem  Sinne  die  Befreiung  der  von  den  Fran- 
zosen hart  bedrängten  Festung  Luxemburg  als  das  natttr^ 
liebste  und  Ycmllnftigste  Operationsziel  darstellen  musste*"*) 
Jetzt  galt  es  zu  beweisen ,  dass  der  Misserfolg  der  ver- 
gangenen Feldzüge  zum  grösseren  Theil  den  Alliirten  zu- 
geschrieben werden  konnte;  auch  galt  es  endlich,  die 
sehünste  und  zahlreiehste  Armee,  die  Oesterreich  seit 
Langem  vereint  in  Eine  Hand  gelegt  hatte,  entsprechend 
zu  verwerthen,  - —  Clerfayt  aber  war  ganz  anderer  An-  * 
siclit.  Ihm  galt  ein  Unternehmen  gegen  Luxemburg  für 
zu  gewagt.  Man  hätte  zu  wenig  Geld  und  keine  Lebens- 
mittel, um  sie  nach  Luxemburg  zu  führen.  Seiner  An- 
sicht nach  konnte  die  Armee  nur  zwei  Tage  am  linken 


*)  Dietriclutein  trifft  auch  da  wieder  den  N^el  auf  den  Kopf, 
wenn  er  in  einem  Bericht  an  Thugut  (d.  d.  ïVanefort,  ce  S6  arril  an 
matin  1795)  eagt:  nMoi  je  ne  connoie  qu'une  «eule  bonne  rideon  contre 
cette  entreprise  et  à  laquelle  il  n*y  a  pas  d'objection,  o'eat  «'il  est 

prouvé,  que  nous  n'aurions  pas  le  temps  d*y  arriver;  toutes  les  Autres 
sont  inepte»,  quo   Ia  paix  dfs  Pmssiens ,   !a  paix  proh.ihlf  de 

quelqiu  s  étatfi  de  1  £mpire,  un  p&ss&ge  de  T ennemi  possible  sur  le 
bas  Kbin  etc."  (St.  A.) 
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Rheinofer  leben.  Ueber  dicBe  klägliche  Âuffa88ung  der 
grossen  Frage,  um  welche  es  sich  handelte,  ging  Luxem- 
bnrgy  von  Bender  bis  anf  das  Âeasserste  mhmToll  ver- 
theidigt,  verloren*),  und  der  Feldmarschall  blieb  nach  wie  vor 
den  ganzen  Sommer  ttber  wehklagend  und  nnthätig  vor 
Frankfiirtund  Mainz.  Die  den  kaiserlichen  Willen  «onnzwei- 
dcuti"^  kundjn^ebcnden  Hefohio  schien  nur  der  Feldherr 
alkin  nicht  zu  verstehen.  Der  Kaiser  ^nh  ihm  die  vollste 
Freiheit  zum  Handeln;  er  versprach  ihm  feierlich,  dass 
Belbst  eine  Niedf  rla«:;»!  sein  Vertrauen  nicht  erschilttern 
werde;  unverantwortlich  für  jede  ungltlckliche  Wendung; 
der  Dinge,  müBse  er  jede  militärische  Betrachtung  vor  der 
in  solchen  Augenblicken  maassgebend  in  die  Wagschale 
fallenden  Staatsraison  in  den  Hintergrund  treten  lassen; 
und  diese  erheische  gebieterisch,  den  Bhein  an  über- 
schreiten, insbesondere  den  Verlust  der  Niederlande  ab- 
zuwenden, um  jeden  Preis  aber  das  wichtige  Luxemburg 
zu  befreien! 

Allein  die  grossherzigen  Gedanken  des  Kaisers  Sün- 
den nicht  bei  seinem  schwachmfUhi^^  gewordenen  PelJ- 
herrn:  Clerfayt'.s  Antworten  werd<!n  immer  iiielitssagender, 
immer  äni:;stlielior  ;  seine  Eutwürle  sind  za<^haft,  seine 
ungeirriiudcten  Eiuw«  udungen  verruthen  Kleiumuth  und 
den  Verlust  jedwedtîii  Selbstvertrauens. 

Als  Feldherr  stand  er  nicht  mehr  auf  der  Höhe  seiner 
Aufgabe;  allein  wie  es  in  grossen  Krisen  immer  gebt, 
es  war  allzuschwer;  Denjenigen  des  Commanders  zu  ent- 
heben, den  man  vor  Kurzem  er^t  mit  diesem  so  wichtigen 
Amte  betraut  und  zum  Feldmarschall  ernannt  hatte/**) 
Zudem  schien  der  Ersatzmann  für  ihn  noch  lange  nicht 
gefunden.  Trauemden  Herzens  fügte  sich  der  Kmaer  in 
das  Unvermeidliche;  vom  Entsatz  Luxemburgs  wurde  nun 
nicht  mehr  gesprochen,  dagegen  befiehlt  er  schon  am 


•)  8.  136,  141,  111  <l  V  B 
*•)  S.  06,  103,         147,  162  d.  v.  B. 
ö.  »8  d.  V.  B. 
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3.  Mai    die  Erstiirmun^ï   der   ^fninzor  CtyntravaUationS' 
Wnwn*)  und  wünschte  selmlirhst.  dvu  Feind  wenigstens  aus 
der  Pfalz  hiiiausgetriehen  zu  st  Jion.    Umsonst  wird  Clcr- 
fayt  von  Tbuguty  Grenvillf ,  *')  I  >ietrich8tein,  Bellogarde 
beschworen,  aas  seiner  gefährlichen  Unthfttigkeit  heraoB« 
zutreten;  umsonst  stlucibt  ihm  der  mftchtige  Ministor, 
dass  keine  politische  Kttcksicht  für  Oesterreich  die  An> 
erkennnng  der  preussiBch^franz^aÎBchen  Démarcations- 
Unie  bedinge  ;         der  Feldherr  wehklagt  und  bleibt 
dabei ,   dass  er  gezwungen  sei ,   sie  zu  respectiren  ! 
Mittlerweile  und  während  das  ausgelmngerte  Luxemburg 
in  den  ersten  Tagen  des  Juni  den  Franzosen  in  die 
Hände  föUt,  versuchen  die  Engländer  ihre  Expedition 
îiîirli  Qnibrron  ;  aber  Clerfayt,  stntt  zu  handeln,  sendet 
neuerdings  einen  (  '(»urior  um  den  andern  an  den  Kaiser. 
Bald  ist  es  Dietriclistein  ,   bald  Hellegarde,   bald  Lauer, 
der  die  l»itt(;  um  neue  Hefclilc  nach  Wien  überbringt,  die 
er  hinwieder,  wenn  sie  am  Rhein  emtreffen ,  niemals  be- 
folgen zu  können  sich  in  der  T^age  glaubt.    „Bei  nur 
einiger  Ueberlegung",  so  schreibt  ihm  endlich  der  Kaiser, 
„müssten  Sie  doch  einsehen,  dass  die  Entfernung  mir 
nicht  gestattet,  Ihr  Verhalten  anders  als  durch  aligemeine 
Regeln  vorzuzeichnen,  und  der  Oberbefehl  meiner  Armee 
in  Ifaren  Händen  setzt  meinerseits  das  Vertrauen  voraus, 
dass  Sie  allgemeine  Regeln  den  localen  Verhältnissen  an- 
zupassen Terstehen  werden.'^  f)  Und  wieder  ein  anderes  Mal 
beantwortet  er  die  Klagen  seines  Feldherm  mit  den  dttrren 
Worten:  „Sic  werden  doch  einsehen,  dass  ich  von  hier  aus 
Ihr  Veriialtcn  nur  durch  allgemeine  Regeln  bestimmen 
kann,   und  dass   ich  es   Ihrer  Erfahrung  anhcini  geben 
niuät:»,  diese  je  nach  den  Umständen  und  nach  dem  Gang 
der  Ereignisse  anzuwenden.**  ft) 

♦)  S.  122  d.  V.  B. 
*♦)  8.  U7  und  164  d.  v.  B. 
8.  132  d.  V.  B. 

t)  8.  169  d.  B. 
ff)  S.  219  d.  tr.  B. 
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Nachdem  ihm  Monate  lang  die  volle  Freiheit  des  Han- 
delns gegeben  war,  die  er  niemals  benutzte,  fing  endlich 
auch  das  Vertrauen  zn  Clerfayt  in  Wien  zn  wanken  an. 

„Es  ist  nicht  raeine  Absicht",  soheisst  es  in  dem  Kaiscrbricf 
vom  10.  Juni,  —  als  sich  vor  Luxemburg  das  Schicksal 
der  Niederlande  für  immer  entschied,  —  „dasö  die  zahl- 
reichj^te  und  blühendste  Armee,  die  Oestf^rrcich  jemals 
vorsfininieltc,  eine  so  unendlich  kostbare  Zeit  in  Unthätig- 
kcit  hinter  dem  Rhein  verbringend,  die  letzten  Hilfsquellen 
der  Monarchie  erschöpfe^  ohne  auch  nur  Einen  muthvollen 
Verfluch  za  wagen,  um  die  so  tief  gesunkene  Ehre  meiner 
Waffen  neu  aufzurichten.'^  *) 

Um  diese  Zeit  fehlte  sich  der  Feldherr  sehr  unbe* 
haglich:  „Ich  weiss,  dass  ich  das  Unglück  hatte,  die 
Absichten  E.  M.  nicht  zu  erfüllen  ! **)  so  klagt  er  am 
15.  Juni;  gleichwohl  verrinnt  noch  immer  Tag  um  Tag 
in  zweckloser  Unthätigkeit 

Mittlerweile  hatten  Preusscn  und  Prankreich  diesen 
hinfälligen  Zustand  der  kaiserlichen  Heeresmacht  zu  ihrem 
Vortheile  ausgebeutet.  Da  die  grosse  Armee  kein  Lebens- 
zeichen von  sieli  ^ibt,  gilt  es  inslx'sondere  im  lleich  als 
ausgemacht,  dass  die  kaiserlieiie  i'ohtik  falsch  und  zwei- 
deutig handle  und  mit  dem  Feinde  geheimnissvolle  Un- 
terhandlungen pflege ,  zumal  als  die  Franzosen  den 
Austausch  der  Tochter  des  unglücklichen  Ludwig  XVL 
gegen  französische  Staatsmänner  begehren,  und  der  Kaiser 
in  würdiger  Weise  in  Unterhandlungen  nicht  über  den 
Austausch  ,,einer  einzigen  Prinzessin'',  sondern  über  den 
„aller  Kriegsgefangenen''  mit  Frankreich  zu  treten  sich  be- 
reit erkllbrt  ***)  Nun  gilt  es  als  zweifellos,  dass  Carletti  in 
Paris  für  Oesterreich  den  Frieden  vorbereite  und  diekaiser- 

*)  B.  147.  Auch  Dietriehstoin  aeluraibt  dAmaU  an  Thognt  (d.  d. 
fVancfort,  ce  2  juin  1796  :)  n^BW  sais  maintenant,  si  Monriearde  Gleifajt 

fait  bien  ou  mal  de  ne  rien  faire,  mais  je  crois  toujours  qu*il  ùût  mal 
et  j'en  suis  au  désespoir."  (St.  A.) 
8.  160  d.  V.  B. 
•**)  S.  177,  179,  180,  195  d.  v.  B. 
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Kchen  Truppen  streu^^c»  Befehl  erhaiteu  liättcu,  sieh  iu 
keine  Feindseligkeiten  mehr  einzulassen.  Die  Folge 
davon  ist  das  Ueberwucliero  allseitigen  Misstrauens  gegen 
Oesterreich.  Selbst  die  intimsten  Alliirten,  En^rland  und  Kuss- 
land, werden  durch  diese  Entwicklung  der  Dinge  in  ihrem 
Urtheil  befangen,  und  der  Kaiser  klagt  bekümmerten  Her- 
zens: ],Icb  blD  tief  betrUbty  dass  meine  Armee  am  Rhein 
fortfiüui  kein  Lebenszeichen  von  sich  za  geben,  nnd  ohne 
die  Thäti^eit  und  die  Erfolge  de  Vins'  in  Italien  fiele 
es  mir  wahrlich  schwer,  den  Verlästeren!  meiner  Waffen 
und  den  Vorwürfen  meiner  Âllinrten  entgegenzntreten.*'  *) 
Anch  diesen  neuen  Mahnungen  gegenüber  schweigt  der 
Feldherr.  Unter  dem  Gewiclite  dieser  Kindrücke  ent- 
schliesst  sich  der  Monarch  endlich,  Mitte  Juli,  neuer- 
flines  zur  Zweitheilung  der  Armee.  In  Wuriuser  glaubte 
Tiiugut  einen  unternehmenderen  Ffilirer  gefunden  zu 
haben;  aueh  Bellcgarde  scheint  diesem  Gedanken  nicht 
fremd  gewesen  zu  sein,  da  wir  ihn  als  General -Ad- 
jutanten zu  der  neu  gebildeten  Ober  -  Rhein  -  Armee 
übertreten  sehen.*')  Der  N;iehtheil  der  Theilung  sollte 
durch  den  Impuls  der  Thatkraft,  den  Wurmser  auf  den 
Kampfplatz  bringt,  reichlich  au%ewogen  werden:  und 
diesmal  wenigstens  täuscht  die  Berechnung  nicht.  Die 
Vorbereitungen,  das  Kriegstheater  schleunigst  in  das 

•)  S.  166  d.  V.  B. 

**)  Dietrich«tein  äussert  sieh   propren  Thnt^nt  Über  A\q  TheUuwg 
der  Armee  (d.  d.  Francfort,  ce  8  août  ,.Ie  viens  d'avv****** 

le  nouveau  cbangemeut,  savoir  qu'on  partagera  V armée»  V**  ***** 
atfeoeive,  dont  rannée  d'Empire  fera  partie,  resteroit  à  monaienr 
de  Clerfayt,  et  qne  Wnrmser  amott  roffensive  purement  autrichienne. 
V.  E.  sait  ce  que  je  pense  de  monsieur  de  CHerfayt,  je  ne  croi»  P»*» 
qnll  Tondra  roiter  d'Hi.r.'  s  o.  l.i  ;  j'avoue  qu*à  »a  place  je  m'en  «rois 
auBsi,  et  j'en  suia  fâché;  maie  je  crois  aussi  que  Wurniser  (auprès 
diuitiel  je  croia  qup  jp  potirr.ni   iValemcnt  sfi-vir  V.  brave  ^ 

peut-être   moins  liabilo  et   jtliis   entreprenant,  ccouteif* 
bons  conseils,  et  que  par  l/i  les  rhoscs  iront  bien;   outre  ^ 
aimé  en  Alaace  et  par  les  Fran^'ois;  mais  monsieur  de  Cl*''*]^  avoit 
â^k  nne  grande  réputation  chee  l'ennemi  et  la  confiance  àea  Anglol*  * 
(8t  A.) 
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Ëlsass  und  die  Franche -Comté  zu  übertragen,  werden 
getroffen,  die  Prodamationen  entworfen.  *)  —  der- 
fayt  soll  mit  der  Reichs-Armee  in  der  Defensiye  ver* 

harren,  Wurraser  dage^ren  mit  dem  Kern  der  österrei- 
chischen Truppeu  in  die  Offensive,  deren  lebendiger 
Apostel  er  stets  war,  mit  raöchen  Schlägen  iiberjçehen.  — 
Dureh  die  ihm  zugewiesene  untergeordnete  Rolle  fühlte 
sich  aber  Clerfayt  niciit  sonderlicli  erhaut;  zwar  konnte  er 
nicht  läugnen,  dass  er  allein  die  Schuld  trage  an  dieser 
Wendung  der  Dinge,  doch  schien  es  andererseits,  dass 
er  sich  gerade  in  diesem  Augenblicke  zu  einem  entscheid 
denden  Schlage  aufraffen  wolle.  Durch  die  Theilung  seiner 
Armee  fehlte  er  sich  nicht  nur  gekränkt ,  sondern  auch 
blosgestellt,  und  neuerdings  reichte  er  in  dieser  Krise 
sein  Gesuch  um  Entlassung  ein,  die  ihm  der  Kaiser  in 
strengen  Worten  verweigerte.**) 


Mit  dem  Erscheinen  des  Iljulaigcn  Wurmser  am 
Kampfplatz  beginnt  ein  Wendepunkt  im  Feldzug  des 
Jahres  1795;  daher  möge  es  uns  auch  vergönnt  sein, 

einen  Rückblick  aui'  die  Lautliahn  des  Mannt  s  zu  wer- 
fen, an  dessen  In  amen  sich  in  rascher  l'olg»;  für  Oester- 
reich eine  glüekliehe  und  eine  sehr  unglücklielu' ,  aber 
doch  nicht  unrühmliche  Periode  kriegerischer  Thätigkeit 
knUpft. 

Der  Reichsgraf  Dagobert  Sigmund  von  Wurmser 
war  der  Sprosse  eines  im  Elsnss  reich  begüterten  alten 
und  angesehenen  Geschlechtes.  Im  Jahre  1724  zu  Strass- 
burg  geboren,  zeichnete  er  sich  schon  als  Jüngling  in 
französischen  Kriegsdiensten  aus,  und  zwar  in  Böhmen 
im  Jahre  1742  als  vorzüglicher  Vorpoeten-Officier  unter 
Belle  Isle.   Als  Frankreich  mit  England  im  Jahre  1762 


♦)  S.  203,  209,  210  A.  v.  B. 
**)  S.  188  a.  V.  B. 
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Frieden  BcbloMy  trat  Wannaer  mit  der  Ton  ihm  befeh- 
ligten Legion  in  den  kaiserlichen  Dienst  ttber,  wohnte 

noch  den  letzten  Kämpfen  des  7jährigen  Krieges  bei  und 

wurde  zu  Ende  d«'ss(;l!)en  (17l>3)  österrcichiseher  Gene- 
ral. Schon  im  Jahre  1773  ist  er  kaiserlicher  Feldinar- 
schall-Lioutenant,  im  Jahre  1775  Inhaber  des  b-  Husaren- 
Regimentes. 

In  Husaren  -  Uniform  erscheint  er  auf  alten  Bildern; 
„Hnsarenstreiche*^   nannten   die   Preussen  in  den  90er 
Jahren  seine  muthigen  Thaten  und  sein  stetes  Dranjjjen 
nach  Vorvrärts;  bis  zum  Ejnde  seiner  kriegerischen  Lauf- 
bahn blieb  er  dieser  Neigung  treu;  der  alte  Ëlsâsser  galt 
in  der  kaiserlichen  Armee  bis  zu  seinem  Tode  jedem  jungen 
Österreichischen  Husaren  -  Offizier  als  leuchtendes  Vor- 
bild, und  bis  heute  noch  kennt  Oesterreich  keinen  Oa^ 
▼allerie-Generaly  der  den  alten  Wurmser  an  militttrischen 
Tuf?endcn  flbertrofFen  hätte.  Neue  Gele^çonhcit  zur  Aus- 
zeic}jiiiiiii(   bot    ihm    der  haierische   Erhfoi^ekrief?.  Ira 
Juli    1778  erhielt  er    dir  Aufgabe,  den  rechten  Flügel 
(h'r  in  dem  vcrscliauzten  T.aL't  r  hei  Jaromir/>  sii-linidni 
Hauptarmee  zu  decken.     Durch   hciii«-   Heiter  schhi^  vv 
die  Angrirte  eines  starken  preussischen  Corps  mit  grossem 
Verluste  zurück.    Im   Winter  d^■s^olhen  Jahres  lies»  der 
kfihne  General  daa  Üorf  Dittersbach  durch  Kroaten  Uber> 
fallen:   400  Preasaen    wurden    gotfultet  und  gefangen, 
8  preussische  Fahnen  erbeutet.  Im  Jänner  1779  rückte 
er  gegen  Qlatz  in  ö  Ooionnen  vor.  Mit  zweien  derselben 
Hess  er  Habelsohwert  (17.  und  18.  Jänner)  überfallen. 
3  Kanonen,  10  Fahnen  wurden  seine  Beute ,  überdies 
auch  noch  ein  Prinz   von  Hessen-Philippsthal  mit  700 
gefimgenen  Preussen.    Persönlich  ftthrte  Wurmser  wäh- 
rend dieser  Operatiuu  die  dritte  Colonne,  die  das  Block- 
iiaus  bei  Obersclnvedcldorf  durch   Hnubü/en  iu  lirand 
steckte,  während  (jreneral  Terzi  angewiesen  war,  die  aus 
Glatz  herbeieilende  Unterstützung  zurückzuwt  ri'cn,  W(»l>oi 
neuerdings  300  Preussen   gefangen  genomn\en  wurden. 
Wurmser  hielt  sich  während  des  ganzen  Feldzuges  in 
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den  vortheiUiaften  Gebirgsposten  bei  Rttckerts  und  Rein- 

ertz,  drang  wiederholt  gegen  Glatz  vor  und  bedrolite 
sogai"  Sclaveidnitz.  Der  Tesflieucr  Frieden  schloss  die 
kriegerischen  Unteruehinungec,  von  denen  die  Wurmser- 
schen  die  bedeutendsten  sind,  ab,  und  Josepli II.  belohnte 
den  ta[)fcrfMi  Soldfiten  mit  dem  Commandeurkrouz  des 
Thercsien-Ordens;  auch  übertrug  er  ilim,  als  der  türkische 
Feldzug  begann,  das  General-Commando  in  GaÜzien  unter 
Srnennung  zum  General  der  Cavallerie. 

In  den  Jahren  1788  und  1789  war  seinem  Thaten- 
durst  keine  Gelegenheit  zur  Auszeichnuiig  beschieden. 
ErBt  im  Frtthjahre  1793  stand  er  wieder  «n  der  Spitze 
der  österreichischen  Ober* Rhein -Ârmee,  bestimmt  zum 
gemeinsamen  Wirken  mit  der  aliürten  preussischen  Ar- 
mee an  der  Seite  des  Herzug.^  von  Braunschweigi  seines 
unversöhnlichen  Feindes. 

Sogleich  nach  der  Uebcrnahme  dieser  Armee  über- 
schritt Wurmser  auf  Befehl  des  Kaisers  am  31.  Mar/, 
bei  Kertsch  zwischen  Mannheim  und  Speier  den  Khein, 
griff  Tags  darauf  die  Nachhut  Custincs  an,  bedrohte 
Landau,  vereitelte  bei  Rohrbaeli  und  Gcrniersheim  am 
29.  Juni  und  3.  Juli  die  Versuche  der  luanzosen  zum 
Entsätze  von  Mainz,  griff  sie  bei  Offenbach  und  Essingen 
am  27.  Juli  an  und  trieb  sie  am  August  aus  dem 
Bienwalde.  Nach  einer  am  27.  August  durchgeführten 
Haupt-Recognoscirung  Hess  er  am  11.  September  Bon- 
denthal angreifen  und  durchbrach  endlich  am  13.  Co- 
tober  die  Lauterburger  und  Weissenburger  Linien,  wobei 
diese  beiden  festen  Städte  mit  Lager ,  Zelten ,  Gepäck, 
Pferden,  31  Kanonen,  12  Fahnen  und  anderem  Kriegs- 
vorrath  erobert,  750  Franzosen  gefangen  wurden.  Seine 
Vorposten  streifteu  nun  bis  vor  die  Thore  Strnssburg's, 
wo  bereits  insgeheim  vt>n  Wurmser  (hireh  Landsleute 
und  Verwandte  Einleitungen  zur  rebergabc  der  Festung 
gctroii'cn  waren.  Selbst  die  Kroberung  des  ganzen  Elsass 
schien  nun  keine  ncnnenswerthen  Schwierigkeiten  mehr 
zu  bieten,  und  der  Kaiser  verlieh  seinem  heldcnmiitliigen 


Digitized  by  Google 


—    XCVll  — 


Feldherrn  für  diese  Reilic  glänzender  Waflenthaten  das 
GrosskreiTz  dos  Tlieresien-Ordens. 

Allein  Wurmser  liatte  die  Reelinunu  gemacht,  ohne 
die  BuDdestreue  der  Ailiirten  in  Zweifei  zu  ziehen;  und 
deshalb  mitBsteD  seine  herrlichen  Erfolge  für  die  deut* 
sehen  Waffen  yerloren  gehen,  als  sich  der  preoMisehe 
König   weigerte,    die  yereinselte   Untemehmim^  der 
Oesterreicher  zu  nntersttttBOi,  und  Braanachweig  mît  sei- 
ner  Armee  nicht  von  der  Stelle  rttckte,  ohgleicb  Warm- 
ser  mittlerweile  seine  Siege  am  27.  October  durch  die 
Erobenmg  des  Fort  Loois  consolidirt  hatte.-  Es  klingt 
fast  unglaublich  y  aber  es  ist  bezeichnend  für  das  Ver> 
hältniss  der  Ailiirten,  ja  der  ganzen  Bnndesgenossen- 
schaft  :  die  Preussen  konnten  unserem  Wuniiser  die  deut- 
sche Heldenarbeit  nicht  verzeihen  und  rührten  sich  nicht 
von  der  RteUo.  Da  sonach  die  25.(HH)  OcsteiToicher  durch 
die  Unthiitigkeit  der  verhündcten  ])renssiseheii  Armee  der 
feindlichen  TTobermacht  niiB^esetzt  hli(  Inn,  so  liecrt  mich 
nichts  Wunderbares  darin,  dass  die  i'ranzoseu  unter  Pi- 
cheo^i,  8< J.OCK)  Mann  stark,  mit  immer  frischen  Truppen 
die  durch  ihre  Siege  in  der  Zahl  verminderten,  durch 
Strapazen  abgematteten  Kaiserlichen  erdiilckten:  nach 
37  Schlachten  und  Gefechten,  denen  der  Herzog  von 
Braunschwetg  fortwährend  zusah,  sShlten  diese  nicht 
weniger  als  18.000  Verwundete!  Wurmser  sah  sich  nun 
unter  andauernden  Kämpfen,  worunter  die  Gefechte  vom 
25.  und  26.  December  entscheidend  unglücklich  ausfielen, 
gezwungen,  seme  Armee  bei  Fhilippsburg  über  den  Bhein 
zurückzuziehen.  Darob  rieb  sich  der  vorsichtige  Braun* 
schweig  vergnügt  die  Hände.    Der  alte  Wurmser  weinte 
wie  ein  Kind  helle  Thräucn.  *) 

Damals  war  unser  alter  biederer  General  den  preus- 
sischen  Verbündeten  ein  Dorn  im  Auprc.  Man  hatte 
sich  nicht  gesehetit,  seine  Stellnni^  durch  Insinuationen 
aller  Art  zu  erscliüttem,  und  triumphirte,  als  sein  Sturz 

*)  B*eb»  Uber  dieie  denlcwUrdige  Episode: Hsg.  Albrecht  v.  ßicli- 
Hü-TeMheii.  B.  IL  A.  1,  S.  499—646. 

T.  T}v«»oi  TbQgBl^  CUttajt  a.  Wumat.  g 
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endlich  herbeigeführt  war.  Um  don  wackeren  Feldherrn  bei 
seinem  Kaiser  zu  verläumdcn,  sehen  wir  den  Herzoe^  von 
BraunsL'hweig,  den  Grafen  Haugwitz,  don  Obersten  Alaun- 
stein u.  A.,  ja  s<H/Mr  den  Kr»nig  Friedrich  Willidni  II.  selbst 
thätig.  Sein  lieideniiiuth  liicss  .^Ranfsinn",  seine  schönsten 
Wafl'enthaten  wurden  im  preussischcn  Lager  spottweise 
ifWunDser'scher  Separatkrieg,"  —  „  Wurmser'sche  Husaren- 
streiche**  genannt  :  hätten  sie  doch  selbst  damals  ähnliche 
Streiche  ausgeführt!  Der  König  tuBbesondere  faasste  ihn 
seit  der  Er&tttrmung  der  Weissenburger  Linien  ;  der  Her- 
Bog  von  BrauDBchweig  schon  seit  Habelsebwert  und  Glatzl 
Da  hiess  es  nun  plötzlich,  Wurmser  sei  abgelebt,  ein 
alter  Schwftchling,  blind,  dem  Weingennss  ergeben,  ein 
schwacher  Kopf,  ein  schlechter  Heerführer,  ^hartköpfig 
und  eigensinnig"  obendrein,  und  so  schildern  ihn  noch 
in  nnsem  Tagen  prenssische  Historiker  nach  preussisehen 
Quellen  in  deutschen  Geschichtsbüchern*).  Noch  nach  zwei 
Jahren,  mitten  in  seinen  »Siegen,  musste  der  alte  Held  der 
Bitterkeit  jener  traurigen  Zeit  mit  Wehmuth  gedenken, 
und  als  ihn  der  Kaiser  zum  Feldmurschall  erueiint,  findet 
er  Gologcnheit  auf  diese  schmerzlichen  Vorwürfe  zurück- 
zukommen: „E.  M.  wissen,  dass  ich  mich  trotz  meines 
Alters  keiner  Brille  bediene,  dass  ich  mein  Leben  lang 
immer  ein  Wassertrinker  war,  und  die  Stelle,  welche  mir 
£.  M.  soeben  zu  verleihen  geruhten,  spricht  wohl  dafElr, 
dass  der  Znstand  meines  Kopfes  eine  andere  Beurthei- 
Inng  Terdtent"**)  Im  Jahre  1793  fiel  er  als  Opfer  der 
Intrigue.  Seines  Commandos  enthoben,  sehen,  wir  ihn 
erst  im  Jani  1795  wieder  in  den  Vordergrund  treten 
mit  einem  offensiven  Eriegsplan,  und  schon  im  August 
Tersammelt  er  im  Breisgau  die  seinem  Oberbefehl  an- 
vertraute Oberrhein-Armee  mit  der  Losung:  „Vorwärts 
in  diiü  Elsaäb!^ 


*)  Bidie  bei  HäaMer  und  Sjbel  die  wiederholten  AtowAUe  gegen 
Wnimter  an  gerngneten  Steileii. 
**)  8.  408  d.  TorL  B. 
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Wlthrand  er  aber  Âlles  zum  Angriff  vorbereitet  nnd 
seine  Streitkittfte  in  das  Breiegan  zieht,  machen  aicb 
schon  die  Folgen  des  militärischen  Fehlers  dieser  Armee- 
Theilong  fühlbar.  Jonrdan  und  Pichcgru,  die  es  nicht 
gewagt  hatteD|  im  Angesicht  der  imposanten  Streitmacht 
Clerfayt's  den  Rhein  m  tiberschreiten,  gingen,  als  sie 
einen  Theil  der  Oesterreicher  sfldwärts  ziehen  sahen, 
allsof^leich  zur  Offensive  über.  —  Verrath  leitete  ihre 
Schritte  nach  Maiinlieiin  und  Diîsseldorff.  —  Wnrmser, 
rasch  entschlossen,  gab  nun  seinen  Elsasser  Plan  auf  und 
führte  in  Kibniirschen  seine  Ti  ^i  pcn  wieder  in  die  von  iliuen 
eben  erst  verlassene  Gegend  zurück.  Dort  gab  es  Ar- 
beit genug.  Die  pfalzbaierischen  Truppen,  weiche,  10.000 
Mann  stark,  ihre  Festung  an  70  Fninzoscn  übergeben 
hatten,  Hess  er  allsogleicb  entwaffnen.  Ueber  die  Desar* 
mirung;  „diesen  unerwarteten  ond  so  zu  sagen  unerhörten 
Fall^,*)  gerieth  der  p&labaierische  G-eneral  Deroy  in 
Feuer  und  Flamme:  er  hielt  den  Kurfürsten  fttr  belei- 
digt, eich  und  seine  Truppen  filr  entehrt,  als  ob  diese 
durcb  die  sohmachyoUste  Capitulation,  die  jemals  ge- 
schlossen wurde,  sich  nicht  stumpf  fttr  jegliches  GeiUiI 
der  Ehre  erwiesen  hätten!  „Die  Aufforderung  Mann- 
heims," schreibt  Wurmser,  *')  „war  eine  gewagte  Verwegen- 
heit des  französischen  sogenannten  VolksreprUsentanten 
Merlin  de  Thion.illc,  welche  er  aui  gutes  Glück,  selbst 
L'erren  die  Vorstelhui^-en  der  übrigen  feindlichen  Generäle 
unternahm;  es  bestand  damals  die  fenidliche  Macht  gegen- 
über der  Festung  aus  nicht  mehr  als  5 — 600  Mann, 
welche  sich  bei  der  Kheinschanze  geschäftig  zeigten,  von 
den  Bauern  Schanzkörbe  und  Faschinen  herbeifiüiren 
und  Batterien  anfertigen  Hessen ,  um  die  Einwohner  der 
Stadt  mit  der  Gefahr  eines  bevorstehenden  Bombarder 
ments  2U  ängstigen.** 

*)  Deroy  an  C^uosdanovich.  Heidelberg,  den  *27.  September  179Ô. 

K.  A. 

**)  wvnnser  «a  den  Qstarr.  Gmndten  Ot  Beilftr  in  MlfaiG]i«iu 
Offenbach  den  88.  fieptember  1796.  K.  A. 


Digitized  by  Goc^^^k 


Der  OiterreichÎBche  Geneml  Kospoth,  der  mit  2  Ba- 
taillons Oesterreichem  in  der  Festung  stand ,  wurde 
von  den  durch  Obcmdorff  und  den  Herzog  von  Zwei- 

brücken  durcli  acht  Tage  geführten  Verhandlungen  aus- 
geschlossen. Am  20.  September  traf  Wurmser's  Vor- 
hut unter  Quosdanovich  in  Schwetzingen  ein.  Als  er 
einige  ILitaillons  p^ep^en  die  Festung  zur  Verbtarkung 
anrücken  liess,  wurden  die  Thore  gesperrt,  von  den 
Pfäizern  die  Kanonen  auf  die  österreichischen  Trup- 
pen gerichtet  und  mit  brennenden  Lunten  zum  Abfeuern 
bereit  gehalten.  Gleichzeitig  wurde  dem  General  Kospoth 
bedeutet,  die  Festung  habe  sich  den  Franzosen  ergeben, 
und  er  solle  sich  unverzflglich  mit  seinen  Oesterrei ehern 
entfernen.  Diese  nahmen  nun  ihre  Stellung  vor  Heidel- 
berg^ um  die  dort  angehäuften  Magasine  zu  decken.  Am 
selben  Nachmittag  sandte  der  Feind  auf  einigen  in  der 
Eile  gezimmerten  Flössen  ungefldir  '70  Mann  in  die 
Stadt,  und' diese  also  waren  es,  die  durch  20  Stunden 
10.000  Mann  pfldzische  Truppen  in  Respect  hielten. 

Sobald  der  Feind  gegen  alle  Erwartung  seines  Er- 
folges sicher  war,  rückte  die  feindliche  Verstärkung  an, 
und  erst  am  21.  September  zog  die  pfälzische  U.iriii- 
8on  ans  der  Festung  ab  in  die  Gegend  von  Schwetzinfreu. 
Am  '2'J.  und  2*^.  fielen  feindliche  Kccognoscirungeu  und 
Scharmützel  nnt  den  Oepferreichem  vor.  Den  24.  hatte 
sich  der  Feind  auf  lO.CKHj  Mann  verstärkt  und  unternahm 
den  Angriflf  gegen  die  Vorhut  Wurmser's,  die  unter  Quos* 
danovich  aus  4000  Mann  bestand  und  sich  Tnittlerweiie  an 
der  P>rrg8trasse  festgesetzt  hatte.  Dort  wurden  die  anrücken- 
den Franzosen  auf  allen  Punkten  zurtlckgeschlagen  und  lies- 
sen  1000  Mann  auf  dem  Schlachtfeld,  verloren  10  Kanonen 
und  600  Ge&ngene  ;  eben  so  viele  ertranken  im  Neckar. 
Ein  Brigade-General  und  der  feindliche  General  Dufour 
wurden  gefangen  genommeUi  und  dieser  Letztere  bestft- 
tigte  den  ganzen  Vorgang  der  schSndlichen  Capitulation. 

Indessen  und  wfthrend  der  Gefechte  standen  die 
Piklzcr  bei  Schwetzingen,  ohne   in  den  Kampf  oinzu- 
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greifen,  und  suchten  „durch  einen  betrügerischen  Kunst- 
griff'' sieh  einen  nihifi^en  und  ungeJiinderteu  Durchzu«;  chireli 
die  Kai^serlie]len  zu  ersclileiehcMi.    Doroy  machte  uäiiilich 
den  auf  dem  hnken  Ufer  des  Neek;ir  stehenden  österrei- 
chischen Generul  an  ein  bereits  ^'ctrolfenes  KiüverstÄndniss 
mit  jenem  auf  dem  rechten  (Zehentner),  und  den  auf 
dem  rechten  Ufer  stehenden  General  an  ein  Einverständ- 
nis» mit  jenem  auf  dem  linken  (Quosdanovich),  glauben^ 
and   BO   gelang   es   ihm  wirklich |    einige  Abtheilun- 
gen bewaffnet  durch  die  Oesterreicher  ziehen  zu  las- 
sen.  Ein  80  beträchtliches  Corps',  welches  die  unläug- 
barsten  Beweise  Yon  Venrath  gegeben  und,  wie  Wurmser 
in  dem  oben  angeführten  Berichte  schreibt,  ^anf  die  Ehre 
seiner  Waffen  Verzicht  gethan  und  den  kleinen  Theü 
•   k.  k«  Truppen,  welcher  der  Garnison  einverleibt  war,  in 
die  Verlep^enheit  gesetzt  hatte,  an  ihrer  Schande  Theil 
zu  nehmen,"   im  Rücken  operiren  zu  hissen,  wäre  gegen 
alle  Regeln  militürischer  Klugheit  gewesen.  Deshalb  Hess 
sie  der   österreichische  Feldherr  entwaffnen.  —  Wäh- 
rend   dieser   Ereignisse    hatte    Clerfayt   seinerseits  die 
Sambro-   und   Maas -Armee  zu   bekämpfen,    und  die 
strengsten  kaiserlichen  Weisungen   geboten   ihm,  eine 
Schlacht  zu  schlagen:    „Ich  befehle  Ihnen  in  der  ge- 
messensten Weise  und  bei  Strafe  des  Ungehorsams,  die 
Lahn  nicht  zu   verlassen.'^  *)    Ja  eine   zweite  Ordre 
lautet  noch  schärfer:  ;,Ich  habe  Ihnen  meine  Absichten 
in  der  unzweideutigsten  Weise  bekannt  gemacht,  und  ich 
will,  dass  Sie  dieselben  mit  der  strictesten  Genauigkeit 
erfüllen,  falls  Sie  nicht  unausweichlich  meiner  vollkomroen- 
sten  Ungnade  versichert  sein  wollen."**)  Qel&nge  es  dem 
Feind ,  Ehrenbreitstein  zu  erolaem ,  so  woUte  ï'ran»  11. 
seinen  ungehorsamen  Feldlicrrn  dafür  vor  dem  Boich  zur 
Veraütwortun<r  zielien.  „leh  glauho/'  so  schliesst  die  emste 
Mahnung,  „ihnen  meinen  Wiiieu  in  so  bestimmter  Art 


•)  S.  232  d.  V.  B. 
•*)  8.  283  d.  V.  B. 
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bekannt  gegeben  zu  haben,  dasB  Ihnen  auch  nicht  der 
leiseste  Zweifel  mehr  erlaubt  sein  darf;  mir  bleibt  nun 

Nichts  mehr  übrig,  als  Ihre  Berichte  darüber  zu  erwarten, 

wie  Sie  die  Bcfelilc  llircs  Monarchen  befolgt  haben." 
Es  ist  eine  bittere  Arznei,  die  dem  Zagenden  gereicht 
wird,  aber  sie  wirkt,  wenn  auch  nur  langsam  und  unter 
Bilckfällcn. 

Am  2.  Oc  tober  sprachen  sich  die  beiden  Feldherren 
in  Heidelberg.  Clerfayt  zeigt  sich  auch  dort  sehr  klein- 
mttthig.  Seine  Armee  hielt  er  noch  immer  fttr  nicht  stmk 
genug,  um  die  Offensive  gegen  .Tourdan  zu  ergreifen, 
dennoch  wurde  der  gemeinsame  Kriegsplan  nach  der  An* 
gäbe  Wurmser^s  festgestellt  In  derselben  Nacht  verliesa 
aber  das  sächsische  Reichscontingent  in  heimlicher  Weise 
die  kaiserliche  Armee,  *)  und  neuerdings  wollte  Clerfayt, 
statt  zu  schlagen,  sich  vor  Jourdan  zurfickziehen.  Nur 
dem  ernsten  Andringen  Wurmser's  gab  er  endlich  nach 
und  entschloss  sich  zur  Schlacht,  die  glücklich  aus6el. 
Man  kann  dreist  beh^upton,  dass  ihm  nun  alle  seine  Er- 
folge durch  den  iiliiihu,^iuriuius  der  Truppen  und  dureli 
Wurmser  gleichsam  widerwillig  abgerungen  wurden. 
Jourdan,  bei  Seiigensstadt  i^llüchst)  und  an  der  Nidda  wie- 
derholt geschlagen,  wich  in  wilder  Hast  bis  nach  Neu- 
wied zurück.  —  In  der  Umgebung  des  Fcldmarschalls  regte 
sich  der  Thatendurst.  Üie  Grenadiere  riefen  ihm  zu; 
„Vorwärts!  Vorwärts!"  Er  ritt  die  Front  eines  deutschen 
Oavallerie  -  Regimentes  ab  und  fragte  die  Leute:  „Wie 
geht's?"  Rasch  antworteten  die  wackeren  Kttrassiere: 
„Gut,  General,  aber  es  wird  besser  gehen,  wenn  wir 
vorgehen  werden!"**)  Der  Oberst  Graf  Merveldt  wagt 
einen  JÜinlichen  Versuch  wie  die  Eisenreiter,  in  Folge 
dessen  Clerfayt  ihn  ziemlich  barsch  und  misstrauisch 
anherrscht:  „Haben  Sie  etwa  Instruction  so  zu  sprechen? 
ist  man  in  Wien  schon  gesonnen ,  mir  den  Kopf  herab- 


•)  S.  gfi.-i  fl.  V.  B. 
**)  S.  319  d.  V.  B. 
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zuschlagen?"  —  eine  Frage,  die  Merveldt  halb  im 
Scherz,  halb  im  Ernst  mit  den  Worten  beantwortet: 
„Das  könnte  allerdings  geschehen,  wenn  Euer  Excellens 
die  Schlacht  nicht  schlagen.^'*) 

Mittlenreile  hatte  der  wenige  Emst  gentigt,  um  den 
Franzosen  das  Spiel  zu  verderben.   Jonrdan  nnuate  dM 
rechte  Bheinofer  wieder  yerlasBeu;  ClerCayt  Wew  \\m 
nor  schwach  verfolgen  nnd  eilte  mit  seiner  Hauptmacht 
nach  Mainz.  Und  dort  vollführte  er  endJiclj  am  Oc- 
tober   die   glänzendste   Waffentbat  des  FeldzugeB ,  den 
län^'st  ersehnten  II  au p Ischl  a ^r,  die   Erstürmung  der 
temdiichen  Contravallatiorjslinieu.    Es  war   ein  Tag*  ans 
den  îdten  Tiirkenkriegeu,  ein  Tag  wie  bei  Kaluliit  !  Der 
Feind  verlor  seinen  ganzen  Artilleriepark,  300  Munitions- 
waf^'en,  Hunderte  von  Geschützen;  2000  Todte  deckten  die 
Wahlstatt;  2  Gener&le,  100  Officiere  und  aOOO  Franzosen 
wurden  gefangen. 

Nun  schien  endlich  die  Uoânnng  berechtigt,  dass  sich 
die  Siege  in  raacher  Folge  aneinander  reihen  würden.  Nur 


*)  S.  304.  —  Eine  andere  Bpisod«,  welche  arg«  Vorwttrfo  gegen 
Qerfayt's  UnentechloMenheit  rechtfertigtr  entnehmen  wir  eiDem  Briefe 
des  FMh,  Weraeck  an  Âllvîntsy  (d.  d.  Deidesheim,  25.  November  1796.) 

. . .  P'.ipr^s  cp  qiip  vom  me  dites  et  voms  pensez,  je  vois  bien  que  von« 
jutrt'z  II"  M.  (inari'Llinlj  d'après  votre   belle  âmo,  vt  c'est  là  que  voua 
vous  trom])fz   luriLMist-ment,  car   croyez -moi,   la  moiiidrL'  obligation 
qu'il  «ent  en  soi-int"'ine  «lovoir  à  quelqu'un,    sutlit  Uéjà  pour  blesser 
«on  amoar  propre,  bien  plus  quand  il  sait,  comme  il  n*eu  peut  pae 
dénier,  qa*on  le  connott ....  Ayant  été  détaché  k  Aschaffenbonrg  nons 
Done  prêtâmes  la  main,  Schmidt,  Merveldt  et  moi,  ponr  le  porter  à 
enfin  prendre  nn  parti  offenaive,  en  conséquence  de  quoi  je  t&chai 
de  mon  mieux  à  lever  tons  les  empêchements,  auxquels  il  n*aaroit  pas 
manqué  de  se  tenir  pour  ne  pas  attaquer;  car  vous  save?:  que  cela 
a  toiijour'!  M  sa  mor'  ....  Quoique  j'ai  nn  lo  bonhpnr  d'avoir  contre 
son    intention  contrihui;  au  gain  de   l'affaire  du  14,  où  reuiiemi  tut 
obligé  de  quitter  la  position  de  Dürckheim,  pour  se  retirer  derrière  le 
8peîerbach ....  il  n*est  venu  ches  moi  que  pour  empêcher  d'attaquer 
renaemL  Voilà  des  faits,  mon  resp«ctable  ami,  que  tons,  le  quartieT> 
général  et  mon  corps  de  réserve,  pourra  voue  attester  et  qui  sont 
eoanQB.  (K.  A.  ^* 


Digitized  by  Google 


—    CIV  — 


80  allein  konnte  sich  der  Feldhorr  in  den  Augen  der  Welt 
rehabilitiren ,  nur  so  das  kaiserliclie  Vertrauen  zurück- 
gewinnen. Die  letzten  seliarfen  kaiserlichen  Befehle  raiiss- 
ten  seinen  Stolz  auf  da«  Empfindlichste  verletzt  haben; 
jetzt,  da  die  Franzosen  überall  im  Nachtheil,  ihre  Ge- 
neräle in  der  grössten  Bestürzang,  ihre  taktische  Ordnung 
aufgelöst  war,  jetzt  galt  ea  den  Temichtenden  Schlag  zu 
fïlhren,  wie  ihn  fast  zur  selben  Zeit  Bonaparte  in  Italien 
zu  führen  wnsste.  Dass  die  Entscheidung  der  Dinge  in 
der  Âusnatzung  des  Sieges  lag,  fühlte  Wurmser.  Gleich 
nach  der  Erstürmung  der  MauDizer  Linien  sandte  er 
Bellegarde  an  Clerfayt,  um  mit  ihm  Verabredungen 
über  die  Fortsetzung  der  Operationen  und  die  in 
Aussicht  stehende  Kroberung  Muuiiheims  zu  trefi'cu.  *) 
Bellegarde  traf  am  3.  November  in  Seckenheim  ein. 
Clerfayt  aber  liutte  ])i8  daliin  die  p^ewonncnen  ^robscu 
Vortheile  noeh  uielit  bcniiUt.  Statt,  durch  die  ganze 
Mainzer  Garnison  verstärkt,  die  Verfolgung  des  in  pa- 
nischem Schrecken  zurtlckâiehenden  Feindes  zu  unter- 
nehmen, der  Alles  verloren  glaubte,  hielt  er  in  Mainz 
nutzlose  Berathungen.  Auch  versprach  er  erst  die  wei- 
tere Verfolgung  zu  unternehmen ,  wenn  Wurmser  ihm 
Verstllrkungen  zusenden  würde ,  und  zwar  mindestens 
16  Bataillons  und  40  Escadrons  Cavallerie:  und  noch  in 
der  Nacht  des  3.  November  befehligt  Wurmser  14  Ba- 
taillons und  40  Escadrons  seiner  Armee  unter  Latour 
zum  Abmarsch  und  zum  Uebersetzen  des  Rheins  bei 
Worms.  Allein  schon  am  9.  November  schien  Clerfayt 
wieder  zu  bereuen,  vorgerückt  zu  sein,  und  er  erklärte 
dem  FML.  Latour,  das  dem  General  Bellegarde  ge- 
gebene Versprechen  einer  Vorrüekung  habe  sieh  nur  bis 
zum  Vurmarsch  an  die  Pfrini  bezoj^eii.  Weiter  könne  er 
Nichts  mehr  risquiren,  denn  in  Mannlieim  lägen  ja  noeh 
»  über  8üOO  Franzosen,  die  niu*  5  Märsche  von  Mainz  ent- 

fernt wären!  Kirchheim-Bolanden  sei  noch  nicht  genom- 


*)  Wnmmt  «a  Thugal.  Seckenheim,  le  4  norembre  1795.  (Bt  A.) 
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men;  wäre  dies  auch  ÎDswÎBchen  gescheheB,  8o  könne  er 
sswar  auch  noch  bis  Worms  vorrtteken,  weiter  aber  unter 
keiner  Bedingung.*) 

Latour  erwiederte  dem  FH.,  dass  er  ^die  Schittssel 

Mannheims  in  seiner  Tasche  mit  sich  herumtrage";  wolle 
er  niclit  weiter  vor,  so  möge  er  ihm  doch  die  Erliuilj- 
uiijs  ^^eben,  mit  12 — 15  Bataillons  und  30  Escadrouö  am 
Unken  Kheinufer,  Mannheim  gegentiber,  vorzurücken,  um 
hiedurch  die  niederschlasrondon  Eindrucke  beim  schwer 
bedrängten  Feinde  zu  vermehren. 

Allein  der  Ehrgeiz  Clerfayt's  war  einmal  be&iedigty 
und  er  verhehlte  es  gar  nicht,  dass  ihm  jetzt  der  rasche 
ÄbschlasB  eines  WunenstiUstandes  und  gute  Winterquar- 
tiere mehr  am  Herzen  Uigen,  als  Landau  und  das  Elsass, 
Von  Maina  nach  Mannheim,  — >  für  einen  Weg,  den  er 
selbst  nnr  auf  5  Tagemärsche  bemisst,  —  brauchte  er  nach 
einem  so  entscheidenden  Schlage  wie  jenem  yom  29.  Oc- 
tober  siebzehn  Tage,  und  nach  den  vorliegenden  Schil- 
derungen ist  daran  zu  zweifeln  erlaubt,  ob  er  Überhaupt 
Willens  war,  am  linken  Rheinufer  bis  nach  Mannheim 
vorzudrinf^en,  hätte  ihm  Wurmser  iiieht  alko^'leich  La- 
tour mit  seinen  besten  Truppen  zur  Unterstützung  -^^Ho*^'' 
schickt,  hätte  nicht  Latour  auf  ei^^ene  Verantwortung  und 
gop^en  die  liefchh;  Clerfayt's,  —  der  noeh  am  13.  Novem- 
ber vom  Rilckzup:  s])rach ,  —  bei  Frankt'utlial  l^ieliegru 
in  zwei  aufeinander  folgenden  Treffen  neuerdings  ^e- 
scliLigcn.  Die  Briefe  Latonr's  sind  höchst  charak- 
teristisch für  die  ganze  Kriegführung  Clerfayt's! '*)  Der 
feurige  Wurmser  in  den  Laufgräben  von  Mannheim 
schreibt  darüber  halb  in  Verzweiflung:  „Euer  Excellenz 
haben  gesiegt,  und  es  bleibt  Ihnen  Nichts  llbrig ,  als  die 
Voriheüe  Ihrer  Siege  zu  llrnten.^**^)  —  So  tiefes  Leid  dem 
Kaiser  durch  Cler&yt  bereitet  wurde,  so  glänzend  wurde 
er  andererseits  durch  Wurmser  belohnt  I 

•)  S.  H7Î  H.  V.  B. 

•»)  S.  370,  374,  377  und  879  d.  v.  B. 
S.  382  d.  V.  B. 
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Die  erste  entscheidende  Waffenthat  des  Feldznges, 
welche  den  Bann  der  Clerfayt'Bchen  Rflcksagsbewegungen 
brach,  Tollftlhrten  seme  Truppen  bei  Handsehnhsheim. 

Wurraser  ist  es,  der  die  grossen  Heidelberger  Magazine 
rettet;  er  enuöglicht  es  der  Clerfayt'ßchen  Année,  wieder 
in  die  Offensive  überzugehen;  er  ist  es,  der  alle  seine 
verfügbaren  Truppen  an  Clerfayt  successive  absendet  ;  er 
ist  es,  der  die  Erstürrnniig  der  Mainzer  Citntravallations- 
Linien  betreibt  und  Mannheim  mit  stürmender  Hand  zu  er- 
obern versucht.  Bei  Frankenthal  kämpfen  seine  Truppen 
siegreich  unter  Latour,  und  nach  glücklichen  Gefechten 
und  einem  mörderischen  Bombardement  legt  er  die  Schlüs- 
sel dieser  Festung  am  22*  November  zu  seines  Kaisers 
Fussen  nieder.  Der  Marschallstab  ist  seine  Belohnung,  und 
die  Worte  y  mit  welchen  dieser  ihm  geboten  wird,  sind 
entsprechend  gedacht:  y,Ich werde  es  nie  vergessen, dass  es 
Quosdanovich  war,  welcher,  Ihren  Befehlen  nachkommend, 
der  Erste  den  Lauf  unseres  Missgeschickes  aufhielt  und 
einer  ganzen  Reihe  von  Erfolgen  die  Bahn  brach,  welche  die 
Ehre  meiner  Waffen  gerettet  uutl  diese  Campagne  zum  ruhm- 
reichen Ende  gebracht  haben,  ein  Ende,  das  nun  auch 
noch  dureh  die  Eroberini":  Mannheims  besiegelt  wird.^*  *) 
Aber  dem  FeiiereitV'r  des  alten  Feldlierrn  scheinen 
alle  diese  Leistungen  noch  zu  p  ring:  nach  dem  Elsass 
steht  sein  stolzer  Sinn.  Den  Herd  seiner  Ahnen  für 
Kaiser  und  Reich  zurückzuerobern,  ist  ein  Lieblings- 
gedanke, den  er  bis  zum  Sterbebett  festh&lt.  Clerfayt  da- 
gegen fährt  darin  fort,  die  Ausbeutung  aller  Erfolge  und 
den  Beginn  eines  Winterfeldzuges  nach  KräA»n  zu  hem- 
men. —  Auf  das  gegenseitige  Verhältniss  der  beiden  Feld- 
herm  in  jener  Zeit  ihres  gemeinsamen  Wirkens  im  Rhein- 
land wirft  die  Correspondenz  der  Adjutanten  Plunket^ 
GrUnne  und  Bellegardc,  jene  von  Grttnne  und  fiellegardd 
mit  Allyintzy,  und  endlich  die  Briefe  Latonr^s  und  Dietrich* 
stein's  bemerkenswerthe  Streiflichter.  Vom  Scheitel  bis  zur 


•)  S.  400  d.  y.  ß, 
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Sohle  encheînt  darin  Wnmuer  ein  ganz  Anderer  als  der 
ewig  jammernde,  aaghafte  Clerfayt!  Wo  es  ein  Wagniaa  plt^ 
da  ist  Wnrnuer  dabei!  Wo  es  gilt,  die  österreichische 
Fahne  im  Kanonendonner  aufisupflanzen,  dahttltersiehoch 
in  der  Hand.  Er  ist  im  wahren  Sinne  des  Wortes  der  Öster- 
reichische Marschall  Vorwärts!  Herzgewinnende  Ein- 
fachheit und  Frohsinn  hunsclun  in  seinem  Hauptquar- 
tier, und  Bellegarde  charakterisirt  diese  Stimmung  so 
trefflich  als  ,,jene  herrliche  Frölilicld^eit  und  jenen  Hei- 
terkfitssinn .  welcher  die  süsseste  Mitgift  bildet  einer 
wohltliätigen  »Seele  und  eines  vorwurfsfreien  Herzens/'*) 
Und  wie  wahrhaft  edel  sind  seine  Gedanken!  So 
sagt  er  zum  Kaiser,  als  er  ihm  für  die  Erhebung  zum 
Feldmarschall  dankt  und  seinem  Im  Jahre  1793  durch 
prcussische  Insinuationen  gleich  dem  Vater  Terlliumdoten 
Sohne  wieder  die  kaiserhche  Huld  zuzuwenden  bittet: 
„Ich  spreche  nicht  ron  der  Ehre,  die  ich  meinen  Kin- 
dern eingefldsst  habe  :  ich  selbst  wäre  ja  sein  strengster 
Richter,  wenn  er  sich  meines  Kamens  unwürdig  erwiese.'' 
Mit  welcher  Bescheidenheit  spricht  er  von  seinen  eigenen 
grossen  Verdiensten  um  den  Staat!  Die  Ehrlichkeit  seines 
Sohnes  hat  man  verdächtigt,  seine  eigene  nicht:  j^vicl- 
leieht,  weil  ich  i?ehun  einen  gewissen,  durch  eine  Reihe 
von  Jahren  begiilndeten  Jiuf  vun  Ehrlichkeit  besitze,  so 
hat  man  mich  wenigstens  nicht  von  dieser  Seite  ver- 
läumdet.*' '*)  Sein  Eifer  für  (  >o8terreieh8  Macht  und  Ehre 
kennt  keine  Grenzen.  „Möge  nur  Gottes  Segen,'*  so  ruft 
er  begeistert  aus,  „auf  allen  meinen  Bemühungen  für  die 
Wohlfahrt  unseres  Vaterlandes  ruhen,  um  Euer  Majestät 
in  den  Stand  zu  setsen,  ihren  Feinden  eherne  Gesetze 
vorzuschreiben;'*  aber  nur  .,j en c  der  Rediichkeit,  der  Ge- 
rechtigkeit, der  Ehre  und  der  Tugend/'***)  so  fügt  der 
Heldengreis  in  echt  römischer  Gesinnung  hinzu! 


S.  426  i\.  V.  B. 
**)  8.  409  d.  V.  B. 
•**)  8.  408  d.  T.  B. 
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Zu  80  hohem  Schwang  patriotischer  GefUhle  ver- 
mag sich  dagegen  Clerfayt  niemals  zu  erheben.  Nach  dem 

ihm  —  dem  österreichischen  Cunctator  —  mit  Recht  zuge- 
si  lii  icbcncn  \'<'iluste  von  Luxemburg  ist  es  die  Schwer- 
fälligkeit und  Langsamkeit,  mit  welcher  er  die  Ausbeu- 
tung der  glänzenden  Erfolge  im  Spütjahre  1795  verhin- 
dert, worüber  in  militiiri.scher  Beziehung  gegen  ihn 
die  gerechtesten  Vorwürfe  erhoben  werden  müssen.  Nach 
dem  Kanonendomier  Latour's  vor  Fraokeutbal  und  Og- 
gersheim, der  dem  tapferen  Franzosen  Montaigu  die 
letzte  Ehrensalve  in  das  Grab  seiner  militärischen  Lauf- 
bahn gab/)  hatten  die  Kaiserlichen  eine  bedeutende 
Strecke  Landes  auf  dem  linken  Rheinufer ,  bis  an  die 
Nahe  auf  der  einen,  bis  an  den  Spessart  auf  der  anderen 
Seite  in  ihrer  Gewalt  Zu  einem  Emst  in  den  Operationen 
konnte  es  der  soeben  angeführten  Ghrttnde  wegen  nicht 
mehr  kommen;  obgleich  vor  Kaiserslautern  und  Kreuz- 
nach in  einem  ermüdenden  Vorpostenkampf  des  nntzlos 
vergossenen  Hluts  nur  zu  viel  floss.  Allein  kein  Tlieil 
konnte  sich  grösserer  Erfolge  berühnicn.  Clerfayt  begehrte 
cb'ingender  aU  je  seine  Abberufung  und  die  Verlegung 
der  Armee  in  gute  Winterquartiere;**)  ja  er  liess  es  auf 
eigene  Verantwortung  gesehehon  ,  als  einer  seiner  Gene- 
räle, Kray,  am  20.  December  einen  Waffenstillstand  ab- 
schloss,  um  sich,  wie  er  sagt,  „aus  einer  fatalen  Po- 
sition*' zu  befreien.***)  Dieser  Waffenstillstand  hat  den 
Feindseligkeiten  bis  zum  Frühjahr  179('>  ein  £nde  gemacht 
und  wurde  später  von  England  und  Russland  dem  öster- 
reichischen Cabinet  als  halber  Treubruch  vorgeworfen. 

Selbst  Dietrichstein,  den  wir  im  Anfang  als  den 
Fk^und  Clerfayf  s  kennen  lernen,  und  der  ihm  noch  am 
26.  Juli  1795  das  Zeugniss  gab,  dass  er  der  beste  General  sei, 
den  Oesterreich  im  gegenwärtigen  Augenblicke  besitse^f) 

*)  S.  386  d.  V.  B. 
••)  S.  391  d.  V.  B. 
••*)  S.  413  d.  V.  B. 
t)  Siehe  S.  172  d.  v.  B. 
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selbst  Dietrichstein  ist  schon  am  15.  October  bedeutend 
ernüchtert  ;  zAvar  meint  er  nach  den  Erfolgen ,  dass  es 
überflüssig  sei,  dem  Feldraarschall  jetzt  die  f^rosso  Wahr- 
heit zu  sagen:  ;,da88  er  nie  vor  dem  Feinde  hätte  fliehen 
sollen,  welcher  vor  ihm  entflohen,  che  er  ihn  noch  pre- 
schen/' ')  aber  er  hält  auch  dafür,  dass  es  hoch  an  der 
Zeit  sei,  den  Feldmanchali  auf  seinen  Lorbeeren  aas- 
ruhen zn  lassen:  „denn  man  könne  sieb  nicht  genug 
beeilen,  um  sich  vor  den  Rtlckfàllen  des  Herrn  v«  Cler- 
fayt  sicher  sa  stellen*"**) 

Endlich  im  Februar  1796  bewilligt  der  Kaiser  dem 
Feldmanchall  in  ehrender  Weise  den  langersehnten  Âb> 
schied  :  „Ich  weiss  mir  Dank,'^  so  lauten  die  kaiserlichen 
Worte,  ;;mcht  früher  Ihrem  Drttngen,  Sie  des  Oommando's 
der  Amee  su  entheben,  nachgegeben  zn  haben,  da  diese 
Verspätung  Sie  zu  glänzenden  Erfolgen  geführt  hat,  welche 
Ihnen  unendlich  viel  Ehre  machen,  und  deren  Erinnerung 
Ihnen  immer  gegründete  Ansjirüche  gibt  auf  meine  Ach- 
tung und  mein  kaiserliches  Wohlwollen."  ***) 

Deutschland  pries  und  feierte  nun  allenthalben  den 
Orafen  Clerfavt  als  Ketter  und  Kcichsbefreier.  In  Wien 
begrüsste  ihn  das  Volk  mit  ungetheiltem  Jubel,  mit 
Fackelsng  und  Deputationen;  auch  setzte  ihm  die  dank- 
bare Hauptstadt  nach  seinem  Tode  ein  ehrendes  Denk* 
mal.  Ja  auch  der  Kaiser  verlieb  ihm  auf  Einrathen  Thu- 
guVs  das  goldene  Viiess^  was  gleichwohl  nicht  binderte, 
dass  Clerfayt  dem  Letzteren  ob  der  strengen  Befehle 
grollte,  die  ihm,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Siegeslor^ 
beer  so  recht  eigentlich  wider  Willen  auf  das  Haupt  ge- 
drückt  hatten.  Krank  an  Leib  und  Gemttth  nahm  er 
seinen  Abschied,  und  schon  am  21*  Juli  1798  folgte  er 
seinem  Waffengeftlhrtcn  Wurmser,  dem  er  den  Ruhm 
seines  schönsten  Kriegsjabres  zum  gi'ossteu  Tiieile  dankte, 
m  das  Grab. 

»)  R.  287  d.  V.  B. 
*•)  S.  289  d.  T.  B. 
*♦♦)  S.  396  d.  T.  B, 
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Die  üebel wollenden  bemächtigten  bicIi  seines  Namens, 

um  in  ihrer  Weise  den  sogenannten  „Undank  des  Hauses 
Oest('rrei(  Ir'  uviszubiuten.  Lesenswerth  in  dieser  Beziehung 
ist  vor  Allem  Hausser,  auf  den  wir  schon  früher  ver- 
wiesen haben  ;  ')  auch  bietet  es  ein  gewisses  Interesse, 
tlber  die  Entlassun?;'  Clerfayt's  die  Combination  des  preus- 
sischen  Gesandten  in  Wien  kennen  zu  lernen,  die  Häns- 
scr  glânî)îp:  und  befriedigt  nachdruckt.  T)cr  preussi- 
sche  Berichterstatter  Lucchesini,  eine  Urquelle  preus- 
ßischer  Geschichtschreibung,  berichtet  m  10.  Februar 
nach  Berlin  :  „Die  alte  Animosität  Englands,  die  Freund* 
achafit  Eoilin^Bi  das  schlechte  Gewissen  Thugut's  gegen 
diesen  General,  dessen  Ruf  er  durch  unverseihliche  Ver- 
sprechungen compromittirte ,  die  Eifersucht  der  Waldeck 
und  Bellegarde,  das  Vorurtheil  und  die  Cabalen  der 
Emigrirten  «u  Gunsten  Wurmser's  und  endlich  der  Ehr- 
geiz des  Erzherzogs  Carl  haben  Schritt  ftlr  Sehritt  den 
7.  Abends  Clerfayt's  Entsetzung  herbei  geführt."  Eine 
schöne  Probe  waiiriieits treuer  Berichterstattung! 


Aus  den  vorhergehenden  Blättern  haben  wir  die 
grundverschiedenen  Charaktere  der  beiden  österreichi« 
sehen  Feldherren  kennen  gelernt.  Des  Niederländers 
Laufbahn  hatte  sich  für  die  Welt  ruhmvoll  geschlossen, 
während  den  biederen  Elsässer  ein  traariges  Geschick 
'  ereilen  sollte!  —  Bevor  wir  nun  den  Faden  der  Ereig- 
nisse wieder  aufnehmen ,  mögen  uns  noch  einige  Worte 
Uber  das  militärische  und  politische  Verdienst  Wurm- 
sers  vergönnt  sein.  Sein  politisches  Hauptverdienst  be- 
steht darin,  dass  er  im  Gegensatz  zu  vielen  andern 
seiner  zeitgenössischen  Cameraden  in  Oesterreich  nicht 
von  der  kleiomüthigen  rurtci  war,   die  miL  Frankreich 


•)  Siehe  B.  II.  46-47.  und  die  KraFtstill.  :   „Thugttt  und  tein 
HofkriegarAth  konnten  nur  Creaturen  brauchen  etc.'' 
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IVieden  um  jeden  Preis  geschlossen  wissen  wollte  ^  nur 
um  die  fetten  kaiserltehen  Friedens-Pfirttnden,  und  sei  es 

auch  auf  Kosten  kaiserlicher  Ehre,  in  Ruhe  und  Behä- 
bigkeit zu  js^enifssoii.  Wuniiser  erkannt*'  in  Thugut  den 
berufenen  Lenker  der  österreichisclu  ii  Politik  .  und  m\t 
hingebender  Treue  und  Eifer  üborliess  er  sich  vollstän- 
dig seiner  politischen  Lcitunf^.  *) 

Vergleicht  man  die  kriegerische  Tiiätigkeit  Wurmser's 
mit  jener  Clerfayt's,  so  fällt  der  militärische  und  politi- 
sche Gegensatz  dieser  beiden  Feldhen'en  noch  greller  in 
die  Äugen.  Für  Wurmser  gibt  es  kein  politische»  ITin- 
demiss,  welches  ihn  abhält  seine  Pflicht  zu  erfiAlien, 
welches  ihn  in  Unthätigkeit  und  Zaghaftigkeit  bannt  oder 
gar  seine  militlfrischen  Èntschlttsse  hemmt  Wie  of^  muss 
der  Kaiser  dem  Feldmarschall  Clerfayt  wiederholen,  dass 
es  ftar  Oesterreich  keine  preussische  Demarcationslinie 
gibt  Wie  oft  muss  es  ihm  nahe  gelegt  werden,  gegen 
▼errfttherische  Reichsstände  von  der  Gewalt  Gebrauch 
zu  maclieii,  die  in  der  Hand  eines  Feldherrn  ruht,  der 
an  der  Spitze  von  200.000  Soldaten  «teht.  Wurmser 
kennt  keine  ähnlichen  Bedenken:  mit  Entsi  hlossonheit  und 
Enerpric  sehen  wir  ihn  die  verrätlK-rischen  Pfalkibaiern 
entwaffnen  j  ")  die  pfalzbaierischen  und  zweibrUckiscIicn 
Minister  trotz  des  Zetergeschreies  reichsständischer  Libel- 
listen  verhaften;  ***)  und  ihm  wäre  das  sächsische  Reicha- 
Contingent  schwerlich  bei  Nacht  und  Nebel  abhanden 


*)  Ueber  d&s  Verliältniss,  in  welchem  c-r  zu  Tluigut  t^tclit,  schreibt 
er  selbst  an  diesen  (d.  d.  Heidelberg,  16.  October  1796): .  .  .  J'espère 
bewieonp  de  nos  premien  «accèaf  qui  ont  fait  «n  bien  infini  k  Tesprit 
éb  rsnnée.  J*espère  plna  encore  des  ezoellentee  meenree,  que  le 
génie  de  \r.  XL  loi  fera  prendre  pour  donner  de  la  eniie  à  ces 
saecèe.  Enfin,  j*eepére  fermement,  qne  le  miniatro  et  le  ginéml 
eontinaeront  dans  leur  conüance  réciproque  h  s'cntr'aidcr  pour  que 
ron  ne  se  d^sist«  ph\n  du  vouloir  et  d»  la  fermeté,  qui  doivent 
non.s  enchaîner  toutes  les  chances.  . . .  (St.  A.) 
**)  S.  210  d.  V.  B. 
»**)  B,  392  d.  V.  B. 
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gekommetii  wie  seinem  WaffengefiUirten  Clerfayt  Mit 
einem  Wort:  An  Wurmser  liegt  es  nie,  wenn  sich  die 
wichtigsten  Unternehmungen  serschlagen  oder  verschlep- 
pen, oder  wenn  dnrch  Mangel  an  EIntschlosBenheit  sich  die 
militärische  und  politische  Lage  Oesterreich's  mehr  und 
mehr  verdttstert 

So  wie  man  ihn  im  Jahre  1703  in  die  zaghafte 
braunschweig'sche  Kriep:führung  eingreifen,  im  Sturmes- 
lanf  die  Weissenburger  Linien  erobern  nnd  bis  vor  die 
Thorc  Strassburgs  (lrin}:^en  sieht,  auf  die  Gefalir  hin  von 
deutschen  Geschichtskünstlcrn  nacli  70  Jahren  des  Hanf- 
Sinnes,  der  Hartköpfigkeit  und  militärischer  Unfähigkeit 
beschuldigt  zu  werden,  so  sieht  man  diesen  Feldherm 
mit  gleicher  Begeisterung  im  Jahre  1795  an  den  Rhein 
eilen  und  mit  demselben  Feuereifer  im  Jahre  1796  nach 
Italien  ziehen. 

Wfthrend  der  nachtheiligen  Kämpfe  in  Italien  (Ende 
1795  und  Anfang  1796)  herrschte  am  Rhein  eine  Un- 
thätigkeit,  die  uns  Bellegarde  in  seinem  Briefe  vom 
29.  Juni  1796  sum  grössem  Theile  erklArt*) 

Der  Emigranteneinflnss  steckt  offenbar  hinter  den 
Coulisscn  ,  sowie  unerfüllt  gebliebene  Versprechungen  des 
gcheimuissvollen  franzosischen  Generals  Poinsiuct;  '*)  viel- 
leicht wiegte  man  sich  einige  Zeit  sogar  in  dem  Gedan- 
k^^n,  durch  Pichegru,  der  die  Kolle  IMonk'ö  zu  überneh- 
men gewillt  schien,  im  Innern  Frankreichs  leichte  und 
unblutige  Erfolge  zu  ernten.  Die  Vorbereituugen  zum 
neuen  Feldzug  nahmen  Zeit  und  Geld  in  Anspruch.  Die 
Schwerfälligkeit  der  Verpflegung  und  Recrutirung  hatte 
sich  nicht  vermindert  Anfangs  April  Ubernahm  der  Erz- 
herzog Carl  die  Armee  Clerfayt's;  am  6.  Mai  entwarf 
Thugut  den  neuen  Eri^plan,  der  den  Armeen  das  In- 
nere Yon  Frankreich^  hauptsächlich  aber  das  obere  Elsass 
als  Eriegstheater  anwies.***) 

*)  S.  419  (L  V.  B. 
**)  8.  422  d.  V.  B. 
S.  437  d.  V.  B. 
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Allein  die  Niederlagen  in  Italien  veranlassten  die 
Aendemng  des  Planes,  als  inrni  kaum  noch  an  seine  Aus» 
fhbning  gegangen  wär,  und  damit  die  Schwächung  der 
Oesterreicher  am  Hhein,  ja  sogar  ganz  unvermuthet  die  Ab- 
berufung Wttrmser's  mit  dem  Kern  «einer  Truppen  (^4  Ba- 
taillons, beiläufig  30.000  Mann)  von  einem  Schauplatze, 
den  er  gewiss  noch  mit  dem  Ruhme  glttcklicber  Waffen- 
ihaten  er^t  hätte. 

So  wurde  der  richtige  G-edanke,  die  Operationen  nicht 
länger  zu  verschieben  *)  und  durch  grosse  Erfolge  am 
Kliein  die  gefahrvolK^  Wendung  der  Diugü  in  Italien  zu 
paralysiruii,  *'  )  leider  ëchon  am  29.  Mai  wieder  aufgegeben, 
und  PS  schien  dem  Kaiser,  dass  .seihst  für  den  Ausn^an^  des 
grossen  Kam })fe s  die  Llrubcruug  Landau'»  imd  »Saarbrückens 
kein  Equivalent  bieten  könnte  für  den  drohenden  Ver- 
lust der  Lombardie  und  der  reichen  italienischen  Be- 
sitzungen. Ehrend  war  allerdings  die  grosse  Aufgabe,  zu 
welcher  das  Vertrauen  des  Kaisers  seinen  Feldherm  berief: 
denn  der  Monarch  rechnete  mit  Sicherheit  auf  den  Entsatz 
Mantaa'a  durch  Wurmser,  ja  er  hoff^  auf  die  Wieder- 
erobening  Mailands,  auf  die  Eroberung  Tortona's  und 
Alessandria's.  „Ich  glaube  Ihnen  ein  hervorragendes  Zei- 
chen meines  Vertrauens  zu  geben,  indem  ich  Ihnen  den 
Oberbefehl  der  Armee,  welche  zur  Vollbringung  so  grosser 
Thaten  berufen  ist,  übertrage  !*  **')  Und  ohne  Zaudern  be- 
tritt Wurm  wer  die  ueue  Laufbahn,  die  ihn  dem  Ende  seines 
militärischen  Glückes  eutgegenführt.  Kr  verliisöt  sich 
auf  seinen  Eifer,  ein  wenig  auf  sein  Glück,  weit  mehr 
aber  nocli  auf  seine  braven  Truppen ,  „die  immer  siegen, 
wenn  sie  gut  geführt  werden  doch  auch  eine  trübe 
Wolke  zieht  an  seinem  Geiste  vorüber:  „Sie  heissen  mich 
da  ein  hohes  Spiel  spielen,  und  ich  besitze  nicht  genug 
Eigenliebe^  um  an  eine  leichte  Bewältigung  so  gewaltiger 


•)  8.  438  d.  V.  B. 
*•)  8.  443  d.  V.  B. 
•♦*)  S.  448  d.  V.  B. 
f.  Vir  «not.  Thagnt,  Ckrfujtt  u.  Wonna^r. 
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HmdeniÎ88e  darcli  meine  schwache  Kraft  zu  glauben/*) 
80  schreibt  er  am  6.  Juni  an  den  mllchtifi^en  Minister! 

Doch  dieser  Schatten  zidit  vorüber:  im  Anblick  seiner 
wackeren  Trupj^'n  scliö))ft  er  freudige  Zuversicht.  Sind 
CS  ja  doch  dieselben  Soldaten,  an  deren  Spitsse  er  sicli 
kaum  erst  den  Marschallstnb  ermn<:ren  hat ,  dieselben 
braven  Grenadiere,  die  ihm  entgojn^en  zn  jauchzen  ge- 
wohnt waren ,  dieselben  Husaren,  die  der  alte  Held  zum 
Angriff  auf  das  französische  Lager  vor  Mannheim  mit  dem 
Rufe  „Wer  folgt  mir!"  persönlich  angefahrt  hatte  !"  )  Und 
anch  er  war  ja  noch  derselbe  Mann,  ttber  den  Dietrich- 
stein's  Urtheil  noch  vor  wenigen  Monden  so  ttberans 
gttnstig  gelautet:  y^Wunnser  wird  hoffentlich  den  unter 
seinen  Befehlen  stehenden  Generftlen  denselben  Eifer, 
dieselbe  Wärme  und  Ealtbltttigkeit  einflössen ,  welche 
ihn  charakterisiren  1^ —  „Unser  Wurmser  ist.  seit 
vier  Jahren  der  erste  General,  welchen  ich  im  Un- 
gltlck  die  Besonnenheit  bewahren  sehe."^f)  Standhaftig- 
keit  —  Zuversicht  —  Gottvertrauen  ,  die  schönsten  Tu- 
genden des  Soldaten  zieren  diesen  Mann,  und  auf  seine 
tapfern  Truppen  ^vnlllgefällig  blickend  ruft  unser  Held 
endlich  mit  Selhstgefühl  aus:  „Die  Federmesser  in  Italien 
müssen  nicht  gut  geschlitFen  sein;  ich  hoffe,  dass  die  Mann- 
heimer die  Federn  besser  schneiden  werden."  ft) 
mit  dieser  Hoffnung  zieht  er  nach  Italien. 

Schon  am  1.  Juli  ist  er  in  Trient,  am  Id*  in  Rove> 
rede.  Wohin  er  kommt,  spendet  er  Trost  und  richtet 
gesunkene  Hofl&iungen  auf;  er  sorgt  Air  die  Spitäler,  für 
die  Verpflegung,  —  die  schwächste  Seite  der  österreichi* 
sehen  Kriegführung  in  aller  Vergangenheit!  Hiesu  be- 
gehrt er  vom  Hofkriegsrath  den  Commissäi*  Floch,  weil  er 


*)  S.  454  d.  B. 
«*)  &  8SS  d.  T.  B. 
a  M8  d.  T.  B. 

t)  S.  226  d.  B. 
tf)  8.  468  d.  T.  B. 


Digitized  by  Google 


—  cxv  — 


ilm  aïs  „einen  Mann  voii  Kopf  kennt,  der  ihm  bei  der  Ober- 
rhein-Armee  grosse  Dienste  geleistet  hat;  denn  dieser  Floch 
hat  die  blutsangonden  Verpflegsbeamten  nicht  geschont: 
„die  er  nach  der  Trommel  marschiren  liess,  und  mit  denen 
ich  fortwährend  unsofirieden  war!  Es  ist  ein  abschenli* 
ches  Geschlecht  1"  sagt  der  Marschall.*) 

Am  27.  Jnli  langten  bei  Trient  die  letssten  Truppen 
vom  Rhein  an,  und  unmittelbar  darauf  er<;iitr  Wurmsor 
die  Offensive.    Ans  den  Bergen  Tirols  in  die  Kljene  der 
Lombiirdie  gegt'n  das  vom  Feinde  hurt  Ix'driinirti'  ^lantiia 
vorzubrcclien ,   war  sein  Kriog^splan.    Dio  Aniict^  wurde 
in  drei  Colonnen  gctlieilt:   die  erste  sollte  den  Gardasee 
umgehen  und  die  Franzosen  im  Rücken  bedrohen;  die 
dritte  Colonne  sollte  den  Po  übersetzen  und  Piaecnza 
■/AI  gewinnen  suchen;  mit  der  zweiten  wollte  er  selbst 
die  Franzosen  von  Mantua  Tcrtreihen;  als  aber  Bona- 
parte die  Belagerung  dieser  Festang  schlenmgst  aufhob, 
linderte  er  am  2*  Aogust  seinen  Plan,  marschirte  jedoch  nicht 
nach  Mantua,  wie  dies  in  militttrischen  Werken  irrthüm- 
lich  berichtet  wird.  '  ')  Der  Plan  des  Entsatzes  schien  erreicht 
Nach  Mailand!  lautet  nun  die  Losung.  „Mir  liegt  Mailand 
zu  sehr  am  Herzen,  und  man  darf  dem  Feind  keine  Zeit 
mehr  lassen,  der  Lonibardie  noeh  weher  zu  thun.**  ***) 

Die  Situation  war  eruj^t,  uiul  der  Feldherr  fühlte  deren 
ganze  Scltwere:  „Der  heutige  und  der  morgige  Tag'',  so  mel- 
det er  dem  Kaiser  am  2.  Au^aist,  .  sind  von  der  gr<>sstcn  Wich- 
tigkeit, luid  es  erfordert  alle  Auötreugung,  um  in  Ordnung 
die  Armee  in  anhaltenden  Märschen  vorzuführen  und  da- 
bei in  der  besten  Verfassung  zu  bleiben;  und  weun  leh 
nur,  w  Ic  ich  hoffe,  so  glttcklich  bin,  die  Verbindung  mit 
FML.  Quosdanovich  zu  erzwingen ,  so  getraue  ich  mich 
auch  zu  behaupten,  dass  bei  dem  Mnth  tmd  guten  Willen 
der  Armee  die  weiteren  Vorschritte  nicht  minder  vor- 


*)  8.  478  d.  V.  B. 
**)  KÄnaler,  Woorl  n.  A.  O. 
••♦)  a  474  tl  V.  B. 
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theilhaft  sein  werden.  Obzwar  es  nicht  möglich  ist,  die 
Truppe  nul  Allem  zu  verscheu,  so  erträgt  selbe  den- 
noch die  Fatiguen  mit  einer  ausgezeielmeten  Anstren- 
f]CiinE^."  *)  Die  iiioincntanen  KiiiHüsse  bckloimneiicr  Siun- 
mun^  inaelien  sieli  zeitweilig  wieder  geltend  ,  jiUeiQ 
sie  gehen  rasch  vortlber :  „Mieli  tröstet'^,  so  Sfigt  er, 
„der  gute  Wille,  den  ich  in  der  Armee  bei  den  Ge- 
nerälen, bei  den  r>ffîeieren  und  der  Mannschaft  ünde: 
kurz  gesagt,  ich  lebe  der  Uofinung  den  Feind  su 
schlagen.'' 

Der  Angriff  der  Colonne^  welche  Wurmser  an  die- 
sem Tag  dem  Feind  persönlich  entgegenftlhrte,  gelang 
vollkommen.  Die  Franzosen  worden  in  grosser  Unord- 
nung zurückgetrieben,  der  Weg  nach  Mantua  frei  ge- 
macht, und  dort  fiel  das  ganze  Belagerungsgeschtttz  des 
Feindes  der  Garnison  in  die  Hände.  In  einer  zweiten 
StafFette  aus  Valeggio  meldet  er  freudigen  Herzens 
diese  Botschaft  nach  Wien,  eine  Freude,  die  sich  in 
der  Antwort  des  Kaisers  vom  11.  August  widerspiegelt: 
„Ihre  glänzenden  Erfolge  haben  ganz  Wien  mit  Jubel 
erfüllt.  IcK  keiiTK'  meinen  wackeren  und  tajiferen 
Wurmser  zu  gut,  um  nicht  siclicr  zu  sein,  dass  nun  die 
Verfolgung  des  Feindes  nachdrtLcklichst  betrieben,  und  der 
Steg  mit  aller  Energie  ausgenützt  werden  wird."  ***)  * 

Während  sonach  Freude  und  hoffnungsvoller  Jubel 
in  Wien  herrschen,  und  mit  dem  volksthllmlich  ge- 
wordenen Namen  „Wurmser**  Gast^  und  BUrgerhäuser  ihre 
Schilder  zieren, f)  entscheiden  sich  die  Geschicke  in 
Italien  gegen  Oesterreich.  Quosdanovich  liess  sich  dazu 
verleiten ,  statt  die  Verbindung  mit  seinem  Feldherm  an- 


*)  Valeggiu,  d.  d.  2.  August  1796.  (K.  A.) 
S.  472  d.  V.  B. 
8.  478  d.  T.  B. 

t)  Aqé  dieter  Zeit  erhidt  aicli  noch  bif  heute  bei  der  Nueidorfer 
Linie  in  der  NIhe  Wîeni  ein  Anihiageaehild:  «Zum  FeUbnanebiiU 
Wnnnaer.* 
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BttBtreben^  aus  dem  Gebi]*ge  in  die  Ebene  gegen  Brescia 
selbstständin;  vorzudringen.    Bonapartc,   der  sein  Heer 
durch  den  schnellen  Abzug  von  Mantua  und  durch  ra- 
sche Vereinigung  fdler  vcrlügbareii  Kriitte  in  Einer  Masse 
bei.sîiminen   hatte,   umging   deu    (itneral  Quosdaiiovich, 
grifi'  ilm  mit  gi'osser  Ueberiegenheit  an  und  besiegte  ihn 
vollständig.  Am  30.  Juli  wurde  er  bei  Salo,  am  31.  bei 
Lonato,  am  3.  August  bei  Gavardo  geschlagen,  und  am 
4.  capitulirte  die   Arrièregarde.     Zum   ersten  Mal  aeit 
HandBchuhsheim  hatten  die  „Mannheimer  FedermesBer** 
nicbt  mehr  geachnitlen!  —  Nach  diesem  Schlag  führte  Bo- 
naparte seine  Armee  dem  Feldmarschall  entgegen,  der, 
wie  whr  gesehen  haben,  noch  am  2.  Âagust  Nichts  von 
den  yerhftngnissvollen  Niederlagen  seiner  ersten  Colonne 
wusste.  Unvermuthet  erschienen  die  Franzosen  mit  gan- 
zer Macht,  nnd  nach  einer  Reihe  von  Gefechten  wuide 
endlich  auch  am  5.  August  der  Kern  der  österreichischen 
Truppen  bei  Oîistiglione  delb-  Stivicre,  auf  dem  nnglück- 
licheu   Schlacht tV  Id   von   SoU'erino ,    nach  liartnäckigeju 
Widerstande  von  feindlicher  Ueb<  rniar]if  besiegt  und  bis 
Roveredo  zurückgeworfen.  Mantua  sah  bich  nun  von  Neuem 
blokirt,  und  am  12.  August  waren  die  Kaiserlichen  vol' 
lends  aus  Italien  nach  Süd-Tirol  zurückgedrängt. 

Es  war  ein  harter  Schlag  für  den  alten  Marschall! 
Die  Armee  hatte  das  Vertranen  in  ihr  Vorbild  einge- 
blisst!  Der  Mangel  fähiger  Generalstabs-Offieiere  nnd 
tüchtiger  Generäle  machte  sich  flberaU  geltend.  In  der 
Umgebung  des  Feldmarschalls  fehlten  der  thtttige  Granne, 
der  wackere  Bellegarde ,  die  der  Erzherzog  in  Deutsch- 
land behalten  hatte.  Oberst  Duka  hatte  die  Operationen 
geleitet.  Er  war  einer  von  jenen  zaghaften  Naturen,  die 
gleich  bei  der  ersten  Widerwärtigkeit  Alles  verloren  ge- 
ben. „Die  Jammerbericbte  dcb  Obersten  Duka",  sagt  der 
Kaiser,  *)  hätten  ihm  die  Augen  über  den  wahren  Zu- 
stand der  Dinge  und  Uber  die  trostlose  Desorganisation 


*)  S.  486  d.  V.  B. 
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geöffnet,  welche  in  der  italienischen  Année  nach  der 
Kiedorlftp^e  eingerissen  war.  Der  General  Lauer  galt 
leider  damals  auch  für  einen  bewährten  Kopf.  Er  hatte 
im  Feldzug  1793  im  Elsass  und  1795  vor  Mannheim 
unter  Wurmser  gedient  Der  Kaiser  ernannte  nun  diesen 
Ingenieur-General  zum  Generalstabschef.  Es  war  keine 
glückliche  Wahl;  denn  Lauer  war  ein  General  aus  der 
Vauban'sehen  Schule ,  in  Tranchécn  und  Parallelen  alt 
geworden,  ohne  Schwung  der  Gedanken;  ihm  galt  der 
regelrechte  Angriff  eines  Platzes  mehr  als  ein  Sieg  auf 
dem  Schlachtfelde.  Die  neuen  Pläne  »  die  er  entwarf, 
waren  noch  ungeschickter  ab  die  seines  jammernden 
Vorgängers.  Die  Noth  an  fthigen  Generälen  muss  in 
Oesterreich  damals  wirklich  gross  gewesen  sein,  da  wir 
den  Kaiser  so  ernstlich  in  Wurmser  dringen  sehen, 
Nic  hts  mehr  ohne  Lauer  zu  untemt  hnien ,  —  ohne 
LaiUT  ,  der  trotz  t^ciner  iiiii^liicklichcn  Antrittsrolle  in 
Italien ,  vier  Jahre  spHter  wieder  als  Generalstabsehcl 
bei  Hohenlinden  das  Reich  an  den  Abgrund  bringt. 

Am  31.  August  rückte  der  Feldmarschall  wieder  vor. 
TrotK  allem  Unglück  blieb  er,  und  er  allein  ganx  unge- 
beugt, und  kaum  bedurfte  es  der  ernsten  kaiserlichen 
Mahnung:  „Hein  Wäle  ist,  dass  meine  Armee  kein  an- 
deres Ziel  im  Auge  behalte  als  jenes,  sich  ohne  Unterlass 
mit  der  grossen  und  ehrenvollen  Aufgabe,  welche  ihr  Über- 
tragen ist,  zu  befassen,  nämlich  meine  Feinde  zu  be- 
kämpfen, meine  Staaten  zu  vertheidigen  und  die  Ehre 
meiner  Waffen  wieder  zu  heben,  die  seit  einiger  Zeit 
nur  allzuviel  gelitten  hat."  *) 

Der  einzige  Unterschied  zwibchon  dem  früheren 
Kriegsplan  und  dem  neuen  bestand  darin,  dass  man  im 
Juli  drei  Colonnen  und  jetzt  deren  fünf  ;!;eljildet  hatte, 
mithin  die  Armee  noch  mehr  zersplitterte  als  früher. 
Wurmser  fahrte  die  Hauptcolonne  durch  das  einzige  un- 


*)  B.  48S  d.  B. 
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bewachte  Dëfilë,  die  ValsaganSy  glücklich  in  die  Ge- 
filde Italiens.   Am  7.  September  sollte  die  Armee  in 
Bsssaao  versammelt  sein.  Mittlerweile  gestaltete  sich 
dnrch  die  gleicbzeitige  Vorrttcknng  der  fVanzosen  anf 
parallelen^  durch  Hochgebirge  getrennten  Operationslinien 
eine  h<)chst  sonderbare  Verwicklong.   Die  Hauptmacht 
eines  jeden  Heeres  zog  unbemerkt  an  jener  des  Geg- 
ners vortiber  und  bedrohte  unverhofft  dessen  Rflckzugs- 
Vin'w,  ja  selbst  ilie  gcgenöcitige  Operationsbasis.  Bona- 
parte   wollte    sioli    die   Vcreiniu'iuig   mit  Mureau  durch 
Tirol   erzwiugcii  :    sie    scIiIul'-   ihm   eben   so  fehl,  wie 
eil' III  Feldmnrscliali  dar  Eiitöatz  von  Mantua.    Der  erste 
österreichische   General,    der    diu    Franzosen    in  den 
Weg   kam,   war  der   immer   gisclilai^enc  Davidovich, 
und  dieser  wurde  nach  harten  Kämpfen  bei  Ala,  Marco, 
Boveredo  und  Oalliano  neuerdings  bis  nach  Trient  zurückge- 
worfen, während  Wurmser  am  6.  September  in  Bassano 
stand,  noch  in  banger  EWartong  der  Ankunft  der  dahin 
instradirten   Colonnen.    Statt  Davidovich's  erschienen 
aber  Massena  und  Augereau  in  den  Défilëen  des  soeben 
von  Wurmser's  Soldaten  durcbscbrittenen  G-ebirges,  und 
allerw'ärts  standen  im  Kücken  der  Kaiserlichen  sieges- 
trimkene  Franzosen!  Bonaparte  mähte  nun  die  reife  Frucht! 
—  Die    vereinzelt  kainpfendeii ,  durch  diese  Wendung 
tU-r  Duiire    vollends  ilberraschtcîu  osterreiciiisclu-n  Gene- 
räle  Keuss,  Vukatssovieli,  Sebottendorfl',  Q\u)sdanovicli  und 
Mészâros   ereilte  das  8eliicksal  des  Davidovich.   —  Als 
Wurmser  neuerdings  alle  seine  Bereehuungen  getäuscht 
fand,  als  die  einzelnen  Theile  seiner  Armee  zerschlagen 
auseinanderstoben,  als  er  die  Frucht  so  vieler  Mülien  mit 
£inem  Schlage  vernichtet  sab,  da  fasste  er  für  seine  Per- 
son einen  kühnen  Entscbluss:  er  drang  ttber  Legnano  vor 
und  brach  sich,  den  Degen  in  der  Faust,  mit  der  Ca- 
vallerie  und  einem  Theil  des  Centrums,  von)  1.  bis  15. 
September  im  fortwährenden  Kampf,  —  freie  Bahn  nach 
Mantua. 
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So  war  denn  abermals  die  echOne,  tapfere  und  kriegs- 
gettbte  österreichische  Ârmee  geschlagen  und  vernichtet, 
der  ehrcnroiche  kaiserliche  Soldatenrock  das  Gespött 
nndiseiplinirUT  republic«anischer  Horden!    Ein  kriegser- 

lalu  HCl  ,  alter  Feldherr  war  einem  junu'cn  General 
ohne  Namen  erleq-en!  War  es  wirklich  Hoiiaparti-'s 
Uciiie  allem,  dem  damals  die  deutsche  Tapferkeit 
erlag  ? 

In  den  vorstehenden  Blättern  haben  wir  die  ua- 
ermesHÜclicn  Schwierigkeiten  der  politi'^cîi 'U  Situation, 
die  sich  der  Aufgabe  Thugut's  henuneod  eutgegenstellten, 
überschaut.  Wir  wollen  jetzt  die  fast  eben  so  uner- 
messlichcn  Schwierigkeiten  betrachten,  die  den  öster- 
reichischen Feldherren  in  einer  neuen  Zeit,  deren  Geist 
das  alte  Europa  nicht  rasch  genug  2U  ergreifen  verstand, 
am  Schlachtfeld  nur  allzuoft  in  unverschuldeter  Weise 
den  Sieg  entrissen. 

Dem  aufmerksamen  Beobachter  enthttllt  sich  nttm- 
lieh  für  das  conséquente  Missgeschick  der  österreichischen 
Waffen  eine  Reihe  von  Ursachen,  diu,  abgesehen  von 
der  Ocnialiuit  Boiiaparte's,  doch  auch  sehr  vie]  zur  Er- 
kliiniiig  der  Niedt-rlageu  jener  Zeit  beitrugen.  Die 
Wurzel  des  Missgeschickes  lag  vor  Allem  in  der  p^rossen 
Umwälzung,  welche  die  Kriegführung  jener  Periode 
kennzeichnet,  —  in  Veränderungen,  die  österreichischer 
Seits  nicht  zeitlich  genug  gewürdigt,  und  denen  deshalb 
nicht  Rechnung  getragen  werden  konnte.  Die  Hauptur- 
sache der  Niederlagen  la^  also  im  ganzen  System,  Wei- 
hes abzuftndem  die  Sjraft  des  Einzelnen  weitaus  ttber- 
schritt  —  Wie  in  den  ersten  Kriegen  gegen  Fried- 
rich II,  die  Gewehre  mit  den  eisernen  Ladstöcken, 
und  in  unseren  Tagen  die  Zttndnadelgewehre  ohne 
Ladstöcke,  so  wirkte  damals  zu  Ungunsten  Oester- 
reichs eine  Keihe  von  Neueruiif^eii ,  die  dem  Gegner 
die  Handhabe  zu  unermessliehen  und  üm  .selbst  über- 
raschenden Erfolgen  boten.  Denn  sowenig  wie  in  unsern 
Tagen  der  Sieg  von  der  grösseren  Tapferkeit  der  preus- 
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siBchen  Soldaten  itbLing,  so  wenig  lag  ob  damals  an  dem 
besseren  fraiiz6BÎBchen  Mat(  rial,  ciass  sich  der  Erfolg  von 

Oesterreichs  FabiK  ii  nhwcnrlrto.  Waren  ja  doch  die  öster- 
rtic  liischen  Trii})pcii  jcjier  Va-'w  K«'nitruppeii  im  wahrsten 
hiiin  (los  Wortes.  Nach  dem  Urtlieil  aller  Saclivrrstiin- 
(ligen  hatten  Clerfayt  im  .Jalne  IT'.'ô,  und  nach  ihm  der 
Erzherzog  Carl  und  Wurmser  17üG  die  schönste  und  Tiahl- 
rcichstc  Armee  vereint,  die  Oesterreich  seit  Prinz  Eugcu  s 
Zeiten  aufzustellen  in  die  Lage  gelcommen  war. 

Dietrichstein  schrieb  damals:  „Wenn  ich  behaupte, 
dass  in  der  österreichischen  Armee  ein  guter  Geist 
herrscht  I  so  gilt  dies  insbesondere  vom  gemeinen  Sol- 
daten,  der  Uber  jedes  Lob  und  über  jede  Kritik  erha- 
ben ist*»  *) 

Allerdings  bestand  die  österreichische  Generalität  mit 
Ausnahme  des  Erzherzogs  Carl  and  einiger  wenigen  Aus- 
erwählten, im  Gegensatz  zu  der  jungen  thatendarstigen 

franzüsisclien  ,  zumeist  aus  alten,  verwundeten,  gebrech- 
lichen ?il;iiiaern,  die  zwar  den  besten  Willen,  aber  das 
phyfcii^ehe  Vernn'igen  nicht  mehr  bepassen,  er.spricssliclic 
Kriegsdienste  zu  leisten.  A\'urmRer  macht  in  dieser  Zeit  eine 
rühmliche  Ausnahme  und  gibt  trotz  seiner  71  Jahre  der 
jungen  franzt^sischen  Generalität  an  Thatendurst  Nichts 
nach.  Aber  das  Schlimmste  lag  nicht  darin;  die  Bender, 
AUviutzy,  Clerfayt,  Latour,  Beaulieu  und  Wurmser  besas- 
sen,  wie  wir  gesehen  habeoi  mehr  oder  weniger  das  Zeug 
zum  Handeln  trotz  ihres  Alters  und  ihrer  Gebrechlichkeit! 
Schlimmer  war  es,  dass  ungünstige  Altersverhltltnisse  auch 
bei  den  Stabs-  und  Subaltern  -  Officieren ,  ja  sogar  bei 
der  Mannschaft  ttberwogen.  Diese  freilich  war,  wie  auch 
Wurmser  wiederholt  bestätigt,  immer  gut,  und  damals  durch 
die  namhai^e  Reihe  der  langen  Kriegsjahre  gegen  Preus- 
sen,  Türken  und  Franzosen  besonders  gut  und  kriegs- 
geübt. Es  waren  alte,  iu  deu  Waffen  ergraute,  tapfere 
Soldaten,  die  den  Kern  des  kaiserlichen  Uceros  bildeten. 


•)  S.  228  d,  F.  B. 
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Jonrdan  selbst  Äusserte  sein  Erstaunen  und  seine  Rdhrung, 
;ilj>  er  die  aus  Luxemburg  abzichüiide  Besatzung  ,  die 
österreichisch  on  Grenadiere,  ^gleich  Jahrhunderten^ 
an  eich  vuiüIht  detilireii  sah.*) 

Die  od.iAXJ  ^lanu  Kerntruppen ,  die  Wurmser  vom 
Ober-Rhein  nach  JtaUen  führte,  waren  ein  ähnlicher  Schlag 
r.(  Ute.  Nach  und  nach  aber  verbrauchte  sich  das  treff- 
liche Material  und  erlag  in  den  blutigen  Schlachten,  ohne 
genügenden  Ersatz  zu  finden.  Es  ist  ein  anderer  Schlag 
Trappen,  welche  in  den  Jahren  1793  und  179Ö  die  Weissen- 
burger  und  die  Mainzer  Contravallations -Linien  stürmen, 
die  mit  Wurmser  noch  bei  Castiglione  kämpfen,  and  ein  an- 
derer Schlag  Truppen,  die  wir  in  den  Jahren  1796  und  1797 
bei  Arcole  und  Rivoli  besiegt  sehen.  —  Was  aber  haupt- 
sächlich noch  zur  raschen  Abnützung  und  Zersetzung  der 
schönen  Armee  beitrug,  waren  die  grossen  Veränderungen 
in  der  fcindliehcn  Kriegführung.  Die  Franzoöcn  änderten 
mit  einem  Male  Taktik  und  Vcrj)He^^nng.  Was  die  Taktik 
betrifft,  so  fand  damals  in  den  i"ranz<>sis<'îipu  Heeren  eine 
ausgebreitete  geregelte  Anwendung  der  Taailleure  statt, 
sowie  die  hiiuHge  Anwendung  der  Bataillons  -  Coionnen; 
durch  diese  Aenderungen  wurde  die  zahlreiche,  gute 
üstenreichische  Reiterei  abgehalten,  wie  sie  das  bisher  zu 
thun  gewohnt  war,  in  den  Schlachten  entscheidend  ein- 
zugreifen; die  Positions-  und  Lineartaktik  gerieth  in 
ttbergrossen  Nachtheil  gegenüber  Denjenigen,  die  ihren 
Unwerth  erkannten.  Aus  diesen  taktischen  Verhältnissen, 
wozu  noch  die  Ueberzahl  der  Franzosen  und  die  Ge- 
nialität ihrer  Ftthrer  kam,  entsprangen  deren  entschei- 
dende Erfolge  in  offener  Feldselilacht. 

Im  Punkte  der  Verpflegung  war  die  «österreichische 
Armee  noch  übler  daran  als  durch  ihre  Tai<iik,  denn  an  die 
Stelle  der  Verpflegung  aus  Magazinen  trat  bei  den  fran- 
zösischen Heeren  die  Verpflegung  durch  das  Requisitions- 
System,  welches  sie  rticksichtslos  handhabten*  „Es  ist 


*)  S.  807  d.  T.  B. 
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Zeit,  der  unermesslichcn  Ernte  an  Geld,  Lebensmitteln 
and  Kriop^sbedürfnissen  aller  Art,  dio  Bonaparte  aus  Italien 
zieFit,  Kiiilialt  zu  gebieten;  es  ist  Zeit  seine  Vorhoorunjj^en 
aiifziilialten  !•*  *)  sagt  der  Kaiser,  indem  er  Wurmser  zum 
Angriff  (;rniuthigt  und  wie  immor  don  wahren  Gruod  des 
Uebels  in  kurzen  Worten  tretiend  kennzeiehnet. 

„Wenn  man  den  Befehlen  des  Directoriums  folgt,  80 
bleibt  von  den  Ländern,  die  wir  verlasBen,  Nichts  ttbrig 
als  ihre  Asche.  Wir  wollen  von  Italien  Nichts  als  seinen 
letzten  Heller!.**  sagt  dagegen  ein  französischer  General. 
Es  ist  das  Widerspiel  des  bertthmten  Wortes:  „Wir 
haben  den  P&lzern  Nichts  gelassen  als  ihre  Augen  zum 
Weinen  Î  « 

Durch  die  Beraubung  des  Bürgers  reich  gekleidet  und 
gut  gen&brt,  fanden  sich  die  F  rail  z  o  s  en  halb  v  e  r  Ii  ui  liier- 
ten kaiserlichen  Truppen  gegenüber:  denn  die  öBter- 
reichischen  Verpflegsbeamten  wann,  wie  wir  von  Wurmser 
wissen,  „ein  abscheuliches  Geschlecht''. 

Nicht  gegen  den  Feind  allein,  sondem  noch  weit  mehr 
mit  Hunger,  mit  Durst  und  Kälte  hatten  also  die  braven 
Oest.  rreicher  Jahre  Jang  zu  kämpfen.  Die  österreichi- 
schen Soldaten  unserer  Gegenwart  ahnen  kaum,  welch* 
staunenswerthe  Leistungen  ihre  Vorfahren  am  Schlacht- 
feld vollbrachten,  welch'  namenlose  Entbehrungen  der 
österreichische  Soldat  der  Vergangenheit  am  Marsch  und 
im  Lager  zu  bekämpfen  hatte. 

Die  Österreichischen  Magazine  waren  conséquent  im- 
mer nur  dann  gefllUt,  wenn  der  Feind  kam,  —  immer 
leer,  wenn  die  Truppen  au  Ort  und  Stelle  standen. 
Schon  Dietrichstein  macht  die  Benieikuiig  :  „Obgleich 
wir  nie  etwas  zum  Essen  für  unsere  Truppen  haben, 
so  gibt  es  doch  immer  ganz'  gelullte  I^Iai^azine ,  wenn 
der  Feind  herankömmt,  gleich  als  ob  man  aie  immer 
nur  fUr  ihn  füllen  würde,"  **') 

*)  S.  468  d.  V.  B. 
**)  S.  462  u.  63  d.  B. 
8.  826  d.  y.  B. 
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Der  Gogncr,  uu bekümmert  um  das  Moi^cn,  verviel- 
liiltiii^to  sich  in  Märschen,  verdoppclic  h;einc  Anstrengungen, 
und  t's  war  ilini  hierdurch  die  MögHclikrit  gohoten,  dio 
«■rruiigencn  ^^Jrtln'ill;  bis  zur  vollstiindigen  Vernichtung 
seines  Feindes  auszubeuten.  Der  Werth  der  Festungen 
wurde  natürlich  durch  die  neue  Taktik  gering,  der  hö- 
here Werth  der  Position  verscliwand  fast  gfinzhch.  Der 
GcBammteinfluss  dieser  taktischen  und  Verptlegsverhält- 
nissc  ist  in  die  Augen  springend:  die  Vortheile  des 
Vertheidigers  ^  der  sie  nicht  angenommen ,  verminder- 
ten sich  in  dem  Maaase  der  Verlängerung  des  Erltes; 
dagegen  musste  die  Demoralisation  der  geschlagenen 
Truppe  in  dem  Maasse  ztmehmen,  je  öfter  sie  geschlagen 
wurde;  je  mehr  sie  den  Gegner  im  Ueberfluss  schwelgen 
«ah,  und  je  weniger  sie  sich  selbst  versorgt  fand.  — 
Dies  sind  in  kurzen  Zügen  die  Ilauptursaclien  der  viel- 
fältigen Niederlagen  der  österreichischen  Armeen  in  den 
Bevolutiouskriegen. 


Die  Trauerbotschaft  von  der  zweiten  und  entscheid 
denden  Niederlage  Wurmser's  in  Italien  ereilte  die  Haupt> 
Stadt  fast  gleichzeitig  mit  den  günstigen  Nachrichten  vom 
Rhein,  allwo  der  Erzherzog  am  3.  September  bei  Würz- 
bürg,  den  Sieg  an  Oesterreich's  Fahnen  heftend,  die  glttck« 
liehe  Wendung  des  Feldzuges  in  Deutschland  herbdge- 
ftihrt  hatte.  Mit  Aufbietung  aller  Kräfte  wurden  nun 
die  Trümmer  der  Stidarmec  wieder  auf  ftO.OOO  Mann 
gebracht  und  erliielten  am  2,";.  »September  in  dem  Fcld- 
zeugnieister  Allvintzy  heuerdings  einen  kriegserfahrenen 
tapferen  Führer  aus  den  Türkenkriegen  *). 


*)  8.  494  d.  V.  B. 
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Schon  am  26.  October  war  die  Armee  so  weit  reor- 
gaiU8irt|  dass  sie  von  Neuem  offensive  Bewegungen  unter- 
nehmen konnte,  und  der  Beginn  der  (  >|)('ratiuncn  Hess 
das  Beste  hoüV>u.     Allvintzy  conccntrirtc  seine  Haupt- 
macht bei  Jîassaiio,  wülirc  iid  Davidovicli  aus  Tirol  her- 
vorbrach   und   den    französischen    General   Vnuhois  bis 
nach  Rivoli  zuHickwarf".    Die  Tiroler  SchfiUen  btitnnteii 
unter  General  London  bis  Torbole  vor,  und  Bonaparte, 
im  Rflcken  bedroht,  concentrirte  seine  Année  nach  rllck- 
wärts.    Und  wieder  zogen  stolze  Hofliinngen  in  das  Ge- 
müth  des  österreichischen  Pitt,  nnd  am  12.  November, 
dem  Tage  des  glftddichon  Treffens  bei  Caldiero,  das  die 
Franzosen  bis  nach  Verona  in  eine  höchst  ungünstige  Lage 
zurückwarf ,  ho£Ete  Thugut,  daas  es  den  österreichischen 
Truppen  gelingen  würde,  sich  der  beiden  Ufer  des  Po 
an  bemeistem  und  selbst  in  die  päpstlichen  Legationen, 
bis  nach  Ferrara  und  Bologna    voi zudringen.  Dieser 
Hoffiiung  entspringt  die  gtdicinio  Instruction  für  Allvintzy 
und  das  Mémoire,*)  welches    ein  bezeichnendes  Streif- 
licht aui  die  östen-eichiBche  Politik  in  Italien  und  die 
wenig  freundlichen  Beziehungen  zum  Papst  wirft. 

Während  in  Wien  so   stolze  Pläne  gefasst  wurden, 
endigtt  n  die  drei  mörderischen  Schlachttage  von  Arcole 
(Lô,  IG.  und  17.  November)  neuerdings  mit  dem  Rückaug 
der  Kaiserlichen  nach  Tirol.  Der  erste  Versuch,  den  in 
Mantua  mittlerweile  vollends  eingeschlossenen  Wurmser 
zu  entsetzen,  war  gescheitert!  Die  österreichische  Armee 
hatte  nicht  mehr  so  heldenrnttthig  gekämpft  wie  früher; 
sie  hatte  in  verochiedenen  Gefechten  an  20.000  Mann 
eiDgebttsst,  Tausende  liessen  sich  schmählich  fangen.  Aber 
die  Franaosen  waren  gleichfalls  erschöpft,  alle  iiirc  Ge- 
neräle verwundet;  ihr  Verlust  bei  Arcole  betrug  allein 
bei  4600  Todte  und  Verwundete;  df-r  Sieg  jedoch  erhob 
ihre  Ausdauer  und  iliron  Muth,   und  der  jugcnd kräftige 
Bonaparte  wusste  seine  Truppeu  durch  Wort  und  That 


*)  8.  611  und  ÙU  d.  v.  B. 
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zu  begeistem;*)  dagegen  hatten  die  verliiBtreichen  und 
erfolglosen  Kämpfe  den  bisher  liber  jeden  Tadel  erha- 
benen Mttth  der  kaiserlichen  Armee  gebrochen,  wie 
diea  ans  den  niederschlagenden  Berichten  des  Hofkriegs- 
rathcs  und  Allvinüsy*s  an  den  Kaiser  vielfach  hervor- 
leuchtet.**) 

In  diesem  Augenblick  iiusserstcr  Ersehöpfuni»  hätte 
vielleicht  der  Antrag  einer  allj^^  nieinen  WafVt  iinilic  von 
Seite  der  Franz.osen  durch  Claikc  i'i\r  die  in  Italien 
kftmpfondo  ristcrrcic-liisclu!  Armee  niclit  oliiic  Vortlïfil 
benfUzf  werden  kihmcn,  wenn  nicht  die  nn^inistiL;;o 
Wendung  des  Krieges,  der  die  reiclistcn  österreichischen 
Provinzen  im  Norden  und  Süden  den  Franzosen  in 
die  HUnde  gespielt  hatte,  die  drohende  Gefahr,  das 
schlecht  approvisionnirte  Mantua  nebst  allen  Vorthcilen 
der  Siege  des  Erzherzogs  in  Deutschland  an  veriiereo, 
der  begreifliche  Drang,  die  wiederholten  Niederlagen  in 
Italien  zum  Wenigsten  durch  glänzende  Siege  am  Rhein 
zu  paralystren,  und  endlich  auch  die  nahe  Aussicht  auf 
Russlands  thtttige  Hälfe  jede  Friedenssehosucht  in  Thugut's 
kühnem  Geist  hätten  unterdrücken  mttssen. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  sind  die  interessanten» 
hier  aii,>lülii  lieh  mitgetheilteii,  aber  rcsultatlos  gebliebenen 
Verhandlungen  mit  Olarko  zu  b(  ui Uieilen:***)  die  stolze 
Zurückweisun«:^  einer  jeden  Annäherung  feindlicher  Par- 
lamentäre und  Friedensbotenj  f)  und  die  erneuerten  He- 
fehle  an  AUvintzy,  die  Offensive  zu  ergreifen,  trotz  den 
wenig  Gutes  versprechenden  Berichten  des  Letzteren  an 
den  Kaiser,  ff) 

Der  Muth  und  die  Standhaftigkeit  des  Kaisers  war 
trotz  aller  Ungllicksfiüle  nicht  gebrochen.    »Es  ist  un- 


*)  S.  509  d.  V.  n. 

S.  492,  518  w.  522  d.  v.  B. 
S.  r,21  u.  P.  f.  bU  660  d.  B. 
t)  S.  Ö2a  (1.  V.  B. 
tt)  S.  629,  631,  632  d.  v.  B. 
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nm-än-Iicli  nothwendig,«  so  schreibt  er  am  5.  December 
1 796  an  Alivintey,  „  die  Operationen  fortzusetaen  und  Alles, 
was  nur  meoschenmtfgh'ch  ist,  au  unternehmen,  um  Mantua 
»u  retten^  und  wenn  auch,  was  Gott  verhüte,  diese  Festung 
in  die  Gewalt  des  Feindes  fallen  sollte,  80  dürfte  den 
Firanzoaen  keine  Ruhe  gegönnt,  Bonderw  a\e  Festung,  nocU 
bevor  man  Zeit  gewönne  sio  zu  approvisionrnmi,  wäWi  nd 
des  Winters  blokirt  werdeu.^  ')  Auch  sonst  waren  die 
Rathschläge,  welche  der  Kaiser  seinem  Feldhon-n  gab, 
voll  Weisheit  und  Kraft.    Die  Vcrtheidigung  Tirols  soUte 
den  vom  besten  Geist  erfüllten  I5ewolmcrn  dieses  Landoa 
überlassen  bleiben;  falls  die  Uebeigabe  Mantua'a  unver- 
meidlicb  schiene,  so  soUte  Wurmser  angewiesen  werden 
die  Festungswerke  zu  sprengen  und  sich  mit  allen  ver- 
ftigb.iren  Truppen  nach  Toscana  oder  nach  Rom  durch- 
zuschlagen,  um  dort  die  Erhebung  des  Volkes  und  den 
Krieg  gegen  Frankreich  im  grossen  Maassstab  sni  orgaru 
siren.       Vor  der  Zersplitteimng  der  Kräfte ,  dem  Haupt- 
«bei,  an  dem  alle  Pläne  des  österreichischen  Generalstabs 
krankten,^  warnte  der  Kaiser  mit  richtigem  militärischen 
VeivtändmsB,  und  noch  am  5.  Jänner  17'.>7,  kurz  vor  Jie- 
ginn  der  zweiten  Offensiv-Oiierutionen  Allvintzy's,  schreibt 
ihm    derselbe;    ^Man  muss   sich  insbesundere  vor  dem 
Uebcl  der  Zersplitterung  der  Arnieo  in  kleine  Corps  und 
Détachements  iiüten,  wodurch  die  Hauptmacht,  die  daau 
bestimmt   ist  grosse  Schläge    auszuführen,    immer  ge- 
schwächt wird;  denn  ich  betrachte  es  als  Hauptsache, 
dass  alle  ZerstückeJuDgon  und  alle  jene  com  plicirten  Ope- 
rationen vermieden  werden,    deren  Erfolg  immer  von 
einem  sehr  schwer  zu  erreiclienden  ezacten  Zusammen- 
wirken abhängig  bleibt,  und  die  bisher  immer  durch  un- 
vorhergesehene Hindernisse  Scbiffbmeh  litten,  wie  dies 
sahireiche  Beispiele  während  dieses  Krieges  nur  allEu  oft 
bewiesen  haben."***) 

*)  8.  625  d.  V.  B. 
**)  S.  627  d.  V.  B. 
S.  669  d.  V.  B. 
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Anfangs  Jänner  1797  war  die  ÖBtemichische  Ar- 
mee neuerdings  auf  49.000  Mann  gebracht  Die  in  eng- 
lischen Sold  genommenen  2200  Mann  Hessen-Darmstädti- 
sehe  Truppen,  die  bei  Triest  ihrer  Einschiffung  nach 

Indien  harrten,  sollten  sie  auf  51. (KK)  Mann  vcrstUrkcn.') 
Im  neuen  Kriegsplan,  den  der  Major  Weyrother  ent- 
worfen liatte,  blieben  aber  die  weisen  Kathschläge  des 
Kaisers  uni) euch tet. 

Die  Armee  wurde  in  sechs  Corps  zersplittert.  All- 
vintzy  übersehritt  mit  unsUglichen  Anstrengunti^cn  den 
mit  tiefem  »ächnee  bedeckten  Monte  Balde  :  er  wollte  mit 
seinen  sechs  Colonnen  den  Hauptangriff  an  der  oberen 
Etsch  machen,  während  Provera  mit  10*000  Mann  au  der 
niedem  Ëtsch  operiren  und  sich  in  Mantua  mit  den  Trup- 
pen Wurmser's  und  den  unter  FML.  Colli  in  ihrer 
Organisirong  begriffenen  päpstlichen  Truppen  vereinen 
sollte.  Nie  ist  ein  complicirter  Plan  vollständiger  ge- 
scheitert als  dieser.  Die  Unglttckstage  von  Rivoli  am 
14.  und  15.  Jänner,  deren  Meldung  in  Wien  mit  der 
Todesbotsehaft  der  Kaiserin  Katharina,  der  einzigen  Al- 
liirtt-n ,  auf  deren  b('\\  artnote  Hiilfi'  noch  zu  vertrauen 
war,  last  gleichzeitig  eintrat,  warfen  zmn  vierten  Mal  in 
einem  Zeitraum  von  ()  Monaten  die  lIulTuung  Oesterreichs 
auf  eine  gliUkhehe  Beendigung  des  gewaltigen  Kiog- 
kampfcs  mit  Frankreich  fUr  lange  Zeiten  darnieder. 

AUvintzy's  l^eriehte  über  diese  merkwürdigen  Sehlach* 
teUy  die  seiner  Denkart  alle  Ehre  machen,  sehildern  in 
lebendigen  und  ergreifenden  Farben  die  fruchtlosen  Bemtt- 
hungen,  die  eines  besseren  Erfolges  würdigen  Anstrengun- 
gen des  kaiserlichen  Feldherm  und  den  trostlosen  Zu- 
stand der  verkommenen  Armee.**) 

Inzwischen  war  Wurmser  in  Mantua  eng  einge^ 
schlössen,  was  ihn  nicht  hinderte,  mit  Allvintzy  ^durch 
muthigc  Officiere   und   vertraute  Boten   in  lebfaaiîter 


')  s.  572  d.  V.  B. 
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Correspondenz  zu   bleiben.    Die  vielfaehon  Nachrichten, 
die  Wurmser  gab  ,    bt'kuutieii  sciiion  ütauclliaiton  Sinn.  ) 
Der   Seltenheit   wegen  ist  diesem   Buch   ein  Original- 
Zettelchen  als  Facsimile  beigefügt.    Ein  Licuteiiaui  Na- 
mens Lang  hat  sich  durch  die  glückliche  Uebcrbringung 
mehrerer  solcher  Botschaften  Wsonders  bcrvorgethan. 
Ändere  waren  migltickl icher  —  so  ein  Cadet  von  Ötras- 
8oldo>Infaiiterie,  den  die  Franzosen,  als  er  die  Brotkapsel 
mit  einer  ähnliehen  Depesche  vne  der  uns  vorliegende 
Zettel  verschlang,  tödteteui  um  ihm  die  Eingeweide  her- 
auszureissen.**)  Später  fSand  man  seihst  um  schweres 
Gold  keine  oder  nur  unzuverlässige  Boten,  was  zur  Folge 
hatte,  dass  im  November  und  Jänner  IT'JT,  während  der 
zwciuialigeii  Vorrllckung  AUvintzy  ^  ^iuni    Entsätze  der 
Festung,  aus  dieser  uiulit  übereiuötimmcndc,  zwecklose 
Ausfälle  gemacht  wurden. 

„So  lange  hier  ein  Pferd,  ein  TTund,  eine  Katze,  ein 
Bissen  Brot  vorhanden  ist,  kann  von  der  IJcbcrgabe  keine 
Rede  sein,  und  kein  Ungemach  wird  mich  hiezu  vermö- 
gen!"'") 80  schrieb  der  alte  Held.  Aber  es  kam  der 
Aup^-cnblick,  wo  Alles  fehlte,  und  wo  kein  Hund,  kein 
Pferd,  keine  Katze  mehr  vorhanden  waren,  und  „ein  Spatz'* 
mit  20  Soldi  bezahlt  werden  musste.f) 

Unter  den  Schrecken  des  Hungers  und  der  Seuche 
vergingen  Tage^  Wochen  und  Monate  ;  Epidemien  rafften 
Menschen  und  Thiere  dahin.  Der  Zustand  in  der  Festung, 
wie  ihn  Wurmser  selbst  schildert,  muss  grauenhaft  gewe- 
sen sein  .'ff*)  Der  Fcstungs-  Commandant  Graf  Canto  d'Yrles, 
dem  Wurmser  das  wenig  schmeichelhafte  Zeugniss  gibt, 
unter  die  „unausstehiichsteu  Menschen  zu  gehören,  die 
existircn/  jffj  wollte  schon  im  November  cajpituliren.  Und 


')  s.  -tyy  u.  bis  582.  a.  V.  B. 

♦*)  S.  Ö66  (1.  V.  Ii. 
***)  S.  549  d,  V.  B. 

t)  S.  696  d.  B. 
tt)  &  «90  d.  V.  B. 
tft)  S.  689  d.  B. 
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RchoTi  im  .laini'  r  wnron  aile  Vert}lr•id^fr^Tl^'^-^llttf  1  âe^r  Festung 
erschöpft.  Ein  Kntsatz  war  nach  der  entschfidondon  Nieder- 
lage von  Rivoli  und  dem  missglüekten  Versuch  Provera's, 
der  bis  nach  Mantua  mit  4<X)0  Mann  kühn  vordrang, 
leider  nur  um  dort  zu  capituliren,  nicht  ni'^hr  anzuhoffen. 
Man  hatte  3828  Pferde  verzehrt,  aus  Stroh  Brot  ge- 
backen. 7000  Verwundete  und  Kranke  lagen  im  Spital, 
von  denen  die  SpitaUettche  täglich  Hnnderte  dahinraffiie. 
DaB  Elend  {Iberstieg  jede  Beschreibung^  als  sieh  Wurmser 
endlich  am  2.  Februar  1797,  nach  siebenmonatlicher  Ver- 
theidi^un^,  mit  blutendem  Herzen  zur  Uebergabe  der 
Festung  entschloss,  gorado  einen  Tu^  nach  der  inzwischen 
erfolirtcn  Capitulation  d<'r  Franzosen  in  Hünningen  an  den 
glücklicheren  Erzli<  r/og! 

Zwar  bewilligte  Btmaparte  (hm  r.st<  rn  icliisclien  Feld- 
marsehnll  die  ehrenvollsten  Bedin  L'un  L'en  und  sprach  sich  in 
seinen  Berichten  an  das  Directoriun»  rühmend  über  die 
Vertheidigung  Mantua's  aus.  *)  Er  durfte  mit  700  Mann 
seiner  Wahl  mit  fliegenden  Fahnen  und  sechs  Geschtttzen 
frei  von  Mantua  ausziehen.  Dennoch  konnte  Wurmser 
den  harten  Schicksalsscbla^  nicht  mehr  verwinden.  „Möch- 
ten doch  E.  E.  Ihre  Tbatkraft  unseren  Generälen  und 
unseren  Truppen  einimpfen;  wir  verderben  ÂUes,  was  Sie 
Gutes  und  Grosses  stiften!"  so  schrieb  er  trostlos  und  bitter 
an  Thugnt.  —  „So  ist  denn  nun  auch  Mantua  verloren, 
eine  Stadt  von  der  grOssten  Wichtigkeit.  Ich  habe  Seele 
und  Herz  von  tiefem  Leid  erfüllt  über  all  das  Unglück, 
das  Schlag  auf  Sclilag  auf  uns  herein  gestünni  ist!"**) 
Zwar  spracli  der  Kaiser  seinem  ir«  sc  hlagenen  Feldherrn 
Trost  und  Hoffnung  zu;  der  letzt<*  Bvw(  diem  r  Samm 
hing  ehrt  den  Feldherrn  nicht  minder  als  den  Kaiser. 
Das  General  commando  in  Ungarn ,  zu  jener  Zeit  die 
ehrendste  Anerkennung  langjähriger  Verdienste  um  den 
Staat,  wurde  ihm  verliehen,  und  der  unglückliche  Feldherr 


*)  fiidie:  Correspondance  do  Mapoldon.  B.  II.  S.  800. 
**)  8.  688  d.  B. 
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aufgefordert  nf\ch  Wien  zu  komnion.  ScbliK  lizcnd  sank 
(1er  Hcldoiifjcrt'is  st  inon  Kaiser  zu  Fûfîsen.  der  Ilm  lichccich 
umarratc.  Er  hätte  dein  alten  Feldmarschall  in  ähnlichem 
Sinne  ;  wie  Spaniens  König  Philipp  seinem  Admirai, 
sagen  können:  Ich  Ii  ilx  Sic  «^gewöhnliche  Sterbliche  zu 
bekämpfen  entsandt,  nicht  aber  gegen  einen  Bonaparte! 
nicht  gegen  Seuche,  Hunger  und  —  das  Schicksal  ! 

Die  andauernden  Beschwerden  der  letzten  Feldzüge, 
das  Hissgeschick  seines  Vaterlandes,  der  nagende  Kum- 
mer Uber  die  jtingsten  Erlebnisse  hatten  aber  das  treue 
Herz  gebrochen.  Wurmser  verfiel  kurz  nach  seiner  An-  , 
kunft  in  Wien  in  eine  t*îdtli('lie  Krankheit  und  starb 
schon  am  22.  Aug\ist  des  für  Oesten'eicli  so  unglück- 
lichen .laiii.-s  1797,  sieben  iMoiiatc   wnvh   der  TJobcrirabe 
von  Mantua,  zwei  Monate  vor  T"^iit(  rzt'i(  ]ininig  des  Friedens 
von  Campo  Furniio.  Sein  thatendurstiirt  r  (u  ii^t  trug  sich 
noch  am  Sterbebette  mit  der  Eroberung  des  Elsass.  Wie 
Carl  VI.  mit  dem  Worte:  ^Barcellona,^  so  hauchte  der  alte 
Wurmser  mit  dem  Namen  „Elsass"  seinen  Geist  aus,  den 
Kuf  eines  erfahrenen,  tapfern,  edeldenkendcu  Feldhcrrn 
hinterlassend,  ohne  dass  die  letzten  unglücklichen  Ereig- 
nisse seinen  verdienten  Ruhm  zu  sehmlüem  vermocht 
hätten.  Kor  der  kleindeutschen  Geschichtschreibung  blieb 
es  vorbehalten,  auch  diese  Perle  unter  den  deutschen  Ge- 
nerälen zu  verkennen,  auch  diesen  ehrenreichen  Namen 
anzutasten;  wir  aber  glauben  in  einer  FüUe  von  Ur- 
kunden   den  Beweis   gefunden    zw   haben ,  dass  unser 
Wurmser  es  verdient,  in  f >fsterreicli,  im  Herzen  der  Ar- 
mee und  des  Volkes  fortzuleben. 
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DEK  KAI.SKK  AN  CLKKl-AVT. 

Laxenbourg,  ce  21  août  1794.*) 

Mon  cher  général  comte  de  Olerfayt!  Ne  croyant 
pas  devoir  me  refuser  aux  justes  motifs,  .sur  les- 
quels 06  fondent  les  soUicitationB  pressantes,  que  le 
prince  de  Saxe-Cobourg  vient  de  n'adresser  pour  être 
dispensé  du  Commandern  eut  de  mou  armée  des  Pays* 
bas,  c'est  avec  plaisir,  que  je  vous  vois  désigné  pour 
le  remplacer  dans  ses  fonctions,  par  votre  gradç  et  an- 
cienneté, qui  s'accordent  parfaitement  avec  la  confiance 
que  je  mets  dans  vos  talents  militaires,  dans  votre  valeur 
éprouvée  et  dans  votre  zèle  pour  mon  service  ;  je  ne 
méconnois  pas  les  difficultés,  que  les  circonstances  atta- 
chent au  conmiandemeut,  dont  vous  ailes  être  chargé, 
mais  plus  elles  sont  grandes,  plus  il  sera  honorable  de 
les  surmonter,  et  Je  prévois  avec  satisfaction  dans  vos 
succès  une  occasion  de  vous  donner  des  témoignages 
de  mon  estime  et  de  la  justice,  que  je  rendrai  k  votre 
mérite,  ho  prince  de  Waldeck  ayant  également  demandé 

♦)   Eigenhändiger  Entwurf  Thugut'a  im   St.  A..,  Original  im 
K.  A.  Nied.  Rh.  ii  1795. 
T.  ViTtnok  TIragal,  CUrfkjrt  ■.  Waïauw.  1 
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k  quitter  sa  place  de  quarticr-miiître  gën«^nil.  je  me  suis 
déterminé  à  y  subätituer  le  général  de  BeaulieUj  et  je 
ne  doate  pas«  que  vous  ne  vous  réunissiez  l'un  à  l'autre 
de  coeur  et  d'âtne  dans  les  efforts  communs  pour  rayance- 
ment  de  mes  iutérêts.  Je  ne  puis  me  dispenser  de  regar- 
der la  perte  de  Valenciennes  et  de  Condë  comme  un 
coup  funeste  pour  la  monarchie  et  qu'il  importe  par  con- 
séquent k  tons  égards  de  prévenir,  s'il  est  encore  pos- 
sible. Les  alliés  insistant  en  même  temps  avec  force  sur 
un  concert  avï»c  eux  pour  la  reprise  des  opérations  offen- 
sives contre  1  ennemi,  j'ai  été  dans  le  cas  de  leur  pro- 
mettre d'envoyer  sans  délai  le  général  Beaulieu  auprès 
du  duc  -d'York ,  pour  y  arrêter  avec  les  généraux  des 
alliés  un  plan  d  (Opération,  dont  le  but  est  le  recouvrement 
au  moins  partiel  des  Pays-bas  et  la  conservation  des 
places  conquises  sur  la  France.  Mon  intention  est  donc, 
que  VOUÖ  discutieis  la  matière  avec  le  général  Beauiieu 
et  que  voua  rinstruisiez  de  tout  ce  que  vous  croiriez 
utile  relativement  aux  mesures  k  adopter  pour  remplir 
les  vues  qu'on  se  propose,  et  k  Tégard  desquelles  la  copie 
ci-j^inte  des  ordres,  dont  je  munis  Beaulieu,  vous  fera 
connoître  mon  sentiment  plus  en  détail.  La  conjoncture 
m'impose  la  nécessité  d'une  condescendance  amicale  pour 
les  avis  des  alliés  en  tout  ce  qui  de  leur  part  peut  être 
proposé  de  raisonnable,  et  qui  ne  soit  directement  con- 
traire aux  règles  et  principes  de  la  guerre,  et  comme 
surtout  la  supposition,  que  l'on  se  décidât  à  tenter  de 
sauver  Valenciennes,  excluroit  tout  délai,  je  désire,  que 
même  dans  le  cas,  que  le  plan  convenu  entre  le  général 
Beaulieu  et  les  alliés  ne  vous  parût  pas  présenter  une 
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entière  certitude  de  succès,  vous  ne  vous  en  fassiez  pas 
plus  de  peine  d'y  accéder,  vu  que  je  ne  balance  pas  de 

dtclarer  ici  pour  votre  tranquillitt',  que  je  n'exigerai  de 
votre  zèle,  que  d'assurer  par  votre  autorité  en  qualité 
de  commandant  en  chef,  et  particulièrement  par  votre 
valeur  cnumie,  la  plu.s  fjrando  vigueur  et  énergie  dans 
l'exécution  des  projets  adoptés,  sans  prétendre  en  aucune 
manière  vous  rendre  responsable  des  événements. 

Au  total,  comme  vous  sentirez  aisément  les  graves 
inconvénients,  qui  résulteroient  d'une  interruption  d'ac- 
don  dans  le  commandement  de  mon  armée,  je  mh  bien 
certain,  que  vous  recounuitrez  saus  peine,  qu  aucune 
considération  quelconque  ne  pourroit  vous  autoriser  à 
différer  d'en  prendre  les  rênes  en  main;  sûr  de  votre 
Uétérence  entière  à  mes  désirs  et  de  vos  égards  à  l'exi- 
gence du  moment  et  des  circonstances,  je  ne  me  refu- 
serai k  aucune  des  représentations,  que  vous  croiriez 
devoir  me  taire  par  la  «uite,  et  que  j'accueillerai  avec  les 
dispositions  les  plus  favorables  pour  les  intérêts  de  votre 
convenance. 

J  'apprends  avec  chagrin,  qu'il  a  est  glissé  du  relâche- 
ment dans  la  discipline  et  la  subordination  de  mon  armée  ; 
je  crois  superflu  de  recommander  à  vos  soins  les  plus 
attentifs  le  rétablissement  de  l'observation  de  ces  devoirs 
indispensables  pour  obtenir  des  succès;  je  vous  adresse 
ci  joint  sur  cet  objet  un  ordre  séparé,*)  en  me  rapportant 
k  votre  sagesse  sur  la  forme,  dans  laquelle  vous  juge- 
riez utile  d'en  donner  connoissance  a  l'armée. 


*)  Beilage  A. 
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Je  vous  tran8in«»ts  i-i -Joint  coj>io  de  mes  derniers 
ordres  au  prince  de  Saxe-Cobourg  en  date  du  16  et 
30  juillet  et  IB  août  et  qui  ëtoient  relatifs  à  ce  qu*k 
ces  dift'ôrontes  époques  m'étoit  connu  de  la  position  de 
mon  armée  et  des  affaires  aux  Pays- bas.*) 

C^est  avec  bien  de  la  satisfaction,  què  je  me  porte 
k  vous  assurer  de  mes  sentiments  particuliers  d'estime, 
d'aft'ection  et  de  coniiauce. 

François. 

Beilage  A. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Lsxenbnriif,  d«n  21.  Angoat  1794.**) 

Lieber  FZM.  Gf.  Clerfayt!  Ihre  so  yielfHIti^  erprobte 
Erfahruiif;-  und  tiefe  Einsiclit  giebt  mir  die  voÜe  Gewissheit, 
dass  Sie  das  Ihnen  nun  mit  ungetheittem  Zutrauen  von  mir 
übertragene  Armee-Oommando  auf  das  Beste  besorgen  und 
alle  bev  dieser  Aniico  cinjîcscldicheTioii  wesentlichen  Gehre- 
eben  zu  heben  sich  bestreben  werden.  Doch  kann  ich  hey 
dieser  Gelcp:enheit  nicht  unterlassen,  Ihnen  mit  Leidwesen 
zu  gesteheu,  dass  dem  sichern  Vernehmen  nach  bey  die- 
ser Armee,  die  ich  so  sehr  schätze,  die  erforderliche  Dis- 
ciplin  yernachlltesiget ,  und  der  so  nothwendige  Esprit 
de  Corps  gänzlich  verfallen  sey.    Ich  trage  Ihnen  also 

♦)  Beilage  B;  C»  D. 

**)  Eigenhftndiger  Entwurf  Thngut^s  im  8tw  A.  Origiiial  im  IL  A. 
Nied.  Rh.,  JJ  1796. 
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hiemit  aaf,  hierauf  Ihr  yonsttgUches  Augenmerk  seihst, 

wenn  es  Dothwendig,  mit  Strenge  zu  rielitea;  insbesondere 
aher  haben  Sie  noch  darauf  zu  »ehen,  dass  das  bey  den 
Officiers,  wie  ich  vermuthen  will,  nur  aus  Vergessenheit 
oder  Unüberlegtheit,  beinahe  zur  Gewoijuli«  it  gewordene 
einseitige  und  schiefe  Vemüniteln  über  Kriegs-  und  auch 
Staats-Sachen  als  ein  zweckloses,  unnUtses,  wohl  gmr 
Bchädliches  Geschwätz  aufhöre,  und  dagegeu  nur  die 
einem  Oüticier  so  anständige  Bedachtsamkeit  mit  £mst 
und  mit  jener  Verschwiegenheit  herrschend  gemacht 
werde,  die  der  Dienst  pfliehtmäsBig  fordert,  t'lierdies 
werden  Sie  den  so  häuügen  Entfernungen  der  Ofüciers 
von  ihren  Corps,  welche  selbe  durch  Krankheit  oder 
andere  Vorwände  zu  erhalten  wissen ,  die  gehörigen 
Schranken  setzen  und  alle  OiHciers  zur  genauesten  Be- 
obachtung ihrer  Schuldigkeit  anhalten. 

Fbams. 

Beilage  B. 

DER  KAISEK  AN  DEN  PRIÄZE>  VON  ÖACHÖEN-UÜBUKG. 

Den  16.  JqU  1794.*) 

£uer  Liebden  werden  leicht  ermessen,  dass  Dero  Be< 
rieht  vom  4.  dieses  durch  den  Oberstwachtmeister  Oe> 

•)  Abschriften  des  Concepte»  im  St  A.  tt.  Im  K.  A.  "  Hie  H  nacli- 
folgenden  Heaoltttionen  sind,  wie  die  MehrxahA  der  (\p\ü?e\\e\\  Keacripte^ 
narli  iIpu    eiprenhKiidi<;f  n   fr.inzîjaiscben   K>»twUrt<  ii  TUvi'^iu  s  in  das 
l)eut.«clie  ülif'i  tr;i^'fii  umi   als  Tcaifiprl.  Rc'ilntionfu   mit    A>w  l^aUim 
16.  Juli,  81.  Juli  und  14.  Auguüt  »u  Coburg  abgegangen.  Witalebeu 
hat  die  zwei  ersten  ganz,  die  Resolution  vom        August  «m»  Thett 
in  temem  Bndi  Ptiw  Jo»ié»  v.  Coburg-Sajilfeld  DI.  S86— 358-^%6 
citirt  und  Abgedruckt. 
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ringer  bey  Mir  uothwendig  einen  schmerzlichen  Eindruck 
gemacht  hat.  Unsere  dermalen  so  betrübte  Lage  in  den 
Niederlanden  ist  offenbar  weit  von  jenen  Hoffnungen 
entfernt,  mit  welchen  die  gliukliche  EroÖ'uuug  der 
Campagne  mid  die  anfänglich  erhaltenen  wesentlichen 
Vortheile  uns  zu  schmeicheln  zu  erlauben  schienen. 
Nach  dem  iu  der  Conferenz  zu  Braille  la  Leud  in 
Vorschlag  gebrachten  Vertheidigungs  -  Plan  würde  der 
gegenwärtige  Zustand  der  Dinge  Zweifels  ohne  etwas 
erträglicher  gewesen  seyn ,  und  ist  dessen  Nichtaus- 
fahruDg  folglich  desto  missvergnttglicher,  als  Ich  einer« 
seits  selbst  daraus,  dass  die  Behauptung  von  Möns  zum 
Grundsätze  des  Planes  genommen  worden  ist,  schliessen 
zu  sollen  glaube,  dass  die  Erhaltung  dieses  Platzes  nicht 
unmöglich  gewesen  wäre,  wohingegen  bey  der  unvermu- 
theten  Nachricht  von  dem  Verluste  dieses  Postens  keine 
Anzeige  vorkömmt,  aus  welchem  Zufalle,  Vernachlässigung 
oder  Versehen  selber  so  äusserst  geschwinde  in  die 
Hftnde  des  Feindes  gerathcn  sey.  Wenn  Ich  Euer  Lieb- 
den  inzwischen  meine  Glemttthsftihlung  über  die  gegen» 
wärtigen  Umstände  zu  erkennen  gebe,  so  bin  Ich  keiner« 
dings  gesinnt,  Unglücksfälle,  die  vermuthlich  ganz  unver- 
meidlich gewesen  sind,  einigem  Verschulden  von  Seite 
Ëuer  Liebden  beyschreiben  zu  wollen,  es  geschieht 
also  solches  lediglich  aus  der  Absicht,  um  Ihnen  die 
Nothwendigkeit  vorzulegen,  nach  Dero  erprobter  Klugheit 
und  Tapferkeit  die  äussersten  Kräfte  anzustrengen,  um 
nicht  allein  allem  weitem  Fort^ranjj^e  des  T^dx'ls  Einhalt 
zu  thun,  sondern  auch  alle  sich  darbietende  Gelegenheit 
sorgfältig  zu  benutzen;  wo  möglich  den  Sachen  neuer- 
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dîngB  eine  günstigere  Wendung  zu  geben.    Ich  versehe 
mich   folglich  ganz  suversichtHch   darauf,   daaa  Euer 
Liebden  nicht  allein  die  dermalige  Stellung  von  Antwerpen 
bis  Namttr  mit  der  unabweichlichsten  Standhaftigkeit 
zu   behaupten  bedacht  seyn,   «ondern  «ich  unermtLdet 
weiter  mit  Erwägung  und  Aubtiudigmachuug  der  Mittel 
beschttftigen  werden»  nm  bey  erster  thunlicher  Gelegen- 
heit,  oder  sobald  Ihnen  etwa  einige  Verstärkung  zukom- 
men  zu   machen  möglich  seyn   wird,    mit  Thäügkeit 
wieder  zn  offensiven  Operationen  vorvuschreiten,  einen 
80  viel  als  möglich  betrftchtUchen  Theil  der  Niederlande 
ifflfa  ^eue  von  dem  Feinde  zu  befreyeu,  die  Communi- 
cation mit  Möns  und  Condé  wieder  zu  erdfifnen  und  auf 
eine  oder  andere  Weise  dem  Verluste  der  mit  so  vielem 
Blute  und  Kosten  eroberten  Festungen  vorzubeugen,  als 
welcher  Mir  zuibrderst  jener  von  Oondë  und  Valenciennes 
äusserst  zu  Herzen  gehen  würde.  Der  bey  den  Allîîrten 
so  tief  eingewurzelte  Irrwahn  von  meinem  vorgeblichen 
Vorsätze,  die  ^Niederlande  zu  verlassen,  hat  schon  in 
mehrere ni  Anbetrachte  eine  schildliche  Wirkung  hervor- 
gebracht. Ich  iLauu  die  Verbreitung  euxeb  so  ungegrün- 
deten Argwohnes  nicht  leicht  einer  andern  Veranlassung 
als   der   unüberlegten  Leichtsinnigkeit  beymessen,  mit 
welcher  verschiedene  OÖiciere  bey  der  Armee  ihre  übel 
ausgedachten  Verrouthungen  und  Beurtheilungen  Uber 
Gegenstände  aller  Oattmig  ganz  ungescheut  auszustreuen 
sich  erlauben.   Ich  virttnsche  sehr,  dass  £uer  Liebden 
diesem  ftar  den  Dienst  nachtheiligen  Missbrauche  zu  steuern 
bestens  bedacht  so vü.  überliaupt  aber  die  unermüdeste  Auf- 
merksamkeit dahin  verwenden  wollen,  bey  der  Ihren  Be- 


Digitized  by  Google 


—   8  — 


fehlen  untergebenen  sämmtli eben  Armee  die  genaueste  reg- 
lementmäBBige  Discipline,  Subordination  und  Folgsamkeit 
zu  handhaben  und  herzustellen.  So  wie  Ich  nun  Euer 
Liebden  ganz  unbeschränkte  Vollmacht  zur  billigen  ernst- 
lichen Bestrafung  aller  deijenigen  ertheile>  so  sich  dies- 
falls schuldig  Huden  lassen  sollten,  so  will  Ich  an  dem 
guten  £rfolge  in  diesem  iür  den  Dienst  so  wichtigen 
Anbetrachte  um  so  minders  zweifeln,  als  Ich  vergewissert 
bin,  dass  Eure  Liebden,  Dero  bewahrtem  Eifer  preniäss, 
es  an  geziemender  Wachsamkeit  zur  Hintanhaltung  und 
Abstellung  aller  Art  von  Unfiige  ganz  sicher  in  Nichts 
werden  gebrochen  lassen.  Da  übrigens  bey  der  ^j,  ,;t'n- 
wärtigen  so  misslichen  Lage  der  Dinge  in  den  Nieder- 
landen Äusserst  dringlich  ist^  zur  Erhaltung  einiger  Ver- 
stärkung an  Truppen,  etwa  von  Seite  des  Rheins,  alles 
Mögliche  zu  versuchen,  so  trage  Ich  unter  -Einem 
memem  bevollmächtigten  Minister  Ghrafen  von  Mercj  auf, 
sich  uuverweilt  selbst  nach  Londun  zu  verfügen  und  unter 
den  nachdrücklichsten  Vorstellungen  zur  Beschleunigung 
dieses  Gegenstandes  mit  dem  Englischen  Ministerium  Ver- 
abredung zu  pflegen.  Nach  einigen  Mir  aus  Berlin  zuge- 
kommenen Nachrichten  soll  zwar  Preussen  entschlossen 
sejn,  dem  Antrage  des  Londoner  Hofes  wegen  des  Mar- 
sches der  62  tausend  Mann  Subsidien  Truppen  nach 
den  Niederlanden  auf  keine  Weise  bey  zutreten,  und 
wllre  allerdings  zu  wOnschen  gewesen,  dass  man  sich 
Englischer  Seits  bei  einem,  so  vielen  leicht  vorzusehenden 
Schwierigkeiten  unterworfenen ,  unthunUchen  Projecte 
nicht  vergebens  so  lange  aufgehalten  hätte.  Es  wird 
nun  darauf  ankommen,  ob  und  auf  was  filr  andere  Art 
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etwa  AnshOlfe  zu  schaffen  möglich  seyn  wird.  Euer 

Liebden  wollen  inzwischen  den  Grafen  von  Mei  cv  in  die 
KenntniBa  des  ganzen  ZtuammenhaogeB  der  Unuitftnde 
setzen  und  mit  solchem  in  nähere  Ueberlegun^  ziehen^ 
was  etwa  gleich  vorzüglich  zur  Verbesserung  unserer 
Lage  bey  dem  Englischen  .Ministerium  mittlerweile  in 
Vorschlag  zu  bringen  seyn  kOnnte?  Aus  Dero  Berich- 
ten Ist  mir  nicht  sichtbar  gewesen,  was  eigentlich  mit 
der  unter  Lord  Moyra  ans  England  gekommenen  Ver- 
stärknng  erfolget  sev,  nnd  ob  etwa  der  Herzog  von  York 
solche  an  sich  zu  ziehen  den  Bedacht  genommen  habe. 
In  sehnlicher  Erwartung  gttnstigerer  Ereignisse,  zu  wel- 
cher Mir  Dero  Tapferkeit  und  Kriegserfahrenheit  fort- 
hin alle  iiotfnung  au  Hand  giebt,  bestütigc  Ich  hieroit 
Euer  Liebden  mit  Vergnflgen  die  aufrichtige  Versiche- 
rung meiner  wahren  ausgezeichneten  Werthsch&tzung  und 
Zutrauens. 

Beilage  C. 

D£B  KAIBEB  AN  DEN  PRINZEN  VON  COBURG. 

Den  SO.  July  1794.*} 

Euer  Liebden  durch  den  General  Fischer  und  den 

Hauptmann  Grüuue  an  Mich  Übermächten  beyden  Einbe- 
richtungen  haben  auf  Mich  nothwendig  einen  sehr  schmerz« 
haften  Eindruck  gemacht  loh  will  hier  in  keine  nithere 

*)  Im  ^^t.  A.  u.  im  K.  A.  Abgdiritten  cl«8  Thugut*«chen  Couceptes 
mit  deiu  Datum  vom  31.  July. 
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Zcrglicderangr  unter  dem  15.  datirten  Betrachtungen 
eingehen;  die  eigentliche  Stärke  meiner  Armee  und  ihre 
Vertheidigungsmittel,  so  wie  Ich  sie  bey  meiner  Abreise 
aus  den  Niederlanden  zurückgelassen  habe,  sammt  dem 
nachher  weiters  zu  den  Alliirten  gestossencn  Corps  deö 
Lord  Moyra  sind  Mir  ohnebia  bekannt»  und  wie  hoch 
sich  etwa  die  Anzahl  der  feindlichen  Horden  und  die 
Ausgiebigkeit  ihrer  Ressourcen  augebeu  läst,  ist  Mir  gleich- 
falls leicht  begreiflich.  Im  Ganzen  ist  so  yieles  gewiss, 
dass  unsere  so  unerwartet  eilfertige  Räumung  der  ganeen 
Niederlande  dem  i'einde  die  erklecklichsten  Mittel  zur 
VergrOsserung  seiner  Macht  in  die  Hände  spiel^  und  dass 
der  unbestrittene  Besitz  dieser  reichen  Provinzen  selbe 
künftighin  noch  täglich  vermehren  muss.  —  £uer  Lieb- 
den  ttber  die  aUenfklligeii  weiters  zu  nehmeuden  Stellun- 
gen Ihrer  Armee  und  über  alles  dasjenige,  was  in  der 
gep:enwärtigen  Lage  der  Dinge  etwa  noch  zu  thun  seyn 
möchte,  mit  bestimmten  Weisungen  von  hieraus  zu  ver- 
sehen, werden  Sie  leicht  ermessen,  dass  selbes  die  Be- 
trachtung unthunlich  macht,  weil  bey  den  fortdauernden 
Rückzügen  der  Armee  die  von  Tage  zu  Tage  in  der  Zwi- 
Bchenzeit  etwa  vorgekommenen  Abänderungen  von  Mir 
nicht  vorgesehen  werden  können,  überdies  in  dieser  wei- 
ten Entfernung  die  genaue  Eenntniss  der  Localitäten  nicht 
wohl  möglich  ist,  und  Ich  folglich  geglaubt  hätte,  von 
meinem  General-Commando  mit  Recht  erwarten  zu  kön- 
nen, dass  selbes  in  zweifelhaften  Fällen  und  wo  meine 
Entscheidung  nöthig  ist,  anstatt  unbestimmter  Anfragen, 
vielmehr  Uber  die  verschiedenen  etwa  möglichen  Opera- 
tionen, die  betreffenden  an  Ort  und  Stelle  und  nach  dem 
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echteii  Beliuulc-  dt  r  Locaiitäteii  ausgearbeiteten  Vorschläge 
zu  meiner  Auswahl  und  Beaugnehmigung  mir  Torlegen 
wilrde.  Gleich  wie  Ich  Mich  nun  dazu  versehe^  dass 
künftighin  auf  diesen  Gegenst^ind  deu  gehörigen  Bedacht 
zu  nehmen  keinerdings  vemachlttssigt  werden  wird,  so 
kann  Ich  filr  heute  Euer  Liebden  nur  lediglich  auf  den 
üöprit  meiner  dureh  den  Major  Geringer  letzthin  an  Sie 
eigangenen  Befehle  yerweieen,  mit  dem  gemessenen  Auf- 
trage, dass  wo  immer  meine  Armee  sich  be6nden  mag, 
Sie  durch  An8trcn|G:nng  aller  Kräfte  und  durch  alle  jene 
Mittel,  so  ihnen  die  Kriegskunst  und  Ihre  Erfahrung  an 
Händen  geben  kann,  sich  dahin  zu  yerwenden  haben, 
dem  weitem  Vordringen  des  Feindes  Einhall  zu  thun, 
dass  Sie  überdies  bey  sich  ergebenden  Tortheilhafken  Ge- 
legenheiten durch  einen  oder  andern  herzhaften  Versuch 
den  Muth  meiner  Armee,  der  sehr  gesunken  zu  sein 
scheint,  wieder  aufzurichten,  zufbrderst  aber  bej  selber 
Ordnung;  Subordination  und  Kriegszucht  herzustellen 
eifrig  beflissen  sein  wollen.  Dabei  geht  femers  meine 
Willenameinung  dahin,  dass  Euer  Liebden  zwar  auf  der 
von  Holland  zu  veranstaltende  ausgiebige  Approvisioni- 
rung  von  Maestricht  standhaft  zu  bestehen,  übrigens  aber 
fter  die  Sicherstellung  dieser  äusserst  wichtigen  Festung 
und  Hineinlegung  einer  hinlänglichen  Besatzung,  in 
dem  Falle  der  Entfernung  meiner  Armee  aus  dasigen 
Gegenden,  welche  mir  doch  ganz  ausserordentlich  unlieb- 
sam zu  vernehmen  sein  würde,  mit  vorzüglicher  Anf> 
merksamkcit  Sorge  tragen  wollen.  Meine  Bekinnnu  rnng 
wegen  der  eroberten  Festungen  habe  Ich  Euer  Liebden 
bereits  letzthin  zu  erkennen  gegeben;  Ich  kann  £uer 
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Liebden  nicht  verbergen,  dass  Ich  mich  über  die  schwer 
zu  heilende  Wunde,  so  die  Monarchie  durch  den  Ver- 
Iiist  ao  vieler  Uannschaft  und  eineB  so  beträchUichen 
Theiles  imsers  Bel.igei  im^f^j^^eschtttzes  überkoinmen  wttrde, 
der  traurigsten  Betrachtungen  nicht  entschlagen  kann. 
Dm  hier  beykommende  Packet  wollen  Euer  Liebden 
dem  Grafen  Mercy,  welcher,  wie  Ich  p:ar  nicht  zweifle, 
bereits  voriängst  nach  Kugland  abgegangen  sein  muss, 
ohne  mindesten  Zeitverlust  durch  Expressen  nach  Lon- 
don zukommen  macheu.  Gedachtem  meinem  Minister  wird 
von  Mir  neuerdings  die  dringlichste  Betreibung  bej  dem 
Englischen  Ministerium  einer  ausgiebigen  Verstärkung  an 
Truppen  und  anderen  Aushülfsmittehi  aufgetragen;  es  . 
ist  folglich  mein  Wunsch,  dass  Euer  Liebden  sich  mit 
Grafen  Mercy  in  Correspondenz  setzen,  um  nach  dem- 
jenigen, was  solcher  Ihnen,  wegen  der  mit  den  AUiirten 
zu  püegenden  Verabredungen,  zu  beiderseitiger  Wieder- 
vereinigung und  gemeinschaftlichen  Unternehmungen  an 
Hand  geben  wird,  das  l)ienlich»'  sogleich  vorkehren 
zu  können;  wobey  dann  £uer  Liebden  eifrig  bemüht 
sein  woUen,  sich  mitderweile  jederzeit  in  solchen 
Positionen  zu  erhalten,  so  die  Leichtigkeit  verschaffen 
können,  mit  den  AUiirten  wieder  nähere  Communicatio- 
uen  zu  eröffnen,  und  zu  neuen  offensiven  Operationen  un- 
verweilt  vorzuschreiten;  es  wäi'e  denn,  dass  Graf  Mercy 
Euer  Liebden  ausdrtlcklioh  erklärte,  dass  Sie  auf  die 
Gesinnungen  und  den  Beistand  der  Ällürten  auf  keine 
Weise  fernere  Rechnung  zu  macheu  hätten,  in  welchem 
von  dem  Grafen  Mercy  namentlich  zu  bestimmenden  Falle 
dann  die  fernere  Aufmerksamkeit  zuförderst  auf  die  Er- 
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haltnn^  meiner  Armee  und  ai|f  die  Verthcîfîijçung  des  Lu- 
xemburgischeu  und  der  deutschi'n  Gcgcudeu  nach  Mei- 
nen weiten  an  Sie  zu  ergehenden  Weisungen  zu  richten 
■eyn  würde.  Ungeachtet  der  auch  am  Rheine  vor^^r-^an- 
genen  missverp^nüglichcn  Ereignisse  bin  Ich  dennoch  mit 
dem  Vorzchiage  heachäftigt,  £uer  Liebden  den  in  dem 
Trierizchcn  noch  befindliehen  üeberrest  des  Blanken- 
zteinischen  Corps  2u  ihrer  Disposition  und  Verstärkung 
zukommen  zu  machen,  worüber  dann  £uer  Liebden  mit 
dem  Herzoge  Albrecht  Sich  ins  Einvernehmen  »etzen 
können.  Was  die  Geldbedürtiiisse  betrifft,  wird  dem 
Grafen  O'Donell  durch  die  Behörde  das  Erforderliche 
zukommen,  und  Euer  Liebden  wollen  versichert  sein,  dass 
Ich  diesem  Gegenataude  alle  meuscheumögliche  Aui'mork- 
samkeit  widme. 


Beilage  D. 

DER  KAISER  AN  D£N  PRINZEN  VON  SACHSEN-COBURO. 

D«n  13.  AngDst  1794.«) 

Alis  einigen  von  dem  Herzoge  von  Sachsen-Teschen 
eingeachickten  Stttcken  seines  BriefvrechseU  mit  Euer 
Liebden  habe  Ich  sehr  nngeme  ersehen,  dass  an  mehreren 
Stellen  noch  forthin  von  der  M<>glichkeit  des  Kückziiges 
meiner  Niederländischen  Armee  bis  und  über  den  Rhein 
die  Rede  vorkömmt.  Ob  Ich  nun  schon  Mir  schmeicheln 
sollte,  das»  meine  unter  dorn  16.  und  3ü.  des  verdosse- 

•)  Im  Bi,  A.  o.  im  K.  A.  l|  Abiohriften  des  Thugni^acbeu  CvnceptM. 
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.  nen  Monats  an  Sic  ergangenen  Befehle  Ihnen  Aber  meine 
fcigC'utliclu'H  tiit'slälligeii  GesiuQungen  keinen  Zweifel  übrig 
gelassen  haben  können,  so  will  Ich  dennoch  hiermit 
Euer  Liebden  nochmals  die  Bemerkung  wiederholen, 
diiö*i  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke  allen  Gedanken 
von  weitem  Retraiten,  die  bereits  bisher  in  sehr  man- 
cherley  Anbetrachte  meinem  wesentlichen  Interesse  so- 
wohl als  dem  Ansehen  der  Monarchie  und  dem  Hubme 
meiner  Waffen  so  nachtheilig  geworden  sind,  gans  zu 

'  entsagen,  und  sich  blos  mit  Ansfindigmachimg  der  Mittel 
zur  Wiedervornehmung  otfensiver  Operationen  zu  be- 
schäftigen sey.  Da  nnn  zu  diesem  Ende  die  Erneuerung 
eines  nähern  Einverständnisses  nnd  Verbindung  mit  den 
Alliirten  nothwendip^  ist,  so  geht  meine  Willenörneinung 
dahin,  dass,  sobald  Graf  Mercy  Euer  Liebden  in  die 
Kenntniss  der  zu  London  an  ihn  gebrachten  Ideen  und 
AutrKgc  zur  Wiederherstellun;^  der  so  misslichen  Lage 
der  Umstände  in  den  Niederlanden  gesetzet  haben  wird, 
Euer  Liebden  darttber  sich  mit  don  Alliirten  unverzüg- 
lich einverneluuen,  die  alifäliigen  Vorschläge  in  vertrau- 
liche Ueberlegung  ziehen  und  auf  alle  mit  den  Grund' 
säteen  der  Kriegskunst  nur  immer  vereinbarliche  Art  zur 
thätigeu  allianzmässigen  Bey  Wirkung  »ich  bereit  tiudeu 
lassen ,  folglich  allem  Argwohne  eines  Abganges  an 
gutem  Willen  sorgfUltig  ausweichen  wollen,  als  über  wel- 
chen, wie  Ich  ihnen  nicht  bergen  will,  ohnedies  von  Seite 
der  Alliirten  einige  beschwersame  Insinuationen  vorge- 
kommen sind,  die  Ich  ganz  ungegrllndet  zu  seyn  hoffen 
und  wünschen  muss.  Da  Ich  seit  Kurzem  dem  Herzoge 
von  Saehsen-Teschen  die  gehörige  Aufinerksamkeit  auf 
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die  Vertheidigung  der  Rheingegendon,  besonders  des 
Punktes  von  Ooblenz,  jener  in  dem  Trierischen^  und 
ttberhaupt  aller  zur  unimterbrochenen  Unterhaltung  der 
Cümmunicatiüii  mit  meiner  Niederländiäcljcn  Armee  er- 
forderlichen Posten  neuerdings  anempfohlen  habe,  so 
habe  Ich  auf  seine  wegen  Luxemburg  an  Mich  gemachte 
Anfrage  ihm  zu  erkennen  gegeben,  dass  die  Besorgung 
dessen,  was  diese  Festung  und  die  dazu  gehörige  Pro- 
vinz betri£Pt)  besonders  Euer  Liebden  und  dem  Feld- 
marscliall  Bender  anvertraut  ist,  dass  Ich  aber  zu  Er- 
leichterung dieses  Endzweckes  fttr  nöthig  finde,  das«  das 
Blankenstein'sche  Corps,  sowohl  jener  Theil,  so  seit  eini- 
ger Zeit  unter  dem  General  Melas  stellt,  als  jener,  so 
sich  noch  mit  dem  General  Blankenstein  in  dem  Trieri- 
schen befindet,  gänzlich  Euer  Liebden  Disposition  Uber* 
lassen  werde,  um  äclbes,  .subahl  8ie  es  nöthig  linden,  an 
sich  ziehen  and  nach  den  Umständen  verwenden  zu  kön- 
nen. Da  Ich  Euer  Liebden  hier  von  dieser  Verfttgung 
verständige,  so  bin  Ich  zum  V  oraus  versichert,  dass»  Euer 
Liebden  ohnehin  nicht  entgehen  kann,  dass  von  der  De> 
stination  des  Biankenstein'schen  Corps  zur  Verstärkung 
der  Niederländischen  Armee  zweilelsolnie  nicht  eher 
Gebrauch  gemacht  werden  kann,  als  bis  von  Seite  der 
Rhein-Armee  auf  eine  oder  andere  Art  die  nöthigen  Vor^ 
kehrungen  getroffen  seyu  werden,  damit  aus  dem  gäh- 
lingen  Abznge  dieses  Corps  aus  dem  Trierischen  Air  den 
ganzen  Vertheidigungsstand  der  dortigen  Gegenden  keine 
Inconvenienz  zu  besorgen  konnne.  Euer  Liebden  wollen 
also  aber  die  Zeit,  wo  allenfalls  dieses  Corps  in  seiner 
bisherigen  Stellung  zu  belassen  noch  nnumgängltch  nöthig 


Digitized  by  Google 


—    16  — 


sein  sollte,  nnà  sur  Beschleunigung  dessen  etwa  erfor- 
derlicHon  Ersetzung  in  dem  Trierisclien  durch  Preussische 
oder  Beichsständische  und  andere  zu  der  Rhein-Armee 
gehörige  Truppen,  Sich  mit  dem  Herzoge  ron  Sachsen- 
Tescheu  einverstelien.  üebrigf  ns  finde  Ich  die  durch  £uer 
Liebden  angefahrten  und  von  Mir  aus  ihrer  Coirespon- 
denz  mit  dem  Herzoge  von  Sachsen-Teschen  ersehenen 
Bcdcnklichkeiteu  wegen  üeberualmie  der  Besetzung  von 
Venloo  nicht  ungegrttndet,  gleichwie  Ich  auch  in  Anse- 
hung der  sogenannten  Convention  oder  Verabredung  vom 
26.  Julius  mit  dem  Feldmarscball  MöUendorti'  Öie  auf 
den  Grundsatz  aufmerksam  zu  machen  habe,  ihre  Ver- 
bindungen mit  gedachtem  Preuasiechen  Commandirenden 
hauptsächlich  nur  auf  jene  wechselweise  üebereiukttnfte, 
so  die  Behauptung  der  freien  Communication  mit  dem 
Rheine  zum  Gegenstande  haben ^  zu  beschranken  und 
allen  jenen  Verwickelungen  auszuweichen,  so  dem  Feld- 
marschaU  Möllendorff  auf  die  Leitung  des  zofbrderst 
mit  England  und  Holland  festzusetzenden  Planes  der 
Operationen  meiner  Niederländischen  Armee  einigen 
Einflttss  verschaffen  und  selbe  auf  was  immer  Air  eine 
Weise  gleichsam  von  ihm  abhängig  machen  krtnntcn. 

Bey  dieser  Gelegenheit  mache  Ich  £.  L.  zugleich  zu 
wissen,  daas  Ich  den  von  Ihnen  hierher  geschickten  Ge- 
neral Fischer  auf  sein  Ansuchen  eine  Ansteliimg  bei 
einer  andern  Armee,  bey  jener  in  Italien,  anzustellen  be- 
funden habe.  ' 
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n. 

D£R  KAISER  AN  BEAULIEU. 

Laxetibonrg,  ce  81  aoftt  1794.*) 

Le  prince  de  Waldeck  ayant  demandé  k  quitter  ta 
place  de  quartier-maître  général  par  des  inotifs  de  santé 
auxquels  j'ai  cru  devoir  les  plus  justes  égards,  les  preu- 
ves  que  vous  m'avez  donnés  de  votre  valeur ,  de  vos 
tah  ntrt  et  de  votre  zèle  ainsi  que  le  désir  de  pourvoir 
au  plus  grand  avantage  de  mon  service,  m'ont  engagé 
à  faire  choix  de  votre  personne  pour  exercer  les  fonc- 
tions appartenantes  k  l'emploi  de  quartier-maître  général 
de  mon  armée  des  Pays-bas,  fonctions  que  le  moment 
et  les  circonstances  rendent  très  -  importantes,  et  dans 
lesquelles  je  nio  tlatte  que  vos  Huceès  vous  donneront  de 
nouveaux  droits  à  mon  estime  et  à  ma  bienveillance. 

Les  pressantes  représentations  de  mes  alliés  se 
joignant  à  la  persuasion  où  je  suis  de  Turgentc  nécessité 
de  ramener  Tétat  de  guerre  au  Pays-bas  à  des  opérations 
offensives  et  de  disputer  au  moins  li  l'ennemi  ces  riches 
provinces,  dont  la  tranquille  possession  accroît  journelle- 
ment ses  ressources  en  tout  genre,  il  est  particulièrement 
de  la  plus  haute  importance  de  faire  tous  les  efforts 

*)  Ei^ntiXndi^r  Entwurf  Thngnt*«  im  St.  A.  Original  im  K.  A. 
f.  ViT«not.  TlmgBt,  Cleifajt  a.  Warin»er.  2 
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4 


humainement  possibles  pour  rouvrir  la  commanicntion 

avec  Valcncicnnos  et  Condé,  et  de  concerter  à  cet 
effet  avec  les  alliés  un  plan  d'opération  qui  puisse  pré- 
venir, 8*11  en  est  temps  encore,  la  perte  de  ces  forteresses, 
perte  dont  les  suites  h  tous  (égards  seroicnt  des  plus 
funestes.  Les  circonstances  exigeant  de  plus,  qu'il  soit 
procédé  à  la  plus  prompte  exécution  des  projets  dont 
on  pourra  cunvt  nir^  mon  intention  est,  que  vous  vous 
rendiez  sans  retard  auprès  du  duc  d'York,  pour  lui  faire 
connottre  l'ordre  dont  je  vous  ai  muni,  de  discuter  et 
arrêter  avec  les  généraux  qui  y  seront  destinés  de  la 
part  des  alliés,  un  plan  d'opération  pour  recouvrer  les 
Paya-bas  dans  leur  totalité,  ou  du  moins  dans  les  parties 
qui  offriront  le  plus  de  facilités  pour  s'y  maintenir  et 
pour  rétablir  la  communication  avec  Valenciennes  et 
Condé. 

Je  bens  qu'il  n'est  pas  possible  de  remplir  un  pareil 
but  sans  se  soumettre  plus  ou  moins  aux  hazards  des 
événements,  mais  je  consens  sans  peine  à  courir  ceux 
quo  les  règles  de  lu  guerre  avouent,  et  comme  d  ailleurs 
la  coijoncture  m'invite  à  une  déférence  amicale  pour 
mes  alliés,  je  veux  qu'en  conséquence  de  ce  que  le  gé- 
néral de  Clorfayt,  coninuindant  actuellement  mon  armée, 
vous  communiquera  de  son  opinion  sur  les  entreprises 
que  le  présent  état  des  choses  pourroit  admettre,  et  après 
avoir  mûrement  réfléchi  pur  vouô-mêmc  sur  les  localités, 
les  forces  de  mon  armée,  ceiles  des  ennemis  et  les  pro- 
babilités d'un  concours  plus  ou  moins  efficaces  de  la  part 
des  alliés,  vous  chercherez  à  concilier  ces  diverscb  don- 
née» avec  les  projets,  qui  vous  seront  proposés  par  les 
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gënérauLX  alliés ,  pour  autant  que  ces  projets  ne  seront 
point  en  contradiction  avec  les  principes  de  l'art  de  U 
guerre,  et  qu'en  même  temps  ik  seront  adaptés  aux  vues 
que  je  viens  de  vous  indiquer  :  celles,  de  reprendre  en  to- 
talité ou  partie  mes  Pays-bas  et  de  sauver  les  forteresses 
conquises. 

Mes  instructions  jusqu'ici  se  fondent^  comme  vous 
Toyez,  sur  la  supposition,  qu'on  soit  encore  h  temps  pour 
dégager  ValeneienneS;  et  comme  dans  ce  cas  la  plus  grande 
célérité  dans  les  opérations  est  de  la  plus  décisive  im- 
portance pour  leur  réussite,  mon  intention  est,  que  sur  le 
champ  et  sans  nul  délai  il  soit  procédé  h  l'exécution  du 
plan  qui  aura  été  adopté  dans  vos  conférences  avec  les 
Généraux  des  alliés.  Mais  si  malhenreusement  Valen* 
dennes  étoit  déjà  an  pouvoir  des  ennemis^  on  qu'il  ne 
restât  ])liis  d  espoir  d'en  ompôcher  la  perte,  et  quo  los 
difficultés  pour  réoccuper  les  Pays*bas  ou  pour  s'y  main- 
tenir se  multiplient,  en  conséquence  notre  soin  principal 
dût  pour  le  moment  se  réduire  k  la  conservation  de  la 
Hollande;  il  s'agira  de  combiner  les  opérations  propres 
à  arrêter  les  progrès  de  l'ennemi  du  c^té  des  Provinces- 
Unies  avec  la  nécessité  de  ne  pas  exposer  mon  armée  à 
■  de  trop  grandes  risques,  ni  à  des  pertes  inutiles. 

Il  sera  donc  nécessaire  d'examiner^  si  le  même  but 
pourroit  être  obtenu  sans  repasser  la  Monsc  on  sans  s'éloig- 
ner, soit  par  des  démonstrations  qu'on  ferait,  soit  par  des 
diversions  dont  on  menaceroit  l'ennemi,  ou  qu'on  exécute- 
roit  en  efï'et,  si  la  ehust'  étoil  possible,  nniis  trop  compromettre 
mon  armée,  dont  le  rétablissement  deviendra  sous  peu  bien 
difficile,  par  ré'puisemcnt  de  mes  états  héréditaires  et  la 
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diminiition  de  la  population^  qui  ne  s'y  fait  déjà  que  trop 
remarquer.  Cette  seconde  hypothèse,  ah  ü  seroit  trop  tard 

pour  t'viter  la  porte  de  Valenciennes,  ne  paroissant  pas  pré- 
senter absolument  les  mêmes  motifs  pour  presser  la  marche 
des  opérations,  il  sufRroit  de  convenir  avec  les  alliës  d'un 

ou  de  plusieurs  projets  qui  me  seroient  envoyés  pour 

recevoir  mon  approbation:  excepté  cependant,  que  des 

* 

circonstances  imprévues  et  toutes  les  considérations  ezi- 
geasbent  de  promptes  déterminations,  auquel  ais  j'ap- 
pronverois,  qu'on  agît  sans  délai  et  sans  attendre  d'autre 
ordre  de  ma  part,  pour  mettre  à  effet  tel  plan  quelcon- 
que, qui  auroit  été  dûment  discuté  et  arrêté  avec  les 
alliés  à  la  suite  d'un  examen  mûr  et  approfondi  de  la 
véritable  situation  des  choses. 

Il  reste  à  statuer  sur  une  autre  supposition  (jui  est 
celle,  où,  à  la  vérité,  il  seroit  possible  de  pénétrer  jus- 
qu'aux  forteresses  conquises,  mais  sans  pouvoir  se  main- 
teuir  dans  les  positions  nécessaires  pour  conserver  une 
libre  communication  avec  elles  pendant  l'hiver;  il  m'a 
été  insinué  de  la  part  du  ministère  Britannifjuc ,  qu'il 
pourrait  être  k  propos  de  profiter  du  moment,  oii  Ton 
auroit  pût  s'approcher  des  dites  places  pour  on  renforcer 
les  çamisons  et  leurs  états  reRpectifii  d'approvisionnement. 
Je  ne  puis  accéder  à  cette  opinion  que  pour  autant  qu'on 
put  se  procurer  une  espèce  de  certitude,  que  par  cette 
augmentation  des  moyens  de  défense  Valenciennes,  aban- 
donnc^j  à  ses  propres  forces,  fôt  en  état  de  résister  jus- 
qu'an  printemps  prochain,  et  jusqu'à  ce  que  par  des  mesures 
bien  combinées  l'on  puisse  pourvoir  solidement  h  sa  sûreté 
pour  l'avenir  j  que  si  Ton  n'avoit  pas  à  cet  égard  un  degré 
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de  probabilité  satbfaieanty  je  pense  qu'il  n'y  anroit  pas  de 

choix  sur  le  parti  à  prendre  d'évacuer  entièrement  ces 
forteresses  dès  qu'on  s'en  trouTeroit  à  portée,  afin  de  ne 
pas  aogmenter  mes  antres  pertes  par  celle  des  garnisons, 
portion  non  indifférente  d'une  jirmëe,  que  t^int  de  mai- 
heurs  n'ont  déjà  que  trop  affoiblie. 

Voici  les  instructioDS  générales,  dont  j'ai  jugé  U  pro- 
pos de  vous  munir  pour  1«  moment,  et  que  vous  saurez 
appliquer  aux  circonstances  d'après  votre  prudence  éprou- 
vée, vos  connoissances  milîtaireB  et  votre  sèle  pour  mon 
service;  qui  vous  assurent  de  ma  part  autant  d'estime  que 
de  confiance. 

Fbuiçois. 

III. 

DER  KAIBEE  AN  CLERI?  AYT. 

Laxeubourg,  ce  9  aepteinbre  1794.«) 

Mon  cher  général  comte  de  Clerfa3rt!  Le  lieute- 
nant colonel  Barco  vient  de  me  remettre  votre  lettre 
du  21)  du  mois  dernier,  par  laquelle  j'apprends  avec 
une  peine  bien  sensible  l'état  délabré  de  votre  santé.  Au- 
tant que  j'en  suis  fâclif^,  autant  je  souhaite  vivement  de  vous 
savoir  bientôt  pari'aitemeiit  rétabli,  et  je  vous  recommande 
d'y  donner  tous  vos  soins.  Je  ne  vous  dissimulerai  pas, 
mon  cher  fçénéral,  l'embarras,  dans  lequel  Icö  circon- 
stances fatales  du  moment  me  jettent  C'est  par  une  suite 

*)  OriginaL  K.  A. 
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de  cette  conünnee  sans  bornes,  que  votre  eagesse^  yos 

talents  et  Vi>ire  valeur  avoient  sue  m  inspirer,  et  c'est 
dans  l'espérance  d'en  tirer  le  parti  le  plus  avantageux, 
que  je  m'ëtois  porté  k  tous  conférer  le  commandement 
fîénéral  de  rarraée,  et  j  avitis  toute  raison  (h'  m  applaudir 
de  ce  choix.  Malgré  les  difficultés^  que  voua  alléguez  pour 
en  être  dispensé^  je  ne  saurois  pas  me  prêter,  pour  le 
présent  à  vutru  dciiiande,  que  daus  toute  autre  occasion 
je  me  serois  empressé  de  satisfaire  uniquement  pour  vous 
obliger.  Je  connois  trop  votre  zèle  et  votre  attachement 
pour  ina  p<  r.suiuic  eu  particulier,  vous  m'en  avez  donné 
déjà  tant  de  témoignages,  pour  m'autoriser  à  vous  en 
demander  encore  une  nouvelle  marque  en  vous  chargeant 
de  cette  grande  besogne.  J'espère  (je  dirai  même  que  je 
suis  sûr)  que  vous  ne  balancerez  à  vous  déterminer,  et 
en  ne  vous  refusant  pas  à  mes  instances,  que  Turgence 
du  danger  rend  encore  plus  pressantes,  vous  t'erez  d'au- 
tant plus  volontiers  ce  sacrifice,  que  dans  ce  moment 
Tétai  et  moi,  nous  avons  bésoin  de  vos  services  et  de 
vos  etl'orts.  Je  saurai  l'apprécier,  et  vous  devez  compter 
sur  la  plus  vive  reconnaissance  de  ma  part.  Pour  le 
moment  vous  aurez  soin  de  mettre  au  fait  de  tous  lea 
ordres  et  toutes  les  instructions,  que  je  vous  ai  diuiaécs, 
celui  des  généraux,  auquel  le  commandement  de  l'armée 
touche  provisoirement  jusqu'à  ce  que  votre  santé  réta- 
blie vous  permettra  de  vous  eu  charger  vous-même.  Je 
vous  recommande  comme  un  objet,  qui  me  tient  fort  au 
coeur,  d(^  porter  toute  votre  attention,  afin  que  les  désirs 
et  les  demandes  des  Augloiö,  qui  auront  été  la  suite  de 
l'entrevue  du  lieutenant  général  Beaulieu  avec  le  duc 
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dTork,  soient  mises  en  exécution  autant  ({iril  sera 
posbibic. 

Je  reste  dans  Timpatienco  d'apprendre  votre  parfait 
rétablissement;  en  vous  assurant  do  toute  mon  estime  et 

particulière  bienveillance 

Fbakçois. 

IV. 

DEK  KAISER  AN  CLEKl'AVT. 

Lax«Rbourg,  ce  18  septembre  1794.«^ 

Mou  cher  comte  do  Clerfayt!  Les  circonstances  ac- 
tuelles exigent;  que  je  vous  confie  pour  le  prdscnt 
et  jusqu'à  nouvel  ordre  F  admiuibtiatiou  et  ingestion 
du  gouvernement  civil  de  mes  provinces  de  Luxem- 
bourg, de  Guoidres  et  de  Limbour^^,  pour  être  exer- 
cées pai-  vous  d'après  les  principes  observes  jusqu'ici 
par  le  gouvernement  de&  Pays-bas  relativement  aux  lois 
et  usages  des  dites  provinces,  excepté  dans  les  cas,  oh 
la  nécessité  et  l'urgenco  des  circouötaüces  de  la  guerre 
exigeroient  de  vous  en  écarter.  Je  donne  en  même  temps 
les  ordres,  qu'en  conséquence  les  pouvoirs ,  dont  vous 
pourrez  avoir  besoin,  vous  soient  oxptUUé.s  et  envoyés  au 
plutôt  possible.  Le  secrétaire  d'état  et  de  guerre  Müller 
vous  aidera  de  ses  services  et  aura  soin  de  faire  dresser 
les  expéditions  et  dépêches,  que  vous  signerez  en  vertu 

*)  Original  K.  A. 
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deB  pottvain  &  vous  accordés.  Quant  au  reste  de  mes 

provinces  bilgiques  et  particulièrement  In  partie  qui  est 
au  delà  de  la  Meuse  je  me  réserve  de  faire  connoitre 
plus  en  détail  mes  intentions  sur  ce  qui  pourra  concerner 
leur  administration  et  gouvernement,  lorsque  le  temps  en 
sera  venu. 

Fkanv'ois. 

V. 

D£R  KAISER  AN  CLERJ?  AYT. 

Laxenburg,  den  30.  äeptember  1794.*) 

Lieber  Feldzeugmeister  Graf  Clerfaytl  Da  ich  nicht 
zweifle,  dass  mein  gegenwärtiges  Schreiben  Sie  mit  der 
unter  Ihrem  Commando  steheudeu  Ârmëe  noch  au  der 
Roer  antreffen  werde  ^  so  setze  Ich  auch  ausser  allen 
Zweifel,  dass  sie,  insofeme  sie  nicht  etwa  Vorschritte 
zu  machen  möglich  iUude,  diese  Position  für  jetzt  und 
in  der  Zukunft  zu  behaupten  im  Stande  sejrn  werde. 

SoUte  jedoch  wider  alles  Vermuthen  aus  nicht  wohl 
vorzusehenden  Umständen  es  zu  einem  weitem  Rückzug 
kommen,  so  fragt  es  sich,  nach  welcher  Seite  dieser  Rück- 
zug vorzuwählen  seye,  gegen  Geldern  nttmlich,  oder  durch 
den  Uebergang  bei  Cöln  über  den  Rhein ^  bey  einem  und 
dem  andern  fallen  folgende  Betrachtungen  vor: 

Der  Rückzug  gegen  Geldern  leget  denen  Englän- 
dem  verschiedene  Verbindlichkeiten  gegen  uns  auf.  Hin- 

*)  Original  im  K.  A.  Die  bedeutendsten  Stellen  d«r  Antworten 
Clerlayt*«,  welche  aich  auf  den  ROok%ug  besiehen  (iL  d.  17.  Bept.  tmd 
7.  Oct),  siehe  Vivenot:  Heraog  Albrecht  von  Sachsen-Teichen.  B.  IL, 
Abth.  1.  8.  885.  Anmerknng. 
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gegen  wird  die  Armee  unter  Ihrem  Commande >  von  jener 
am  Rhein  und  von  Meinen  Staaten  beträchtlich  entfernt. 

Es  fra^^t  sich  also,  ob  der  Uebergang  Meiner  Armee 
ttber  den  Rhein  dortiger  Eudeu  leicht  oder  »chwer  zu 
bewerkstelligen  aey,  und  wie  könnte  die  Näherung  der 
beyden  Armeen  gegen  einander  bewerkstelligt  werden, 
wann  es  die  Umstände  erfordern  sollteu.  .VucJi  entstehet 
bey  dem  Rllckzug  der  Armee  bey  Göln  ttber  den  Ahein 
die  Frage,  ob  die  Kepassinuig  dieses  Plusses  unübersteig- 
lichen  Beschwerlichkeiten  unterworfen  sey  oder  nicht? 
Sie  werden  diese  Umstände  wohl  uberlegeD,  die  Ihnen 
etwa  noch  fehlende  Local-Kenntnisse  untersuchen  lassen, 
sich  in  allem  mit  dem  Herzog  von  ïork  freundscbaitlich 
einvernehmen  und  Mir  sobald  als  möglich  hierllber  Ihren 
Bericht  erstatten. 

Farn, 

VI. 

DER  KAISER  CLERFAYT. 

"    luAxenbonrfç,  ce  13  octobre  1794.*) 

Mon  cher  général  comte  de  Clerfayt!   Mes  ordres 

du  30  du  moiö  passé  vous  ont  fait  connoîtrc  l'at- 
tente oii  j'étoisy  que  vous  pourriez  soutenir  votre  posi- 
tion derrière  la  Roer,  et  vous  jugerez  par  là  aisément, 
que  je  II  ui  pu  apprendre  qu'avec  beaucoup  de  peine, 
que  mes  espérances  n'ont  pu  être  remplies.  Il  eût  été  k 

«)  Eigeiihîindiger  Ëniwurf  Thugut's  »m  StA-  Original  im  K.  A. 
Mied.  Rh. 
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dë&irer,  qu'au  moins  tous  eussiez  pu  exécuter  le  dessein 

que  vous  aviez,  de  diriger  votre  retraite  vers  la  Gueldre, 
et  de  vous  rapprocher  ainsi  de  l'armée  Angloise.  11  seroit 
dans  ce  moment  peu  utile  de  revenir  sur  les  circonstances, 
qui  peuvent  vous  avoir  déterminé  à  ehanjçer  votre  pre- 
mière idée,  mais  quel  que  soit  le  nouvel  ordi'O  des  choses, 
qui  résulte  de  la  résolution,  que  tous  avez  cru  devoir 
prendre  de  vous  retirer  du  côté  de  Colog^ne  et  d'y  faire 
passer  le  Khin  k  mon  armée,  mes  engagements  positifs 
envers  mes  alliés  et  les  considérations  d'état  les  plus 
importantes  exi*^enl  inipérieuseiiu'ut  »K?  moi,  de  ne  pas 
abaudonner  le  soin  du  salut  de  k  li^dlande,  et  de  tout 
tenter  pour  en  empêcher  la  ruine.  Il  est  donc  nécessaire 
que  sans  aucun  délai  vous  vous  uultii  z  en  correspon- 
dance avec  le  duc  d'York,  atin  de  vous  concerter  avec 
lui  sur  les  moyens  de  maintenir  ou  de  rétablûr  la  corn- 
munieatioD  entre  les  deux  années,  et  sur  un  plan  d'opé- 
rations quelconque,  dont  ic  but  soit  de  prévenir  la  perte 
de  Maestricht  et  d'arrêter  en  toute  manière  possible  les 
proj^ès  des  ennenn's  du  côté  des  Provinces-Unies.  Mon 
intention  est,  que  vous  vous  prêtiez  sans  difficulté  à  tout 
projet  proposé  de  la  part  des  alliés  qui  soit  militaire- 
ment admissible,  et  dans  le  ca.s  (juc  l'un  iiLsistât  auprès 
de  vous  sur  des  opérations,  qui  fussent  absolument  cou- 
traiijies  aux  règles  et  principes  de  Tart  de  la  guerre,  il 
est  essentiel,  que  vous  tâchiez  île  démontrer  aux  alliés 
l'impossibilité,  où  vous  seriez  de  déférer  à  leurs  demandes, 
d'une  façon  assez  évidente,  pour  que  vos  relus  ne  puissent 
être  imputés  à  un  manque  de  bonne  volonté  de  notre 
part.  La  situation,  ou  lus  affaires  s(;  trouvent  réduites, 
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est  par  ses  .aite.  po,«ble.  trop  eUhiywte,  pour  ,,,„  je 
B6  doive  dAirer,  qu'en  fei,s„„t  u^ag«  ,1e  tout  ce  que  vos 
oonnaiBeanees  et  votre  expéiieuce  militaire  rouB  fout- 
i«»ent  de  lumière.,  von.  ne  von*  oceapies  de  l'eMunen 
approfondi  de.  dîflMrentee  combinaisu.,»  propres  à  former 
nft  plan  de  conduite,  qui  puisse  réparer  en  partie  le» 
maux  et  remédier  au  dérangement  total  de.  merore.  occa- 
rionnëe.  par  la  contrariété  des   derniers  év,Saemcnto. 
Co,„m.  la  nécessité  de  vous  euteudre  amicalement  avee 
le  duc  d  i'ork  von.  mettra  «,uvent  dan.  le  cas  d'y  en- 
voyer de.  officiers  généraux  ou  autres,  il  U^^o^U,  que 
vous  ayez  soin  de  destiner     ces  mi«uon.  ceux,  dont  le 
talents  et  1'e.prit  de  conciliation  voua  parottront  de  pré- 
férence fidtB,  po«:  édaîrcir  les  objets,  applanir  les  diffi- 
cultés et  entretenir  la  boune  harmonie  avec  le.  allié. 
J  attoûdrai  avec  impatience  que  vou.  mo  rendiez  compte 
de  1.  réception  de  me.  ordres,  don,  I  exécution  est  du 
plus  prand  intérêt  pour  le  bien  de  mon  wrvice;  je  oon- 
uois  trop  votre  femeté  pour  craindre,  qu'elle  pftt  ,ia„„ds 
w  laiMer  abattre  par  de.  revers,  et  votre  valeur  aiusi 
que  votre  attachement  pour  ma  per«,niie  animent  me. 
espérance..  Ce.t  dan.  cette  confi«,ce,  mon  cher  comte 
de  Clerfay^  que  je  von.  renouvelle  ici  l'assurance  de  ma 
^ciale  affection  et  bieuveiJlance. 
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vn. 

CLEKFAYT  AK  WALLIS. 

* 

Mtrliciiii,  dmi  17.  OctoWr  1794.  ♦) 

Es  ist  allgemein  bekamity  dass  meine  Gesundheit  seit 
einiger  Zeit  sehr  zerrüttet  ist,  und  die  herabgesunkenen 

körperlichen  Kräfte  nothwendi^^  ciuer  Erholung  bedtlrfen. 

Ich  nehme  mir  die  Freyheit,  Euer  £xcellenz  dieses 
gehorsamst  zn  melden,  und  um  die  Allerhöchste  Bewilli- 
gung Sr.  MajesUit  zu  bitten,  damit  ich  alsdann,  wenn 
die  Armée  die  Winter-Cantonnirungen  bezogen  haben  wird, 
mich  auf  die  unumgänglich  nöthigc  Zeit  zur  Herstellung 
meiner  Gesundheit  von  der  Armée  entfernen  koune. . . 


vm. 

OER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  SS  octobre  1794.**) 

Mon  cher  général  comte  de  Cleriayt!  J'ai  reçu 
vos  rapports  du  7  de  ce  mois;  je  vous  ai  instruit  par 
mes  ordres  du  13  de  l'extrême  importance  dont  il  était 
d'employer  sans  retard  tous  les  moyens  possibles  pour 

*)  K.  A. 

**)  Ki^aMihKnditrer  Entwarf  Tiittgutt  im  St.  A.,  Original  im 
K.  A.  Nied.  Kh.  11  1794.  ' 
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prévenir  la  perte  des  Provinces-UnieB  ;  j'attends  avee 

impatience  d'apprendre   les  opérations   que  vons  aurez 
concertées  avec  le  dac  d'York  eu  conséquence  do  mes 
intentiosB.  La  plus  efficace  de  ces  opérations  auroit  été 
sans  doute  celle  de   faire  repasser  le  Rhin  à  l'armée, 
mais  je  n'ose  pas  trop  me  Üatter  qu'une  pareille  mesure 
ait  été  jugée  exécutable  et  je  présume»  que  vous  vous 
serez  fixés  k  la  résolution  de  faire  marcher  un  corps 
d'une  force  suffi  sa  n  te,  pour  qu'en  se  rapprochant  do 
l'armée  Ângloise  et  en  s'y  réunissant,  ou  en  agissant  d'ao^ 
cord  avec  elle  d'une  autre  façon  quelconque,  l'on  puisse 
espérer  do  s'opposor  avec  quelque  succès  aux  progrès 
ultérieurs  de  l'ennemi  contre  la  Hollande.  £n  cas  qu'il 
soit  convenu  entre  vous  et  le  duc  d' York  de  porter  ce 
corps  à  trente  cinq  mille  hommes  plus  au  moins,  je  dé- 
sire que  TOUS  le  composiez  des  régiments,  dans  lesquels 
de  préférence  vous  croirez  pouvoir  placer  de  la  conhance, 
et  que  vqus  vous  chargiez  vous-même  de  la  conduite 
d'une  expédition,  qui  est  d'un  intérêt  si  décisif  pour  le 
bien  de  mon  service.  Je  m'en  rapporte  également  à  vous 
même  sur  le  choix  de  tous  les  généraux,  k  employer 
dans  cette  expédition,  ainsi  que  sur  celui  du  Feldseug^ 
meistre  à  qui  vous  remettrez  le  comiiî  »idement  du  reste 
de  l'armée  que  vous  laisseres  sur  Je  Hhin,  et  auquel, 
en  le  munissant  d'instructions  généraies,  vous  enjoindrez 
de  s'entendre  avec  le  duc  Albert,  et  de  déférer  aux 
directions,  qu'il  recevra  de  sa  part  sur  la  combinaison 
des  opérations  respectives  pour  la  défense  de  l'Allemagne, 
au  moins  dans  les  parties  les  plus  imiMu  tuntes  à  soutenir. 
£q  considérant  les  moyens  de  résistance,  que  fournis- 
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Bent  à  la  Hollande  ses  forteresBes,  ses  lÎTièreB  et  Bes 

inondatioufe,  moyens  qui  sous  peu  vont  être  renforcés  en- 
core par  l'approche  de  la  saÎBon,  'qui  plus  ou  moins  ra- 
lentira nëceBBaîrement  les  entrepriseB  doB  fVançoÎB,  je  per- 
siste clans  le  ferin*^  espoir,  que  l'un  parvieiiflra  encore  à 
dëtOQmer  on  à  atténuer  les  dangers,  qui  de  toutes  parte 
noQB  menacent.   Au  surplus  réloigncment  des  lieux,  le 
manque  tie  notions  assez  di^tailléei^  sur  les  différentes  lo- 
calités, et  la  variabilité  des  circonstanoes  ne  permettant 
point  de  déterminer  d'ici  vos  résolutions  et  voa  démarches, 
je  no  puis  que  vous  rr*péter  ce  que  dans  mes  ordres  du 
13  je  vous  ai  déjà  fait  connoître  de  ma  confiance  entière 
dans  votre  sèle  et  votre  expérience  qni  nk'a  engagé  et 
m'engage  k  vous  abandonner  généralement  Je  choix  de 
toutes  les  mesures  à  prendre;  en  me  bornant  donc  aux 
principes  généraux,  qui  doivent  régler  votre  conduite,  je 
me  contenterai  d'appeller  ici  encore  une  foiö  votre  atten- 
tion sur  l'urgence  de  pourvoir  au  salut  de  la  Hollande 
et  de  s'en  occuper  sans  la  moindre  perte  de  temps.  Je 
vous  déclare  aussi,  que  je  ne  suis  null(  ment  intentionné 
de  vous  rendre  responsable  des  événements,  quels  qu'Us 
puissent  être,  étant  bien  sûr  qu'en  adoptant  sans  balan- 
cer tout  ce  que  la  c<»njoneture  peut  demander  d'opérations 
vigoureuses,  leur  exécution  sera  toujours  accompagnée  de 
cette  énergie  et  de  cette  valeur  intrépide,  dont  vous  aves 
souvent  donm^  «les  preuves,  et  à  laquelle  je  «erai  charmé 
d'avoir  l'obligation  de  voir  réduits  au  silence  ces  dé- 
tracteurs malveillants,  qui  s'efforcent  de  tirer  des  revers 
de  la  campagne  actuelle  les  inductions  les  plus  défavo- 
rables à  la  gloire  de  mon  armée. 
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Je  nie  flatte,  que  les  Anglois  et  les  Hollaiidois  con- 
courront par  toutes  les  facilités  qui  sont  en  leur  pouvoir,  à 
assurer  rapprovisionnement  et  les  subsistances  des  troupes, 
destinées  au  secours  de  la  Hollande,  et  que  l'Angleterre 
pourra  de  plus  se  décider  à  quelques  nouvelles  avances  en 
argent,  ou  qn'en  négligeant  de  subvenir  à  la  pénurie  de 
no8  moyens,  les  alliés  auroient  à  se  reprocher  de  paralyser 
eux-mêmes  notre  bonne  volonté.  Vous  chercherez  à 
prendre  k  cet  égard  des  arrangements  avec  le  duc  d'York 
en  lui  lai>aiit  les  représentations  les  plus  ainicales  en 
même  temps  et  les  plus  pressantes.  Le  comte  de  West- 
phalen,  à  qui  j'ai  fait  recommander  de  ne  pas  s'éloigner 
de  l'armée,  se  mettra  en  correspondance  sur  le  même 
objet  avec  mon  ministre  à  Londres  et  le  chargé  de  mes 
affiùres  à  La  Haye  d'après  les  indications  et  directions 
que  vous  lui  donnerez. 

Je  vous  renouvelle  avec  plaisir  l'assurance  de  mes 
sentiments  particuliers  d'estime  et  de  bienveillance. 

Vioane,  le  SS  octobre  1794. 

Postscriptum  1. 

Je  crois  superflu  de  voils  olj.servcr,  que,  dès  que 
vous  serez  convenu  avec  le  duc  d'York  des  mesures  k 
prendre  en  conséquence  de  mes  ordres  de  porter  dos  se^ 
coui*s  41  la  Hollande,  il  sera  nécessaire,  que  vous  en 
fassiez  part  au  duc  Albert  pour  autant  que  les  mou- 
vements, que  vous  serez  dans  le  cas  de  faire  dans 
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votre  armée  ponrroient  influer  8ur  sa  propre  situation 
et  par  conséquent  servil*  à  sa  direction  pour  les  disposi- 
tionB  à  faire. 

FoBtBcriptum  2. 

Le  duc  Albert  vient  (k;  tiansmcttre  au  cciuseil  de 
guerre  copie  d'une  lettre  qu'il  voua  a  écrite  le  12  de  ce 
mois,  dans  laquelle  j'ai  vu  la  proposition  d'an  nouveau 
eoncert  miliûiire  k  négocier  avec  les  Prussiens  dans  une 
assemblée  à  Francfort,  à  laquelle  vous  étiez  invité  de 
concourir  par  l'envoi  d'un  général  ou  autre  officier  su- 
périeur chargé  de  vos  instructions.  Cette  idée,  qui  ne 
convient  pas  aux  circonstances,  n'a  point  mon  approba- 
tion. Sans  entrer  ici  dans  les  détails  des  nombreux  ineon- 
véuients  de  tous  les  concerts  avec  les  Prussiens,  dont 
d'ailleurs  aucun  n'a  jamais  été  rempli  de  leur  part,  je 
vous  observerai  seulement,  que  l'armée  sous  vos  ordres 
<'8t  d'autant  moins  dans  le  cas  de  s'entraver  par  des 
engagements  à  prendre  avec  Müllendoff,  qu'elle  est  dans 
ce  moment  destinée  à  sauver  la  Hollande,  et  que  c'est 
avec  les  Angiois,  qu'elle  doit  combiner  ses  opérations 
pour  atteindre  ce  but;  je  pense  qu'ayant  eu  lieu  depuis 
de  connoftre  mes  intentions  d'une  manière  plus  précise 
par  mes  instructions  thi  13,  vous  aurez  jugé  superflu  de 
déférer  à  l'invitation  du  duc  Albert;  mais  si  en  tout  cas 
quelqu'un  de  votre  part  avoit  été  envoyé  à  Francfort,  il 
faudroit  le  prévenir  sur  le  ciiaiiq)  de  ne  contracter  aucun 
engagement,  qui  pût  vous  gêner  dans  l'exécution  de  mes 
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orcIreB;  différents  motifs  m'îndiiiflent  à  croire^  que  votre 

participation  au  conventicule  de  Francfort  feroit  même  un 
très  m&uvais  effet  à  LondreSi  de  sorte  que  dans  la  sup- 
position, que  le  due  d'York  eût  déjà  été  informé  du 
dessein  de  vous  y  faire  intervenir,  il  suroit  nécessaire, 
que  vous  cherchassiez  à  colorer  la  chose  le  mieux  que 
vous  pourrieS)  en  tâchant  de  faire  regarder  le  projet,  en 
tant  qu'il  avoit  concerné  votre  concours ,  comme  une 
idée  passagère,  qui  n'avoit  pas  dû  avoir  de  suite.  Au  sur- 
plus dans  l'hypothèse,  oik  vous  marcheriez  vous-même 
avec  la  majeure  partie  de  mes  troupes  pour  vous  rap- 
procher des  Anglois  ou  pour  vous  y  réunir,  il  est  sous- 
entendu,  que  le  général,  que  vous  laisseriez  chargé  du 
cuniniaiidement  du  reste  de  voti*e  armée  bur  le  haut 
Rhin,  devroit  sans  doute  se  concerter  avec  les  Prussiens, 
soit  directement  soit  par  le  canal  du  duc  Albert,  sur  l'en- 
tretien des  conimuiiications  et  sur  l'appui  k  se  prêter 
mutuellement  dans  les  positions  et  opérations  respectives, 
mais  sans  se  lier  par  des  engagements  fixés  à  des  termes 
éloignés,  et  qui  par  la  suite  mettroient  obstacle  k  la  de- 
stination, que  d'un  moment  à  l'autre  je  pourrois  trouver 
à  propos  de  donner  h  mes  troupes  selon  le  temps  et  les 
circonstances. 

FUANÇÛIS. 
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IX. 

CLEHPATT  AN  DEN  KAI8EK. 

Merheim,  ce  81  octobre  1794.  *) 

.  .  .  L'arrnëo  Aiifjloiso  n'est  pas  aussi  forte  qu'on  la 
dit,  ils  ont  beaucoup  de  malades,  il  y  règue  beaucoup 
d'embarrasy  des  projets  vagues,  point  de  détail  dans  Texé- 
cution.  Les  Ih  llaiidois  ont  né^li^t^  toute  espèce  de  prë- 
caution,  leurs  forteresses  manquent  de  tout.  Nulle  connais- 
sance militaire,  tout  est  abandonné  au  hasard,  le  peuple 
n'est  pas  hushI  mal  tlisposë  qu'on  le  croit,  mais  il  voit 
que  tout  va  mal,  que  l'emploi  des  moyens  qu'il  fournit 
est  ma)  administré;  il  croit  préférable  de  plier  sous  le 
joug  d'abord  plutôt  que  de  faire  une  rësistauce  inutile 
et  qui  les  rendroit  plus  malheureux;  ainsi  ils  ne  seroient 
assez  disposés  k  entrer  en  négociation  avec  les  François 
qu'ils  n'aiment  pas.  —  Le  concert  à  Francfort  n'a  été 
que  pour  régler  la  partie  du  Rhin  que  chacun  devoit 
garder  et  les  quartiers  relativement  h  cela;  les  Prussiens 
se  sont  engagés  à  garder  depuis  Gernsheim  jusqu'à  Caub, 
je  ne  sais,  si  ils  tiendront  leur  promesse.  .  .  . 


*)  &L  A. 
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X. 

DER  KAISKR  AN  CLKRi- AYT. 

Vienne,  ce  8  novembre  1794.  •) 

Mon  cher  FeW»eugmeÎ8tre  comte  de  Olerfayt!  Je 

ne  répondrai  aujourdhui  que  brièvement  à  votre  rapport 
du  20  octobre,  je  pourrai  revenir  par  une  autre  occasîoD 
sur  quelques-uns  des  objets,  qui  y  sont  contenus. 

Je  (l(?8ire  beaucoup  d'apprendre  ;iu  plutôt  lu  résultat 
de  la  mission  du  lieutenant  co]onel  De  Vaux  à  Tanude 
Aiigloise,  ainsi  que  le  concert  d'opération b,  qui  aura  été 
détinitiveinent  fixé  entre  vous  et  le  duc  d'York,  pour 
arrêter  les  progrès  des  ennemis  du  côté  de  la  Hollande. 

Mes  ordres  du  13  et  23  octobre  vous  ont  fait  con- 
naître l'extrême  importance,  dont  il  est  de  prévenir  Vcn- 
▼ahissement  des  Provinces-Unies;  ce  grand  objet  £ait  la 
destination  principale  de  Tannée,  qui  est  sous  vos  ordres, 
et  quoique  la  nature  du  plan  <rnpërations,  dont  voua 
conviendrez  avec  le  duc  d'York,  paisse  seule  déter- 
miner d'une  manière  plus  précise  le  nombre  des  troupes 
ainsi  que  la  proportion  k  garder  entre  l'infanterie  et  la 
cavalerie  dans  la  composition  du  corps,  qu'on  emploiera 
K  agir  conjointement  arec  l'armée  Angloise,  je  pense  ce- 
pendant, que  l'aperçu  généré  de  mes  intentions  a  dû 
suffire  pour  vous  engager,  à  reforcer  votre  droite,  en  y 

*)  Original  im  K,  A.  JJ  Keld^Akt. 

8* 
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portant  dès  k  présent  tontes  les  troupes,  dont  vous  pou- 
vez vous  pn88er,  au  iieu  d'eu  renvoyer  des  corps  nom- 
breux sur  la  Lahne,  d'autant  plus  qu'il  me  revient,  que 
les  Prussiens,  toujours  k  l'affût  des  occasions  pour  nous 
cttlorauier,  s'ett'orcent  déjà  à  taire  envisager  la  prétendue 
marche  d'une  partie  considérable  de  votre  armée  vers 
la  Lahne  eomme  une  preuve  de  notre  peu  de  bonne 
volonté  pour  secourir  la  Hollande,  et  qu'ils  se  plaignent 
en  même  temps  de  cette  disposition,  comme  devant  les 
«ïêner  dans  leurs  subsistanees.  Il  paroît  donc  qu'il  n'y 
a  guère  à  hériter  pour  vous,  à  détacher  vers  l'armée 
Angloise  le  plus  de  troupes,  que  l'ensemble  des  circons- 
tances vous  permettra,  dans  la  supposition  surtout  que 
les  puissances  maritimes  se  chargeront  du  soin  de  leur 
approvisionnement,  ce  qui  vous  soulagera  d'autant  rela- 
tivement aux  diÛRultcô,  que  vous  avez  trouvées  jusqu'ici 
pour  les  vivres  dans  votre  position  actuelle;  d'aUleurs 
nous  avons  au  pis  aller  encore  des  magasins  considérables 
Il  Rotterdam,  et  dans  un  moment  aussi  critique,  où  le 
salut  des  Provinces-Unies  semble  dépendre  de  notre  assis« 
tance,  il  est  raisonnable  de  croire,  que  la  république  ne 
se  refusera  pas  au  soin  de  faire  arriver  de  Rotterdam 
les  approvisionnements  nécessaires  pour  les  troupes  qui 
marchent  k  son  secours,  et  qu'elle  trouvera  les  moyens 
d'en  accélérer  le  tianaport,  suit  par  !»■  Leck,  soit  en  toute 
autre  manière  quelconque.  Le.  comte  de  Westphaien  pas- 
sera, si  le  cas  y  échoit,  par  le  canal  de  Pelser  les  de- 
iiiau<k'.H  à  taire  auprès  des  Etats-Géîu'iaiix  îi  cet  égard» 
et  il  n'est  guères  à  douter,  qu'elles  ne  soient  eiïicacement 
appuyées  en  même  temps  par  le  duc  d'Tork  et  par 
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rambasBadeur  d'AnfçIeterre  à  la  Haye  ;  jo  me  rapporte 
ici  à  ce  que  je  vous  ni  inaiidé  \f  23  octobre  sur  l'inter- 
yention  du  comte  de  Westphaien  dans  les  négociations 
ayec  les  alliés  par  sa  correspondance  avec  mon  ministre 
à  Loudreb  et  mou  chargé  d'ati'aires  en  \\vA\uu*V(;. 

Je  me  réfère  aussi  à  mes  mêmes  ordres  du  2^  octo* 
bre  sur  ce  qui  oonceme  les  conférences  qu'il  avoît  été 
projeté  de  tenir  à  Francfort,  «  t  je  ne  doute  pas.  que  si 
elles  ont  eu  effectÎTemeut  lieu,  Beiie^arde  ne  s'y  soit  con- 
duit en  conséquence  des  intentions  que  je  vous  ai  mar- 
quées. 

Je  vous  renouyelle  avec  plaisir  TaBsurance  de  mon 
estime^  également  et  de  ma  bienveillance. 

XL 

DKK  KAISEK  AN  CLEKFAYT. 

Vienne,  ce  2  novembre  1794.*) 

Mou  cher  Fcldzeugmeistrc  comte  de  Clerfayt!  J'ai 
ressenti  une  vraie  peine  de  l'exposition,  que  vous  m'avez 
faite  du  mauvais  état  de  votre  santé,  qui  vous  cnga- 
geoit  à  souhaiter  d'être  dispensé  du  commaudoment  de 
mon  armée:  cotte  demande  me  contrarie  beaucoup,  mais 
fies  considérations  relatives  h  votre  conservation  ont  trop 
de  poids  auprès  de  moi,  pour  m'y  refuser  j  je  suis  donc 
disposé  à  vous  accorder  incessamment  la  retraite  que  vous 

*)  Entwarf  Thugiit'a  im  St.  A.  Original  ira  K.  A.  1/  1794. 
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sollicitez  sous  la  condition  cependant  que  vous  contî> 
nucz  d'eu  exercer  les  iuuclious  jusq^u'à  la  clôture  de  la 
campagne  du  côté  de  la  Hollande,  et  snrtout  jusqu'à  ce 
qu'un  concert  fixe  avec  le  duc  d'York  aie  dëcidë  plus 
particulièrement  de  la  destiuatiou  do  l'emploi  dr  l'armée 
sous  vos  ordres,  dans  sa  totalité  ou  dans  ses  différentes 
parties;  il  ne  s'agit  comme  vous  voyez,  que  d'un  délai 
de  courte  durée,  et  qui  de  plus  semble  couveuir  aux 
propres  intérêts  de  votre  gloire  aussi  bien  qu'à  ceux  de 
mon  service;  j'aime  en  conséquence  à  croira,  que  vous 
ajouterez  sans  regret  cette  nouvelle  preuve  do  votre 
attachement  pour  moi  à  celles,  que  dans  plusieurs  autres 
occasions  vous  m'avez  déjà  fournies,  et  dont  je  garderai 
toujours  un  souvenir  très  recgunoissaut. 

Fbakçois. 

m 

DER  KAISER  AN  GLERFAYT. 

Vienne,  oe  7  novembre  1794.  *) 

Mon  cher  Fcldzcugincistre  comte  de  Clorfayt!  Quel- 
ques lettres  de  la  Hollande  affirment,  que  Maestricht 
étoit  assiögd  depuis  le  5  du  mois  passé;  si  cette  nou- 
velle est  fondée,  il  est  h  craindre,  qu'à  riunirc,  où  vous 
recevrez  ma  présente  dépêche,  le  sort  de  cette  place  ne 
soit  déjà  décidé.  Le  défaut  de  données  exactes  sur  l'en- 

')  Eigenb.  Entwurf  Tliugut's  iiu  6L  A.  Original  im  K.  A.  J  J  1794. 
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semble  de  toutes  \m  circonstancus  ne  permet  pas  de  ju< 
ger  ici,  jusqu'à  quel  point  la  résistance  proloDg<$c  de 
Maestri  cht  pourroit  être   nécessaire  au  salut  de  la  Hol- 
lande^ soit  en  occupant  partie  de  Tarm^ü  do  l'ennemi  et 
en  Tempêcliant  par  conséquent  de  porter  la  teta^lè  de 
ses  forces  vers  le  centre  des  Provînces-Unios,  soit  en  in- 
terceptant la  possibilité  des  transports  isur  la  Meuse^  dont 
il  semble,  que  les  François  tireroient  de  grandes  facilités 
pour  l'avancement  de  leurs  conquêtes.  D*un  autre  côté  la 
mauvaise  saison,  qui  en  arrêtant  les  progrès  des  opéra- 
tions da  côté  de  la  Hollande  va  probablement  sauver 
la  république,  s'approche  au  point,  qu'il  pnroît  qu'une 
différence  peu  considérable  dans  le  délai  apporté  à  ia 
perte  de  Maestricht  ne  peut  plus  influer  désormais  d'une 
mani<  ve  bien  décisive  sut  \a  destiné  des  Provinces-Unies, 
d'autant  plus  que  la  perte  de  (  (  rte  place  est  pendant 
l'hiver  absolument  inévitable,  si  elle  ne  se  trouve  pas 
abondamment  approvisionnée  pour  atteindre  l'ouverture 
de  la  campagne  prochaine,  et  que  d'ailleurs  le  maréchal 
de  Möllendorff,  comme  il  n'est  que  trop  à  présumer,  se 
soit  refuse';  aux  instances  du  duc  d'York  de  coopérer  aux 
entreprises  projetées  pour  le  secourir.    Dans  cet  état 
des  choses  la  nécessité  de  pourvoir  à  la  conservation 
de  la  garnison,  s'il  en  est  temps  encore,  se  présente  avec 
la  plus  grande  évidence.    De  tous  les  malheurs  le. pire 
seroit  de  se  trouver  sans  armée  à  l'entrée  de  la  campagne 
prochaine.  Vous  connaissez  nos  pertes  énormes  en  Vom- 
mes,  et  les  diâicultés  à  peu  près  insurmontables  pour 
les  réparer  déflormaÎB,  vu  l'épuisement  qui  commence  k 
se  faire  scutir  dans  mes  états  ;  il  est  aisé  a  prévoir,  que 


Digitized  by  Google 


—  40  - 


les  allîës  ëprouveroDt  pour  se  recruter  les  mêmes  embar- 

l  at»,  de  sorte  que  la  conservation  des  troupes  Hollandoises, 
qui  sont  dans  Maestricht,  quelque  médiocre  qu'eu  soit 
le  nombre,  peut  également  mériter  quelque  conridération. 
Mon  intention  est  en  conséquence,  que,  supposé  que  Ton 
soit  encore  à  temps,  ou  que  même  la  nouvelle  du  siège 
de  Maestricht  n'eût  pas  été  avérée,  tous  entriez  sans  dé- 
lai en  explication  uvrc  le  duc  d  York  «ur  l'inconvenance 
et  l'injustice  dont  il  seroit  d'exposer  plus  longtemps  mes 
troupes  dans  Maestricbt  b  une  perte,  à  laquelle,  vu  la 
coupable  incurie  des  Kuits- Généraux  dnos  l'approvision- 
nement de  la  place,  un  peu  plutôt  ou  plus  tard  rien  ne 
sauroit  les  soustraire.  Si  comme  malheureusement  je  crois 
devoir  présumer  il  n'existe  aucune  espérance  fondée  de 
pouvoir  pendant  l'hiver  par  une  entreprise  quelconque 
pourvoir  b  la  sûreté,  ou  pour  le  moins  au  ravitaillement 
de  cette  forteresse,  le  duc  d'York  ne  sauroit  pas  më- 
connoftre,  que  le  bien  général  de  ia  cause  commune 
également  et  les  égards  dûs  b  1«  conservation  de  mes 
troupes  exigent  iudispeusablcmcnt,  que  celles,  qui  compo- 
sent la  garnison  de  Maestricht,  ne  deviennent  la  victime 
d'une  résistance  trop  opiniâtre,  dont  dans  aucun  cas  le 
manque  d  approvisitinncment  de  la  place  ne  permettroit 
de  tirer  aucun  fruit  solide,  et  qui  désormais,  vu  Tavance- 
ment  de  la  saison,  ne  sauroit  plus  être  regardée  comme 
essentiellement  liée  au  salut  de  ia  république.  Kien  ne 
seroit  plus  injuste,  que  d'insister  b  un  sacrifice  de  ma 
part,  qui  n'auroit  dorénavant  aucun  but  raisonnable,  et 
je  serais  d'autant  moins  disposé  k  déférer  à  une  pareille 
prétention,  si  elle  venait  de  la  part  des  UoUandois,  qui 
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dans  d'autres  occasions  graves  m'ont  déjà  montré  bien 
peu  de  gratitude.  Au  surplua  je  m'en  rapporte  à  votre 
sagesse  sur  Texecution  des  mesures,  que  vous  concerterez 
avec  le  duc  d'York  relativement  aux  ordres  à  donner 
au  commandant  de  mes  troupes  dans  Maestricht,  ainsi 
qu'aux  moyens  de  les  lui  faire  parvenir,  et  »»1  les  circon- 
stances Texigeut,  vous  pourrez  vous  entendre  avec  le 
comte  de  Westpbalen  pour  suggérer  à  mon  ministre  à 
Londres  et  à  mon  chargé  d'affaires  k  la  Haye  les  repré- 
sentations à  faire  sur  ce  même  objet. 

Je  vous  renouvelle  avec  plaisir  rassnrance  de  mon 
estime  et  de  ma  contiance. 


Xlll. 

CLERi'AYT  AN  THUGUT. 

Merheiffl,  ce  14  novembre  1794,  •) 
.  .  .  Toutes  les  circonstances  de  cette  campagne  ont 
été  accompagnées  d'événements  bien  fftcheux,  personne 

ne  les  a  ressenti  ]>luB  qne  moi,  il  est  temps  qu'un  pré- 
pare des  efforts  asse:^  eâicaces  pour  réparer  la  campagne 
prochaine  les  malheurs  de  celle-ci.  Mais  beaucoup  de 
choses  sont  nécessaires:  des  hommes,  des  loads  pour  les 
payer  et  pour  les  nourrir,  et  sur  toute  chose  un  accord 
parfait  de  la  part  de  ceux  qui  doivent  et  un  pVaii 
arrêté  et  exécuté  loyalement  de  ceux  qui  doivent  n'avmr 
tous  qu'un  seul  et  même  but,  chose  qui  na  jams^s  existé 

•)  au  A. 
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jusqu'à  présent  l't  qui  est  cauöc;  du  nos  mallHuirs.  Si  la 
campagne  dcrn^^ro  on  avoit  pu  agir  sur  le  Khio,  rcnncmi 
n'anroit  pas  ou  toutes  ses  forces  aux  Pays-bas;  si  on 
n'avoit  pas  laissé  prendre  Trêves ,  eiiose  qu'on  puuvoil 
cmp^eher,  et  si  ensuite  on  n'avoit  pas  perdu  tant  de  se- 
maines en  conférence  pour  discuter  sur  ce  que  cliacun 
devoit  (loimcr  do  troupes  pour  le  reprendre,  on  n'auntit 
pas  laissé  échapper  l'occasion  et  nous  serions  restés  à  la 
Meuse;  certainement  une  diversion  ^uroit  pu  nous  faire 
rester  à  la  Huer  ou  y  attendre  l'ennemi  avee  des  torees 
réunies;  ces  choses  sont  faciles  à  démontrer ^  mais  ce 
n'est  qu'auprès  de  ceux,  qui  ont  été  les  témoins  de  la 
situation  des  choses,  ou  qui  voudront  se  donner  la 
peine  de  les  calculer,  que  je  peux  espérer  de  trouver  de 
l'indulgence,  et  ceux-lk  conviendront  peut-être,  que  de 
la  façon  dont  les  cIhkscs  étoient  préparées,  isolé  comme 
je  l'ai  été,  il  étoit  difficile  d'arrêter  ce  qui  étoit  si  près 
do  sa  chute. . . . 

XIV. 

DKU  KAISER  AN  CLEUi;  AYÏ. 

Vienne,  ce  10  décembre  1791.*) 

...J'ai  reçu  votre  rapport  du  27  novembre,  et  je  ne 
puis  que  donner  des  éloges  k  votre  conduite  relative- 
ment à  Totfre  de  l'Angleteirt-  d'une  av.tnce  de  cent  mille 
livres  Sterlings  par  mois,  sous  la  condition  que  trente 
mille  hommes  de  mes  troupes  soient  employés  à  coopérer 
avec  l'armée  Augloise  à  la  défcnce  des  Provinces-Unies. 

*)  Eigenhftnfligur  Entwurf  TUuguts  im  Sr.  A.  —  Original  iin  K.  A. 
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Lee  observaUons  que  jo  crois  devoir  vous  trans- 
mettre ici  pour  votre  direction  ultérieure  sont  prlncipaic- 

mcnt  les  suivantes. 

1".  C^uo  vous  pouvez  taire  connoître  au  duc  d'York^ 
que  j'ai  approuvé,  que  vous  ayez  accepté  sa  dernière 

propositiou  comme  uu  arraiif^emeiit  jjiuviöoire,  et  qui  <loit 
faire  partie  de  l'arrangement  général^  dont  il  sera  néces- 
saire de  eonvenîr  incessamment  entre  les  deux  cours  sur 

tous  les  objets  qui  pcuvcat  cuncerner  la  contimiutiou  tk* 
la  guerre. 

2^.  Je  prévois  comme  vous,  que  los  ÄngUiiB^  qui  mal- 
heureusement 8oiit  puu  uceoutumës  à  se  borner  dan^  icura 
exigences^  pourront  bientôt  insister  à  ce  que  nos  trente 
mille  hommes  soient  réunis  à  l'année  Angloise.  Nous  ne 
sauriüus  pas  sans  doute  nous  refuser  k  des  jonctions  en 
nombre  quelconque  pour  un  temps  limité,  et  surtout 
lorsqu'il  s'agiroît  de  concourir  à  Texécution  de  quel  qu'en- 
treprise importante  pour  l'intérêt  général  j   mais  ia  né- 
cessité de  défendre  le  Rhin  dans  ses  points  les  plus 
essentielB,  nécessité  que  vous  avez  dëjà  rappelige  au 
duc  d'York,  vous  loiunira  toujours  un  argument  à  faire 
valoir  contre  l'idée  d'une  réunion  permanente  de  tout  le 
corps  de  trente  mille  hommes  avec  les  Angluis,  et  si 
contre  l'attente  l'on  persistoit  vis-k-vis  de  vous  dans  une 
demande  aussi  indiscrète,  vous  représenteriez,  que  c'est 
un  objet,  qui  devroit  être  réglé  immédiatement  entre  les 
deux  cours,  et  pour  lequel  vous  auriez  beso'iu  d'ordres 
exprès  de  ma  part:  en  attendant  vous  contänuerez  de 
vous  en  tenir  h  une  coopération  loyal  dans  le  sens,  que 
nous  l'avons  toujours  enieutlue,  et  eu  vous  prêtant  sau» 
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difficulté  a  tuut  ce  qui  vous  serait  proposé  de  militaire - 
ment  faisable. 

3^  Il  est  teliemciit  urgent  d'empêcher  la  perte  de  la 
Hollande,  que  si  pour  être  plus  sur  de  ne  pas  manquer 
ce  but,  vous  croyiez  nécessaire  de  renforcer  encore  le 
corps  commandé  actuellement  par  le  général  d'Alyintziy 
il  n'y  auroit  point  k  y  hésiter:  mais  vous  feriez  obser- 
ver au  duc  d'York  cette  nouvelle  preuve  de  notre  droi- 
ture et  de  notre  loyautë,  qui  nous  auroient  engagé  k 
outrepasser  même  belon  les  circoastauees  les  obligations, 
que  nous  nous  étions  imposées. 

Je  crois  que  vous  ne  trouveriez  dans  ce  cas  aucune 
difficulté  pour  remplacer  les  détachements  k  faire  sur  le 
bas  Kbin,  d'autant  plus  que  le  maréchal  de  Mdllendorff, 
surtout  depuis  que  le  corps  du  prince  de  Hohenlohe  a 
ordre  de  revenir ,  jette  d'ailleurs  des  hauts  cris  sui*  le 
grand  nombre  de  vos  troupes  rassemblées  sur  la  Lahne^ 
prétendant  que  la  gêne,  qui  en  résultoit  pour  lui  dans 
sa  dislocation  et  ses  subsistances,  pouiToit  iinii*  par  dé- 
terminer le  Boi  à  retirer  entièrement  son  armée. 

Je  suis  très  convaincu  de  l'injustice  et  de  la  futilité 
des  plaintes  de  Möllendorff,  mais  il  est  essentiel  d  ôter 
tous  les  prétextes  h  une  cour,  qui  est  sans  cesse  à  l'affût 
des  occasions  de  nous  calomnier  en  dénaturant  tous  les 
faitjs;  il  sera  donc  à  propos,  que  vous  vous  appliquiez 
à  ajuster  au  plutôt  avec  le.  maréchal  de  Möllendorff  en 
manière  quelconque  tous  les  différents  concernant  la 
répartition  des  cantonnements  et  quartiers  des  troupes 
respectives. 
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Je  sais  entîftrement  d'accor«î  avec  vous  sur  la  né- 
cessité de  s'occuper  au  plutôt  de  i  ëtablisâement  des  ma- 
gasins pour  la  campagne  prochaine,  et  j'en  ferai  spéciale- 
ment Tobjet  de  tons  mes  soins ,  atissitôt  qne  le  d<^ve- 
ioppemeut  ultërirur  (l<  s  circonstances  et  une  counoissauce 
plus  particalière  des  dispositions  de  mes  alliës  m'auront 
fonmi  nn  aperçu  général,  au  moins  snr  les  opérations 
possibles  k  se  proposer  dans  l'avenir;  en  attendant  je 
désire  beaucoup,  que  vous  aTisiez  aux  moyens  d'attirer 
k  vous  totalité  ou  partie  du  dépAt  considérable  d'appro- 
visionnements qui  doit  exister  encore  à  Rotterdam,  qui 
servira  à  faciliter  la  subsistance  du  corps  commandé  par 
AIvîntzî,  et  dont  je  ne  doute  pas  que  les  Hollandois  dans 
la  conjoncture  actuelle  ne  se  décident  aisément  à  soign ei- 
le transport,  lorsque  vous  donnerez  à  mon  chargé  d'af- 
faires k  la  Haye  dos  ordres  pour  les  démarches  et  les 
représentations  a  taire  à  cet  égard. 

Je  suis  peiné  du  renouvellement  de  vos  instances 
pour  être  dispensé  du  commandement  de  l'armée;  ce 
n'est  pas  que  je  sois  dans  l'intention  de  me  refuser  à 
votre  voeu,  si  vous  croyez  de  votre  convenance  de 
vous  y  arrêter  irrévocablement;  mais  je  souhaite  que 
vous  continuez  vos  fonctions  jus4u';i  i  entière  clôture  de 
la  campagne  et  que  vous  me  laissiez  le  temps  de  me 
fixer  à  un  autre  choix  ;  ce  désir  de  ma  part  étant  fondé 
sur  la  couüance,  que  j'ai  dans  votre  zèle  et  dans  vos 
talents,  je  me  flatte  que  vous  y  trouverez  un  nouveau 
motif  pour  vous  soumettre  avec  moins  de  répugnance  h 
un  délai,  que  je  me  crois  fondé  à  exiger  de  votre  attache- 
ment pour  moi. 
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Je  TouB  réitère  avec  plaisir  rassurancé  de  tout  mon 

ustime  et  de  ma  spéciale  bicnveîUaDce. 

F&ANÇOIS. 


Postscriptum. 

Vienne,  ce  10  «léeembre  1794. 

Unt;  tentation  vigoureuse  pour  secourir  la  forteresse 
(le  Luxembourg  paruit  être  l'opération,  que  la  situation 
nctnelle  des  chosoB  indique  comme  devant  être  la  pre- 
mière à  Touvorture  de  la  campagne?  prochaine.  Vous  con- 
noissez  le  paya,  à  travers  lequel  cette  expédition  doit  êtro 
dirigée;  et  vous  êtes  à  portée  de  consulter  en  tout  cas 
loa  personnes,  qui  peuvent  vous  fournir  sur  les  différentes 
localités  les  renseignements,  qui  vous  resteroient  encore 
à  désirer;  je  vous  saurai  donc  beaucoup  de  gré  de  me 
transmettre  vos  pensées  sur  la  manière,  dont  une  pareille 
entreprise  pourroit  être  conduite.  L'incertitude  de  Tétat, 
0Ü  les  affaires  se  trouveront  à  la  fin  de  la  campagne,  et 
la  fluctuation  de  sentiments  d*nne  partie  des  alliés  n'ayant 
point  permis  jusqu'ici  de  combiner  entre  les  cours  un 
plan  d'opération  pour  l'avenir,  ni  de  déterminer  le  nom- 
bre et  l'emploi  des  troupes,  que  chaccme  foumîroît,  nous 
ne  pouvons  partir  daus  nos  calculs  que  de  la  supposition 
générale,  qu'environ  quarante  mille  hommes  de  mes  troupes 
seront  occupés  conjointement  avec  les  Ânglois  et  les 
Hollaudois  du  côté  de  la  Hollande,  et  que  Ton  ne  pourra 
en  conséquence  destiner  aux  opérations  pour  la  délivrance 


Digitized  by  Google 


—    47  — 

♦ 

de  Luxembourg,  que  le  surplus  de  Farmëe  du  bas  Rhin, 
portée  au  complet,  avec  uut;  parti»*  i;<»iiv(înable  de  mou 
armée  sur  le  haut  Rhin  et  de  celle  de  l'empire.  Je  »em 
l)arfaîteinent  tonte  la  difficult«^  d'asseoir  un  projet  sur  des 
données  aussi  vagues,  mais  mailieureusenioiit  nous  navoua, 
ni  ne  pouvons  jusqu'à  prësent  en  avoir  d'autres  \  nous 
ne  pouvons  compter  sur  aucun  concours  efficace  de  la 
part  de  l'arnu^r*  prussienne;  il  est  douteux  qu'on  puisse 
l'engager  à  des  démonstrations^  si  tant  y  a  mème^  que 
le  roi  n'en  retire  pas  In  majeure  partio;  il  ost  aisé  d'aper- 
cevoir tuu8  les  inconvénients   d'iirio  telle  position,  mais 
il  ne  dépend  pas  de  noua  de  la  changer,  et  si  jusqu'ici 
il  n'est  pas  possible  de  former  dos  plans  d'une  manière 
bien  décisive  et  bien  dcSteriuinéc,  la  coniiaiice  que  j'ai 
dans,  vos  lumières  et  dans  votre  expérience  m'engage  à 
soubaitcr,  que  vous  ni'i  xjx  sies!  au  moins  avec  quelque  dé- 
tail vos  aperyus  queleouques  sur  les  principes  à  suivre, 
tant  relativement  à  l'entreprise  pour  dégager  Luxembourg, 
que  dans  notre  conduite  fcénérale  potir  l'année  prochaine, 
afin  de  sf)utenir  la  guerre  avec  le  moins  de  désavantage 
possible  jusqu'à  eu   qu'on  puisse  parvenir  à  une  paix 
tolérable. 
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XV. 

THüGUT  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  10  déeembre  1794.  *) 

^J'fd  reçu  la  lettre  dont  Y.  E.  m'a  honoré  le  27  du 

mois  passé  et  j'en  ai  rendu  compte  à  Sa  Majesté  sans 
aucun  délai« 

Je  me  restreindrai  ici  aux  points,  sur  lesquels  vous 

m'avez  fait  rhouneur,  Muiibieur  le  comte,  de  me  de- 
mander plus  particulièrement  des  éclaircissements,  Sa  Ma- 
jesté ayant  daigné-  me  faire  connoître,  qu'elle  se  propo- 

Boit  de  vous  instruire  elle-même  de  ses  intentions  sur  di- 
vers objets. 

L'empereur  a  pleinement  applaudi  à  la  sagesse  et 

k  la  circonspection  qui  ont  présidé  à  la  conduite  de 
V«  E.  vis-à-vis  du  duc  d'York,  Sa  Majesté  n'hésite  point 
de  ratifier  votre  acceptation  de  l'engagement  mutuel  pro- 
posé par  le  prince  Anglois  au  nom  de  sa  cour;  ce  qui 
a  été  convenu  à  ce  sujet,  devant  cependant  être  regardé 
comme  m>  «nngoment  pri.  pr.yi..im»ent  entre  le. 
gt'iiéraux  commandants  en  chef,  pour  faire  partie  par 
la  suite  de  l'arrangement  général  qui  doit  avoir  lieu  entre 
les  deux  cours  pour  la  continuation  de  la  guerre,  je 
n'ai  pas  besoin  de  vous  observer,  Mr.  le  comte,  que 
nous  sommes  dans  le  cas  de  considérer  cet  arrangement 
comme  partiel  et  provisoire,  afin  d'empêcher  que  la 
cour  de  Londres  puissent  prétendre  d'avoir  satisfait  par 

*)  Eigenhftndiger  Entwurf  Thuguts  im  8t  A. 
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l'avanco  de  cent  mille  livn  s  sterling»  par  mois,  aux 
autres  demandes  aur  lesquelles  nous  sommes  fondés  d'in- 
sister. 

Au  surplus  je  ne  crois  pas,  qu  aprèts  les  lettres,  qui 
ont  été  écrites  réciproquement  sur  cet  objet,  il  y  ait 
d'antres  formes  k  employer,  et  je  pense  qu'il  suftlra,  que 
V.  Et.  déclare  au  duc  d  York,  ^iw  »Sa  Majesté  a  approuvé 
l'arrangement  concerté  avec  lui  et  que  Tobligatton  y  con- 
tractée sera  fidèlement  exécutée  de  votre  part. 

La   demande  de  dater    du  1  novembre  lu  payement 
mensuel  des  100  mille  livres  Sterlings  est  juste  et  con- 
forme au  zèle  de  V.   E.  pour  les  intérêts  d(>  .Sa  Ua- 
jesté;  il  conviendra  en  e«Mist-qiience  d'appuyer  sur  cette 
prétention  autant  que  possible;  les  précautions  à  prendre 
pour  («viter  les  pertes  du  change  sont  «^^rnleitieiit  un  objet 
digne  de  vos  «oins,  et  les  succès;  que  V,  £.  obtiendra  à 
cet  égard  seront  un  service  non  indifférent  rendu  aux 
finances  de  V^tat;  il  seroit  k  souhaiter  que  vous  puissiez 
engager  le  duc  d  York  îi  t  iir*'  les  payements  en  monnoie 
d'Hollande  au  lieu  de  les  évaluer  par  livres  Sterlings,  et 
a  se  contenter  de  reçus,  portant  les  sommes  «jui  aiu-om 
été  eflectivcnient  tournies  eu  monnoie  ilollandoise. 

Nous  nous  flattons,  que  la  chose  une  fois  acheminée 
les  payements  snccessifs  se  feront  avec  exactitude  et  sans 
interruption;  si  contre  tmito  attente  il  en  arhvoit  autre- 
ment, il  seroit  nécessaire  de  représenter  franchement, 
quoique  dans  les  termes  les  plus  convenables  k  ramitié 
étroite  entre  les  deux  cours,  que  la  subsistance  du  corps 
d'armée  employé  à  la  défense  des  Provinces-Unies  ayant 
été  assignée  par  Sa  Majesté  sur  les  avances  promises 

T.  VirvDOt.  Thogut,  Clerfajft      Wnrmser.  4 
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par  la  Grande-Bretagne,  des  irrëgiilaritës  k  cet  égard 
pourroicut  forcer  nos  troupes  malgré  elles  à  quitter  leurs 
positions  et  à  se  replier  vers  le  gros  de  leur  armée. 

Il  ne  me  reste,  Mr.  le  comte,  à  témoigner  à  V.  E., 
combieu  Je  suis  touché  de  la  conüaDce  qu'elle  veut  bien 
m'accorder;  je  voiis  prie  d'être  bien  convaîncn  dn  zèle 
que  je  mettrai  toujours  k  la  justifier.  J*ai  l'honnenr  d*êtrc 
avec  la  considération  la  plus  distinguée  etc. 


XVI. 

CLERFAYT  AN  THUGUT. 

,  r 

Mtthlheim,  ce  6  décembre  1796.  *) 

...  Il  n'existe  entre  les  Anglois  et  IloUandois  nulle  es- 
pèce  d'harmonie,  on  peat  même  assurer  qne  la  haine  ré- 
ciproque est  portée  k  un  point,  qui  ne  peut  manquer  de 
faire  échouer  toutes  les  choses  où  l'accord  sera  nécessaire^ 
et  ce  malheur  n'est  pas  encourageant  pour  l'avenir  .  .  . 
V.  E.  me  permettra  encore  de  lui  dire,  que  dans  l'état 
actuel  de  toutes  choses  je  suis  persuadé,  que  la  continua- 
tion de  la  guerre  pent  setde  mener  à  une  paix  telle  que 
tout  bon  sujet  de  S.  M.  doit  la  désirer  .  .  . 


•)  St.  A. 
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.  XVII. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

MUhlheinH)  ce  20  décembre  1795. ♦) 

...  La  tuçon  dont  les  Angloîs  »e  conduisent  en  Hollande 
a  fort  indisposé  les  habitants,  (^ui  la  plupart  dësireroient 
de  les  Toir  cbaaser.  Je  suis  persuadé  cependant  que 
Tennenii  doit  être  repoussé,  s'il  attaque,  et  que  Jes  trou- 
pes fassent  leur  devoir.  Je  ne  négligerai  pas  de  porter 
tous  les  secours  qui  dépendent  de  nous.  .  .  . 


XVIII. 

CLERFAÏT  AN  DEN  KAISER. 
(Ohne  Datum.  **j 

V.  M.  ne  peut  croire  toute  la  peine  qu'on  rencontre 
à  faire  des  arrangements  sulides  avec  les  Auglois  et  J:l<d- 
landois  :  ils  promettent  tout  ce  qu'on  demande,  et  jamais 
l'effet  suit  la  promesse;  ils  sont  cependant  fort  exigeant 
et  toujours  d'une  manière  qui  fait  sentir  le  besoin  qu  on 
a  de  leurs  finances. 

Si  la  j^râce  que  j'ai  denuiudûe  a  V.  M.  n*étoit  qu'une 
chose  de  convenance,  je  n'aurois  aucune  pcme  m  aucun 
mérite      en  faire  le  sacrifice.    Mai»  ma  santé  périclite 

*)  8t.  A. 

^^  j  St.  A.  'i«  r  \  ..rlit'^'.-ii.l.  bei  oinem   vou   Clerfayt  an 

Thujrnt  gerielitetun  vom  27.  December  1794  lag,  «<>  <lörfl«  diese»  Da- 
mm annähernd  richtig  sein. 

4* 
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depuis  lon^emps:  le  repos  seul  peut  la  rétablir,  s'il  vient 
bientôt.  V.  M.  sait  que  je  ne  l'aj  jamais  épargnée,  lors- 
quMl  a  été  nécessaire  pour  son  service,  mais  j'éprouve 
que  je  ne  peux  plus  l'aire  ee  que  jt^  devrois  et  ee  que 
je  vondrois  pour  remplir  mes  devoirs.  Ce  reproche  que 
je  me  fais  me  peine,  et  j'espère  qu'elle  daignera  accueillir 
la  très  humble  représentation  que  j'ose  porter  à  ses  pieds. . . . 


XIX. 

CLEKFAYT  AN  THUGUT, 

MiiliUieiin,  Cft  27  dt'coinhre  1794.*) 

Jo  dois  provenir  V.  E.  sur  un  événement  qui  n*a 
d'importance  quu  celle  que  lui  donne  mal  à  propos  le 
maréchal  de  MnllendorfF.  Un  capitaine  de  cavalerie  Prus- 
sienne, le  eomte  Dftnlioft',  s'est  fixé  K  l'armée  commandée 
par  le  niart'chai  prince  de  Cobour^.  sans  qu'il  me  soit 
connu  qu'il  ait  été  muni  de  lettres  d'autorisation  du  roi, 
ni  du  maréchal  de  Möllcndorff,  ot  n'a  pendant  la  cam- 
pagne jamais  été  chargé  de  dépêches  ou  de  commissions 
de  sa  cour.  La  campagne  étant  finie,  j'ai  dit  à  monsieur  le 
comte  Dönhoff,  que  leg  opérations  ayant  cessé,  je  croirois 
que  son  séjour  ne  pouvoit  plus  lui  être  nécessaire ^et  qu'il 
pourroit  rejoindre  son  armée.  Je  crois  avoir  mes  rai- 
sons de  ne  pas  garder  ici  d'officier  Prussien,  fût-il  de  la 

»)  Bu  A, 
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part  du  maréchal  de  MöUendorff,  lorsque  je  n'en  ai  pas 
chez  lui  et  lorsque  je  n'ai  nulle  correspondance  directe 
avec  lui,  et  cela  me  paruissuit  si  simple,  que  je  n'ai  pas 
même  songé  à  lui*eo  faire  part  et  n'ai  pu  regarder  le 
comte  Döuhoflf  que  comme  quelqu'un  qm  fait  la  cam- 
pagne comme  volontaire.  ,  .  .  *) 

XX. 

CLEKi  AYT  AN  DEN  KAISEK. 

Mfihlheiiii,  ce  4  janvier.  **) 

Le  sort  de  la  forteresse  de  Luxembourg  me  paraît 

dépendre  tellemcru  de  celui  du  fort  du  llhiu  à  Mannheim 
et  de  Mayence,  qu'il  n'est  pas  d'efforts  qu'on  ne  soit  obligé 
de  faire  pour  empêcher  la  perte  de  ces  places,  et  ce  sont 
en  efiet  les  soûls  débouchés,  par  lesquels  ou  puut  se 
porter  facilement  encore  au-delà  du  Rhin  à  l'ouverture 
de  la  campagne  prochaine  et  marcher  au  secours  de 
Luxembourg. 

Cependant  tous  seroient  inutiles  et  on  ne  pourroit  se 
promettre  aucun  succès,  si  d'un  commun  accord  on  n'a 

pas  lormé  ua  plan,  et  qu'il  n'y  ait  pa&  un  concert  et  uue 
intelligence  parfaite   dans  l'exécution.  Aussi  longtemps 
que  chaque  armée  agira  d'après  son  opinion  et  sa  vo- 
lonté, et  que  celle  qui  va  eu  avant  no  sera  pat»  assurée, 
que  les  armées  qui  sont  à  ses  côtés  coopéreront  avec  elle 

*)  TlmcTMt'f  AMt>%ort  in  Nr.  XXU. 
•*)  Très  humble  note  à  5>a  sacrée  Majesté  l'Empereur.  —  St.  A. 
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et  couvriront  ses  flancs,  si  mêmç  elle  a  d'abord  des 
grands  ayantages,  ils  ne  seront  qne  passagers,  et  tournée 
eusuitc  par  Vuuq  de  ses  ailes  uu  toutes  les  deux,  elle  sera 
contrainte  de  se  retirer  avec  précipitation;  la  malheureuse 
expérience  que  nous  en  avons  fait  ne  l'a  que  trop  prouvé^ 
et  1c  mal  qui  vu  résultera  pour  Ja  campague  prochaine 

seroit  irréparable  La  persévérance  doit  vaincre: 

des  efforts  réunis,  bien  dirigés,  peuvent,  doivent  nous 
rendre  ce  que  nous  avons  perdu.  Qu'il  n'y  ait  qu'une 
volonté,  et  je  suis  convaincu  que  nos  avantages  sont  cer- 
tains! 

Ce  mémoire  fait,  j'apprends  la  reddition  du  fort  du 
Rhin,  qui  diminue  les  fecilités  du  passage,  sans  le 
rendre  impossible. 

XXI. 

CLERPAYT  AN  DEN  KAISER. 

Mühliieim,  ce  4  janvier  1795.*) 

.  .  .  J'espère  qu'on  ne  ])ourra  révoquer  en  doute  tout 
ce  que  nous  avons  fait  pour  le  salut  de  la  Hollande,  dont 
la  perte  est  due  à  la  mésintcUigence  des  Angloîs  et  des 
llollandois,  k  la  eonfianee  aveugle  des  Etats-Génëraux 
et  du  Stadiiouder,  qui  ont  cru  la  suspension  d'armes  im- 
manquable, et  II  la  mauvaise  disposition  des  habitans, 
qui  ont  appelle  l'ennemi  et  secondé  ses  opérations  .  .  . 
J'ai  fait  ee  qui  a  été  possible  pour  rester  à  l'Yssel,  mais 

*;  îSt  A. 
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tnutilcinent  ;  c'ëtoit  la  seule  barrière  qui  rcstoit  ptmr  ta 
déleuse  de  la  Wcötjjluilio.  Lea  An^loU  out  abamloniu; 
les  postes  importans  de  ZwoU  et  de  Xampen;  le  général 
Wallmoden  a  quitté  Deventer,  lorsque,  je  voulais  l'occuper. 
Je  m'étois  engagé  de  prendre  la  dércube  de  tout  le  eur- 
doD,  dès  que  le  dégel  s'annouceroit  ou  que  les  bataillons 
de  renfort  qui  ëtoient  en  marche  seroient  arrivés;  deux 
jours  de  persévérance  auroicnt  suffi  — je  n  ai  pu  i  obtenir, 
et  c'est  à  force  de  sollicitations,  que  j'ai  gagné  le  temps 
de  sauver  le  magasin  de  Duisburg  .... 


XXII. 
THUGUT  AN  GLERFAYT. 

Vieuae,  ce  5  janvier  17UÔ.  ') 

J'ai  reçu  la  lettre  dont  votre  excellence  m'a  honoré 
le  27  décembre.  Je  suis  persuadé  des  embarras  fâcheux, 
dans  lesquels  l'armée  seroit  mise  par  quelque  diminution 
de  la  dotation  mensuelle  en  raison  des  avances  de  FAn« 
gleterro,  et  je  n'ai  de  mon  côté  rien  uéglig».'  pour  dis- 
suader cette  mesure  et  pour  en  représenter  les  consé- 
quences; je  crains  bien  tonte-fois  de  ne  point  avoir  plei- 
nement réussi  à  convaincre  le  ministre  des  affaii'es  in- 
ternes dont  cet  objet  dépend,  et  par  conséquent  de  ne 
pas  avoir  pu  prévenir  entièrement  l'inconvénient  que  V.  £. 
appréhende;  mai»  ce  que  je  dois  ajoutrr  pour  plus 
de  tranquillité  de  V.      c'est  que  Sa  Majesté  est  occupée 

*)  Eigenbüudiger  Entwuii  Thugut's  im  öt.  A. 
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des  arranprcment«  à  prendre  sans  retard  pour  couvrir 

désormais  les  besoins  de  l'armée  et  à  pourvoir  à  la  ré- 
gularité des  payements  d'une  manière  stable  et  solide. 

Quant  au  comte  de  Dönhoff,  jo  regarde  comme 
avantageux,  que  V.  fi.  soit  parvenue  à  se-  débarrasser 
d'un  homme  malintentionné  ^  dont  la  présence  sans  au- 
cune utilité  pour  le  service  n'avoit  d'objet  qu'un  espion- 
nage odieux  et  des  rapports  euveuimés  au  roi  son  maître. 
Il  faut  toute  la  malveillance,  avec  laquelle  les  généraux 
et  les  ministres  Prusftiens  »'appliqu<»nt  k  donner  des  tour^ 
nures  odieuses  à  tout  ce  qui  vient  de  notre  part,  pour 
rendre  raison  de  ^interprétation,  que  monsieur  de  MöUendortf 
a  prétendu  donner  à  riusînnation  faite  k  monsieur  de 
Dönliod  et  qui  eertainement  n  étoit  pas  dans  le  eas  d'rtre 
relevée  en  cette  occasion ,  attendu  surtout  Tinutilité  de 
sa  présence  k  l'armée  de  V.  E.,  j>areeque  son  altesse  royale 
le  due  Albert  er?l  principalement  dnns  le  eas  d  une  cor- 
respondance plus  directe  avec  le  feldmaréclial  de  Möllen- 
dorff, et  que  dans  les  occureuces  de  quelque  besoin  de 
cummunicalion  prompte  ou  d  Ouvertures  extrannîinair«>.s  de 
la  part  de  V.  E.  les  envois  d'officiers,  capables  d'expliquer 
et  s'il  le  faut  de  concerter  les  détails,  seront  toujours  la 
voie  la  plus  propre  au  but  proposé;  je  crois  donc  «pie 

m 

V.  E.  peut  être  indifférente  sur  Tintcrprétation  désobli- 
geante que  le  maréchal  Möllendorff  auroit  voulu  donner 

à  cet  objet,  et  je  nt'  manquerai  point  d  losiruire  di-  mon 
côté  le  prince  de  Kcuss  pour  le  cas  oii  de  faux  rapports 
sur  rincidcntt  dont  il  est  question,  eussent  fait  quelque 

senteatiou  il  Berlin. 
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J'ai  rhonneor  d'être  avec  la  considération  la  plus 
distinguée  etc. 


XXIII. 

Vienne,  ce  6  janvier  1795.*) 

Mou  cher  comte  de  (Jlorfavt!  J'ai  reçu  votre  rap- 
port  du  20  décembre.  Je  suis  très  satisfidt  du  compte, 
que  vous  m'y  avez  rendu  sur  divers  objets;  j'approuve 
ûommément  que  vous  n'ayez    pas   balancé   de  déférer 
aux  iostancea  du  générAl  de  Wallmodeù  et  du  prince 
Frédéric  d'Orange,  et  que  vous  leur  ayea  fait  passer  en 
conséquence  un  secours  de  six  ou  sept  mille  hommes 
vers  Ambeim^  en  facilitant  l'exécution  de  cette  mesure 
au  moyen  de  quelques  bataillons  dont  vous  avez  renforcé 
l'aile  ffauclie  d'Alvintzi;  j  applaudis  k  la  conduite,  qu'eu 
général  vous  vous  proposez  de  continuer  à  suivre  vis-à- 
vis  des  Aiiglois,  et  qui  est  conforme  aux  principes  de 
loyauté,  qui  dirigent  la  marche  de  ma  politique.  Je  pré- 
smne  que  le  comte  de  Starhcmberg  ne  vous  aura  pas 
laissé  ignorer,  que  le  duc  d'York  a  parfaitement  rendu 
justice  à  Londreb  a  vos  prucédéô  euvers  lui,  ainsi  qu'aux 
preuves  de  bonne  volonté  que  vous  lui  avez  données  et 

•)  Im  8t.  A.  der  eigenhKndigc   Kntwurf  Thu^^uts  mit  dem  ])a 
tum  vom  ö.  —  Im  K.  A.  (*-  1795  N.  U.)  tiftgt  das  Orijçiiml-Kescrii.i  -Lis 
Datum  vom  G.  und  •lie  (M'^f-nhäudig«  Bemerkuug  Clerfayt's  :  ÜU.  rc^u 
le  H  janvier  1796  par  barco. 
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auxquelles  le  gouvernement  Britannique  a  paru  fort  sen- 

öiblüj  il  seroit  fâcheux  ijuavec  tant  de  droits  sur  la  re- 
connoissance  de  nos  alliés,  nous  fussions  dans  le  cas  de 
nous  plaindre  do  leur  peu  de  gratitude,  ou  au  moins 
d'un  défaut  de  régularltë  daus  le  soiu  de  pourvoir  aux 
besoins  de  mes  troupes.  Je  me  äattc,  qu'une  partie  des 
fautes  commises  à  cet  égard  tient  plus  au  peu  d'ordre 
qui  règue  à  l'armée  augloise,  qu'à  quelqu'iutentiou  de 
manquer  k  ce  qui  nous  est  dû;  mais  la  conservation  de 
mes  troupes  étant  un  objet  qui  mérite  toute  Fattention 
du  conxmaudeiiieut  général  de  mon  armée,  je  ue  doute 
pas,  que  vous  ne  fassiez  dans  les  occasions  qui  pourront 
y  être  relatives  toutes  les  représentations  qui  convien- 
droai  il  la  eiixouätaoce,  et  dans  lesquelles  je  m'en  re- 
mets volontiers  k  votre  sagesse  pour  concilier  une  juste 
mesure  d'énergie  et  de  fermeté  avec  les  égards  analogues  , 
à  l'amitié  et  à  mes  rapports  actuels  avec  la  Cuaude-Bre- 
tagne.  ëu  s'adressant  directement  aux  chefs  des  armées 
■Angloise  etHoUandoise,  je  souhaite  que  le  commandement 
général  instruise  en  même  temps  mon  ministre  à  Lon- 
dres et  mon  chaigé  d'affaires  à  la  Haye  des  griefs,  con- 
tre lesquels  nous  serions  dans  le  cas  de  réclamer,  ainaî 
que  de  tout»  les  différends,  qui  survieudroient  entre  les 
alliés,  afin  qu'ils  puissent  faire  sur  les  lieux  les  démar- 
ches qui  seront  nécessaires;  et  provenir  particulièrement 
les  fausses  impressions,  que  souvent  les  rapports  in- 
exactes des  généraux  alliés  pourroient  produire  ;  je  pré- 
sume, que  depuis  quelque  temps  déjà  vous  êtes  informé, 
que  les  Etiitsi-Uénéraux  se  sont  crus  dans  la  nécessité 
d'entamer  des  négociations  avec  la  convention  nationale  : 
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Tun  se  plaîsoit  k  la  Haye  de  croire  k  la  possibilité  de 
la  pais,  l'on  j  regardoit  au  mohiB  la  concluBion  d'un 
iiniiistice  comme  prochaine.  Si  la  &cilitë  des  François 
rëalisoit  cette  espérance,  il  y  -auroit  sans  doute  lieu  d'en 
induire^  qu'il  s'en  faut  beaucoup  que  les  forces  et  les 
moyens  de  Tenneroi  pour  conquérir  les  Provinces-Unies 
aient  jamai«  été  aussi  considérables,  que  la  pusillaniniité 
des  Hollandoia  et  la  perfidie  des  adhérents  secrets  de 
la  France  se  sont  efforcés  de  le  faire  accroire;  quoi- 
qu'il eu  soit,  il  seroit  toujours  à  craindre,  que  dans  le 
cas  d'une  trêve  du  côté  de  la  Hollande  l'ennemi  n'en 
profitât  pour  transporter  la  majeure  partie  de  ses  forces 
vers  le  haut  lihin,  alin  de  redoubler  dans  ce»  partics-ià 
l'énergie  de  ses  attaques.  U  faudroit  donc  envisager 
d'avance  Ja  posabilité  de  cet  événement  et  aviser  aux 
mesures,  que  nous  auriuuü  à  prendre  nous-mêmes  pour 
déjouer  les  projets  dea  François,  en  nous  renforçant  sur 
les  pointe,  qw  seroîent  les  plus  menacés. 

11  n'est  que  trop  vraisemblab^,  que  dans  la  nécessité 
de  faire  filer  encore  un  nombre  considérable  de  vos  troupes 
vers  le  haut  Rhin,  une  pareille  opération  se  trouveroît  éga- 
lement entravée  par  les  positions,  dont  leâPruësiens  se  sont 
en^aréfi  vers  Mayence  et  Francfort^  et  par  leur  malveillance 
les  moyens  de  subsistance  ne  présenteroient  probable- 
ment pas  moins  de  difficultés.  Pour  ne  pas  nous  trou- 
ver toni-à-coup  dans  les  plus  grands  embanas,  je  désire 
que  votta  £usieB  de  la  supposition  d'une  suspension  d'ar- 
mes du  côté  de  la  Hollande  dès  à  présent  l'objet  d'un 
eacamen  plue  particulier,  et  qu'en  la  considérant  dans 
reotemble  de  ses  suitea  et  des  dispositions  qu'elle  ezi- 
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goroit  de  notre  part^  von»  me  transmettiez  vos  idées  !e 
plutôt  que  faire  se  pourra;  je  serai  de  mêm»^  eharm«^  de 
recevoir  l'aviB  que  je  vous  ai  démandë  en  dernier  lieu, 
relativement  à  la  manière  de  dégager  ou  secourir  la  for- 
teresse de  Luxembourg  à  l'ouverture  de  la  campagne 
prochaine. 

Il  me  reste  a  vous  assurer  que  bien  loin  d'être  in- 
différent aux  intérêts  de  votre  conservation,  mon  affec- 
tion particulière  pour  votre  personne  et  ma  sensibilité 
aux  preuves  de  zèle  et  de  dévouement,  que  vous  m'avea 
données,  m'inspireront  toujours  pour  les  besoins  de  votre 
santé  les  plus-  justes  égards.  Si  j'ai  apporté  quelque 
retard  à  satisfaire  k  vos  demandes,  vous  ne  devea 
Tattribuer  uniquement  qu'à  l'importance,  que  ma  con- 
fiance en  vous  trouvait  à  vous  retenir  au  commande- 
ment  de  l'armée  dans  ces  moments  de  crise  aussi  long- 
tcmpö  que  possible.  J'attends  sous  peu  de  jours  des 
réponses  d'Angleterre,  qui  me  dirigeront  généralement 
dans  les  arrangements  à  prendre  aussi  bien  que  dans  le 
choix  à  faire,  pour  vous  remplacer;  ces  réponses  arri- 
vées je  ne  mettrai  plus  d'obstacle  à  vos  désirs,  et  je 
vous  saturai  un  gré  infini  du  sacrifice  que  vous  m*aurez 
fait  en  vous  résignant  à  ce  délai  peu  considérable; 
mais  si  l'état  de  votr«  sauté  vous  imposait  la  nécessité 
absolue  de  vous  élt.i^nor  de  l'armée,  je  serois  sans  doute 
obligé  à  vous  autoriser  de  remettre  le  commandement 
provisoirement  au  général  Kinsky  ,  en  me  rapportant  à 
votre  zèle  de  le  pourvoir  de  toutes  les  instructions ,  que 
vous  croiriez  convenir  au  bien  de  iHon  service.  Dans 
tous  les  cas  je  ne  puis  consentir  au  rappel  que  vous 
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sollicitez  que  sous  la  réserve  de  taire  encore  usage  de 
vos  talents  et  de  votre  valeur  éprouvée,  lorsque  nies 
bMiihaiis  pour  votre  prompt  et  parfait  nkablissement 
auront  été  remplis.  ,  ^^bançois. 

XXIV. 

CliERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

MfihlhQitn,  ce  11  janvier  1795.  •) 

...  On  assure  que  Breda  s'est  rondu;  je  ue  le  sais  pas 
encore  positivemeut,  et  la  chose  n'est  pas  possible^  h 
moins  qu'il  n'y  ait  eu  de  la  trahison;  c'est  la  seule  for- 
teresse Hollandoise  qui  étoit  bien  appiovisiounëe  et  qui 
ne  manquovt  de  rien,  ce  i^ul  me  fait  espérer  que  cette 
nouvelle  est  faus&e. 

Je  dois  ajouter  k  ce  qiu  j'ni  déjà  eu  l'honneur  de 
dire  à  V.  M.  au  sujet  de  l'armée  Angloise,  que  la  con- 
fusîon,  rindiscipline,  le  désordre  est  très  grand ,  qu'il  y 
a  tr«!;s  peu  d'union  entre  les  Anglois,  Hanno vrieiis,  lie6s<»is 
et  une  haine  décidée  eiifK    les  UoUaudois  et  Ânglois, 
une  négligence  très  grande  dans  le  service  et  h.  présent 
}>eaucoup  de  découragement  paruVi  Yoff\c\cr  et  le  soldat. 
Dans  cet  état  où  sont  Jes  chose-s  il  n'est  pas  possible  de 
former  des  projets  d'aucune  espèce  avec  eux,  et  moins 
encore  de  les  exécut(;r.    Je  ne  crois  pas  ()u'ils  pourront 
se  plaindre,  que  les  généraux  et  les  troupes  de  V. 

'  f  Su  A. 
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n'ont  pas  fait  tout  ce  qui  a  été  eu  leur  pouvoir,  et  tout 
ce  qu'ils  ont  souhaité,  avec  une  loyauté  et  une  prompti- 
tude qui  ne  peut  avoir  laissé  nul  prétexte  de  les  ac- 
cuser .  .  . 

XXV. 

WALLMOÜEN  AN  CLKKFAYT. 
Alt  quartier  général  k  Apeldooren,  ce  17  janvier  1795.  *) 

.  .  .  Dès  le  mois  d'octobre  une  négociation  sourde 
s'entama  à  la  Haye,  je  crois  par  les  eoininisüaires  Fran- 
çois, qui  y  vinrent  et  donnèrent  de  très  belles  espéran- 
ces.  Je  sais  que  l'Angleterre  en  fut  informée  eu  général 
et  ne  veut  pas  s'y  opposer,  si  les  conditions  étoient 
avantageuses  à  la  Hollande  sans  être  dangéreuses  pour 
rAn^eterre.  Tout  continua  de  même  et  ne  put  que  for- 
mer des  jalousies,  en  donnant  inriiie  l)raucoup  plus  qu'il 
ne  falloit  dans  le  concert  général  du  défense,  qui  déjà 
n'existoit  que  peu  ou  point.  Les  HoUandois  au  moins 
fureut  tenus  d'un  jour  h  l'autre.  Le  malheureux  prétexte 
servoît  aux  malintentionnés  à  endormir  des  gens  déjà 
trop  portés  à  l'être  et  nuiroit  à  toutes  les  mesures,  en 
laissant  toujours  un  cort<ain  degré  de  méfiance  pour  la 
sûreté  des  mouvemens  de  cette  armée. 

Tel  étoit  l'état  des  choses,  lorsque  tout-à-coup  par 
des  menées,  que  je  ne  sais  ou  je  ne  coniprends  pas,  on  se 


•)  St.  A. 
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crut  à  la  Uiiye  à  peu  près  sûr  de  1a  paix  et  très  sûr 
d'un  armistice. 

On  le  publia  même  à  un  ctrtuiu  point  en  donnant 
Tordre  à  toutes  les  troupes  de  ne  point  agir  offensive- 
ment 

Ce  fut  avec  bien  de  la  peine  que  je  parvins  de 
persuader  aux  officiers  de  nos  troupes,  que  cela  ne  les 
regardoit  pas,  à  leur  inspirer  une  double  vigilance  et  à 
leur  faire  entrevoir  à  tout  ceci  beaucoup  de  dangers  et 
aucun  bien  pour  nous. 

J'ignore  par  quelle  duperie  incroyable  ce  fantôme 
d  armistice  a  pu  être  adopté  k  la  Haye,  mais  je  sais  qu'il 
n'a  servi  de  prétexte  que  pour  les  troupes  h  les  sur- 
prendre. 

Le  Bommel  Waart  fut  pris  dans  ces  moments  -  là, 
et  à  ce  qu'on  dit  en  partie  sous  l'apparence  de  la  tran- 
quillité d'un  armistice  supposé. 

Les  commissaires  de  Bondsen  et  de  Keppeiarc 
partirent;  en  attendant  on  les  fit  rester  quatre  à  cinq 
jours  à  Rotterdam  pour  attendre  les  passeports.  Quand 
ils  vinrent  k  Bois-le-duc,  ils  crurent  rarinisticc  assuré. 
Pichegru  les  reiusn  et  les  envoya  au  comité  de  salut 
publique.  On  leur  donna  des  escortes  lentes  pour  retar- 
der leur  arrivée  à  Paris,  ou  ne  leur  permit  point  d'en- 
voyer des  courriers,  ainsi  qu'ils  ne  pouvoient  écrire  que 
ce  qu'on  royoit  et  lisoit. 

Ils  ont  été  mal  reçus  à  Paris.  Leur  réponse  pouvoit 
arriver  le  12  ou  le  13,  et  il  n'est  rien  arrivé  de  leur 
part  ....  Le  malheur  est,  que  par  les  vents  contraires 
la  correspoudauce  a  été  tellement  rempue  avec  TAngle- 
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tcrre^  qu'on  n'y  a  pas  eu  la  moindre  idée  que  cette  né- 
gociation pouvait  manquer,  que  par  conséquent  tous  mes 
ordres  ont  été  dictés  dans  l'idée  d'un  accommodement^  et 

que  par  conséquent  tout  ce  que  j'ai  tait,  je  1  ai  tait  de 
moi-même  et  à  mes  risques.  .  .  . 


XXVI. 

CLEBFAYT  AN  DJBN  KAISER. 

Hahlheim,  ce  21  jaiiTier  1796.*) 

,  .  ,  Les  craintes  que  j  avois  sur  le  sort  de  la  Hol- 
lande, et  dont  j'ai  eu  l'honneur  de  faire  mon  très  humble 
rapport  k  V.  M.,  n'étoient  que  trop  fondées. 

Je  suis  arrivé  le  10  à  Deventer,  oii  j'ai  appris  que 
malgré  mes  représentations  et  les  ofiîres  que  j*aTois  faites 
par  écrit  au  g.  d.  c.  comte  de  Wallmoden  et  toutes 
celles  que  lui  a  faites  le  FZM.  Alviutzi,  avoient  été  sans 
effet,  —  et  que  non  seulement  toutes  les  troupes  An- 
gloîses,  HannovrienncR  ot  Hessoises  avoient  repassé  le  Rhin, 
mais  qu  elles  étoicnt  en  uiarche  pour  aller  derrière  TVi^scl, 
qu'elles  avoient  déjà  fait  occuper.  Je  m'empressai  d'écrire 
au  général  Wallmoden  pour  l'informer  de  mon  arrivée,  et 
je  lui  ai  marqué  que,  s'il  pouvoit  et  vouloit  niarelier  en 
avant,  toutes  les  troupes  de  V.  M.  étoieut  prêtes  à 
faire  tous  leurs  efforts  pour  le  seconder.  Il  m'a  répondu 

•)  St  A. 
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pai*  le  détail  de  l'impoasibilitë  où  il  étoit  de  le  faire  à 
cause  de  la  foiblesse  des  corps,  qui  avoieat  souffert  aa- 
delà  de  ce  qui  est  bwnaÎDemeDt  possible  par  le  froid,  - 
que  l'infanterie  Angloise  f^toit  liorö  d'état  de  pouvoir 
servir,  et  qu'il  la  regardoit  comme  perdue;  et  que  les 
commandans  Auglois  se  refusoient  presque  à  tout  concours 
et  à  aucune  coojjération  quelconque.    Tous  les  cheininb 
de  la  Hollande  étant  ouyerts  à  Tennemi,  il  occupa  Utrecht 
le  16.  Le  17  U  fit  une  fausse  attaque  sur  les  postes  à  la 
gauche  d'Arnheim,  pendant  qu'un  corps  considérable  tour- 
noit  la  ville  pour  couper  à  la  garnison  la  retraite  vers 
ITssel,  ce  qui  leur  ëtoit  facile  d^effectuer.    Le  général 
Sporck  étoit  dans  lu  ville  avec  deux  bataillons.  Arnheim 
n'est  pas  même  à  l'abri  d'un  coup  de  main,  lorsque  ses 
inondations  sont  en^eléea.  Les  2  bataillons  se  retirèrent 
ainsi  qu'on  en  étoit  convenu  à  Ouisbur^  dorric  re  le  Lech 
le  17  après  midi,  pendant  que  le  It.  général  comte  de 
Bechtem,  gouverneur  de  la  place  pour  les  Hollandois, 
capituloit,  et  les  troupes  impériales  arrivèrent  à  leur 
destination  sans  perte.  La  conservation  d'Âmbeim  pendant 
ce  temps  nWoit  été  nécessaire  que  pour  couvrir  la 
marche  des  troupes  An^loises. 

....  Si  les  troupes  du  général  Wallmoden  ne 
tiennent  pas  et  se  retirent,  comme  j*ai  lieu  de  le 
craindre,  l'aile  droite  du  corps  d'Alvintzi  étant  découverte, 
U  devra  abandonner  Duisburg.  J'ai  fait  tout  ce  que  j'ai 
pu  pour  rassembler  dva  charriots  pour  \e  transport  de 
nos  magasins  j  mais  ce  pays  en  est  dépourvu;  les  Anglois 
les  ont  tous  pris. 

V.  Viveuot.  Tfauinit,  Cl^rtkyt  a.  Wams«r.      '  * 
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J'ai  vu  à  Duisburg  le  général  Wallmoden;  il  m'a 
réitéré  ce  qu'il  m'avoit  écrit  de  l'armée  Angloise,  et  a 
ajouté  que  je  devois  la  regarder  comme  nulle  et  que 
les  Anglois  ne  vouloient  pas  rester  à  rYssel.  Je  l'ai  prié 
de  rester  et  de  s'y  soutenir;  il  me  l'a  prorais,  mais  je 
suis  persuadé  que  si  l'ennemi  approche  ils  ne  trouveront 
pas  de  résistance,  et  ai  Deventer  et  Zutpben  sont  aban- 
donnésy  Duisburg  n<-  jx  ut  pas  tenir.  Lorsqu'il  se  retireront, 
ce  Bcra  dans  le  pays  de  Münster,  ou  plutôt  je  crois  vers 
Osnabrück,  et  nous  devrons  aller  derrière  la  Lippe.  La 
perte  de  nos  magasins  seroit  d'autant  plus  fUcheuse,  que 
c'est  ce  qui  nous  t'ait  vivre  ici.  Tout  ce  qui  est  a  Rot- 
terdam et  Minden  est  perdu,  parceque  tous  les  bâteaux 
sont  pris  dans  la  glace  et  ne  peuvent  se  sauver  •  •  •*) 

Je  croiö  que  la  raison  qu'il  a  eu  étoit  la  crainte 
des  babitans  qui,  à  cause  des  excès  qu'ils  ont  commis,  les 
détestent  et  qui  les  auroient  mal  traités.  J'<  sp«  re  que 
V.  M.  verra,  que  nous  avons  l'ait  tout  ce  qui  étoit  en 
notre  pouvoir,  et  qu'il  n'y  avoit  rien  à  faire  avec  ces  alliés, 
décidés  k  ce  qu'il  paroît  depuis  longtemps  d'abandonner' 
la  Hollande  à  son  sort  ....  Wallmoden  m'a  déclaré 
que  le  corps  Hannovrien  n'étoit  plus  que  de  âCXX)  hom- 
mes infanterie  faisant  service;  les  Anglois  6  —  7000,  sur 
lesquels  on  ne  pouvoit  plus  compter.  Ou  ils  ont  caché 
leur  état  de  foiblesse  il  y  a  quelque  temps,  ou  Us 

*)  Wullmoden  nahm  seinen  Bfleksag  nieht  gegen  Utreeht»  nm 
Holland  nnd  Amsterdam  zu  decken,  sondern  gegen  Mflnster.  der- 
fajt,  wcirhr  r  «rr  Uend  machte,  dass  die  Interessen  HolLinds  und  die 
Regeln  der  KriegfUhnin^  ihm  die  Vf  reiiiîff^nn<r  fHmmtlich^r  Streitkräfte 
der  combinirtcn  Armee,  nnd  nls  w»  iti  rcs  Kampfobject  Utrecht  er- 
scheinen liesseu,  erhielt  ausweichende  Antwort. 
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l'exagèrent  à  présent.  Mais  ce  qui  est  vrai,  c'est  la  con- 
fusion et  l'indiscipline  extrême  qui  les  rend  odieux  dans 
ce  pays.  J'ai  eu  la  satisfaction  d'apprendre  que  les 
troupes  de  V.  M.  étoîent  lumëes  et  estimëes;  elles  ont 
beaucoup  souffert  par  ce  froid  extrême,  plusieurs  sont 
morts  engelés,  elles  ont  soutenu  les  fatigues  avec  pa- 
tience; elles  ne  sont  pas  finies:  le  froid  continue,  tous 
les  canaux  et  toutes  les  rivières  sont  gelées;  il  n'y 
a  pas  d'exemple  d'un  froid  aussi  grand  et  aussi  long, 
il  n'y  a  pas  d'apparence  qu'il  finisse  encore  de  plusieurs 
jours;  le  Khin  est  feimé  partout,  on  peut  le  passer  à 
beaucoup  d'endroits  avec  des  canons  .... 

Je  crois  qu'on  devroit  y*)  porter  beaucoup  de  force; 
il  paroît  que  c'est  là,  que  devroit  être  l'armée  Prussienne, 
et  les  années  de  V.  M.  rassemblées  auroient  plus  de 
force  et  d'activitë.  Qu'elle  me  permette  de  lui  représenter 
qu'il  n'y  a  pas  un  moment  k  perdre  pour  faire  la 
distribution  des  troupes.  .  .  .  Âussi  longtemps  que  chacun 
agira  pour  lui  seul  et  d'après  son  opinion^  comme  cela 
se  fait  à  présent,  l'on  ne  peut  se  flatter  d'avoir  des  succès. 

. . .  C'est  avec  le  chagrin  le  plus  vif,  que  j'ai  dû  affliger 
V.  M.  par  le  récit  de  nos  malheurs.  J'espère  que  ceux  qui 
ont  été  témoins  de  ma  conduite  et  le  général  de  Tarmée 
alliée  lui-même  ne  pourra  pas  me  reprocher,  de  n'avoir 
pas  fait  tout  ce  qu'il  a  pu  attendre  des  moyens  qui 
étoient  en  notre  pouvoir.  .... 

*)  An  den  Nieder -Rhein. 
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XX  vn. 

DIETRICHSTEIN  AN  THUOUT. 

Frâncfort,  ce  88  janvier  1796w*) 

 Monsieur  de  Clerfayt  n'a  rien  pa  obtenir  des 

Aiiglois.  Mylord  St.  Helens  ft  été  d'un  conseil  secret  k 
Utrecht,  qui  les  a  décidés  à  se  retirer  derrière  TYssel  et  à 
abandonner  la  Hollande.  Monsieur  de  Olerfayt  a  protesté 
en  vain,  AVnllmoden  lui  a  répondu  que  Ja  désorganisation 
de  Tarmée  An^loise,  La  haine  du  pays  contre  elle  et 
rinunité  entre  les  chefs  des  deux  nations  étoit  telle  qu'il 
falloit  abandonner  cv  pays.  Qucdques  jours  de  retard 
seulement  nous  eussent  sauvés,  et  nous  eussent  fourni 
peut-être  avec  le  dé^el  le  moyen  de  rattaquer  et  de  faire 
repentir  les  François  <lo  leur  entreprise;  niais  on  n'a  piis 
seulement  pu  obtenir  de  WaUmoden  la  promesse  de 
garder  l'Yssel.  Il  a  d'abord  envoyé  ses  bagap:c8  à  Osna- 
brück et  depuis  il  a  infornu*  monsieur  de  Clerfayt  par 
un  coun*ier,  que  l'état  de  l'armée  ne  lui  permcttoit  pas 
de  garder  TYssel,  et  qu'il  alloit  se  retirer  derrière  TEms, 
(qui  est  cependant  une  ligue  intinimcnt  plus  longue  et 
plus  foible  que  TYssel,  et  moyennant  quoi  la  Hollande  et 
une  partie  de  l'Allemagne  sera  abandonnée  en  totalité.) 
Ceci  nous  fera  pordn*  notre  dernier  magasin  ii  Duisburg, 
et  Âlvintzi  passera  la  Lippe,  et  il  faudra  réunir  les  deux 
armées  et  les  deux  rivières  par  un  cordon  en  avant  de 
Münster.  Le.s  llollandois  étoicnt  teileiucnt  persuadés  d'un 

*)  Kt  A. 
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armistice,  qu'ils  out  envoyé   des   courriers  à  Breda  et 
partoat  pour  faire  cesser  les  hostilités.   La  reiile  de 
l'attaque  les  François  et  Hollandoîs  étaient  mêlés  et 
buvoient  ensemble;  ils  ont  été  surpris  et  n'ont  pu  prendre 
d'autre  parti  que  celui  de  la  fuite  et  ne  se  sont  plus 
arrêtés.  L'ennemi  étoit  k  Utrecht,  et  on  attendoit  encore 
le  courrier  avec  la  nouvelle  d'une  suspension  d'armes. 
Le  Stadhoudre  ne  vouloit  pas  partir  de  la  Haye,  il  aToit 
envoyé  les  princesses  en  Zéland(^  et  aura  probablement 
pris  la  même  route,  si  le  parti  contraire  ne  Ta  pas  arrêté  ! 
Les  Anglob  étoient  aussi  persuadés  de  cette  paix  à 
Londres  et  ccrivoient  «ju'ollo  étoit  assurée.  Tous  les  calculs 
de  ces  cabinets  et  de  cette  armée  étoient  réglés  en 

conséquence  

Mr.  de  Goltz  s'est  donné  inutilement  la  peine  de 
boire  chez  Barthélémy  à  la  santé  de  la  république,  car 
un  membre  du  comité  de  salut  public  a  dit:  Les  toasts  de 
Goltz  ne  nous  empêcheront  pas  de  dicter  la  paix  à  la 
maison  de  ville  d'Amsterdam.  Maintenant  les  Prussiens 
sont  furietix,  le  maréchal  Möllendorff  lui-même  ne  parle 
que  de  marcher  en  avant,  niKis  il  s'en  ti»'nt  aux  paroles; 
il  a  envoyé  son  aide  de  camp  Massenbach  à  Berlin  pour 
faire  des  représentations  au  roi;  on  parle  d'un  corps  qui 

doit  marcher  à  Wesel  Le  maréchal  voit  souvent 

le  prince  héréditaire  d'Uohenluhe,  ce  qui  est  de  bon 
augure.  Le  ministre  Hardenberg  ....  part  sons  peu  pour 
Berlin.  Un  crt>it  que  les  circoustanee»  öeroient  l'avorablcs 
pour  culbuter  Lucchesini,  mais  il  a  en  sa  faveur  le  pré> 
jugé  du  rot  qui  croit,  que  la  haine  générale  marque  le 
mérite  et  l'utilité  de  T homme. . .  . 
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XXVUL 

DER  KAI^EK  ÂN  CLËRIbAÏT. 

Vienne,  ce  9  février  1796.  *) 

J'ai  reçu  Itö  diHeieutö  rapports,  que  vous  m'avez 
succeBsivement  adressés.  Les  événements,  qui  viennent 
d'avoir  lieu  en  Hollande,  sont  bien  funestes,  mais  au 
muiim  trouvoiiâ'Uuus  une  sorte  de  satisfaction  dans  la 
certitude,  d'avoir  fait  tout  ce  qui  dépendoit  de  nous  pour 
les  prévenir  et  d'avoir  dté  It  la  malveillance  tout  prétexte 
de  suspecter  la  loyauté  de  nos  efforts.  Je  présume  que 
vous  aurez  eu  soin  d'instruire  mon  ministre  à  Londres 
de  la  manière  dont  tout  s'est  prisse,  pour  le  mettre  k 
même  de  rétablir  la  vérité  des  faits,  dans  le  cas  où  des 
malintentionnés  auroient  tenté  de  les  altérer,  afin  d'af- 
foiblir  les  droits,  que  nous  avons  acquis  à  la  reconnois- 
sauce  de  la  Grande  Bretagne  par  la  scrupuleuse  exacti- 
tude à  remplir  tous  les  devoirs  d'un  ûdèle  allié. 

Le  changement,  que  les  désastres  de  la  Hollande  ont 
amené  dans  la  situation  générale  des  choses,  exige  sans 
doute  de  nouvelles  mesures,  'et  je  ne  tarderai  paa  de  voua 
faire  connoftre  mes  déterminations  finales  k  cet  égard  avec 
plus  de  détail;  en  attendant  je  prévois,  que  je  serai 
probablement  dans  le  cas  de  faire  rapprocher  du  haut 
Rhin  l'armée  qui  est  sous  vos  ordres,  afin  de  mieux  réunir 
et  concentrer  la  masse  de  mes  propres  forces  et  leur 
donner  par  conséquent  plus  d'énergie  pour  la  campagne 
prochaine.  Vous  avez  d'ailleurs  observé  vous-même  avec 

*)  Im  K.  A.  n.  im  St.  A.  xwei  Abicliriften  von  der  Hand  dea  Thu- 
gttt^Bcheu  SecretKn. 
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raison,  (^ue  la  défense  de  la  Westphalie  appartient  de 
préférence  a  la  Prusse  et  aux  autres  cours,  qui  y  ont 
un  intérêt  plus  particulier.  J'ai  cru  devoir  vous  prévenir 
de  mes  vues,  atin  que  vous  vous  occupiez  d'avance  des 
combiDaÎBons  relatives  à  leur  exécution  et  surtout  de 
celles,  qui  regardent  les  moyens  de  subsistance  pour 
larmée  pendant  sa  marche;  au  surplus  en  examinant  et 
préparant  dans  le  silence  les  différentes  dispositions  à 
faire,  je  désire  que  vous  gardiez  le  contenu  de  ma  dépêche 
pour  vous  seul,  jusqu'à  nouvel  ordre,  eu  n  admettant  au 
secret  que  les  personnes,  dont  la  discrétion  absolue  vous 
est  connue. 

Il  mo  reste  k  vous  marquer  le  gré  iutini,  que  je 
?ous  sais,  d'avoir  fait  céder  jusqu'ici  les  considératioos 
de  votre  santé  a  votre  attachement  pour  ma  personne 
et  pour  mon  service;   c'est  à  regret  que  je  me  vois 
obligé  d'insister  pour  le  moment  encore  sur  le  même 
sacrifice  y   mais   les   circonstances   vous    en  indiquent 
sutüsainment  le  motif,  et  je  désire  <l  ailleurs,  que  vous 
soyez  bien  assuré,  que  je  vous  tiendrai  compte  d'un 
dévouement,  auquel  je  sois  très  sensible, 

XXIX 

DER  KAI8EK  AN  CLEHKAYT. 

«  Tienne,  ce  13  février  1796.*) 

Mon  cher  général  comte  de  Clerfaytl  Le  duc  Âlbert 
vous  a  prévenu,  que  le  maréchal  de  Möllendorff  l'a 

*)  FigenhHii(iit,'(M-  Kutuurt  Ttmtrnts  iin  St.  A.  Ah.schritt  viiui 
Oriffinal  im  K.  A.  Das  Oj  igiiialschr*- iben  isl  von  Ulerfayt  mit  der  Be- 
merkoDg  ^reçu  ie  2U  février  versehen. 
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infomé  dWoîr  reçu  Tordre  de  faire  marcher  son  armée 
▼ers  la  Westphalie.  Cette  mesure  adoptée  par  le  roi 

B  accordant  également  avec  la  convenance  des  deux  cours 
et  avec  les  vues  que  je  vous  ai  annoncées  par  ma  dépêche 
du  9y  mon  intention  est,  que  vous  concourriez  h  tout  ce 
qui  peut  en  faciliter  et  hâter  rexëcution,  en  vous  occu- 
pant en  même  temps  des  dispositions  nécessaires  pour 
porter  toute  Tannée,  qui  est  sous  vos  ordres,  vers  le  haut 
Rhin,  le  plutôt  que  faire   se  pourra,  sans  s'attirer  le 
reproche  d'avoir  exposé  le  corps  d'armée  aUiée  sous  le 
comte  de  Wallmoden  par  un  abandon  trop  brusque  et 
inattendu.  Je  ni  en  remets  donc  à  vous  du  soin  de  vous 
entéhdre  amicalement  avec  le  sus-dit  général  Uannovrien 
sur  la  manière  d'effectuer  votre  retraite  successive  vers 
le  haut  lihin,  en  sorte  qu'il  nVn  résulte  que  le  moins  de 
danger  possible  pour  les  alliés,  et  de  vous  concerter 
aussi  avec  le  maréchal  de  Möllendorff  sur  les  différents 
arrangements  de  convenance  réciproque  relativement  au 
revirement  des  troupes  respectives.  Je  m'en  rapporte 
également  à  vous,  de  combiner  avec  le  duc  Albert  les 
mesui'es  à  prendre  pour  le  remplacement     s  Prussiens 
dans  leurs  différents  postes  aux  environs  de  Mayence  et 
sur  le  Rhin,  en  y  faisant  servir,  pour  le  moment  et  autant 
que  vous  le  jugerez  nécessaire,  uuo  partie  de  vos  troupes 
cantonnées  sur  la  Lahne.  Je  me  réserve  au  surplus  de 
vous  instruire  sous  peu  de  jours  d'une  manière  plus 
détaillée  de  mes  iutentions,  en  ce  qui  concerne  la  répar- 
tition et  la  destination  future  de  mon  armée  sous  vos 
ordres  dmis  sus  rapports  avec  celle  de  l'empire,  et  c'est 
avec  beaucoup  de  satisfaction,  que  je  vous  renouvelle 
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ici  l'assarance  des  sentimentâ  constants  de  mon  estime 
et  de  ma  confiance. 

François. 

Postscriptum. 

Ma  présent©  lettre  révoque  et  annnlle  tous  les  ordres 

quelconques,  qui  pourroient  vous  être  parvenus  par  le 
canal  de  mon  conseil  de  guerr»  et  qui  se  tronveroient 
en  contradiction  avec  mes  intentions  et  ce  que  je  viens 
de  vous  faire  connoitre  par  ma  présente  lettre. 

XXX. 

DEB,  KAlâ£E  AN  CLilHFAïT. 

Wien,  den  21.  Februar  1795.*) 

Ich  aberscliickc  Ihnen  in  der  Anlage  den  aubrücken- 
den  Stand  derjenigen  Truppen,  welche  Ich  fUrohin  zu  der 
Reichs > Armee  bestimmet  habe;  und  welche  ohngefähr 
zwischen  der  Sic^ri?  und  dem  rechten  Rheiu-Uicr  yai  bteliçn 
kommen  soll.  Aus  der  zweyten  Anlage  werden  Sie  den 
Stand  derjenigen  Regimenter  »  Battaillons  und  Divisions 
ersehen,  welche  diu  Uberrheinische  Armee  auszumachen 
haben.  Es  ist  dabey  der  Grundsatz  angenommen,  dass  die 
k.  k.  Truppen  soviel  wie  mtSgUch  beisammen  bleiben. 
Ich  habe  unter  einem  dem  Keichsfcldmarschall  Herzog 
Albrecht  K.  H.  die  angemessene  Befehle  ertheilet,  sich 
in  das  baldigste  fiinvemebmen  wegen  dem  Marche  deren 
Truppen  mit  Ihnen  zu  setzen.  Dessgleichen  hat  selber  den 

*)  AbschritH  im  K.  A. 
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Auftrag  erhalten  mit  dem  Feldmarschall  Baron  Möllendorff 
Bich  einzuyemehmen,  womit  aller  Zeitverltut  vermieden 
wird.  Sie  werden  alUogleich  den  englischen  General 
Wallmoden  vtirätiiudi^uu,  duss  Sie  von  mir  deu  Befehl 
erhalten  haben,  am  Oberrheine  mit  der  Armee  zu  marschiren, 
und  selben  ersuchen»  womit  die  Lippe  und  das  rechte  Ufer 
des  Rheins  bis  au  die  Siepr«;'  oder  wenigtsteus  bis  an  die 
Wipper  80  bald  wie  môgliêh  durch  die  AUiirten  besetzt  werde, 
damit  die  unter  dem  General  Allvintzy  stehende,  und  am 
weitesten  entfernte  Truppen  so  ehestens  dem  Rhein  auf- 
wärts im  Marche  gesetzt  werden.  Ich  Uberlasse  es  Ihrer 
Einsicht  und  Ei'fahrenheit,  damit  diese  Bewegung  so  ein- 
geleitet werde,  dasa  der  Feind  keinen  Vorth*  il  darauä 
ziehen  kOnne,  und  muss  diese,  einer  Aafroliung  deren 
unter  Ihrem  Commando  stehenden  Truppen  gegen  den 
Mayn  und  von  dort  aufwärts  gleiehen. 

Hiebei  hat  sich  der  General -Quartiermeister-Staab 
thätigst  zu  beweisen,  und  sind  yorzüglich  Männer  dabey 
zu  verwen(l«Mi,  welche  die  Hiuderiiiöhen  zu  beheben  wissen. 
Dessgleichen  hat  der  General -Ober -Landes -Commissaire 
theils  durch  sich  selbst,  theÜs  durch  stets  unterhaltenes 
Einvernehmen  mit  dem  F.  M.  L.  Baron  Lilien  alles  auf 
dsL6  Schleunigste  zu  veranstalten,  damit  die  Truppen  in 
denen  Stationen  Brod  und  Fourage  finden.  Auch  muss 
wegen  dem  Fleisch  der  nöthige  Bedacht  geuuminen  werden. 
Es  muss  also  sowohl  der  Chef  als  die  der  Verpflegs-Branche 
angefaOrigen  Individuen  in  ausgiebige  Thätigkeit  sogleich 
versetzt  werden,  und  nicht  ruhen,  in  so  lang  meiner  Absicht 
nicht  in  voUkommenen  Vollzug  gebracht  ist.  Es  müssen 
so  viele  Colonnenwege  als  möglich  eingeschlagen  werden; 
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wobey  es  nothwendig  ist,  dass  man  sich  mit  dem  Peldmar- 
schall  Möliendorä'  wohl  eirivcrstciieu,  um  alle  Kroutzungcn 
mit  denen  Preumischen  Truppen  za  vermeiden. 

Von  denen  die  Ârmëe  am  Oberrhein  formirenden 
100.259  Mann  haben  sie  40.000  Manu  zwischen  dem  imkeii 
Mayn-Ufer  and  Basel  längst  dem  rechten  Khein-Ufer  der- 
gestalt zu  dislociren,  dasa  selbe  die  Vertheidigang  dieser 
Gruudiiuie  im  Eribrderuijgsfallü  jederzeit,  und  wie  bisher 
abernehmen  können* 

Diefieskann  um  so  leichter  fj^eschebcn,  dn  bey  25.8S2 
Maun  lutaülürie  und  9097  (Javailurie,  iu  bumma  34.979 
Mann  k.  k.  zur  Oberrheinischen  Armée  besdnunten  Truppen 
bereits  in  der  Strecke  von  Gemsheim  bis  Basel  stellen, 
und  i'Ur  den  Anfang  nicht  verrückt  zu  werden  brauchen. 

60.000  Mann  aber  von  denen  zu  der  Oberrheinischen 
Armëe  bestimmten  Truj)})eii  müssen  zwischen  dem  linken 
Alayn-Ufer  und  der  Tüngst  so  dislocirt  werden,  damit  man 
dieselbe  su  offensiv  Operationen  sobald  wie  möglich  zu- 
sammen ziehen  kann.  Ich  habe  dem  Keichs-Feldmarschali 
Herzog     breclit  aulgetrageu,  das»,  wenn  wider  Vermuthen 
der  FreUBsische  Feldmarschall  Herr  MOllendorff  Anstand 
nehmen  sollte,  mit  denen  sämmtlichen  Preussischen  Truppen 
am  Unterrhein  zu  marcliiron,  der  Herzog  dem  Feldmarschali 
zu  erklären  hat,  dass  Ich  den  ausdrflcklichen  Befehl,  wegen 
Zusamraenziehunp:  meiner  Truppen  am  Oberrheine  crtheilet 
habe,  da^s  ich  den  schleunigsten  Vollzug  gewärtige,  und 
es  nicht  an  der  Zeit  seye,  neue  Verhaltungs>Befehle  deshalb 
einzuholen.    Auf  riiesen  Fall  würden  auch  die  von  der 
Reichs- Armée  am  Bhein  zu  dislocirenden  U.732  Mann  vom 
Hayn  gegen  Gomshçim  unterzubringen  seyn,  und  die 
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Uebersetznn^  deren  Trappen,  wenn  es  auch  <lur«h  Um- 

märsche  gcst  hehen  Bollte,  dennoch  erwirket  werden  müssen. 

Der  Oberste  Gomes  des  Genend -Quartiermeigter- 
Staabft,  welcher  Ihnen  diesen  Befehl  Selbsten  llberbringen  — 
oder  kurz  uachdeni  Sie  selben  durch  einen  Courier  werden 
empfangen  haben,  selbsten  bey  Ihnen  eintreffen  wird,  ist 
von  meinen  Absichten  verständiget ,  und  wir«)  bey  sich 
ercii^iiendeu  Umständen,  Auskunft  ^cben  können. 

Ich  gewärtige  von  Ihnen  die  Berichte: 

1.  Wenw  alles  zweckmässig  eingeleitet  seyn  wird. 

2.  Wenn  der  meia  ere  Thcil  deren  Truppen  in  wirk' 
lieber  Bewegung  seyn  wird. 

3.  Wenn  die  Uebersetzung  deren  Truppen  an  ihre  Be- 
stimmung ohne  ferneren  Anstand  beinahe  erfolgen  dürfte. 

In  Folge  dieser  Berichte  werde  Ich  die  Befehle  in 
Bezug  auf  die  kUnfti|;en  Operationen  crtheiien.  Ich  rechne 
mit  Zuversicht  darauf,  dass  Sie  wie  bisher,  das  möglichste 
verwenden,  and  gesammte  unter  Ihrem  Commando  stehen- 
den Generale  verhalten  werden,  um  diesen  Befehl  in 
ehebaldigsteu  Vollzug  zu  setzen. 

XXXI. 
DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Tienne,  e«  21  ffivrier  1795.*) 

Mon  eher  général  comie  de  Clerfayt!  Ma  dépêche 
allemande  d'aujourd'hui  vous  instruira  plus  en  détail  de 
mes  intentions  relativement  aux  nouvelles  positions,  que 

•)  Eigenh.  Entwurf  Thugat*«  im  8t  A.  Im  K.  A.  das  Origitud 
mit  der  Bemerkung  Clerfayt«:  «Den  S.  Ifärs  1796  91/^  Abends  erhalten.'* 
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je  me  suis  <lécid^  à  faire  prendre  k  mon  armée  sous  vos 
ordres  et  à  celle  de  r£mpire. 

Je  recommande  ici  particnlièrenicnt  à  votre  zèle 
1^  de  bien  examiner  les  précautions  à  prendre^  afin 
que  l'ennemi  ne  puisse  profiter  dit  grand  remuement  des 
troupes,  pour  tenter  quelqu'une  de  ces  entreprises  hardies, 
auxquelles  d  ailleurs  il  n'eat  que  trop  porté  par  son  audace; 
Tons  vous  concerteres  donc  avec  le  dnc  de  Saxe-Tesclien 
BUT  les  moyens  à  employer  et  sur  les  dispositions  a  faire, 
pour  quo  les  divers  mouvements,  qui  vont  avoir  lieu,  n'offrent 
à  l'ennemi  du  côté  de  Mayence  on  ailleurs  des  parties  foibles 
et  dégarnies,  qui  pussent  facîlîter  les  pro  jets  qu  il  lormeroit; 

2\  de  mettre  la  plus  grande  accélération  dans  tons 
les  arrangements  pour  Texécution  des  revirements  prescrits, 
afin  que  l'une  et  l'autre  armée  occupent  au  plutôt  les 
nouvelles  positions,  qui  viennent  de  leur  être  designées. 

Apvëft  la  décWatàon  positive  du  marécbal  de  Möllen- 
dorft  snr  les  ordres  reçus  de  sa  cour,  pour  mener  1  armée 
du,  roi  en  Wcstphalio,  l'on  devroit  sans  doute  ne  pas 
présumer,  que  les  Prussiens  dussent  désormais  faire  des 
objections  ou  susciter  des  obstacles  k  votre  marche  vers 
le  haut  Khin;  cependant  les  vues  et  la  conduite  de  la 
cour  de  Beriin  sont  à  tous  égards  si  équivoques,  qu'il 
n'est  guères  jamais  possible  de  rien  prévoir  avec  certi- 
tude; mais  comme  mon  parti  est  pris  irrévocablement, 
mon  intention  est,  que  dans  le  cas,  où  les  Prussiens  par 
des  chicanes  et  des  difhcultés  élevées  mal -à- propos 
manifesteroient  le  dessein  d'embarrasser  et  de  retarder 
racheminement  des  mesures  qui  vous  sont  prescrites,  vous 
fassiez  connoîti'e  à  MollendorfF,  que: 
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^MeB  déterminatîoiis  ont  été  motivëes  tant  par  Tan- 

„nonf'o  de  la  marche  de  rarmée  Prussienne  en  West- 
„plialie,  que  par  la  conyenaace  de  ia  situation  actuelle 
^deB  affaires.  Il  est  évidemment  pour  les  deux  cours 
^alliées,  de  faire  servir  chacune  leurs  troupes  prëférabîtî- 
„ment  à  la  défense  des  parties  de  l'Ëmpire,  dont  l'in- 
„vasion  roenaceroît  ^lus  immédiatement  la  sûreté  de 
„leurs  jjrojpres  états  j  que  h^s  ordres  quo  vous  aviez 
f^reçus  en  conséquence  étoient  si  positifs  et  si  pressants, 
„que  vous  ne  sauries  en  i'.-icon  quelconque  en  sus- 
fipendre  ou  arrêter  l'exécution,  sans  vous  exposer  à  la 
„plus  grande  responsabilité,  dont  le  moindre  délai,  qui 
„en  résulteroit  pour  l'ouverture  de  la  campa^ie,  augiuen- 
pteroit  encore  à  l'intini  le  poids  i  que  vous  ne  sauriez 
^penser,  que  le  maréchal  ne  se  portftt  à  vous  relever 
,,dans  les  positions,  qu'il  croiroit  nécessaires  pour  la  dé- 
^fense  de  la  Westpbaiie  avec  le  même  plaisir,  avec  le- 
„quel  nous  nous  prêtions  à  remplacer  les  troupes  Pnis- 
„siennes  dans  leurs  positions  sur  le  haut  Rhin  et  aux  environs 
„de  Mayencej  qu'eu  tout  cas  vous  seriez  obligé  à  regrt^t 
^de  protester  solennellement  contre  toute  responsabilité 
„des  événements  quelconques,  qu'occasionneroit  votre 
^retraite,  qui!  ne  vous  étoit  pas  permis  de  ditiérer." 

Vous  aurez  soin  d'instruire  confidentiellement  le 
général  Wallmoden  de  mes  ordres^  des  raisons  de  con- 
veuauce  générale  qui  les  ont  provoqués,  ainsi  que  de 
vos  démarches  auprès  du  maréchal  Möllendorff,  enfin 
de  tout  ce  qui  pourra  le  convaincre  de  notre  attention 
spéciale  à  ce  que  votre  éloiguemeut  n'apporte  aucun 
préjudice  aux  intérêts  des  alliés,  ayant  de  plus  tout  lieu 
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de  nous  tiaUer,  que  la  iDftrch6  de  votre  armée  vers  le 
haut  Rhin  et  les  efforts,  que  nous  noue  proposons  d'y 

faire,  tourneront  par  une  diversion  utile  à  lavauUgc 
essentiel  de  la  cause  commune. 

Je  souhaite  aussi  que  vous  fassiez  part  à  mon  ministre 
à  Londres  de  voa  communications  avec  Wallmodeu  et 
des  autres  circonstances  relatives  à  votre  marche  vers 
le  haut  Rhin,  afin  qu'il  puisse  y  exposer  les  fûts  sous 
leur  véritable  point  de  vue  et  le  plus  tavorable  a  notre 
loyauté. 

Âu  surplus  vous  remarquerez  aisément,  que  par  la 

nouvelle   répartiùuu   de   mes  troupes  l'armé*^,   (jui  est 
confiée  à  votre  commandement,  plus  concentrée  d'ailleurs, 
acquiert  en  même  temps  un  accroîssement  de  forces  tr^s 
considérable.  Je  vous  saurois         de  me  communiquer 
vos  idées  sur  la  distribution  des  officiers  généraux  dans  ' 
les  deux  armées,  ainsi  que  toutes  les  autres  observations, 
que  vous  croire^  utiJüb  au  bien  de  mon  service  dans  les 
changements  que  je  viens  d'ordonner.  Les  nouvelles  posi- 
tions des  deux  armées  déterminant  aussi  d'une  manière 
plus  précise  les  vues,  que  nous  pourrons  nous  proposer 
désormais,  ainsi  que  les  forces  dont  nous  pourrons  faire 
usage,  je  désire  que  vous  me  fassiez  part,  d'après  ce 
nouvel  état   des  choses,  de  votre  sentiment  sur  le 

plan  d'opérations  à  suivre  dans  la  campagne  prochaine,  

plan  dont  il  semble,  que  le  plus  prompt  débloqucment  de 
Mayence  et  le  dégagement  et  ravitaillement  de  Luxem- 
bourg devront  toujours  former  la  première  base,  et  dans 
lequel  il  ne  paroît  guères,  qu'on  pourra  compter  de  la 
part  des  Prussiens  sur  aucun  concours  elücace,  que  pour 
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aatant  que  leur  propre  intérêt  les  obligera  probablement 
k  s'opposer  à  l'entrée  de  l'ennemi  en  W  eetplialie,  et  que 
dans  la  suppoution,  que  les  François  se  dégarnissent  au 
bas  Rbioy  l'insistance  et  les  promesses  des  Anglois  pour- 

roient  les  engager  à  quelques  démonstrations  dans  ces 
parties-là. 

Je  youfl  renouvelle  avec  plaisir  Fassurence  de  mon 

estime  particulière  et  de  toute  ma  bienveillance. 

Fbahçois. 

xxxn. 

CLEßFAYT  AN  DEN  KAISEK. 

Mttblheim,  ce  S  mars  1796.  *) 

...  Je  ferai  tout  co  qui  dépendra  de  moi  pour 
en  presser  l'exécution  **);  les  circonstances  Texigent  cer- 
tainement, mais  elle  ne  dépend  pas  de  moi  seul,  et  je 
suis  subordonné  aux  mouvemens  des  Prussiens  qui  met- 
tent une  lenteur  affectée  dans  leur  marche  ....  mais 
ils  insistent  sur  la  nécessité,  que  le  corps  du  général 
Alvintzi  garde  sa  position  jusqu'k  leur  arrivée,  ce  qui  ne 
m'arrêtoroit  pas,  si,  en  le  retirant  trop  tôt,  je  n  cxposerois 
les  Ânglois  et  les  Hannovriens  à  être  repoussés  jusqu'au 
pays  d'Hannovre,  et  n'cxposcrois  notre  aile  droite.  .  .  . 

C'est  une  bataille  indispensable  et  décisive  qui  déci- 
dera du  sort  de  la  campagne;  mais  il  ne  suffira  pas  de 
la  gagner  pour  délivrer  Luxombourg  :  rcnneiin  a  encore 

•)  8t.  A.  Originftt.  -  K.  A.  Abaehrift  *^  N,  Bh. 
**)  Haneh  der  Nied.  •Rhein.  Arme«  an  den  Ober^Bhein  nnd 
die  Vereinigung  der  beiden  Armeen. 
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de très  bonnes  positi<in.s  k  prendre  eu  se  retirant  but 
Trêves  ...  et  nous  n'avons  point  de  magasins.  J'espère 
qae  ma  santé  me  permettra  de  rester  aussi  longtemps, 
<|ue  les  arrangemens  de  cettq  marche  seront  décidés;  je 
me  rendrai  ensuite  à  Francfort  pour  y  attendre  la  rëso* 
lution  de  la  grftce*),  que  j'ai  été  contrunt  de  solliciter 
de  V.  Majesté  .... 


xxxm. 

CLBRFATT  AN  DEN  KAISER. 

Frmaofort,  ce  8  mars  1T96.**) 

.  .  *  Je  sens  bien  vivement  le  chagrin  de  ne  pouvoir 
obéir  aux  ordres  de  V.M.,  comme  je  le  désirerois;  j'ose 

espérer  que  tout  ce  que  j'ai  fait  jusqu'à  ce  moment  pour 
la  convaincre  de  ma  soumission,  la  persuadera  que 
l'impossibilité  seule  de  remplir  mes  devoirs  m'oblige  k 
la  supplier  très  huinbleiiiunt  de  me  dispenser  du  com- 
mandement, qu'elle  m'a  fait  la  grâce  de  me  confier.  Je 
continuerai  à  veiller  à  tous  les  arrangemens  qui  sont  faits 
pour  l'emplacement  des  troupes,  jipii  .s  Ic&t^uels  je  seriU 
contraint^  quoique  avec  beaucoup  de  regret,  de  les  remt'ttre 
au  FZM.  qui  me  suit  de  rang,  dan*  Yes^o\ï  c\ue  V.  ^ 
voudra  être  bien  convaincu  de  la  peine,  qne  me  f®'* 
nécessité  de  ne  pas  continuer  ^  la  servir  pendant  cette 
campagne  ainsi  que  je  Taurois  souhaité.  .  •  • 


•)  Entliebung  vom  Armec-CommaDdo. 
*•)  St.  A. 

T.  rir«iiol.  TbagoU  daifiqrt  «.  WnmiMr.  ^ 
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XXXIV, 

DER  KAISER  AN  CLERFATT. 

Time,  ce  SI  mare  1706.*) 

Mon  cher  général  comte  de  Clerfaytl  J'ai  reça  vos 
denx  rapporte  du  H  de  ce  mois^  et  j'y  ai  vu  avec  beau- 
coup de  satisfaction  la  ferme  résolution  où  vous  étiez, 
d  accélérer  de  toutes  les  mamères  possibles  Texécutioti 
de  mes  ordres  relatifs  à  la  nouvelle  position  et  disloca- 
tion des  armées.  Rien  sans  doute  n'est  plus  ijnpurtant^ 
<{ue  de  presser  les  mouvemento,  par  lesquels  doit  s'opérer 
le  grand  revirement  des  troupes  respectives,  d'écarter 
ainsi  les  diftieulti's  et  d'applanir  les  obstacles,  qu'en  tout 
cas  l'on  tenteroit  de  faire  naître  de  la  part  des  Prussiens, 
d'après  leur  odieux  système  de  nous  embarrasser  sans 
cesse  et  de  sacrifier  tous  les  intérêts  de  la  cause  générale 
à  des  vues  de  jalousie  et  de  convenance  particulière. 
Mais  plus  une  triste  expérience  nous  met  dans  le  cas 
de  nous  défier  des  intentions  équivoques  d'un  allié  peu 
loyaly  plus  nous  sommes  obligés  d'apporter  d'attention 
à  déjouer  sa  mauvaise  volonté  et  h  en  prévenir  les  effeto. 
Pour  atteindre  ce  but  rien  n'est  plus  essentiel,  que  de 
ne  pas  retarder  d'un  instant  l'ouverture  de  la  campagne^ 
dès  que  les  circonstances  la  permettront,  et  il  est  par 
conséquent  indispensable  de  fixer  sans  plus  de  délai  nos 
projets  et  nos  idées  sur  les  opérations  à  entreprendre. 

*)  Eigenhändiger  Entwurf  Thuguts  im   St.  A.;   Oripnnl  îm 
K.  A.       1796  mit  der  Bemerknng  Clerfayt's:  «reçu  ce  29  mara**. 
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II n'échappe  pas  à  vos  lumières,  que  par  toutes  sortos 
de  motifs  le  ravitaillement  et  la  conservatioii  de  Luxem* 
bourg  est  un  objet  du  plus  haut  intérêt  La  perte  de  cette 
place,  dès  le  commencement  de  la  campagne,  accroîtroit 
le  découragement  général  et  iouruuovt  un  nouveau  iptè- 
tezte  aux  déclamations  des  malintentionnés  et  k  ieun 
injurieuses  exagérations  sur  la  prétendue  détresse  de  mes 
affaires.  Mais  si  en  déterminant  l'époque  de  notre  expë* 
dition  d'après  la  situation  oh  les  choses  se  trouveni^  en 
calculant  les  difficultés  Ib  vaincre,  le  temps  nécessaire  pour 
j  réussir,  et  en  les  comparant  Tun  et  les  autres  avec  les 
moyens,  qui  peuvent  rester  au  maréchal  de  Bender  pour  pro- 
longer sa  défense:  si  après  avoir  mûrement  examiné  ces 
différeutcB  questions,  vous  croyez  avoir  lieu  de  vouö  convain- 
ere,  qu'il  n'existe  absoiument  point  de  probabilité,  que  les 
secours  destinés  à  Luxembourg  puissent  y  arriver  h  temps, 
il  deviendra  sans  doute  urgent,  do  prenilic  dès  k  présent 
des  mesures  pour  prévenir  la  perte  d'une  garnison  nom- 
breuse et  qu'il  seroit  k  tous  égards  essentiel  de  sauver,  ne 
fut-ce  îi  toute  extrémité  (ju  aux  mêmes  conditiou»,  ©ous 
lesquelles  les  garnisons  de  Valenciennes  et  de  Maestricht 
ont  obtenu  la  permission  de  se  retirer.  —  Il  faudroit  donc 
sans  nul  retard  «  occuper  des  directions  a  donner  au  ma- 
réchal de  Bender  et  aviser  surtout  à  la  manière  de  les 
lui  faire  parvenir;  et  comme  le  teni})8  presse,  je  désire, 
qu'au  cas  que  vous  en   trouviez  le  moyeu,  vous  lui 
transmettiez,  sans  attendre  d'autre  ordre  de  ma  part,  tout 
ce  que  vous  estimeree  le  plus  conforme  aux  circonstances. 

II  est  évident  que  la  possibilité  ou  l'impossibilité  de 

dégager  Luxembourg  forment  deux  hypothèses,  qui  doivent 

6* 
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influer  d'une  manière  bien  différente  sur  le  choix  des  projets 
pour  la  campagne  prochaine,  puisque  dans  la  première 
supposition  il  semble  qu'on  ponrroit  adopter  un  plan^ 
dont  l'ime  des  preinu  res  enti*epnsL\s,  aprèe  avoir  pourvu 
à  la  sûreté  de  Luxembourg,  seroit  le  siège  de  Sarlouis; 
pendant  que  dans  la  seconde  supposition^  en  nous  bor^ 
nant  à  déblo(|uer  et  par  suite  à  couvrir  Mayence  par  un 
corps  d'armée  suffisant  sur  la  rive  gauche  du  Rhin,  nous 
serions  probablement  dans  le  cas  de  tourner  nos  plus 
grands  etiorts  vers  la  haute  Alsace,  pour  tftcher  de  nous 
7  établir  au  moyen  de  la  prise  de  quelques  places  et  pour 
nous  ouvrir  la  route  vers  laFrancbe^Comté,  afin  de  pousser 
le  prince  de  Condé  et  ses  émigrés  dans  l'intérieur  de  cette 
proTince,  que  tous  les  avis  nous  dépeignent  comme  très  dis- 
posée h  une  insurrection  contre  rautorité  de  la  convention. 

Dans  tous  les  cas  il  est  certainement  de  toute 
nécessité  de  nous  décider  sans  plus  de  délai  pour  un 
plan  d'opérations  quelconque ,  et  je  souhaite  par  con- 
séquent, que  conioimément  a  ce  que  je  vous  ai  mandé 
dans  ma  dépêche  du  21  du  mois  passé,  vous  me  fassiez 
part  de  vos  idées  à  ce  sujet  au  plutôt  possible.  Je  pense 
que  vous  jugerez  comme  moi,  que  qii*  l*|ues  soient  les 
diverses  vues,  auxquelles  l'on  pourroit  s'arrêter,  il  n'y  a 
au  fond  point  de  plan  admissible,  qui  ne  porte  à  des 
opérations  offensives  :  une  activité  énergique  dans  la  cam- 
pagne prochaine  est  le  seul  moyen  de  soutenir  ou  de 
rétablir  le  crédit  et  la  considération  de  la  monarchie, 
de  détruire  les  insolentes  préventions,  dont  les  malveil- 
lants remplissent  contre  nous  r£urope,  et  d'accélérer 
l'époque  si  intéressante  d'une  paix  acceptable,  en  dissipant 
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les  illusions  do  renucnii  à  l'égard   de    notre  prétendu 
épuisement  et  affaiblissement  total. 

Comme  c'est  mon  armée  sur  le  haut  Rhin,  qui  est  desti* 
née  à  l'exécution  des  opérations  otTensives,  je  vous  (confierai, 
que  mon  intention  est,  d'y  faire  joindre  et  subordonner, 
aoBBitot  que  la  conjoncture  rexi^çera,  partie  ou  totalité  des 
troupes,   qui  représentent  mon  contingent  à  l'armée  de 
r£mpire;  et  celles  du  cercle  de  iSouabe  resteront  également 
a  la  suite  de  mon  armée  du  haut  Rhin,  si  elles  persistent 
dans  leur  extravagant  refus  de  ma  re  lier  en  Westphalic. 
Quant  au  corps  Prussien  de  Hohenlohe,  il  ne  nous  con- 
viendroit  nullement  qu'il  s'arrêtât  sur  le  haut  Rhin,  pour 
y  gêner  mes  armées  dans  leurs  communications  et  dans 
leurs  subsistances;  tous  vous  servirez  donc  de  tout  ce 
que  votre  sagacité  vous  fournira  de  prétexte  et  de  raisonne- 
ments plausibles  pour  hâter  sa  niRrcho  vers  le  bas  Rhin,  et 
je  ferai  faire  des  démarches  à  Berlin  dans  le  même  but. 

Cette    dépêche   vous  sera  remise  par  le  général 
I#au6r,  dont  j'apprécie  Je  zèle  et  les  talents,  que  j'ai  in- 
struit k  différents  égards  de  mes  intentions  avec  plus  de 
détail,  et  qui  dans  les  deux  dernières  campagnes  a  eu 
occasion  d'acquérir  des   connoissances  utiles  sur  les  lo- 
calités du  haut  Rhin.   Je  désire  jqu'après  avoir  examiné 
avec  lui  les  diverses  opérations,  que  les  circonstances  et 
nos  moyens  rendroient  possibles,  vous  me  communiquiess 
votre  avis  le  plutôt  que  faire  se  pourra,  en  rassemblant 
les  résultats  de  vos  réflesfions  dans  une  note  pouvant 
aervir  de  base  au  plan  de  nos  entreprises. 

Vous  m'enverrez  en  même  temps  un  état  de  toutes 
les  choses,  qui  manqueroient  encore  à  Tannée  pour  Tou- 
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vcrturu  de  la  caiii pagne.  La  pdnuric,  où  dan»  ce  luuiutiiit 
se  trouvent  mes  iinances,  obligera  à  Be  borner  d'abord 
aux  benoins  absolument  indiRpcnsables  pour  le  commen- 
cement des  opérations,  mais  j  aurai  soii)  k  ce  qu  i!  soit 
auccesaivemcnt  pourvu  avec  exactitude  à  tout  le  reste. 

Le  général  Lauer  vous  dira  ausaî,  combien  je  sou- 
haite que  votre  santé  vous  pemettc  de  continuer  à  vous 
chaîner  du  commandement  de  mon  annëe^  auquel  la  con- 
centration de  mes  forces  sur  le  haift  Rhîn  va  désormais 
attacher  encore  un  plus  grand  degré  d importance;  mon 
estime  et  ma  confiance  vous  appellent  de  préférence  k 
la  tâche  honorable  de  rétablir  mes  affaire,  de  relever 
la  gloire  tl(  mes  armes,  et  je  me  Hatte  que  mon  choix 
et  ses  motifs  sont  faits  pour  ne  pas  vous  être  désagréables. 

FlUNÇOlS. 

XXXV. 

CLEIÜ;  AYT  AU  D£M  KAISER. 

Ce  30  ma»  1796.  *) 

 La  iortciwssc  de  Luxembourg  est  un  objet 

ai  important  pour  i'Kmpire  et  pour  conserver  un  moyen 
de  rentrer  aux  Pays-bas,  qu'on  ne  doit  sans  doute  rien 
négliger  poui*  sa  délivrance,  et  si  même  eus  raisons 
n'existoient  pas,  le  salut  de  la  garnison  et  du  brave 
général  qui  y  commande  mérite  qu'on  s'en  occupe  avec 
beaucoup  d'intérêt. 


*)  8t.  A. 
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....  Mais  on  ne  peut  pae  voir  en  avance  les  ob- 
stacles qu'on  rencontrera  et  les  forces  que  rennemi  peut 
réunir,  —  obsiucles  qui  peuvent  être  peut-être  surmontés^ 
si  cliacan  fait  tout  ce  qui  est  possible  pour  l'intérêt  gé- 
néral. Il  n'est  pas  moins  certain  pour  l'intérêt  /i^«'aéral, 
que  du  uioinent  (|u  on  se  détermine  à  passer  le  Kbiu^  on 
doit  avoir  l'espoir  fondé  de  pouvoir  agir  offensivement 
et  de  réussir.  On  ne  peut  s'exposer  an  dang-er  de  rester 
sur  la  défensive  au-delà  du  Hhiu,  moiiië  encore  de  re> 
passer  ce  fleuve,  ce  qni  entraîneroît  du  dégoût  parmi 
les  troupes  et  des  suites  auxquelles  on  ne  peut  pas 
songer  sans  en  prévoir  les  conséquences  fâcheuses.  .... 


XXXVI 

THUGUT  AN  CiiIàBFAYT. 

0 

Viftmie,  ce  31  mare  1796.  •) 

J'ai  reru  la  lettre  dont  V.  E.  m'a  honoré  le  !,">,  et 
je  n'ai  pas  différé  de  rendre  compte  des  communications 
qu'elle  a  bien  voulu  m'y  faire.  Sa  Majesté  a  entièrement 
approuv(^  la  réponse  donnée  par  V.  E.  à  monsieur  le 
général  Harcourt,  et  les  motifs  de  sagesse,  qui  Tont  dictée. 
L'on  doit  espérer,  qu'on  reconnoîtra  à  Londres  l'incon- 
venance, dont  il  auroit  été  de  moreeler  notre  armée  en 
laissant  le  corps  de  monsieur  de  Brugglach  en  West- 
phalie,  pendant  que  la  concentration  de  nos  forces  peut 
seule  fournir  à  la  coalition  quelque  probabilité  de  succès 
dans  la  campagne  prochaine,  et  que  d'un  autre  c5té  les 

«)  ât.  A.  Eigenhâadiger  Euiwurf  Thuguta. 
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Prussiens,  pour  peu  qu'ils  agissent  avec  quelque  loyauté, 
sont  sans  doute  plus  que  suffisants  pour  la  défense  de 

la  \VoKt})halie,  surtout  si,  cuinniu  nous  en  avons  expres- 
sément marqué  le  désir  à  Berlin,  ils  y  emploient  encore 
le  corps  du  prince  héréditaire  de  Hohenlohe. 

L'on  sent  aib»''in<'nt  les  difUicuIti^'s  de  toutes  espèces, 
que  V.  £.  doit  rencontrer  dans  l'exécution  des  mesures  rela- 
tives k  la  nouvelle  dislocation  de  Tarmée,  mais  Sa  Majesté  se 
flatte  quo  In  feruieu'  et  le  zMe  (^elairé  de  V.  E.  sunuon- 
teront  tous  les  obstacles,  et  que  cette  grande  opération 
sera  bientôt  consommée.   Âu  surplus  je  m'en  rapporte, 
Isli:  le  comte,  à  ce  que  mouäieur  le  général  i.aiK  r  *\uit 
avoir  eu  Thonneur  de  vous  exposer  des  sentimeuis  d'ad- 
miration et  d'attachement,  que  je  vous  ai  voués.  Je  se- 
rai heureux  d'apprendre   bientôt,   que  1  état  de  la  sauté 
de  Y.  E.  est  tel,  qu'elle  puisse  se  rendre  aux  voeux  pu- 
blics, en  ne  se  refusant  point  au  rôle  également  impor- 
tant et  glorieux,  que  la  juste   eontiancci  de  Sa  Majesté 
lui  destine  dans  la  campagne  qui  va  s'ouvrir. 

J'ai  l'honneur  d'être  avec  la  considération  la  plus 
distinguée  etc. 

XXXVll. 

DKK  KAl.SKK  AiN  t  LEHI  AÏT. 

Vienne,  ce  1  avril  1796.") 

Mon  cher  comte  de  Clerfayt!  J'ai  reçu  votre  rap- 
port du  15  du  mois  passé,  par  lequel  j'ai  appris  avec  beau- 

*)  K'fj-'Milifindîger  Entwurf  Thnjrnf's  im  St.  A.  il,  d.  81,  Miirz.  — 
Original  iiii  K.  A.  I79ô  Nied. -Kh.  mit  cler  Bemerkung  Clerfayt'a: 
reçu  le  6  avril. 
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coup  de  plaisir  la  continuation  de  vos  soins  pour  prosser 
l'acheminenient  de  Tannée  sous  vos  ordres  vers  sa  nou- 
velle destination.  Je  snis  bien  certain  que  votre  zèle  no 
se  ralentira  point,  jusqu'à  ce  que  l'importante  opération 
du  revirement  de  mes  troupes  ne  soit  consommée;  j'ap- 
prouve fort  votre  réponse  au  comte  de  Wallrooden,  ainsi 
que  celle  que  vous  avez  donnée  au  gér»éral  Jlnmourt  j, 
Pour  peu  que  les  Anglois  soient  de  bonne  foi,  et  qu'ils 
veuillent  liien  être  raisonnables  et  justes,  il  ne  doit  pas 
être  difficile  de  les  convaincre,  que  dans  la  po.^iiion  ac- 
tuelle des  choses  rien  n'est  plus  conforme  à  l'équité,  ni  . 
plus  naturel  pour  moi,   que  d'employer  mes  troupes  de 
préférence  à  pourvoir  à  la  surette  de  mes  états  par  la 
défense  des  cercles  de  Souabe  et  de  Franconie,  et  que 
de  plu»  la  marche  do  mon  armée  vers  le  Kant  RWn  est 
une  mesure  indispensable  pour  les  vrais  intérêts  de  la 
cause  générale;  car  tout  est  perdu  pour  la  coalition  sans 
une  détermination  bien    ferme ,  d'opposer  à  l'ennomi  la 
résistance  la  plus  vigoureuse  dans  la  campagne  qui  va 
s'ouvrir  ;  et  la  concentration  de  nos  forces  peut  seule  nous 
fournir  les  moyens  d'agir  avee  énergie.  L'expérience  des 
campagnes  passées  ne  nous  a  que  trop  prouvé  les  dan- 
gers des  éparpîllements,  et  si  Ton  peut  encore  espérer 
des  succès,  il  semble  qu'on  ne  peut  y  parvenir  que  par 
le  rassemblement  d'une  masse  considérable  des  troupes 
d'une  même  nation,  et  dont  les  efforts  soient  conduits 

•)  Der  eiifrlische  GeTieral  H«r-ovut  Vmtto  ans  Mi^^sïraueu  <îîe 
laut  l'ebcreinkommpji  nwinch(>n  Voik  jind  Clerfayt  »Um  80.000  Maiin 
starken,  zur  Vertlieitliguug  H'>IIan«l.s  bestimmten  Rsterr,  Htlfccorps  zu 
leistenden  Zahlungen  einpestellt,  w  eil  er  dnrch  seine  Regierung  von  den 
in  Wien  getroHenen  Vereinbarungen  nicht  reelttaeitig  yewöUidigt  wurde. 
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dans  le  même  esprit  et  dans  une  pmtaitt.'  unité  d'inten- 
tions et  de  vues.  Mais  si  d'après  ces  principes  le  véri- 
table bien  de  la  cattse  commune  exige  lui-même  le  rap> 
prochement  de  mon  uiniee  vers  le  haut  lihin,  l'on  doit 
trouver  en  Angleterre  une  marque  bien  incontestable  de 
mon  amitié  pour  le  roi  do  la  Grande- Bretagne,  égale- 
ment  de  ma  kiyauté  envers  h-s  alliés,  dans  notre  soin 
à  nous  occuper  de  toutes  les  mesures  possibles,  pour  que 
rétai  de  défense  de  la  Westphalic  et  de  Télectorat  d'Han- 
novre  ne  souiVre  point  de  la  retraite  de  mon  armée  vers 
le  haut  Kbin.  Votre  attention  &  ne  vous  replier  que  suc- 
cessivement et  en  vous  faisant  relever  par  les  Prussiens,  — 
eelle  que  j'ai  eu  de  mon  côté,  de  laire  avaneer  vers  la 
Westphalie  les  différents  contingents  des  princes  et  états 
de  TEmpire,  prouvent  bien  évidemment  toute  notre  bonne 
volonté,  et  e'est  par  un  sureroît  de  iièie,  que  nonob- 
stant que  l'armée  du  maréchal  de  Möllendorf  paroisse 
par  elle-même  plus  que  suffisante,  pour  s'opposer  effi- 
eaeement  aux  irruptions  de  Tcnnemi,  je  eonsens  sans 
peine  à  augmenter  pour  mou  compte  le  fardeau  de  la 
défense  du  baut  Kbin,  en  sollicitant  de  mon  propre  mou- 
vement leri  cours  de  Berlin  et  de  Dresde,  de  retirer  de 
Franconie  tout  le  corps  Prussien  du  prince  Hobenlobe 
ainsi  que  les  troupes  Saxonnes,  pour  en  accroître  d'au- 
tant les  moyens  de  sûreté  et  de  résistance  eu  Webtphalie. 
Si  l'on  7  ajoute  ce  que  je  présume,  que  le  Landgrave 
de  Hesse  fournira  des  troupes,  il  est  évident,  que  la  to- 
talité offre  une  masse  de  forces  assez,  formidable,  non 
seulement  pour  ne  pas  craindre  en  Weatpbalie  les  uir 
taques  de  l'ennemi,  mais  pour  former  même  contre  lui 
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des  enbrepmes  offensives ,  dont  nous  t&cherons  de  notre 
mieox  à  fiiciliter  les  succès  en  partageant  et  en  occu- 
pant séricuseuR'nt  l'attention  des  armées  frunçoisos  par 
nos  opérations  sur  lo  haut  Rhin,  —  de  sorte  qu'en  suppo- 
sant, comme  nous  aimons  ne  pas  en  douter,  que  tous  les 
alliés  agissent  avec  la  même  Kiyauté,  îmer^'w  et  fran- 
chise ^  il  est  encore  permis  d'augurer  favorablement  pour 
les  événements  de  la  campagne  prochaine. 

Je  désire  toujours,  que  vous  iustruissiez  mou  ministre 
k  Londres  de  tout  ce  qui  concerne  vos  relations  avec  les 
généraux  alliés  et  les  difficultés  élevées  de  leur  part, 
afin  qu'il  soit  eu  éUit  dans  toutes  les  oceasioiis  d'en  faire 
connoître  le  véritable  état  au  ministère  Britannique.  Je 
me  flatte,  que  la  menace  du  général  Harcourt,  de  sus- 
pendre les  payenj('iit.s,  t^u'il  avoit  (U'dre  de  faire,  ue  sera 
pas  approuvée  à  Londres,  d'autant  plus,  que  si  même 
l'on  vonloit  convenir,  qu'aux  termes  de  votre  arrange- 
ment avec  le  due  d'York  ruvauce  de»  cent  mille  livres 
Sterlings  par  mois  ait  été  dans  l'origine  liée  à  la  con- 
dition de  la  défense  des  Provinces-Unies  ou  au  concours 
immédiat  d'wn  eorps  de  nos  troupes  aux  opérations  de 
l'armée  Angloise  et  alliée,  il  n'en  seroit  pas  moins  ma- 
nifeste, que  les  deux  i^ayi^raents  échus  le  20  février  et 
le  ::^0  mai-s  dans  tous  les  eas  nous  sont  dûs. 

Je  souhaite  beaucoup  d'apprendre  au  plutôt,  si  vous 
avez  trouvé  moyeu  de  communiquer  avec  le  maréchal 
de  Bender,  et  ee  que  vous  aui'ez  jugé  selon  les  eircon- 
stances  devoir  lui  suggérer,  soit  pour  l'inviter  à  prévenir 
la  pi  rte  de  la  garnison,  soit  pour  l'exhorter  K  la  plus 

* 

opiniâtre  résistance. 
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Le  prince  rc'gnani  irAnluilt-Ciitlien  a  sollicité  avec 
les  pluB  pressantes  instances  de  faire  la  campagne  pro- 
chaine. D'autant^  que  ses  connoissances  et  expériences 
militaires  le  reudeut  propre  à  être  emplojti  dans  les 
fonctions  analogues  à  son  grade,  je  me  suis  borné  à  lui 
permettre  de  servir  comme  volontaire  k  Tarmée  sous 
vos  ordres  avec  assignation  dch  rations  et  portions  qui 
compétent  à  son  rang  de  général-major.  Comme,  vu  le 
zèle  et  rattachement  particuliers,  que  le  prince  d'Ânhalt- 
COthen  professe  envers  l'Autriche,  sa  conservation  n'est 
pas  sans  intérêt^  surtout  pour  mes  affaires  dans  l'Empire, 
je  vous  saurai  beaucoup  de  gré  de  le  faire  surveiller, 
pour  que  dans  les  occasions,  par  légèreté  ou  en  tout  cas 
par  une  ardeur  indiscrète,  il  ne  s'expose  poii^t  d'une 
manière  inutile. 

J  attends  avec  impatience  des  nouvelle»  de  votre 
santé,  et  je  me  flatte,  qu'elles  seront  telles  que  je  le 
désire  bien  sincèrement 

Fostscriptum. 

Je  viens  de  recevoir  dans  ce  moment  votre  rap- 
port du  20  du  mois  passé,  auquel  je  me  réseiye  de 
répondre  aussitôt  qui-  j'aurai  reçu  le  rapport  ultérieur, 
que  vous  me  ferez  après  l'arrivée  du  général  Lauer. 

Fbakçois. 
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XXXVllI. 

GLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Franefurt,  ce  3  avril  1795.*) 

....  Les  BUCcèB  le»  plus  heureux  ne  peuvent  pas 

faire  espérer  d'arriver  en  moins  de  troia  semaines  jusqu'à 
Trêve»  .  .  -  •  On  ne  peut  aans  doute  pas  trop  compter 
sur  ce  »ecour»  .  .  .  mai»  je  doi»  encore  ajouter,  que  la 
coopération  des  Prussiens  pour  faire  une  diversion  vers 
la  Hollande  seroit  très  nécesôaire ,  ne  fut-iJ  que  pour 
empêcher  Fennemi  de  détacher  de  la  Hollande  une  grande 
partie  de  son  armée  vers  nous  ...  Je  sens  biens  vive- 
ment le  cha^iu  de  ne  pouvoir  obéir  aux  ordres  de  V.  M., 
comme  je  le  dësireroi»^  j'ose  espérer  que  tout  ce  que 
j*ai  fait  jusqu'à  ce  moment  pour  la  convaincre  de  ma 
soumission,  la  persuaderont  que  l'impossibilité  seule  de 
remplir  mes  devoirs  m'oblige  à  la  supplier  très  humble- 
ment, de  me  dispenser  du  commandement  qu'elle  m'a 
£ût  la  grâce  de  me  confier  .  .  . 

*)  Öt.  A.  —  lu  diesem  iSchrcibcn  entwarf  Clerfayt  eiuon  wett- 
läufigen Plan,  der  aber  mehr  alle  Schwierigkciteu  hervorhob,  die  man 
bei  einer  Operation  gegen  Luxemburg  flberwinden  haben  würfle^ 
ala  eine  Wabraeheinlichkeit  de«  Gelingens  in  Ansncht  stellte.  In  be- 
diefatiger  Weise  erklärte  ort  es  mOssle  vorerat  Koblens,  dsnn  der  Hnnda* 
rSok  und  Trier  erobert,  und  von  Mainx  und  Köhlens  gleichseitig  gegen 
Lnzemburg  vorgedrungen  werden.  Von  I^uxembiirg  ans  mflsute  man  dann 
jri'ticn  die  Roer,  gegen  Köln  und  LiUtich  vordrinfren,  in  Eilmärschen 
die  Maas  zu  erreichen  sttclion.  nm  dnrcb  riiif  soli  ht»  WcmVun};  Ilollfitul 
und  die  Niederlande  gleicliztiti;;  vom  Feinde  befreien.  —  Mit 
wenn  lujd  aber,  wie  die  wenigen  citirten  Sätze  beweisen,  war  leider 
der  ganse  Plan  schon  am  Papier  dnrcMöchert, 
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XXXIX. 

DER  KAISER  AN  CLERï  AYT. 

Vienne,  oe  6  «vril  1796.  *) 

Mon  cher  général  comte  de  Clcrfajtl   Je  yons  ai 

confië  par  ma  d('*pôche  du  21  mars  le  soin,  de  déterminer 
d'après  les  progrès  de  la  nouvelle  dislocation  et  d'après 
un  examen  approfondi  da  temps,  des  circonstances  et  de 
nos  moyens,  le  plus  ou  moins  de  probabilitc?,  qu'il  y  a 
pour  nous  de  pouvoir  dégager  Luxembourg,  et  je  vous 
ai  recommandé  de  transmettre  en  conséquence  au  maré- 
chal Bender  les  avis  que  vous  jug^ercz  nécessaires,  soit 
pour  l'engager  à  la  plus  opiniâtre  défense  de  la  place, 
soit  pour  lui  représenter  la  nécessité  de  sauver  la  gar- 
nison, dont  la  perte  seroit  un  coup  funeste. 

La  saison  avançant  de  jour  en  jour,  cet  objet  devient 
de  la  plus  grande  urgence;  je  vous  envoie  ci-joint  copie  de 
ce  que  le  maréchal  Bender  est  parvcuu  k  faire  savoir  au 
duc  Albert  sur  sa  situation,  par  l'avocat  Leurs,  qui  par  un 
dévouement  exemplaire  pour  mon  service  a  déjà  hazardë 
plusieurs  allées  et  venues  de  Lax<*mbourg  a  nos  armées, 
et  qui  vous  donnera  de  bouchu  des  éclaircissements  et 
renseignements  sur  l'état  des  choses.  Leurs  m'a  para 
être  uu  homme  rempli  de  bonne  volonté  et  qui,  encou- 
ragé par  le  bon  accueil,  que  vous  voudrez  bleu  lui  faire, 

^)  Eigenh.  Entwurf  Thugnt*«  mit  dem  Datum  vom  6.  April  im  fit.  A. 
Original  im  K.  A.  —  N.  Rh.  1796. 
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se  décidera  sans  difûculté  à  tenter  de  pénétrer  encore 
une  fois  dans  Lnxembourg.  Je  tous  obserrerai  seulement 
que  Leurs,  Luxembourgeois  Ini-même  et  désiraot  ardem- 
ment de  préserver  sa  patrie  du  malheur  de  tomber  dans 
les  mains  des  François,  ee  porteroit  sans  doute  avec  zèle 
h  toute  commission^  dont  le  but  sera  la  conservation  de 
Luxembourg,  mais  qu'il  seroit  a  craiiulrtî ,  qu'il  ne  se 
prèt&t  avec  plus  de  répugnance  et  peut-être  avec  moins 
de  fidélité  k  un  message^  qui  fôt  dans  un  sens  contraire^ 
d'autant  qu'il  n'est  guère  faisable  de  lui  c«'iclier  Ja  na- 
ture des  direotionsi  dont  il  sera  porteur,  vu  qu'il  ne  peut 
se  charger  de  lettre  ou  dépêche  cachetées. 

Dans  le  cas  donc,  où  vous  estimerez  qu'il  fût  préféra- 
blement  nécessaire  d'exhorter  le  maréchal  de  fiender,  de  ne 
penser  désormais  qu'k  sauver  la  garnison^  il  faudroit  faire 
bien  comprendre  à  Leurs,  ce  qui  d  ailleurs  au  fond  ne  devroit 
pas  paroître  douteux,  que  mon  intention  n'est  et  ne  peut 
pas  être  de  renoncer  en  définitif  k  mon  duché  de  Luxem- 
bourg et  nnx  Pays-bas,  mais  que  les  circonstances  peuvent 
rendre  indispensable  de  diriger  pour  le  moment  mes 
opérations  vers  d'autres  points,  avec  la  vigueur  requise 
pour  forcer  les  ennemis  à  une  paix,  dont  à  Texemplc  de 
ce  qui  s'est  déjà  vu  dans  d'autres  guerres,  une  des  con- 
citions  sera  la  restitution  de  mes  provinces  B(  Igiques. 
J'ajouterai  encore,  que  si  outre  Leurs  vous  réussissiez 
à  imaginer  d'autres  voies  pour  communiquer  avec  le 
maréchal  Bender,  îl  sera  bon  de  n'en  négliger  aucune, 
afin  de  vous  prémunir  contre  les  accidents  et  vous  as- 
surer un  degré  de  vraisemblance  de  plus,  que  l'un  ou 
l'autre  de  vos  émissaires  percera  jusqu'à  sa  destination. 
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II  me  revient  que  le  innréehal  Möllendorff  no  denian- 
deroit  pas  mieux^  quo  d'obtenir  de  sa  cour  la  permission 
d'attirer  à  lui  le  corps  de  Hohenlohe,  et  vous  sentirez 
aisdment  qu'il  sera  utile,  qu'en  fomentant  par  vos  repré- 
sentations ce  désir  en  lui,  vous  pressiez  l'exécution  de 
cette  opération  qui  nous  Tient  k  tous  égards.  J'attends 
avec  impatience  les  déterminations  de  votre  zèle  rela- 
tivement à  votre  continuation  dans  le  commandement, 
pour  procéder  aux  autres  dispositions,  que  je  pourrai 
faire  encore,  pour  vous  couvaiDcru  de  toute  l'étendue  de 
la  confiance,  que  je  place  dans  votre  valeur,  dans  vos 
talents  et  dans  votre  affection  et  attachement  pour  moi. 

Fjunçois. 

XL. 

DER  KAI8EB  AN  CLEBFAYT. 

Vienne»  ce  10  avril  1796.*) 

Le  général  Lauer  m'a  apporté  vos  dépèches  du  3 

de  ce  mois.  J'approuve  dans  leur  entier  les  op('ratioiî8 
projetées  pour  dégager  Luxembourg,  et  mou  inteutiou 
est  que  vous  pressiez  leur  plus  prompte  exécution  de 
toutes  les  manières  possibles.  J'apprécie  les  difficultés  que 
présente  cette  importante  expédition,  mais  je  me  tiatte, 
que  votre  valeur  et  votre  zèle  les  surmontera  toutes.  Lea 


*)  Eigenh.  Entwarf  Tliugut*8  im  St.  A.  —  Im  K.  A.  fand  sich 
(las  Original  nicht  vor.  * 
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cîrconBtatices  exigent  plus  que  jamais  de  donner  quelque 

chusu  au  iiu/.ard  toutes  les  lois  qu'où  pourra  le  faire^ 
sans  s'écarter  absolument  des  règles  de  l'art  militaire, 
et  Texpérience  da  passé  me  persuade,  que  ce  n'est  que 
par  leë  Operations  vigoureuses  et  actives  d'uue  oflfensive 
énergique,  que  nous  pouvons  désormais  obtenir  des  suc- 
cès propres  à  arancer  le  moment  si  désiré  d'une  paix 
acceptable. 

Je  ne  doute  pas,  qu'en  conséquence  et  après  la  ré- 
ception de  ma  dépèche  d'aujourd'hui  tous  ne  fassiea 

partir  Leurs  au  plutôt,  afin  de  transiuettre  au  maréchal 
de  Bender  par  son  canal  et  par  toute  autre  voie,  que 
▼eus  pourrez  imaginer,  des  directions  analogues  à  ma 
détermination  et  aux  mesures,  dont  on  s'occupe  pour 
secourir  la  place. 

Les  ordres  sont  déjà  donnés  pour  fournir  les  deux 
millions  que  vous  demandez ,  moitié  en  billetâ  de  la 
banque,  et  l'autre  moitié  en  traites  sur  le  cuivre;  j'aurai 
soin  aussi  de  faire  accélérer  l'envoi  de  l'artillerie  de 
siège,  dout  l'aimée  pourra  avou*  besoin. 

Aussitôt,  ces  dispositions  préalables  achevées,  et  dans 
deux  jours  au  plus  tard,  je  vous  renverrai  le  général 
Lauer,  étant  persuadé,  qu'il  mérite  votre  confiance,  et 
que  voua  pourrez  en  toute  occasion  tirer  un  parti  utile 
de  son  zèle  et  de  ses  talents. 

Je  conviens  avec  vous  i^u  il  aeroit  fort  à  souhaiter, 
qu'on  put  engager  les  Prussiens  à  seconder  et  faciliter 
notre  entreprise  par  leurs  opérations  sur  le  bas  Bhin  et 
du  côté  des  Provinces -Unies  ;  malheureusement  il  faut 
renoncer  k  cette  espérance  et  ne  compter  de  la  part 
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d'un  allié  ai  peu  sincère  but  rien  de  ce  qni  nons  Bereit 
favorable;  mais  il  est  probable  que  nous  tronrerons  à 
peu  près  l'ôqui valent  dans  la  fermentation  très  marquée, 
qui  selon  tous  les  avis  commence  k  régner  tant  aux  Pays* 
bas  qu'en  Hollande,  et  qui  vraisemblablement  ne  ))er- 
mettra  pas  aux  François  de  trop  dégarnir  leurs  nou- 
velles conquêtes. 

Au  surplus  le  duc  Albert  ayant  désiré  d'être  dis- 
pensé désormais  des  fonctions  du  commandement,  je  lui 
mande  de  mettre  son  armée  provisoirement  boub  vos 
ordres  en  votre  qualité  de  Feldzeugmeîstre  de  l'Empire  ; 
je  me  flatte,  qu'il  résultera  de  cette  mesure  un  avantage 
très  notable  pour  le  bien  du  service,  vu  que  le  double 
commandement  se  trouvant  réuni  dans  votre  personne, 
TOUS  sauve  par  là  des  embarras  et  des  longueurs  des 
pourparlers  et  des  concerts  à  prendre,  et  vous  rendant 
entièrement  libre  dans  la  combinaison  des  opérations, 
voua  assure  Texacte  exécution  de  toutes  vob  intentions. 
Le  même  arrangement  remédiera  aux  difficultés  survenues 
relativement  k  la  marche  des  troupes  du  cercle  de 
Souabe  et  autres  troupes  de  1  .Empire,  parce  que  les  deux 
armées  se  trouvant  en  quelque  sorte  fondues  désormais 
en  une,  il  dépendra  de  vous  d'employer  ces  troupes, 
soit  dans  des  g^unibuns,  soit  de  telle  autre  manière,  sans 
les  obliger  à  des  déplacements  trop  considérables. 

£n  attendant,  en  vous  confiant  ainsi  l'armée  la  plus 
nombreuse  et  les  forces  les  plus  respectable»,  qui  depuis 
longtemps  se  soient  trouvées  raasembiées,  j'ai  cru  qa'il 
étoit  conforme  k  la  convenance  du  commendement,  dont 
vous  êtes  chargé,  aus»i  bien  qu  a  tous  les  sentiments  que 


Digitized  by  Google 


—   99  — 

V011B  m'avez  inspirés  de  vous  ëleyer  au  grade  de  Feld- 
maréchal,  ce  qui  vous  sera  incessamment  annoticf'  par 
le  conseil  de  guerre  dans  les  formes  usitées.    Jo  me 
flatte,  que  vous  recevrez  avec  plaisir  ce  témoignage 
de  mon  estime  et  de  la  sensibilité ,   avec  laquelle  j'ap- 
précie les  impurtauts  services^  que  vous  avez  rendus 
à  la  monarchie.   Il  me  reste  k  vous  demander  une 
preuve  de  votre  attachement  pour  moi,  celle  de  con- 
tinuer le  commandement  pour  le  moins  jusqu'à  ce  que 
l'expédition  pour  la  délivrance  de  Luxembourg  soit  ter- 
minée.  J'en  appelle  à  vos  propres  réflexions,  si  dans  la 
situation  des  choses  toutes  les  dispositions  âe  trouvant 
déjà  faites,  et  lorsqu'il  n'y  a  plus  un  seul  moment  k 
perdre,  il  seroit  possible,  qu'un  autre  se  chargea  de  l'exé- 
cution de  cette  entreprise,  et  si  votre  retraite  n'entrai- 
neroit  pas  de  toute  nécessité  un  dérangement  total  dans 
les  mesures  arrêtées,  la  perte  de  Luxembourg  et  par  con- 
séquent les  suites  les  plus  funestes  puur  l'état.  Je  pense 
que  des  considérationB  d'un  tel  poids  ne  peuvent  pas 
vous  laisser  de  choix;  mais  je  désire  qu'en  vous  livrant 
à  Timpulsiou  de  votre  zèle,  vous  ne  négligiez  en  même 
temps  aucune  des  précautions  possibles  pour  la  conser- 
vation de  votre  santé  ot  pour  voue  assurer  des  soulage- 
ments, en  choisissant  à  cet  effet  vous-mcinc  ies  pi'vst^nues 
que  vous  estimerez  les  plus  capables  d'alléger  ie  fardeau 
de  vos  soins.    Je  m'en  remets  entièrement  H  vous  à  cet 
égard,  en  vous  invitant  à  vous  en  ouvrir  envers  moi 
avec  franchise  et  confiance  sur  tout  ce  que  vous  croirez 
le  plus  conforme  au  bion  du  mon  service  et  à  votre  propre 
convenance. 
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XLI. 

CLERt  AYÏ  AN  DEN  KAlöEK. 

Bockenheim  prèi  de  Francfort,  ce  7  avril  1795.*) 

•  .  .  On  assure  que  les  Prussiens  sont  au  moment 
de  conclure  une  paix  partielle,  maïs  jusqu'à  présent  rien 

n'ebt  terminé.  Ils  soUicitent  des  subsides  des  Anglois. 
S'ils  reçoivent  des  réponses  favorables,  ils  se  détermine- 
ront à  faire  la  campagne.  C'est  mylord  Malmesbury  qui 
a  écrit  en  leurs  faveurs  et  sollicité,  qu'ils  leur  soit  ac- 
cordé. Il  parott,  qu'en  attendant  la  réponse  ils  prolongent 
les  négociations;  mais  pourtant  rennemi  a  défendu  en 
Westphalie  de  tirer  sur  les  Prussiens;  ce  ménagement 
est  jusqu'à  présent  réciproque  .... 

XLn. 

CLERFÂYT  AN  TffUOUT. 

Bockenheim,  ce  9  avril  1795,  à  5  heures  après-midi.**} 

....  Le  major  Prussien  Meyerink  est  passé  ici 
aujourd'hui  à  midi  venant  de  Bile  et  s'est  arrêté  chez  le 
prince  de  Hohenlohe,  qui  m'a  dit  qu'il  lui  avoit  assuré, 
qu'il  étoit  certain  qu'il  y  avoit  beaucoup  de  rumeur  et 
de  mécontentement  à  Paris  ....  Le  prince  héréditaire 
de  Hohenlohe  m'a  dit  aussi,  que  ce  major  Meyerink  étoit 

•)  8t  A. 
8t  A. 
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chargé  de  lettres  pour  Berlin  dont  îl  ignoroit  le  contena; 
n  me  l'a  dît  de  façon  k  me  fkire  croire,  qu*aii  moins  il 
le  soupçonnait.  *)  Un  négociant  d'ici,  qui  dit  avoir  parlé 
à  ce  major,  m'assnre  qu'il  loi  a  dit  être  porteur  deu  rac- 
commodement des  Prassiens  et  des  François,  en  ajoutant 
qne  c  etoit  d'une  façon  avantageuse  pour  l'Allemagne. 

....  11  n'est  pas  possible  de  douter,  que  la  chose 
est  faîte  ou  prête  à  être  terminc^e,  et  V.  E.  sentira,  com- 
bien il  est  important,  si  elle  se  réalise,  que  je  reçoive  des 
instructions  sur  la  conduite  à  tenir.  H  paroît  que  dans 
le  commencement  il  sera  nécessaire  de  garder  une  dé- 
fensive exacte,  à  moins  qu'on  ne  trouve  des  occasions 
d'agir  avec  apparence  de  succès,  puisqu'il  seroit  trop 
dangéreux  de  donner  au  hasard.  Jusqu'à  ce  que  nous 
soyons  instruits  des  conditions  de  ce  traité  et  jusqu'à  quel 
point  on  aura  poussé  la  déloyauté,  cela  ajouté  au  peu 
de  temps  que  la  forteresse  de  Luxembourg  a  des  vivres, 
rend  sa  perte  très  vraisemblable.  Dans  peu  de  jours 
ce  chaos  doit  se  dissiper,  et  j'attends  également  les  ordres 
de  S.  M.  sur  le  mémoire,  que  le  général  Lauer  lui  aura 
remis  de  ma  part  .... 

Beaucoup  de  nouvelles  assurent  que  les  troubles 
sont  prêts  à  éclater  à  Paris  et  dans  plusieurs  pro- 
vinces; il  semble  qu'il  n'a  jamais  été  plus  néce.ssaire 
d'avoir  de  la  fermeté  et  d'attendre  les  événements, 
ftt-ce  sans  bouger  de  la  place;  il  est  apparent  que 
bientôt  on  auroit  pu  —  si  on  Tauroit  voulu  —  négocier 

*)  Meyerink  wurde  von  HArdenberg  nach  Berlin  gesanilr,  ala 
Ueberhrinpcr  des  am  6.  April  su  B»»«l  abgeseWosMfien  SopArat- 
Friedeoa  Vertrages. 
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avec  Avantage  et  se  faire  donner  des  conditions  hono- 
rables (»t  avantageuses.  Mai«  le  pourra- 1- on,  ai  on  est 
abandonné  de  ses  alliés  ?  et  il  n'est  presque  plus  douteux 
que  nous  sommes  sur  le  point  de  Têtre. 

XLllI. 

THUGUT  A$i  CLEBPAYT, 

Vienne,  ce  17  avrU  1795.*) 

Monsieur  le  comte  Colloredo  m'a  remis  les  i)aquet8 
arrivés  de  Londres,  ainsi  que  la  lettre  dont  V.  ïù,  m'a 
honoré  le  9  de  ce  mois,  et  dont  j'ai  cru  devoir  porter 
le  contenu  k  la  connoissance  de  TEmperenr.  Sa  Majesté 
ayant  daigné  me  prcvtiuir,  qu'EUe  s'expliqueroit  elle-même 
avec  vous  sur  la  manière,  dont  Elle  envisageoit  le  cas 
prévu  par  V.  E.  et  qui  nt;  semble  plus  douteux  —  de  la 
pacification  rrussicnue  avec  la  convention  Frauçoiso  — 
il  ne  me  reste  qu'à  offrir  k  V.  E.  mes  voeux  ardents 
pour  la  conservation  de  sa  santé,  si  précieuse  à  l'état 
et  mon  profond  et  véritable  attachement  pour  tout  ce 
qui  peut  intéresser  vos  succès  et  votre  gloire. 

Je  prends  la  liberté  de  joindre  ici  un  petit  paquet 
k  l'adresse  de  l'avocat  Leurs,  qui  m'est  parvenu  ces 
jours  passés  et  que  je  supplie  V.  E.  de  vouloir  bien  lui 
taire  tenir,  si  elle  en  a  les  moyens. 

J'ai  l'honueur  d'eti'e  avec  la  considération  la  plus 
distinguée  etc. 

*)  £ig«nhändiger  Entwurf  im  St.  A. 
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XLIV. 

PER  KAI8BR  AS  CL>ERFAYT. 

Vienne,  ce  17  aTrill79ö*). 

Mon  cher  général  comte  de  Clerfayt!  Le  comte  de 

Dietrichstein  m'a  remis  votre  lettre  du  7,  et  le  bjirou 
de  Thngttt  m*a  rendu  compte  de  ce  que  vous  lui  avez 
écrit  en  date  du  9  de  ce  mois. 

D*aprè8  tout  cv  qui  aouö  iHîvit  iit  «naiiimt^meiit  des 
progrès  de  la  confusion  et  des  désordres  en  France,  par 
lesquels  depuis  peu  l'existence  même  de  la  convention 
a  paru  menacée;  il  devoit  être  dilticik  à  concevoir,  que 
des  transactions  solides  pussent  dans  ce  moment  avoir 
lieu  avec  un  gouvernement  aussi  précaire  que  celui  de 
la  soi-disant  république;  cependant  le«  nouvelles  de  Bâio 
ne  permettent  plus  de  douter  de  la  signature  d'une  paix 
séparée  entre  la  Prusse  et  la  France.  Je  ne  pense  pas, 
que  cet  «^v^nf-ment  doive  de  «itût  apporter  un  change- 
ment notable  dans  notre  situation  militaire,  puisque  tout 
ce  que  nous  pouvions  attendre  de  plus  favorable  de  la 
continuation  de  la  guerre  de  la  part  de  la  cour  de  Ber- 
lin, se  reduisoit  à  l'espérance  de  voir  ses  troupes  garantir 
dëfensîvement  le  nord  de  l'Allemagne  de  l'invasion 
de  renuemi,  et  quoique  les  condîtious  précises  du  nou- 
veau traité  ne  me  soient  pas  encore  connues,  Von  ne 

*)  Kigeoh.  Eotwarf  Thngnft  im  St  A.  l  Original  K.  A.  —  H.  Rh. 
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peut  gnfcrcs  8*einpêclier  de  présumer,  que  le  désistomeiît 
des  Franyois  de  t«»Tit  projet  d'irruption  en  Weötphalic 
n'y  soit  une  des  stipulations  les  plus  essentielles.  Il 
restera  donc  principalement  à  examiner  le  plus  ou  moins 
de  danger^  qu'il  pourroit  y  avoir,  que  pendant  ({ue  nous 
serions  occupés  à  pousser  notre  expédition  vers  Luxem* 
bourg,  l'ennemi  ne  passât  le  Rhin  dans  un  endroit  quel- 
conque entre  la  Roer  et  Ehreubrcitstein  :  danger,  dont 
le  plus  ou  moins  d'imminence  doit  être  apprécié  d'après 
le  calcul  des  forces,  que  nous  pouvons  laisser  dans  ees 
partics-ià,  d  après  le  nombre  et  l  eloigucmeut  des  troupes 
que  l'ennemi  pourroit  employer  à  une  pareille  entreprise, 
et  d'après  le  plus  ou  moins  de  facilitt^s  k  Tëgard  des 
subsistances  qu'il  trouvcroit  pour  s'étendre  dans  le  pays 
vers  le  flanc  droit  de  nos  positions  sur  le  Rhin,  ou  même 
pour  gagner  nos  df^rrières. 

Quoiqu'il  en  soit  et  dans  ton»  les  cas  il  n'y  a  pas  à 
hésiter  de  notre  côté  à  passer  le  Rhin  et  à  nous  porter 
avec  vigueur  sur  l'ennemi.  Un  pareil  début  offensif  de  notre 
part  dans  la  campagne  actuelle  est  absolument  nécessaire, 
pour  relever  la  réputation  de  mes  armes,  pour  ranimer  ou 
raffermir  la  confiance  des  alliés,  pour  dissiper  les  soupçons 
que  des  malveillants  ne  cessent  de  répoudre  sur  la  loyauté 
de  mes  intentions,  pour  accroître  les  embarras  de  la  con- 
vention, les  troubles  et  dissensions  intérieures  en  France, 
dont  des  revers  conibleroieut  probablement  la  ine-sure,  et 
enfin  même  pour  faciliter  au  maréchal  de  Bender  les 
moyens  d'obtenir  une  capitidatîon  acceptable,  supposé  que 
le  manque  de  temps  et  les  circoustauces  nous  misent  dans 
l'impossibilité  de  percer  jusqu'à  Luxembourg. 
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Je  désire  donc  bien  vivement,  qne  conformément  k  mes 
ordres  précédents  vous  transportiez  au  plutôt  le  théâtre  de 
nos  opérations  sur  la  rive  gauche  du  Rhin,  où  les  événe- 
ments et  les  circonstances  décideront   du  reste.  Car  aï 
vous  êtes  assez  heureux  pour  engager  les  ennemis  à  des 
actions,  dont  le  succès  soit  plus  on  moins  marquant  pour 
nous,  il  n'y  aura  pas  k  balancer  à  pousser  notre  pointe; 
mais  si  la  conduite  .de  l'ennemi,  la  lenteur  de  nos  pre- 
miers progrès,  les  dispositions  et  les  moyens  des  Fran- 
çois pour  tenter  sur    la   droite   du  llliiii  imc  diversion 
considérable  et  dont  les  suites  menaceroient  d'un  grand 
danger  —  si  de  pareilles  considérations  bien  pesées 
TOUS  fournissoient  des  motifs  pour  croire,  que  i'armëe 
pour  le  moment  ne  sauroit  sans  un  risque  extrême 
s'éloigner  des  rives  du  Bhin:  alors  il  ne  rësteroit  sans 
doute  qu'à  avertir  le  maréchal  de  Bender  de  la  position 
des  choses,  en  l'invitant  à  prévenir  la  perte  de  sa  gar- 
nison; et  je  suis  persuadé,  que  Tannée  se  trouvant  une 
fois  bien  établie  sur  la  j^aiichc  du  Kbin  et  annonçant 
des  projets  offensifs^  quelque  put  avoir  été  le  sort  de 
nos  premières  tentatives,  l'incertitude  de  l'avenir  et  Kgno- 
nuice  du  plu»  ou  uiums  d'upiuiâtreté,  i^ue  nous  mettrions 
dans  la  poursuite  ultérieure  de  nos  opérations,  procu- 
reroient   toujours  au  maréchal  Bender  beaucoup  plus 
de  facilité  pour  obtenir  des  conditions  acceptables. 

Je  sens  bien  toutes  les  difficultés,  que  vous  pourrez 
rencontrer  dans  vos  communications  avec  Luxembourg, 
mais  j'aime  à  me  flatter,  qu'il  ne  sera  pas  impossible  de 
trouver  dans  les  régiments  Valons  ou  dans  les  chasseurs 
de  Limbourg  des  hommes  hardis  et  affidés,  connoissant 
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le  pays  et  les  différentes  routes,  et  que  U  promesse 

d'une  récompense  proportionnée  et  d'un  avancement 
assuré  engagera  à  se  chaiger  de  vos  messages  et  à  s'en 
acquitter  arec  zèle.  Au  surplus  voua  concevez  aisément, 
t|ue  je  ne  puia  dans  l  éloignement  où  noua  âonuacîs,  que 
VOUS  faire  connoitre  en  général  mes  intentions,  en  m'en 
remettant  à  votre  sagesse  et  à  votre  expérience,  pour  en 
eombiaer  l'ex<5cution  avec  leë  circiuistanccû  du  moment. 
Je  me  bornerai  donc  uniquement  à  ajouter  ici  encore 
pour  votre  parfaite  et  entière  tranquillité:  que  toute  entre- 
prise, marquée  au  coin  di;  l'énergie  et  .digue  de  votre 
fermeté  et  valeur  connues,  que  vous  croirez  pouvoir 
tenter,  aura  toujours  ma  pleine  approbation,  quelque 
puissent  en  être  l'événement  et  la  réussite. 

J'ai  ordonné  au  comte  de  Dietrichstein  de  rejoindre 
l'armée  et  de  la  suivre  pendant  le  cours  de  la  campagne 
prochaine,  mais  comme  1  Ctat  de  sa  santé  ne  lui  permet 
guères  de  se  livrer  aux  ^tigues  actives  des  fonctions 
militaires,  je  désire  que  vous  vous  en  serviez  préférable- 
ment  dans  le  cas  éventuel  de  mission  ou  envoi  auprès 
des  alliés,  pour  les  occasions  d(\  pourparlers  ou  d'arran- 
gements k  prendre  avec  les  François  ou  autres,  que  la 
suite  des  opération»  de  la  guerre  peut  faire  naître,  et 
principalement  lorsqu'il  s'agira  d'objets,  qui  ont  plus  ou 
moins  de  rapport  avec  mon  département  des  affaires 
étrangères,  avec  lequel  vous  pourrez  en  même  temps 
entrer  par  son  canal  dans  les  communications,  que  selon 
les  occurrences  vous  jugeriez  nécessaires. 

Je  vous  recommande  d'avoir  soin  de  votre  santé; 
je  souhaite  qu'elle  soit  bonne;  la  juste  confiance,  que  je 
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place  en  voub,  ue  me  laisse  sur  tout  le  rustc  nulle  in- 
quiétude. 

XLV. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

tiockenbeim,  ce  15  avril  1795.  *j 

....  J'ai  reçu  dan»  le  moment  les  ordres  en  datt;  du 
10  de  CO  mois.  Elle  concevra,  quel  peut  être  mon  embarras 
relativement  à  Texpédition  sur  Luxembourg;  les  circon- 
istances  actuelles  jointes  k  tontes  les  dîfficult(?s,  qui  se  rc- 
montroient  déjà,  rendent  cette  opération  bien  diiticile. 
Non  seulement  il  paroU  certain,  qu'à  l'exempte  des  Prus- 
siens tous  les  (ftatfl  de  l'Empire  vont  conclure  leur  traité 
de  paix  particulier  et  retirer  leur  contingent  j  mais  ils 
chercheront  sans  doute  à  entraver  les  opérations  de  l'ar- 
mée de  V.  M.;  et  il  ne  paroît  pas  possible  de  courir  le 
danger  de  s'éloigner  du  lihin,  qui  restera  partout  sans 
défense.  Un  échec  reçu  de  l'autre  côté  rendroit  notre 
position  bien  plus  fôcheusc,  et  je  ne  sais,  si  les  Prussiens 
y  conseutiruicnt  sans  opposition  ou  sans  faire  de  fortes 
représentations  

L'ennemi  rassemble  ses  forces;  une  partie  reste  vis- 
à-vis  de  Coblence;  une  plus  considérable  s'asseiobVe  pr^s 
de  Landau;  il  est  apparent  qu'il  renonce  au  siège  de 
Mayencc;   on  dit  que  c'est  un  article,  qu'il  a  promis  et 
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qui  n'est  pas  publié  ;  il  se  préparera  k  marcher  sar  nos 
flancs^  si  nom  passons  la  rivière,  ou  bien  k  porter  ses 
opérations  par  le  côté  de  l'Alsace,  si  les  états  de  r£m- 
pire  entrent  en  accommodement,  comme  il  est  apparent 
qu'ils  le  seront j  dans  ce  cas  il  faudra  renforcer  cette 
partie,  pour  la  mettre  à  J'abri  d'être  enrabie  et  pour 
pouvoir  agir  efficacement  de  ce  côté  

J'obéirai  à  V.  M.  eu  conservant  le  cummaudeuieut  ausëi 
longtemps  que  je  le  pourrai,  quelque  foible  que  soit  l'espoir 
que  j'ai  de  résister  lon^emps  ;  mais  dans  un  moment  aussi 
ditücilc  il  n'ost  pas  de  sacrifice  que  je  ne  sois  prêt  à 
faire,  dans  l'espoir  qu'Elle  daignera  me  soulager  bientôt 
d'un  fardeau  qui  est  fort  an-dessus  de  mes  forces,  ce  qui 
lest  plus  que  jamuic»,  puisqu Elle  ordonne  que  je  prenne 
le  commandement  de  l'armée  de  l'£mpire  dans  un  mo- 
ment, où  on  est  assuré  qu'elle  ne  sera  plus  d'aucune  uti- 
lité, et  qu'il  est  apparent  que  la  plus  grande  partie  des 
contingents  s'en  retireront  bientôt  Je  ne  vois  pas  qu'il 
me  sera  possible  de  faire  ce  que  je  vondrois  pour  rem- 
plir les  intentions  de  V.  M.  et  surmonter  tous  les  obstacles 
qui  se  rencontreront  Elle  ne  peut  compter  que  sur  ma 
bonne  volonté  et  sur  ma  constance  k  vaincre,  autant  que  je 
le  pourrai,  les  désagréments  qui  vont  augmenter  journelle- 
ment, jusqu'au  moment  qu'Elle  daignera  m'en  délivrer. 

Je  supplie  V.  M.  de  permettre,  que  je  mette  k 
ses  pieds  l'assurance  de  ma  reconuoissance  pour  la 
grâce,  qu'EHe  daigna  m'accorder  en  m'élevant  au  rang 
de  maréchal  de  ses  armées.  Je  suis  pénétré  de  cette  fa- 
veur dont  je  sens  tout  le  prix,  mais  j'ose  l'assurer  qu'il 
n'étoit  pas  nécessaire  à  augmenter  mon  sèle  pour  son 
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service,  et  qu'aussi  longtemps  que  j  eu  aurai  les  forces 
et  le  ponmî,  ËUe  sera  conyaincae  que  rien  ne  peut 
njonter  k  ma  fid^të  et  k  l'attachement  le  pliia  respec- 
tueux^ que  je  lui  ai  voué  pour  tonte  ma  vie. 

XL  VI. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Bockenheim,  ce  20  avril 

, , . .  La  paix  que  les  Prussiens  ont  conclu  ayant  par 
rinflaence,  qu'elle  apporte  aux  opërationa,  changé  les  circon- 
stancesy  j'ai  eru^  ainsi  que  j'ai  eu  l'honneur  de  lui  marquer, 
devoir  différer  l'exécution  du  projet  8ur  Luxembourg, 
n'osant  exécuter  cette  entreprise  exposée  déjà  à  beaucoup 
de  hasard,  sans  avoir  reçu  de  nouvelles  instructions. 

Leurs  étoit  à  Wesel  ;  je  lui  ai  fait  dire  de  partir 
pour  Luxembourg^  d'instruire  le  maréchal  de  Bender 
des  raisons  qui  m'empêcboient  de  marcher  à  son  se* 
cours  dans  ce  moment;  que  s'il  pouvoit  tenir  jusquà  la 
fin  de  mai|  il  étoit  à  espérer,  que  des  mouvements  dans 
l'intérieur  de  la  France  ou  des  occasions  favorables  don- 
neroieut  roccasiou  de  le  délivrer;  qu'il  devoit  tenir  aussi 
longtemps,  qu'il  lui  étoit  possible,  et  tâcher  en  temps 
d'avoir  une  capitulation  comme  celle  de  Maestricht .... 
Avant  de  prendre  ce  parti,  j  'ai  pris  l'avis  duFZM.  quartier- 
maftre-généra],  et  du  général  Lauer,  informé  des  intentions 
de  V.  M.,  qui  ont  trouvé  qu'on  ne  pouvoit  s'exposer  au 
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risque  d'une  expéditiofi,  sujette  par  elle-même  à  beaucoup 
de  difficultés,  et  qui  peut  plus  facilement  que  jamais  échouer 
et  entraîner  des  suites  bien  désavanta^ttses  k  son  serrice. 

L'armëe  ennemie  se  renforce  tous  les  jours;  toutes 
ses  forces  se  portent  de  ce  côté.  Je  n'ai  qu'un  pont 
à  Mayenee  et  des  pontons  pour  en  faire  un  autre. 
Je  ne  suis  pas  conyaincu,  que  je  peux  être  rassuré  sur 
Tai  ticie  des  vivres  ;  on  me  le  fait  espérer,  mais  je  n*ai 
aucun  magasin,  et  je  dois  me  fier  sur  ce  qui  doit  arri- 
ver, chose  toujours  incertaine;  je  le  suis  moins  encore 
sur  ce  qui!  faut  pour  l  aj)prüvisionnemcut  de  Luxem- 
bourg et  sur  le  nombre  de  chariots  nécessaires.  Les  Prus- 
siens ne  s'opposeront  pas  au  passage  du  Rhin,  au  con- 
traire, si  nous  avons  un  échec,  ils  s'en  rtjouiruut;  si  nous 
fidsons  quelque  progrès,  ils  peuvent  aisément  arrêter  la 
marche  de  nos  vivres.  La  seule  menace  de  marcher 
avec  leur  armée  en  arrière  peut  empêcher  celle  de  V.  M. 
de  s'éloigner  trop  et  en  totalité  de  ses  états.  Mayenee 
est  à  ce  qu'on  croit  compris  dans  le  traité;  je  ne  peux 
m'en  éloigner  sans  laisser  quelque»  troupes  qui  assurent 
ce  passage.  Les  Hessois  et  autres  princes  de  l'£mpire 
peuvent  facilement  se  ranger  du  côté  opposé  à  la  guerre; 
après  avoir  passé  le  Khin,  toute  la  rive  droite  seroit 
intéressé  à  faire  échouer  nos  projets.  On  ne  peut  espérer 
que  l'armée  d'Empire  reste  longtemps  ensemble;  le  con- 
tingent Souabe  ne  viendra  pas,  les  Palatins  se  mettront 
en  mouvement  le  15  de  mai;  le  reste  prendra  le  parti 
de  la  neutralité  ;  la  caisse  est  épuisée,  il  n'y  restera  plus 
l'argent  nécebbaire  ;  il  est  donc  à  prévoir  que  bientôt  cette 
armée  n'existera  plus. 
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Dans  CCS  circonstances  puis-je  aller  en  avant  et  «  x- 
poBer  l'armée  de  V.  M.  à  de  grands  malheurs?  Sans  doute 
oe  ne  peut  être  qu'après  avoir  reçu  ses  Instructîoiis  et  ses 
ordres  positifs  que  les  chuugemcnts  arrivés  m'obligent  de 
lui  demander;  et  puisqu'il  paroît  assuré  qu'on  ne  peut 
arriver  à  Lnxèmbourg  assez  tôt,  toute  opération  aa-delk 
du  Khiu  ne  peut  êti*e  utile,  qu'autant  qu'elle  faciliteroit 
les  vues  politiques  qui  pourroient  rendre  nécessaire  d'entre- 
prendre une  cbose  soumise  à  beaucou}>  de  difficulté  et 
de  hazard  .... 

La  Toix  publique  ae  prononce  contre  la  paix  qu'ont 
fait  les  Prussiens,  et  lenr  conduite  ne  trouve  pas  de  par- 
tisans! Il  seroit  nécessaire  qu'un  ministre  de  V.  M.  se  rende 
cbea  plusieurs  princes  de  TEmpire  pour  les  rassurer  et  les 
emp^her  d'abandonner  la  chose  publique;  je  crois  qu'on 
rëussiroit  vis-à-vis  de  plusieurs  en  leur  faißant  envisager  que 
la  fermeté  peut  seule  leur  procurer  des  conditions  honorables. 

....  Je  me  suis  chargd  par  les  ordres  de  V.  M. 
et  provisoirement  du  commandement  de  l'armée  d'Em- 
pire. Son  organisation,  sa  composition,  le  nombre  de  dif- 
ficultés qu'on  rencontre  en  toute  chose,  et  surtout  l'éten- 
due  de  la  ligne  depuis  la  Roer  jusqu'à  Biik»,  rend  cette 
réunion  de  commandement  très  difficile  et  la  surveil- 
lance d'une  pareille  étendue  impossible  à  un  seul;  il  est 
de  mon  devoir  d'assurer  V.  M.,  que  son  service  doit  en 
Boufirir  et  que  je  crois  nécessaire,  qu'un  chef  soit  destiné 
à  l'armée  d'Ëmpirc,  qui  soit  averti  de  s'entendre  avec 
l'armée  de  V.  M.  pour  les  opérations. 

J'attendrai  ses  ordres  bien  impatiemment,  comme 
ib  doivent  être-  plus  encore  relatifs  aux  opérations  du 
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cabinet,  que,  vu  militairement ,  je  ne  peux  soumettre 
mes  idées  y  ni  former  de  plan.  Les  points  principaux 
sont  de  savoir: 

1®  ai  la  guerre  doit  se  continuer  avec  le  plus  de  force 
dans  ce  pays  ou  plus  à  notre  gauche,  en  portant 
les  plus  grandes  forces  vers  le  Brisgau  et  la  haute 
Alsace; 

2"  si  en  restant  de  ce  côté  et  rassurant  par  Ik  les 
princes  de  l'Empire,  on  ne  dcvToit  pas  y  être  sur 
la  défensive?  les  forces  ne  permettent  pas  d'agir 
ofTensivemcnt,  à  moins  qu'on  ne  trouve  une  occa- 
sion favorable; 

3^  s'il  ne  convient  pas  d'attendre  la  tournure  que 
prendront  les  choses  et  le  parti  que  prendra  la 
mineure  partie  de  l'Empire,  avant  de  décider  déiini- 
tivement  de  ce  qu'il  y  a  à  faire  pour  le  mieux .... 

XLvn. 

CLEBFATT  AN  DEN  KAISER. 

Bockenheim,  ce  24  avril  1795.*) 

Sacrée  Majesté  I ...  «  Le  général  Bellegarde  qui  aura 
l'honneur  de  Lui  remettre  ce  mémoire  et  étant  instruit 

de  l'état  (UîS  choses,  pourra  Lui  donner  les  détails  que 
ce  mémoire  ne  contiendroit  pas  ....  J'ai  cru  qu'il  falloit 
au  moins  attendre,  que  ce  chaos  se  débrouilla,  et  savoir 
qu'elles  seront  les  dispositions  des  esprits  et  des  choses, 
avant  de  se  déterminer  à  un  parti  quelconque.  On  ne  peut 
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se  cacher,  qu'avec  de»  luiceö  médiucres  les  obstacles  qu'on 
doit  rencontrer  ponvoient  non  seulement  faire  échouer 
l'entreprÎBe,  mais  rendre  Tëtat  des  choses  plus  mauvais^ 
qu'il  ne  l'est  K  présent.  Aussi  longtemps  que  l'ai'uiée  de 
y,  M.  est  belle  et  respectable,  elle  en  imposera  à  tous 
ses  ennemis  et  les  contiendra,  et  les  circonstances  donneront 

des  occasions  d'agir  avec  moiuH  de  risque  

Puisque  Luxembourg  ne  peut  être  secouru,  lorsqu'il 
sera  pris,  il  paroît  n'y  a  plus  de  raison  de  s'évacuer 
dans  le  Hundsrück  et  d'agir  ofieii^ivcuieut  de  ce  côtë  ;  on 
ne  pourroit  que  s'avancer  à  Landau  et  en  faire  le  siège. 
Ce  ne  pourroit  être  qu'après  avoir  battu  les  armées  enne- 
mies. Le  siège  de  Landau  est  long  et  ditticile,  —  on  sait 
les  difîticultés  qu'on  y  a  rencontrées  la  campagne  de  1793, 
lorsque  l'armée  ennemie  n'étoit  pas  ce  qu'elle  sera  cette 
année.  11  semble  préférable  d'agir  vers  la  haute  Alsace, 
si  on  ne  peut  délivrer  Luxembourg;  c'étoit  l'intention 
de  V.  M.  dans  Sa  lettre  du  21  mars.  Si  on  se  détermine, 
il  ne  taut  pas  s'éloigner  du  Rhin  vers  la  rive  gauche, 
parce  qu'on  seroit  obligé  de  revenir;  et  si  on  garde  le 
Rhin  depuis  le  Main,  la  majeure  partie  des  troupes  devra 

se  porter  au-delà  de  la  Murg  

Je  soumets  quelques  points,  sur  lesquels  je  supplie 
très  humblement  V.  M.  de  me  donner  des  in&VrvLetVonft: 
1*  Quelle  conduite  je  dois  tenir  envers  les  Prussiens? 
S'ils  me  proposent  de  retirer  les  troupes  jusqu'à 
la  Lahn,  je  crois  pouvoir  le  faire,  parce  qu'il  sera 
avantageux  do  raccourcir  la  ligne;  s'ils  cxigeoieut 
de  me  retirer  jusqu'au  Main,  y  compris  Mayence  et 
Francfort;  je  ne  le  ferai  certainement  pas  sans  ordre, 

».  îivenot.  Tbuifui.  CJerlayi  u.  VVonaser.  ® 
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purcu  qut'  dann  ce  cas  il  iaudruii  aller  jusqu'à  Mann- 
heim ^  à  Mannheim  il  n'y  a  qu'un  bataillon  de  troupes 
impériales  ;  on  ne  veut  pas  en  recevoir  d'avantage. 
2"  Je  désirerois  de  savoir,  si  euv  ers  les  Prussiens  je 
ne  dois  me  servir  que  du  langage  de  la  conciliation, 
ou  si  dans  un  besoin  évident  je  peux  me  servir  de 
celui  de  la  fermeti!? 

La  conduite  à  tenir  envers  les  princes  de  TEmpire, 
qui  voudroient  retirer  leur  contingent  ou  ne  plus  les 

paver,  si  les  représentations  amicales  sont  sans  t  tiety 
4"  81  on  doit  garder  la  dëfensivei  jusqu'il  ce  que  les 
événements  soient  mieux  éclaircis,  ou  qu'on  ait  des 
occasions  d'agir?  ci?  qui  pourra  se  rencontrer  par 
les  dispositions  intérieures  du  pays,  qui  peut  amener 
des  occasions  d'en  profiter;  on  ne  cesse  de  repré- 
senter le  niéci>ut(*iiteiuent  et  la  niisèn?  qui  y  rèpie, 
qui  pourroit  amener  des  événements  heureux.  Des 
entreprises  exposées  à  des  obstacles  peuvent  occasion- 
ner des  échecs,  qui  rendroient  le  couraj^e  à  l'emienii;  et 
les  négociations  quelconques,  si  on  est  dans  le  caa 
d'en  faire,  ne  peuvent  être  efficaces,  qu'autant  qu'elles 
seront  appuyées  par  une  année  t'ortt^  et  imposante, 
qui  mettra  en  état  de  parler  avec  fenneté  et  agir 
avec  conséquence,  s'il  le  faut 
5"  Le  point  le  plus  essentiel  est,  de  décider,  si  on 
veut  agir  offensivenieut  du  côté  de  la  rive  gauche  du 
Rhin,  auquel  cas  on  doit  faire  le  siège  de  Landau  ;  — 
ou  vers  la  haute  Alsace,  oii  on  trouvera  les  forteresses 
de  lluuiiiuguc,  Colmar  etc.  'r'  Dans  les  deux  cas  il  faut 
être  pourvu  d'une  artillerie  de  siège,  qui  ne  peut 
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être  rendu  de  sitôt  ici;  il  est  nécessaire  de  savoir, 

quand  elle  pourroît  arriver. 

Je  n'ignore  pas,  qu  ou  ne  peut  me  donner  des  régies 
fixes  sur  tous  les  points,  mais  lorsque  les  intentions 
de  V.  M.  me  seront  connues,  j'ngiiai  de  façon  à  ie&  rem- 
plir autant  qu'il  me  sera  possible  et  d'après  les  cir> 
constances.  En  attendant  je  ne  négligerai  rien  pour 
préparer  tout  ee  qui  peut  l'être,  pour  être  en  état  d'exé- 
•  cuter  les  ordres,  qu'elle  me  donnera  d'après  ce  que 
j'ai  pris  la  liberté  de  Lui  demander. 

V.  M.  me  pardonnera  d'ajouter  encore,  que  je 
crois,  qu'une  fermeté  sage  et  bien  ménagée,  tant  en- 
vers les  ennemis,  que  vis-à-vis  des  alliés  qui  Taban- 
donnent,  pourra  en  imposer  aux  uns  et  aux  autres 
et  faire  trouver  des  moyens  de  s'en  tirer  avec  la  di- 
gnité, qui  Lui  est  due;  il  semble,  que  les  Prussiens 
ue  àunl  pab  contents  d\\  pe\x  <V approbation,  que  rencontre 
leur  conduite,  et  il  est  possible,  qu*ils  ne  trouveront  pas  en 
Empire  autant  de  soumission,  qu'ils  l'ont  espéré  

XLVin. 

DIETRICHSTEIN  AN  TIILGUT. 
Enswsngeii  prèM  Stutt^Aril,  ee  30  avril  k  11  h.  du  «oîr.*) 
....  Je  parlais  h  Clerfayt  de  l'entière  contiauce,  que 
S.  M.  mettoit  eu  lui,  de  la  disposition,  où  Elle  <Stoit  de 

8t.  A.  —  Franz  Josef  Gf.  v.  Dietrich«tein,  Oberst  iin  Ii.l.< - 
niearcorp«,  wurde  von  Xhngnt  «m  7.  April  nach  Wien  bewü.ui  und 
mit  begonderen  Inatnictioneii  fUr  du  Gondé^sche  Coq»«  und  die  kaiaeri* 
Armee  an  Oeifajt  xarflcligesendet,  bei  dem  er  am  26.  in  Grose-Oerau 
f^intraf:  nni  29.  in  Enzwaii^en  beim  Pritiseti  von  Condé  sich  seiner 
Aufträge  entledigte  ;  dann  dorn  ffaterr.  Hauptquartier  in  diplomatischer 
Verwendung  logetheilt  blieb. 
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souscrire  à  tout  ce  qu'il  proposeroit  pour  le  bien  de  son 
service  Je  dîs^  qu'on  avoit  été  dans  la  ferme  per- 
suasion k  Vienne,  que  son  Exe.  auroit  pussö  le  Rliin  le  22 
ou  le  24;  qu'on  désiroit  partout,  qu'elle  put  ravitailler 
Luxembourg,  et  qu'on  espëroit  qu'elle  auroit  le  temps 
d'y  arriver;  —  que,  si  ee  ravitaillemcut  n'étuit  pas  pos- 
sible, on  désiroit,  qu'elle  eut  pu  faire  une  pointe  (en  en 
prévenant  la  place)  pour  en  retirer  la  p^amison  avec  tout 
ce  qu'elle  pounoit  cniporter;  -  que,  si  cela  ne  se  pourroit 
pas,  on  souhaitoit,  que  son  £xc.  put  faire  parvenir  ses  in- 
structions à  la  place,  pour  qu'on  tachfit  d'obtenir  les  con* 
ditionö  les  plus  avantageuses,  et  que  surtout  la  garnison 
pût  revenir.  J'observois ,  que  dans  tous  les  cas  on  dési- 
roit, que  son  Ëxc.  passât  le  Rbin  et  eût  Tair  de  vouloir  aller 
à  Luxembourg,  toute  opération  de  cette  sorte  devant 
nécessairement  procurer  de  meilleurs  conditions  k  la 
place.  Je  dis,  qu'on  auroit  été  dans  la  croyance,  qu'en 
entreprenant  de  secoiu'ir  Luxembourg,  son  Kxc.  aumit  com- 
mencé par  s'emparer  de  Coblence  pour  appuyer  son  flanc 
droit'  et  se  couvrir  par  la  Moselle;  —  qu'on  regardoit 
comme  indispensablemeut  nécessaire  une  opération  quel- 
conque offensive  et  prompte:  1^  pour  prévenir  le  con- 
cours de  toutes  les  forces  de  Fennemi;  2"  pour  prouver 
notre  bonne  foi  et  bnnn<*  volonté  à  nos  alliés  et  offrir  le 
contraste  avec  les  perüdes,  qui  viennent  de  nous  abandon- 
ner; 3"  pour  raasurer  les  états  d«  l'Empire  et  diminuer  le 
nombre  de  ceux,  qui  voudroient  s(î  mettre  sous  la  pro- 
tection prussienne.  Je  parlois  de  la  nécessité,  oii  nous 
étions,  tout  en  ménageant  les  Prussiens,  de  garder  une 
contenance  imposante,  de  ne  point  souttrir  iju  ou  s\»ppo»e 
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à  nos  opérations,  et  d'être  toujours  les  plus  forts  dans 
les  endroito  e8«pnti«ls  comme  Mayencc  et  les  places  forte» 

de  ce  cOté-ci  du  Kbin  Je  faisais  mention  de  la 

course,  que  je  devois  faire  chez  monsieur  le  prince  de 
Condë,  et  des  dispositions  favorables,  oii  S.  M.  paraissoit 
être  envers  ce  prince,  dont  l'influence  pourroit  sans  doute 
nous  devenir  utile,  d'autant  plus  qu'il  ne  nous  resteroit 
probablement  que  l'Alsace  ou  la  TjOTTAÎT\e  H  attaquer  .... 
Monsieur  le  comte  de  Clcrfayt  me  répondit,  que  S.  M. 
lui  avoit  écrit  mot  pour  mot  dans  les  termes,  que  V.  E. 
avoit  eu  la  bonté  de  me  dire,  et  me  donna  rendez-vous 
le  lendemain  de  mon  arrivée. 

Je  me  rendis  donc  près  de  lui  le  26.  —  Il  me  parla 
d'abord  de  Tentreprise  de  Luxembourg,  oii  Ion  n  avoit 
pas  le  temps  physique   d'arriver  sans  compter  les  ob- 
stacles, que  Ton  devoit  rencontrer,  et  le  dénuement  où 
nous  4<tions  encore^  manquant  de  chariots^  de  vivres  et 
de  chevaux,  les  troupes  surplus  arrivant  encore  à  peine 
à  leur  rendez-vous.  Que,  si  on  avoit  pu  espérer  d'arriver 
à  temps,  il  ne  pouvoit  —  en  déduiaant  ce  qui  devoit  rester 
sur  la  défensive  et  ceux  des  continrent»,  sur  lesquels  on 
ne  pouvoit  pas  compter     rassembler  que  78.000  hommes 
au  plus  pour  cette  expédition,  dont  il  fandroit  laisser  30.000 
sur  la  gauche  pour  se  couvrir  de  L«andau,  et  20.00U  sur  la 
droite  vers  la  Moselle^  de  manière  qu'on  n'auroit  plus 
que  27  à  28.000  hommes  pour  aller  en  avant,  livrer  deux 
batailles  et  arriver  à  Luxembourg,  d'où  on  trouveroit  en- 
core bien  des  difficultés  pour  en  revenir.  Il  ajoute,  que 
cette  paix  des  Prussiens,  dont  il  ignoroit  les  effet»,  Vin- 
quiëtoit  aussi  pour  ses  opérations  et  qu'il  avoit  envoyé 
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monsieur  de  Bellegarde  à  Vienne  pour  être  éclairé  lä- 
desBQB?  et  «tir  qnoî  il  pouvoit  compter,  et  comment  il 

devoit  >('  couduue   vis-a-vis  des  Prussiens  et  des  états 
de  i'Ëmpire,  qui  prendroient  part  k  la  paix?  11  dit  auBsi, 
qu'il  avoit  demandé  à  Vienne  nn  plan  d'opération;  —  j'ob- 
servols,  que  ç'auroit  été  à  lui  à  le  proposer.   Il  me  ré- 
pondity  que  les  raÎBonfi  ci-desBua  l'en  avoieut  empêché 
et  qu'il  vouloit  encore  consulter  des  personnes,  qui  con- 
uaissoieut  le  yaya  comme  monsieur  de  Turpin  ;*  )  il  mo  dit, 
qu'il  croyotty  qu'il  n'y  avoit  que  deux  partis  à  prendre: 
d'attaquer  Landau  ou  Hunningue;  Landau  dans  le  cas 
où  nous  lussions  obligée  de  ne  pus  trop  nous  éloigner 
de  Mayence.  Le  prince  de  Hohenlohe,  Pinissien,  lorsque 
je  le  vis,  me  dit,  qu'il  croyoit,  qu'il  faudroît  faire  une 
(luubic  opération  commençant  par  liunniague  et  8aar- 
louis  et  revenant  des  deux  côtës  sur  Pfalzbourg.  Mon« 
sieur  de  Turpin,  qui  eonnoît  mieux  le  pays,  mais  dont 
les  idées  restent  entre  lui,  monsieur  ff«   (  'I<'rlayt  "t  moi, 
n'est  d'aucun  de  ces  avis;  il  dit,  que  d'aller  sur  Landau 
seroit  peu  utile  et  très  dangereux,  mais   qu'il  faudroit 
commencer  par  arnjisser  l'ennemi  par  une  opération  si- 
mulé du  côté  de  Mayence  et  puis,  tout  d'un  coup,  passer 
le  Rhin  à  Selz  entre  le  fort  Louis  et  Lauterbourg,  s'ein- 
parer  d'abord  de  Lauterbourg  et  rendre  par  la  les  lignes 
inutiles;  il  dit,  que  toutes  les  positions  seroient  alors  à 
notre  avantage  et  que  d'ailleurs  il  y  a  des  rivières,  qu'où 
peut  faire  entier  et  se  couvrir  par  là, 

•)  Km  tVansOsitcher  Emigrant,  dem  1793  Wurinser,  17î»4  Herzog 
Allin  cht  viri  ^>^tr«ueo  schenkten.  Nach  dem  Baseler  Frieden  trat  er 
h\6  Oherat  vom  preiisitiiicben  tn  den  ttsterr.  Dienst  Uber. 
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Monsieur  do  Cierfayt  me  dit»  qu'il  avoit  résolu  d'exé- 
cuter k  Mayencc  d^abord  le  camp  retranché  de  Turpin; 
à  cet  effet  on  n  tait  une  nouvelle  rc(U)Utc  la  nuit  du  28 
au  29 î  hier  le  2Ü  on  doit  avoir  repoussé  les  avaut-poetes  et 
commencé  les  travaux.  Ceci  a  le  double  avantage,  1®  de 
rendre  Maycuci'  rlt  iix  fois  plus  tort,  2"  (le  nous  mettre  h 
même  d'en  ôter  10.000  hommes,  5"  de  démontrcv  a  l  Em- 
pire que  nous  agissons  sérieusement,  et  de  faire  eroîte  b. 
l  ennemi,  que  nos  opérations  pourroient  partir  de  Maycnce, 

Âyant  attendu  monsieur  de  Cieri'ayt  4  heures  chez 
lui,  j'ai  mis  ce  temps  h  profit  pour  m'informer  de  Tétat 
et  de   l'esprit  de  l'armée,  du  soldat,  des  ot'tieiers,  des 
généraux.  Tout  ce  que     savais  et  qu'on  m'a  dit  là-des- 
sus, m'a  été  ensuite  confirmé  par  monsieur  de  Clerfayt 
lui  même.  Ce  général,  dont  la  santé  est  honnc  maintenant, 
ne  néglige  rien  pour  contribuer  au  bien  du  service  :  il  vi- 
site les  camps,  parcourt  tous  les  rangs,  parle  au  soldat, 
s'informe  de  ses  besoins  avec  intérêt,  les  soulage  ou  lui 
fait  espérer  de  les  soulager;  il  n  a  pas  encore  pu  faire 
camper  tous  les  régiments,  car  il  y  on  a,  qui  n'ont  ni 
tentes  ni  marmites;  on  les  promet  dopuis  longtemps.  Le 
général  a  même  écrit  au  conseil  de  guerre,  qu'il  ignoroit, 
k  qui  étoit  la  faute,  mais  que  celai>la  ëtoit  bien  coupable, 
qui  la  portoit.  Le  brave  répriment  de  Gjrulay  est  absolu- 
ment sans  culottes,  beaucoup  d'uutreö  sans  capotes.  Le 
soldat,  malgré  qu'il  manque  de  tout,  a  le  meilleur  esprit 
et  la  meilleure  volonté  possible;   l'officier  souffre  moins 
patiemment  la  misère  et  do  n'avoir  pas  encore  reçu  la 
gmtis-gage  pour  cette  armée  ;  les  officiers,  surtout  de  l'in- 
fanterie, raisonnent  beaucoup,  se  mêlent  de  politique  et 
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tîenneot  deB  propos  indécents  et  punissables  devant  le  sol- 
dat et  publiquement  entre  eux;  les  généraux  leur  don- 
nent  l'exemple.  D'où  cela  vient-il  V  Kn  partie  de  nos 
malheurs,  mais  surtout  du  mauvais  choix  des  officiers»  de 
la  trop  grande  quantité  d'officiers  de  fortune,  de  bas-of- 
üciers  avancés,  de  la  mauvaise  éducation  de  nos  gens 
de  qualité  et  de  notre  ruineux  système  d'avancement  par 
ancienneté,  qui  fait  que  nous  n'avons  pas  de  généraux, 
peu  de  colonels  même  actifs,  —  qui  fait,  qu'en  entrant  au 
service,  on  est  sûr,  pourvu  qu'on  ne  vole  pas,  de  par- 
venir avec  le  temps  k  tous  les  grades,  même  au  corn- 
iiiaii.lcment ;  cela  étouH'e  le  talent,  décourage  le  mérite 
et  6te  toute  émulation.  Je  l'ai  entendu  dire  à  messieura 
de  London  et  Lacy  dans  la  guerre  turque;  je  l'entends 
dire  à  monsieur  de  Clerfayt;  et  depuis  6  ans  c'est  encore 
bien  pis,  comme  de  raison,  d'autant  plus  que  nous  avons 
perdu  des  gens  d'un  grand  mérite,  tels  que  les  généraux 
d'Alton,  Wencklieim,  Fabri,  Otto,  le  prince  Charles  de 
Ligne.  S.  M.  a  écrit  à  monsieur  de  Cierfayt,  qu'il  étoit 
le  maître  de  choisir  et  d'employer,  mais  ce  général  trouve, 
qu'il  n'y  a  pas  beaucoup  de  choisir.  Nous  n  avuns  parmi 
les  premiers  personne  d'inventif;  un  jour  de  bataille 
AUvintzy  et  Wartensleben  seconderont  parfaitement  mon- 
sieur do  Cierfayt  et  mèneront  les  troupeb  en  enfer,  s'il 
le  faut,  d'après  ses  ordres;  parmi  les  généraux  La  Tour, 
Wemeck,  Kray  se  distinguent,  mais  le  premier  à  l'Ourte 
a  fait  voir,  qu'il  ne  fulloit  pab  le  laisser  maître  des  dis- 
positions; messieurs  de  Kinsky  et  Colloredo  sont  plutôt 
pour  rester  sur  la  défensive.  Comme  il  importe  à  mon- 
sieur de  Cierfayt,  d'avoir  son  aile  gauche  vers  la  Suisse 
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en  buu   ordre,  et  que  de  la  guerre  turque  il  n'est  pas 
payé  pour  avoir  une  grande  confiance  en  nionsicar  de 
Vëcf«y,  qui  au  surplus  est  toujours  maladf",  U  a  envoyé 
Melaa  pour  le  renlever;  V<ksny,  appujë  de  monsinir  de 
Summerau*)  a  osë  résister  k  deux  ordres,  une  fois  eu 
présentant  ses  grandes  connoîssances  locales  et  Vamour 
du  payS;  une  autre  fois»  quu  faisant  partie  de  larmée  dXm- 
pire,  il  falloit,  qua  cela  vint  70m  Feldmanchall- Àmt, 
monsieur  de  Clerfayt  n'étant  pas  maréchal  de  l'Eun)ire. 
Ce  général  un  peu  fâché  de  cela  lui  a  mandé,  que  quoi- 
qu'il n'avoit  pas  l'honneur  de  Tètre,  l'armée  n'en  étoit 
pas  moins  sous  ses  ordres,  qu'il  devoit  obéir,   à  moins 
que  Ö.  M.  Elle-même  n'eu  ordonna  différemment. 

Monaieur  de  Clerfayt  s'attend  k  perdre  plusieurs  con- 
tingents ;  tous  ces  corps  de  nonvellefi  levfîes  des  princes  de 
r£mpirc  et  des  Ânglois  commettent  toutes  sortes  d'excès 
et  noQ8  débauchent  une  infinité  de  soldats  aous  nos  yeux. 

Monsieur  de  Clerfayt  m'a  demandé,  s'il  n'étoit  plus 
question,  que  le  comte  de  la  Marek  fut  employé  à  l'ar- 
mée; je  répondis  que  non;  il  dit,  qu'il  en  étoit  bien  aise, 
qu'il  l'avoît  crsînt  et  qu'il  en  aiu  uit  été  fort  embarrassé 
et  hors  de  pouvoir,  de  le  faire  bien  recevoir,  les  griefs, 
qu'on  a  contre  lui,  étant  encore  trop  récents  dans  le  mé- 
moire des  troupes.  Monsieur  de  Cleriay  t  est  bien  impatient 
de  recevoir  les  nouvelles  sdi^cs  relativement  à  la  ligne  de 
démarcation  pour  retirer  alors  d'abord  les  troupes  qu'il  a 
sur  le  bas  Rhin.  Monsieur  de  Bcaulieu,  qui  aeroit  excellent 
comme  FZM.  en  ligne  ou  avec  un  corps  séparé,  outre  sa 

•)  Vorder -Oesterreichischer  Lande»  -  Ke^ierungs- Priwéewt. 
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dcerdpitudr,  est  absolument  nul  dans  son  emploi  de  quartier- 
maître  gcnéral,  dout  il  ne  peut  pas  faire  les  fonctions, 
il  vaudroit  infiniment  mieux,  qu'il  n'y  eut  point  du  tout 
de  quartior-maître  pjënëral,  —  cVet  pis  qu'une  cinquième 
roue,  <'*eät  réellement  un  bâton  à  la  rouu  .... 

....  Je  sais,  que  monsieur  de  Clerfa3rt  a  écrit  à  TËm- 
|)ereur  pour  „sich  zn  verbitten"  le  grade  de  maréchal,  disant, 
qu'il  <^toit  dattcux  de  commander  une  si  grande  armée  sans 
ce  titre;  mais  outre  que  cela  auroit  bien  des  inconyënients 
pour  l'Empire  et  les  alliës,  et  que  l'on  s'y  attend  déjH  trop, 
je  puis  assurer  V.  E.,  qu'il  s'y  attend  h  être  marëchal  si  bien, 
que  ce  serolt  un  chagrin  pour  lui,  s'il  ne  Tëtoit  pas. . . . . 

XLIX. 

DEH  KAI.SKK  AN  tlJJil  AVT. 

Hetoeudorf,  ce  3  aiAi  1795.  *) 
Mon  cher  marëchal  comte  de  Clcrfayt!  Considërant 
la  nécessité  de  rétablir  par  quelque  opération  oftensive 
et  nerveuse  et  par  un  brillant  début  de  campagne  la 
réputation  de  mes  armées^  dont  l'éclat  a  souffert  par  les 
malheurs  de  l'annce  dernière:  début,  qui  rati'enniroit  en 
même  temps  la  confiance  de  mes  alliés  et  étayeroit 
l'espoir  chancelant  des  états  de  l'Empire  dans  ma  protec- 
tion; considérant,  que  la  forteresse  de  Luxembourg,  aban- 
donnée à  ses  propres  forces  et  dénuée  de  vivres  ne  pou- 
vant plus  tenir  longtemps,  ne  sauroit  espérer  une  capi- 
tulation honorable,  quVmtaut  qu'on  pourra  suggérer  à  l'en- 
nemi des  craintes  sur  la  possibilité  d'y  porter  par  un 

*)  Origtn«lK.A  fi^,  N.B.  1796. DMR«scriptsciieintvottBellegarde 
entworfen»  und  von  Tbtigot  redigtrt.  Dm  Original  trXgt  die  Bemerkung 
01«>rfa7t*8:  nir«çu  le  8  mai,  à  10  h,  dn  matin  par  le  général  Bellegarde**. 
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grand  effort  de  ma  part  des  secours  efficaces,  ot  consi- 
dérant enfin,  que  rien  ne  sauroit  être  plus  nuisible  à  ]a 
gloire  et  à  l'intérêt  de  l'état»  qu'une  défensive  stricte  et 
absolue  ou  une  inactivité  totale,  qui  absorberoit  mes  tré- 
sors sans  avancer  vers  le  but  de  toute  guerre^  lequel 
ne  sauroit  être  qu^ane  paix  honorable  et  utile;  je  sou- 
baito,  que  vous  vous  occupez  avant  tout  avec  votre  «Me 
ordinaire  et  sans  le  moindre  délai  des  moyens  de  por- 
ter à  Tennemi  un  coup  sensible,  et  ne  pouvant  plus  sau- 
ver Luxemboui^,  ainsi  que  vous  avez  fait  espérer,  vous 
délivrez  au  moins  Mayence  d'une  manière  vigoureuse 
et  contre-balancezy  pour  ainsi  dire,  par  cet  exploit,  au 
moins  dans  Topinion  publique,  la  perte  procbaîne  et  si 
capitale  de  iimportante  place  de  Luxembourg,  qui  ne 
peut  que  faire  une  sensation  funeste. 

Je  suis  d*avis,  que  cette  attaque  de  Tarmée  ennemie 
devant  Majence,  qui  d'après  toutes  les  uouveiles  n'a  ja- 
mais jusqu'ici  passée  les  30.000  hommes,  n'exigera  pas 
l'emploi  de  toutes  les  forces,  qui  compos^^nt  les  camps 
de  Rhein -Bischofisheim,  Ötockötadt   et  Öchwalbach,  et 
quand  même  depuis  l'ennemi  auroit  trouvé  le  moyen  d'y 
augmenter  les  siennes  d*un  tiers  et  plus,  je  ne  pense 
pas,  que  cela  doive  vous  empêcher  d'exécuter  ce  projet 
d'autant  plus,  que  la  nombreuse  garnison  de  Majence, 
pouvant  essentiellement  coopérer  à  cette  entreprise,  doit 
aussi  entrer  en  ligne  do  compte. 

Le  passage  d'un  gros  corps  détaché  de  l'armée  ne 
sera  donc  pas  soumis  aux  mêmes  difficultés,  que  vour 
pourriez  trouver  sous  tous  les  rapports  uu  passage  de 
Tannée  entière,  ni  aux  inconvénients  qm'  pourroicnt  en 
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dériver,  envieageant  politiquement  et  milHairement  la 
chose,  ainsi  qu'en  dgard  aux  ()[)'cratioue  futures  vers  la 
haute  Alsace,  dont  le  projet  formé  par  voua  n*6Bt  nulle- 
ment  dt^Bagréable  à  moi»  et  sur  lequel  j'attends  avec  em- 
pressement de  vous  un  plan  de  cainp.i^]^e  détaillé  dans 
toutes  ses  parties,  pour  pouvoir  y  donner  ma  sanction 
et  ordonner  toutes  les  dispositions  et  mesurer  nécessaires 
relativement  à  rétabiis-t>L'm<  nt  des  niagatiiiis,  au  transport 
de  la  grosse  artillerie  de  sié^  etc.  et  préparer  tous 
ces  arrangements  avec  le  plus  grand  secret,  parce  que 
ce  n'est  que  lui  et  le  talent  de  masquer  jusqu'au  der- 
nier moment  nos  desseins,  qui  puisse  promettre  le  succès 
d'une  aussi  grande  entreprise. 

En  revenant  donc  à  l'attaque  primitive  de  l'armée 
ennemie  près  de  Mayence,  je  crois  devoir  ajouter,  que 
je  ne  doute  pas  de  sa  réussite^  si  j'en  augure  d'après  les 
talents  reconnus  de  vous  et  la  valeur  éprouvée  de  mes 
troupes,  et  si  par  des  mouvements  secondaires  bien  com- 
binés du  reste  de  l'armée  sur  la  rive  droite  du  Rhin,  on 
a  soin  d'attirer  sur  divers  points  Vattentiou  de  l  enncmi 
et  de  partager  ses  forces,  en  lui  faisant  appréhender  un 
passage  ailleurs. 

Je  m'en  rapporte  au  r<'t5te  à  vous,  mon  eher  maré- 
chal, avec  la  plus  entière  confiance,  pour  étendre  plus 
on  moins,  d'après  les  circonstances,  le  parti  k  tirer  des  avan- 
tages de  la  journée  suivante,  que  la  vietoire  sera  plus 
ou  moins  complète;  et  je  serai  toujours  satisfait,  si  l'en- 
nemi  est  forcé  de  lever  l'investissement  de  la  place  sus- 
dite sur  la  rive  gauche  du  iihiu,  de  se  retirer  dans  les 
montagnes,  de  nous  abandonner  «es  retranchements  et 
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travaux  de  tout  Vbiyer,  qu*on  ne  nëgligeroit  pas  de  raser 

sur  le  champ;  t;t  s'il  se  voit  nécessité  de  renoncer  an  pro- 
jet d'assiéger  Mayence,  avant  que  vous  ayez  giiguë  le 
temps  d'établir  un  camp  solidement  retranché  dans  une 
position  avantageuse  devant  ses  ouvraires  et  soutenu  par 
eux  sur  le  Hardtberg,  qui,  garni  par  un  corps  sulüsaut 
k  sa  défense,  oppose  à  Fennemi  des  obstacles  insurmon* 
tables  dans  cette  entreprise  déjk  si  difficile.    Cette  bé- 
sogue  iutérussaute  et  glorieuse  at  lu  v(';e,  le  sort  de  Mayeuce 
assuré,  et  vous  ne  vojant  pas  jouir  à  pouvoir  continuer 
avantageusement  vos  opération»  vers  et  sur  Landau  (au- 
«juei  cas^  sans  attendre  de  iiou\  eaux  ordres,  vous  auriez  k 
&ire  passer  dans  cette  partie  le  Rhin  à  toute  l'armée 
qualifiée  d'offensive  et  a  faire  tout  vos  efforts  pour  cette 
imporiaute  conquête,  qvVune  diversion  plus  ou  moius  forte 
et  conséquente  dans  la  haute  Alsace  pourroit  encore  se- 
conder) vous  ne  ])erdrei5  pas  un  moment  de  temps  (cette 
dernière  hypothèse  n'ayant  pas  heu,  et  la  prise  de  Lan- 
dau vous  paraissant  impossible)  k  opérer  la  grande  diver- 
sion que  vous  proposez  dans  la  haute  Alsace,  et  vous 
pourrez  peut- être  la  faire  commencer  avec  succès  par 
les  40.000  hommes  confiés  aux  ordres  du  général  d'artil- 
lerie baron  Alivîntzy,  qui  par  les  avantages,  qu'offre  tout 
mouvement  rapide  et  inattendu,  lorsqu'il  a  été  bien  pré- 
paré et  prémédité,  rencontrera  sans  doute  peu  d'opposition 
dans  son  passafçe,  prendra  peut-être  Hunnîn^ie  au  dé- 
pourvu, s'il  n'a  pas  été  jusqu'ici  partàitemeut  approvisionné 
en  tout  geure^  pourra  l'investir  au  moins  par  un  petit 
corps,  la  giirnison  de  cette  petite  placé  ne  pouvant  être 
très  formidable,  et  gagner  une  position  eu  avant  de  cette 


Digitized  by  Google 


-   126  - 


forteressr ,  so  plaçant  la  ^^aiu  lit-  vers  TJU  la  ilruite  au 
Khiu  et  barrant  ies  routes  de  Neu-Brisack,  Mttblhausen 
et  Belforty  —  les  seuls,  par  lesquels  les  premiers  détache- 
ments coiisidérabK  s  de  l'ariuée  ennemie,  cliar^ée  de  voler 
au  secours  de  la  place  menacée,  pourroient  sapprocher 
d'elle.  Le  général  Âllyintzy  se  soutiendra  sans  doute 
contre  cet»  preniiers  corps  jusqu'à  l'arrivée  du  reste  de 
notre  armée,  qui  marchera  en  diligence  et  assurera  par 
ce  mouvement  dérobé  k  la  surveillance  de  Tennemi  la 
laeiliié  et  le  succès  de  l\>pération  ultérieure. 

Entre  temps  tous  les  préparatifs  du  siège  auroient 
été  tellement  diri|iréB,  que  rien  ne  s'opposeroit  à  le  com« 
mencer  et  le  pnnsser  avec  la  plus  grande  vivacité,  atin  que 
l'ennemi,  quelqu'activité  qu'il  emploie,  ne  gagne  pas  le 
temps  de  rassembler  sur  ce  point  des  forces  beaucoup 
plus  eonsidéraldes  que  celles  qu'on  pourroit  lui  opposer, 
avant  que  la  place  réduite  aux  abois  et  ne  se  voyant 
pas  jiecourue,  se  soumette  k  nos  armes,  nous  livre  une 
place  d'armes  essentielle  et  nous  fraie  une  route  h  des 
établissements  plus  solides  encore  k  de  nouvelles  con- 
quêtes. Le  train  d'artiUerie  de  siège,  qui  fait  l'objet  de 
vos  souhaits  et  de  vos  sollicitudes,  a  déjà  été  mis  en 
marche,  et  le  conseil  auJique  de  guer)re  vous  en  aura 
sans  doute  déjk  donné  connoissance.  Vous  voudrez  donc 
bien  faire  savoir  directi  juent  à  l'ofticier,  qui  le  conduit, 
le  lieu  que  vous  jugerez  k  propos  de  fixer  pour  son 
dépôt  jusqu'au  moment,  où  i]  devra  être  employé,  ayant 
attention  de  choisir  autant  qu  il  sera  possible  un  point 
intermédiaire,  qui  ne  permette  pas  de  devnier  le  but,  où 
le  coup  doit  se  porter.  Voua  voudrez  bien  calculer  en- 
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suite  et  conipiusser  toutes  choses,  de  manière  que  les 
transports,  Tartilierie  et  les  vivres  se  trouvent  au  jour 
nommé,  ni  trop  tôt,  ni  trop  tard,  au  point  d^at laque  con- 
certé, pour  d'un  côté  ne  pus  démasquer  votre  but,  de 
l'antre  obvier  à  des  retard»  peroieieux  et  qu'il  sera  ais^ 
d*éviter. 

(^uant  à  la  conduite  k  tenir  avec  les  jjfeneraux  Pms- 
siens,  sur  laquelle  vous  demandez  une  instruction,  je 
désire,  qu'on  évite  autant  que  faire  se  pourra  tout  ce 
qui  iciidrait  a  attirer  le  feu  de  la  discorde  et  à  brouiller 
les  deux  cours;  mais  j'approuve  cependant,  que  vous 
tenez  en  toute  occasion  le  langage  et  la  conduite  franche 
et  ferme,  qui  vous  convient  vt  qui  vsî  de  nia  dignité, 
là  où  des  prétentions  indiscrètes  ou  des  déniarcbes  alar- 
mantes pour  les  intérêts  exîgcîroîent  d'élever  le  ton  à  la 
hauteur  de  celui,  qu'ils  oseroient  prendre,  et  de  ne  pas 
céder  là  où  lu  déférence  et  le  ménagement  pourroit  être 
interprété  de  faiblesse  et  où  Ja  raison  d'état  ou  de  guerre 
s'y  upposeroit  en  ]a  moindre  chose. 

Je  ne  crois  pas  devoir  donner  d'instructions  provi- 
soires à  vous  sur  la  question  de  ce  que  vous  auriez  à 
faire,  si  les  Prussiens,  par  une  suite  de  leur  traité  de 
paix  avec  la  France  et  en  vertu  de  l'article  concernant 
la  neutralité  du  nord  de  TAUemagne,  en  'Voudroient  fixer 
les  limites  jubqua  lu  Laim,  <»u  ce  qui  est  encore  niuins 
probable,  jusqu'au  Mein.  Car  ne  pouvant  reconnoître  cette 
neutralité  illégale  d'après  la  constitution  Germanique,  je  ne 
veux  non  plus  ici  la  prévoir  ou  y  aeeéder,  pour  ainsi  dire, 
si  j'en  avouois  les  bornes;  mais  je  consens,  que  vous  retirez 
vos  troupes  jusqu'à  la  Lahn,  conservant  néanmoins  Ehren- 
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breîtstein,  si,  df^terminë  par  des  considérations  militaires. 
Cil  rassemblant  par  là  vos  forces  vous  en  croyez  votre 
aile  droite  mieux  assurée ,  exigeant  cependant  que  voua 
répondez  à  cette  proposition,  quelle  part  qu'elle  vous 
soit  faite,  par  la  simple  déclarationi  que  vous  en  ferez 
rapport  à  votre  cour  et  en  devrez  attendre  les  ordres. 
Nonobstant  même  avant  cette  dc-niarche  de  la  Prusse, 
il  dépendra  de  vous  de  retirer  dès  à  présent,  en  tout 

■ 

ou  en  partie,  les  troupes  portées  depuis  FÂngerbach 

jusqu'à  la  Lahn,  aussitôt  que  vous  n'y  trouverez  pas  de 
danger,  et  qu'au  contraire  vous  croyerez  pouvoir  les 
mieux  employer  ailleurs. 

A  !*ë^ard  de  la  troisième  question,  suivant  l'ordre 
des  articles  de  votre  dernière  lettre,  quelle  devroit  être 
votre  conduite  avec  les  princes  de  r£mpire,  qui  vou- 
dront retirer  leur  continrent  ou  refuseroient  de  le  payer? 
je  ne  saui'ois  vous  donner  d'autre  direction,  si  non  que 
vous  ne  permettez  sons  aucun  prétexte  k  aucun  contin- 
gent (h'  se  retirer  de  l'armée,  avant  d'en  avoir  fait  rap- 
port k  moi  et  d'en  avoir  attendu  les  ordres  précis  et 
positifs.  Si  contre  toute  attente  le  payement  en  venoit 
à  cesser  de  la  part  d'un  prince,  qui  fournit  ces  troupes, 
vous  le  ferez  continuer  de  la  caisse  militaire  de  Tai'mée 
jusqu'à  Tordre  reçu,  et  si  cela  arrivoit  à  quelque  corpa 
d'émigrés  à  la  solde  d'un  de  ce«  princes,  qui.  aban- 
donnant la  grande  coalition,  se  jetteroit  dans  les  bras  de 
la  Prusse,  vous  pourriez  annexer  le  susdit  corps  à  celui 
du  prince  de  Condé^  au  moins  jusqu'à  nouvel  ordre. 

Kn  général,  mon  cher  maréchal,  vous  ayant  donné 
des  preuves  non  équivoques  de  la  confiance  parfaite,  que 
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je  meta  en  votre  zèle,  vos  talents,  votre  expérience  et 
votre  pmdence,  voua  ne  devez  craindre  aucune  respon- 
sabilité  quelconque  pour  toute  démarche  marquée  au 
coin  de  lenergie,  quand  même,  par  un  caprice  de  Ja  for- 
ttme,  des  incidents^  que  dans  le  sort  des  armes  on  ne 
peut  souvent  ni  prévoir,  ni  éviter:  la  faute  de  quelque 
subordonné  ou  tel  autre  événement  inattendu  feroient 
manquer  la  réussite  d'un  plan  bien  conçu  ou  de  qu(;Ique 
entreprise  utile  et  glorieuse  ;  mais  si  quelque  ehose  pou- 
volt  altérer  cette  confiance  si  juste  et  si  illimitée,  ce 
seroit  ]>lutôt  une  conduite,  qui  i>orteroît  une  teinte  d'in- 
décision ou  manpieroit  une  irrébolution,  dont  les  iuipres- 
sions  sur  Tannée  et  sur  le  public  sont  toujours  des  plus 
fâcheuses  et  les  suites  également  nuisibles  an  succès 
de  la  guerre  et  k  la  considération  et  le  respect,  que 
doit  inspirer  une  grande  monarchie. 

Je  suis  avec  les  sentiments^  que  vous  me  connaissez 
et  qui  vous  sont  dus 

François. 

L. 

CLLKi  AVT  AN  DKN  KAISK». 

Cîross- Gerau,  ce  W  mtU  1795.  *) 

...  Le  prince  Hohenlohe ...  a  parlé  à  l'Eiectenr  de 
Cologne,  désirant  d'être  chargé  du  commandement  des  trou- 
pes de  l'Empire  en  tout  ou  en  partie,  pour  se  charger 
de  la  défense  de  Majence  et  de  cette  partie  du  Khin,  et 

♦)  St.  A. 

».  Vi  veno  t.  ibngat,  t  lerliijrt  n.  Wurmscr.  y 
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p;u*  Cü  nmycn  avoir  bientôt  une  inHuonce  entière  flanß 
FËmpire  ;  je  ne  crois  pas,  qu'il  me  fera  cette  proposi- 
tion^ auquel  cas  ma  rëponse  sera  négative  —  et  très  affir- 
mative. 

Le  Landgrave  de  Hesse-Cassel  a  retiré  son  contin- 
gent, f|uî  bordott  le  Rhin  du  coté  de  St.  Goar  et  do  Vil- 
menicli;  ils  sont  marchés  sans  m'avciiir;  j'en  ai  porté  mcR 
plaintes  au  Landgrave  et  fait  les  protestations  nécessaires; 
il  m'a  écrit  que  c'étoit  pour  assurer  sa  forteresse  de 
Hanau,  croyoit   exposée  ....     J'ai    renvoyé  nu 

maréchal  Bender  un  do  ses  émissaires,  par  lequel  je  lui 
fais  dire  les  obstacles,  que  je  rencontre,  en  lui  marquant, 
que  je  n'ose  pas  espérer,  que  les  tentatives  que  je  ferai 
soient  assez  décisives  pour  me  conduire  jusqu'à  Luxem- 
bourg, et  qu'il  ne  doit  pas  nép:lîger,  lorsqu'il  en  sera  temps, 
de  tâcher  d'obtenir  des  conditit>iis  qui  sauvent  sa  garnison. 
Il  est  fâcheux,  que  le  maréchal  n'ait  pas  pu  avertir  plut«>t 
de  la  possibilité  de  tenir  plus  longtemps,  et  que  cela  arrive 
après  ce  que  Leurs  avoit  annoncé,  quoique  l'obstacle 
des  vivres  étoit  insurmontable  —  également  alors  et  qu'il 
est  le  mémo  encore  en  ce  moment,  n'ayant  pas  de  magasins 
pour  quatre  jours.  On  m'assure  un  changement  prochain, 
mais  l'expérience,  que  j'ai  fait  du  passé,  ne  me  donne  pas 
de  confiance,  et  je  suis  loin  d'Être  tranquille  sur  les 
suites  de  ces  besoins,  qui  dcvroicnt  arrêter  toute  espèce 
de  mouvement,  qu'on  voudroit  faire,  ainsi  qu'il  arrête  ce- 
lui sur  Luxembourg  par  l'impossibilité  de  vivre,  si  on 
séloi.-noit  du  Rhin,  et  celui  de  mener  des  vivres  au 
maréchal. 
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LI. 

CLEKFAYT  AN  DEN  KMSEU. 

Oros«-Gor.ati,  eo  16  mfti  1795.») 

La  pabc  entre  la  Prasse  et  los  François  a  été  publidc 
aujourd'hui  h  Francfort  avec  solcmnité  et  an  bniît  âe 
trois  décharges  de  ennons  et  de  mousquetteric.   Jf>  n'en 
ai  reçu  de  la  pari  des  Prassiens  aucun  avis  officiel,  ce 
qui  m'a  cngagd  d'en  marquer  ma  surprise  au  prince  de 
Uohenlohe  et  de  lui  dire,  que  j'uvois  beaurouj)  (k  droit 
de  croire,  que  nous  devions  nous  attendre  à  plus  d'ëgards. 
L'article  additionnel,  qui  détermine  ]a  ligne  de  neutralité, 
est  publié,  mais  jo  n  en  ai  reçu  aucun  avis  officiel  dcja 
part  des  Prussiens«  Cette  ligne  nous  gënéroit  beaucoup, 
si  elle  ëtoit  observée  ....  Le  prince  de  Hobenlobe  paroît 
souhaiter  beaucoup,  que  depuis  Düs.seid()i  li  ju8<[u'h  Mnvencc 
inclus,  et  même  au  Neckor,  que  les  Prassiens  formeroicnt 
an  cordon  et  garderoient  Maycnce  conjointement  avec 
les  troupe»  de  Mayeucej  qu  on  pouvuit  être  assuré,  que 
les  François  ne  passoroient  pas  dans  ces  parties,  et  que 
nous  aurions  la  facilité  de  réunir  nos  forces  sur  un  point. 
ïiù  prince  de  Ilohenloiic  m'a  dit,  (juc  lorsque   ce  point 
seroit  décidé,  il  se  chargeroit  de  le  faire  accepter  d'abord 
et  sans  que  cela  doit  aller  K  Bâlc;  il  a  donc  des 
ttutorisations  à  cet  égard. . . . 

*)  St.  A. 

9* 


Digitized  by  Google 


—  132  — 


LH. 

THUQUT  AN  CLEKFATT. 

Tienne,  ce  SI  mai  1796.*) 

J'ai  rcyu  ce  luatiu  la  lettre,  dout  V.  E.  m'a  honoré, 
et  comme  le  courrier,  que  Sa  Majesté  s'est  déterminée  k 
faire  partir,  s'annonce  déjk  chez  moi,  je  n'ai  qu'un  in- 
stant pour  vous  présenter,  Mr.  le  maréclial,  ma  vive  re- 
.  connoissance  des  précieuses  marques  de  confiance,  que 
vous  voulez  bien  m'accorder;  je  ne  puis  que  me  rappor- 
ter à  ce  que  Sa  Majesté  aura  fait  connoîtro  elle-même 
de  ses  intentions  à  V,  £.  Il  est  certain,  que  toutes 
les  dt^marches  et  insinuations  quelconques  des  Prussiens 
doivent  à  juste  titre  nous  pai*oîti*e  suspectes,  et  que  le 
plus  sûr  est^  de  les  regarder  toujours  comme  des  piégea. 
Si  vous  permettez,  Mr.  le  Maréchal^  de  vous  dire  mon 
foible  avis,  je  )»enserois,  que  V.  £.  ne  sauroit  guères 
avoir  jamais  nul  motif  de  suspendre  ses  opérations  par 
des  considérations  tirées  de  quelque  doute  sur  les  circon- 
stances politiques,  parce  que  je  suis  certain,  que,  s'il  en 
survenoit,  qui  exigeassent  quelque  changement  dans  les 
mesures,  dont  l'Empereur  vous  a  confié  l'exécution.  Sa 
Majesté  ne  différoit  pas  d'eu  instruire  Y.  £.,  et  que, 
jusques-là,  elle  ne  peut  jamais  être  sujette  à  la  moindre 
responsabilité^  outre  que,  comme  il  n'est  guères  possible, 
que  V.  E.  suit  toujours  complètement  au  courant  de  tout 
l'ensemble  de  notre  situation  politique,  nos  ennemis  ou< 
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veius  et  cachés  s'en  prévaiidroient  isouveut  pour  Jui  pré- 
senter les  affaires  sous  un  faux  jours,  ne  fât-ce  que  dans 
rintention  de  l'embarrasser  et  de  faire  quelque  découverte 
sur  ses  sentiments  et  ses  projets. 

La  cour  de  Saxe  vient  de  renouveler  k  Sa  ^^Bté 
Vassurance,  que  ses  troupes  joindroiont  l'arniéc  dt,  I  Km 
pire  bouä  peu  de  jours,  et  j'ai  lieu  de  croire,  qu'elle  rem- 
plira ses  promesses»   J'ai  Tiionziettr  d'être  etc. 

LUI. 

DER  KAISKK  CLEJiFAYJ'. 

H(a/.ciidoif,  10  :il  mai  1795 

Mon  cher  Feldmarëchal  comte  do  Olerfayt!  jç 
ponds  par  un  courrier,  qui  est  le  porteur  de  la  p,.^ 
sente,  à  velrc  rapport  du  15  do  ce  mois,  que  j'ai 
hier  au  soir. 

Je  m'empresse  de  vous  faire  savoir,  qno  je  n'ai  pu 
qu  éprouver  quelque  peine  à  voir,  que  maJgré  les  éclair- 
cissements, que  je  vous  ai  tranâmis  par  le  comte  de  Bell- 
garde,  vous  vous  êtes  arrêté  aux  insinuations  inöidicu«t'.s 
du  prince  llolienloUe  et  autres  l'russiens,  dont  le  but 
dans  toutes  les  occasions  n'étoit  que  de  nous  tromper 
et  de  nous  égarer,  et  qui  dans  la  présente  occasion 
avoient  saus  doute  k  coeur  de  retarder  les  opérations  de 
mon  armée,  atin  de  donner  à  l'ennemi  le  temps  de  se 
renforcer  sur  la  rive  gauche  du  Rhin,  de  manière  à  rendre 
désormais  nos  opérauuws  impossibles.  Vous  ne  devez  faire 
•)  Abachrift  des  ThuguCschen  Entmufw  im  St.  A.  —  Original 
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aucune  attontinn  k  c^uelques  choses  que  les  Prussiens 
vous  puibbcut  dm;  bur  des  ueutruiiLcrt,  des  lignes  do 
démarcation,  des  projets  do  pacification  et  autres  objets 
de  cette  espèce.  Vous  ne  devez  i)a8  môme  entrer  avec 
eux  daus  aucuiH'  discussion  sur  de  semblables  points, 
mais  vous  borner  à  leur  répondre,  que  quant  à  vous,  vous 
ne  pourriez  ni  chancrer,  ni  suspendre  aucune  des  mesures, 
qu'cxigeroieut  les  uperatioiis  que  je  vous  ai  conûécs;  que 
vous  ne  vous  chargerez  pas  même  de  transmettre  les 
insinuations  et  messages,  (|u'on  vous  foroit;  que  c'est  à 
la  cour  de  Berlin  à  s'entendre  directement  avec  moi 
sur  des  pareilles  opérations,  et  que  c'est  par  moi,  que  vous 
serez  informé  des  changements ,  que  je  pourrai  trouver  , 
nécessaires  à  laire. 

£n  attendant  vous  n'avez  qu'à  vous  tranquilliser 
entièrement  sur  toutes  les  considérations  politiques,  dont 
les  suites  ne  vous  seront  jamais  imputées,  et  vous  iie 
devez  avoir  devant  les  yeux  que  la  convenance  des 
opérations  militaires,  que  je  vous  ai  indiquées;  vous  de- 
vez renoncer  à  toute  idée  d'abandonner  Eln-eubrcitstein 
et  Mayeuce,  et  presser  avec  vigueur  les  opérations  offen- 
sives^ dont  tout  retard  seroit  nuisible  à  l'ensemble  de  mes 
affaires,  mais  dont  uu  plus  long  délai  surtout  y  causcroit 
un  préjudice  irréparable. 

Il  me  déplàit  encore  beaucoup  d'apprendre,  (jue  vous 
vous  trouvez  actuellement  dans  l'embarras  pur  rapport 
à  vivres,  et  que  les  entrepreneurs  tiennent  si  peu  leur  pa< 
rôle  donnée.  Vous  devez  savoir  les  moyens  h  prendre 
avec  ces  gens,  vous  devez  vous  eu  mêniu  servir  avec 
touto  la  sévérité,  en  cas  que  cela  soit  nécessaire;  il 
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Beroit  bien  lâcheux,  ijue  les  entreprises  soient  arrêtdes 
par  là,  et  que  les  opérations  en  puissent  souffrir. 

Je  vous  réitère,  mon  cher  iiiart;elial,  de  uccoutvr 
aiicum  proposition  des  Prussiens  et  do  continuer  vos 
opérations.  CW  avec  cet  estime  et  confiance,  laquelle 
vous  est  due,  que  je  sois 

FjUMÇOlS. 

LIV. 

DER  KAISEK  AN  CLEKi  Ai  i  . 

Le  29  mai  1795.*) 
D'après  ce  qui  est  contenu  dans  votre  rapport  du 
10  do  ce  mois,  jo  dois  juger,  que  le  comte  de  Dietrich- 
stein  s'est  mal  explique  sur  mes  intentions  à  l'égard  de 
Turpin,  que  je  n'ai  eu  vue  d'îiitac  lK  i  à  mon  service,  qu'au- 
tant que  vous  croirez  l'acquisition  do  cet  ofHcier  utile,  et 
quo  votre  opinion  confirmera  ce  qui  m'a  6té  dit  de  ses 
talents  distingués  dans  le  génie  (ît  les  différentes  parties 
qui  s'y  rapportent.  —  Je  m'en  refncts  donc  à  vous  sur 
ce  qui  le  concerne,  et  si  vous  estimez,  qu'on  peut  un 
cûet  tirer  un  parti  avantageux  de  cet  otHcier,  on  le 
lixant  à  mon  service  et  en  Tötant  de  celui  de  la  Prusso. 
J'approuve  votre  proposition  do  lui  accorder  öinnjlemcnt 
le  grade  de  colonel  à  la  suite  de  l'armée,  suas  l'attacher 
pour  le  moment  à  aucun  corps. 

*)  Abwilirift  de«  ThuguiVUcn  EntwitrfoB  iin  St.  A. 
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LV. 

PROTOKOLL 

aut'yenomnieii  wegt'u  der  Ueborgal»c  Luxemburgs. 

Luzembuiigr,  den  30.  Mai  1796.*) 

gogeawärtig  augcschlossene  Ausweise  mit  mehreren 
enthalten,  dass  die  Garnison  selbst  nur  durch  Beihillfe 
der   schon   soit  län^orer  Zeit  vcrunlasshm  Brodverniin- 
dcruiig  und  der  andern  Artikel ,  dann  mittelst  £rsatz 
der  gänzlich  ausgegangenen  weiteren  Lebensmittel  durch 
IM'ertlflciscli,  f^leicliwolil  das  AuHlan^cn  nur  bis  on«^oführ 
den  12.  oder  16.  Juni  zu  Huden  vermag^  so  glaubte  der 
GouTcmeur  verpflichtet  2U  soin,  die  Herren  Generals  und 
Stalisofticiers  dieser  Garnison  zusannnon  zu  berufen,  und 
solche  nicht  nur  von  der  eigentlichou  Lage  der  Festung, 
sondern  auch  von  den  nach  und  nach  von  der  Armee 
orlialtenen  Nachrichten,  und  besonders  von  der  letzteren 
ganz  bestinnnten  Erklärung  des  Kommaudirenden  liemi 
Feld-Marschalls  Grafen  von  Clcrfayt  —  dass  nemlich  der- 
selbe der  Festung  zu  Hülle  zu  kommen  gänzlich  ausser 
Stande  seie,  zu  unterrichten  und  solche  zu  veruehineu^  ob 
bei  BOgestalten  Umständen  dio  in  der  Anlage  enthaltenen 
Kapitulations-Pnnktc  mit  Anfang  des  künftigen  Monats 
an  den  feindlich   kommaudirenden  Ucueral  Hatry  ge- 
schickt werden  sollten  oder  nicht? 

In  dieser  rîoîiiâsshcit  hat  man  auch  dem  Kriegsrath 
sowohl  die  entwurtenen  Kapitulations  -  Punkte ,  als  das 
diesfölHge  Begleitungsschreibcn  im  Deutschen  und  Fran- 
zösischen vorgelesen,  uud  um  für  den  Fall,  dass  eine 
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ehrenvolle  Kapitulation  nicht  zugestanden  werden  Aolite, 
im  Stande  zu  sein,  so  lange  wie  möglich  zu  halten,  wurde 

beschlossen,  gleich  dermal  mit  aocii  ^rööäcrer  Vcrmiu- 
deruDg  des  Brodes  anzufangen. 

Ueber  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand^  ob  näm- 
licli  die  Kapitulationsaiiträgc  gt-mai  Iii  worden  sollen 
oder  nicht,  hat  sich  jeder  vom  Kriegsrath  selbst  unter 
eigenhändiger  Fertigung  geäussert 

Da  die  gesammelten  Stimmen  einhellig  dahin  gehen, 
daes  die  in  Antrag  gebrachten  Capitulations -Punkte 
den  1.  Juni  an  den  französischen  General  Hatry  abge- 
schickt werden  solleu,  so  werdeu  dieser  Abschrift  die 
Klauseln  der  Kürze  wegen  weggelassen,  und  nur  die 
Unterschriften  beigesetzt. 
Menu,  lhun»Uut\m\  und  Bat- 

taillons-Commdt. 
Fulda,  Rittm.  u.  Div.-Comm. 
Messurcr,  Capitaine  Cdt.  du 

Bataillon. 
Le  Baron  de  Zinzerling, 
Major. 

Frh.  V,  ilackenberger,  Mi- 
neur Oberstwachtm. 

De  Hollbach ,  Major  v. 
Klebek  lud  Baons.-Cdt, 

Baron  Brabek,  Major. 

De  Lannoy,  Major  Ing. 

Paar,  Major  bei  Uuszaren. 

d'Attenstcin,  Maj.  Bender. 

Neny,  Major  v.  liuszarcu. 
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Stetten,  .Major  V.  Wiirzburg. 
Erker,  Major  v.  Bender. 
Kiscmann,  pens.  Major  und 

angestulii  bei  der  Appro- 

vlsionnemis  -  Commission. 
Du  Harce,  Major  vom  3. 

Oren.-Ueg.  üatt. 
Kötterich,  Major  v.  Wtlrz- 

burg. 

Neu,  Major  d  artillerie. 
Cramer,  Major  und  Cdt. 

der  Artillerie. 
Frh.  V.  Moskop,  l*lalz  Major. 
Le   comte    de  Kochefort, 

Mayor  de  place. 
Stentöch,Obötl.v.Mitiowöky. 
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Poiöter,  Ober&tlt.  v.  WUra- 

Graf  La  ALottc.   ObttU.  v. 

£rzb.  Josef^Drag. 
Miiyr,  Obrîst  Bender. 
Frli.   V.  üeust,  Obriöt  v, 

Huff. 

Gumcr,  Obrîst  v.Mitrowsky. 


Sternenfcls,  Obmtu.  Cdt.  d. 

FttPBt  Wttrzbur«,-  Inf.  Rog. 
Scchottondori;  G.  F.  W. 
V.  Moitclle,  G.  F.  W. 
Querlonde^  General 
Willi elni  Frli.  v.  Scbrüdcr, 

F.  M.  L. 
Frb.     Bender,  F.  M. 


LVL 

CLKHFÂYT  ÂN  DEN  KAtSEB.' 

Gross-Gvrau,  cc  31  mm  179Û. 

Sacrée  Majesté!  Lo  lieutenant  Barco  m'a  remis  les 
oitlriö  de  V.  M.  en  date  du  21  de  cc  moiti. 

Je  ne  suis  entré  dans  nulle  espèce  d'arrangement  avec 
le  prince  de  Hohenlobe  ;  j'ai  rendu  compte  k  V.  M.  de  ce 
qu'il  m'iivoit  dit,  et  lui  ai  répondu,  que  je  n'étois  pas» 
autorisé  h,  prendre  aucun  arrangement  sur  la  ligne  pro- 
jetée pour  marquer  la  neutralité;  que  c'étoît  aux  cours 
respectives  a  traiter  sur  ces  objets,  je  ne  l'ai  plu^  revu 
depuis,  et  il  ne  m'a  plus  fait  aucune  proposition.  V.  M. 
peut  être  persuadée,  ([ue  j'observerai  toujours  de  ne  rien 
faire  sur  les  objets,  qui  n'out  pas  un  rapport  immédiat 
avec  les  opératious  militaires. 

Quant  aux  vivres,  je  suis  encore  dans  le  môme  em- 
barras: non  seulement  je  n'ai  pas  de  magasins,  mais  sou- 

*)  K.  A.  —  N.  li. 
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vent  le  nécessaire  pour  la  journëe  nous  manque.  V.  M. 
m'ordonne  d'user  de  sévérité  envers  les  entrepreneurs. 
Wlumicr  est  le  seul  cluirgô  de  ce  ianlcau,  il  nii  plu»  de 
crédit,  parce  qu'on  lui  doit  environ  dix-liuit  cent  mille 
florins,  et  je  n'ai  pas  d'argent  à  hii  donner;  on  a  été 
t'urcé  de  prciitlre  beaucoup  de  rapprovisionncmcntd'KLren- 
breitstein  et  de  Mayence  pour  faire  vivre  la  troupe, 
et  je  ne  sais  pas  encore  comment  remplacer  ce  qui  a  été 
pris,  et  ces  places  sont  exposées.  Il  est  certain:  aussi 
longtemps  que  cet  état  durera,  l'armée  de  V,  M.  n'est 
pas  en  état  d'entreprendre  ni  de  faire  de  mouvements. 
Elle  n'ignore  pas,   que  depuis  longtemps  j'ai  sollicité 
rétablissement  des  magasins;  lorsqu'£ile  a  daigné  me 
confier  le  commandement  de  son  armëe,  Elle  ro'avoit 
fait  espérer,  qu'elle  scroit  pourvue  de  toutes  les  elioses 
nécessaires.   Je  suis  convaincu,  que  c'est  Son  intention, 
et  que  des  obstacles  majeurs  en  ont  seuls  empoché  l'exé- 
cution, mais  il  me  reste  la  pciuc  d'cti'c  pei*suadé,  que  la 
position  de  Son  armée  relativement  aux  vivres  est  effrayante. 
Le  lieutenant  j^énéral  XiiHen  me  fait  espérer  dans  peu 
quelque  ajuélioratiuu,  mais  ce  sera  pour  le  courant,  ci 
non  pour  les  magasins. 

Sur  les  ordres  de  V.  M.  j'ai  fait  rassembler  la  plus 
giaudc  pai'tiu  de  iSon  armée  derrière  Mnycucc,  si  nos 
moyens  et  les  circonstances  nous  sont  favorables,  jo  ne 
les  laisserai  pas  échapper;  c'est  daus  ce  moment  tout  ce 
qui  est  eu  mon  pouvoir  du  faire  j  quant  à  Tattaquc  du 
camp  retranché,  je  l'ai  différé  par  les  raisons  que  V,  AI. 
verra  par  les  avis  des  généraux,  que  j'ai  cru  devoir  prendre 
chacun  eu  particulier,  et  suivant  les  iustiuctions  qu'EUe 
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m'a  envoyées  par  le  général  Beliegarde.  La  perte  ^  que 

Son  armôe  étoit  expusc  îi  faire,  étoit  trop  teciiaiblc,  et  le 
succès  ne  nous  meuoit  pas  à  des  suites  assez  avautageuses 
pour  avoir  osé  Petitreprendre  de  mon  clief.  Il  m'est 
bien  désagréalilc  de  ne  pouvoir  exc'cuier  Ses  ordres  plus 
prumptcineut,  mais  si  Elle  daigne  réfléchir  sur  les  cir- 
constances et  sur  les  moyens  qui  nous  manquent ,  Elle 
ne  ruttri})uera  pas  au  iuîuhjuc  de  zèle,  mais  à  la  c<»u- 
trainte  où  Je  me  trouve,  et  sera  persuadée  que  je  ne 
négligerai  pas  les  occasions,  lorsqu'elles  s'en  présenteront 

L'intention  de  V.  Al,  est,  qu'un  agisse  ofteiibivemeut, 
on  ne  le  peut  qu'en  passant  le  Khin.  On  ne  peut  compter 
que  sur  les  troupes  do  V*  M.;  celles  de  l'Empire  ne  sont 
pas  toutes  arrivées  ni  eomplètes;  elles  sont  en  partie  dans 
les  places,  ou  le  long  du  Khin,  que  nous  devons  garder 
de  Dttsseldorff  jusqu'à  Baie,  outre  les  garnisons  d'Ehren- 
breitstein,  Mayenee  et  l'iiilipsbourg.  Les  armées  réunies 
de  l'ennemi  sont  considérables,  et  dans  ce  moment  nous 
ne  sommes  pas  en  état  de  nous  éloigner  des  routes,  par 
lesquels  nos  vivres  nous  viennent. 

Une  partie  du  corps  du  prince  de  Hohenlohe  devoit 
marcher  en  Silésie;  cela  paroît  changé,  et  je  crois  qu'il 
restera  ;  six  ii  sept  mille  hommes  de  l'armée  du  maréebal 
de  MöUcndorff  sont  eu  marche  de  la  VYestphaUe  pour 
venir  ici. 

Les  Prussiens  doivent  dans  j)eu  placer  leurs  troupes 
de  manière  à  tracer  la  prétendue  démarcation..  Je  ne 
peu  pas  les  tolérer  aussi  près  en  seconde  ligne  et  derrière 
l'armée.  J'employerai  les  représentations,  mais  il  est 
apparent,  qu'ik  n'y  auront  pas  beaucoup  d'égard. 
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Je  ne  suis  point  embarraBsé  de  les  empêcher;  la 
chose  estfacüe:  ce  seroit  une  espèce  d'en«>;i|reiiient  qu'il 
faudra  soutenir,  s'ils  n  étoieut  pas  assez  raisoanabieß  pour 
se  prêter  à  ce  que  la  convenaoce  et  la  néceêsité  m'oblî- 
géra  de  leur  demander. 

Le  corps  Saxon,  (|ui  ctoit  joioi  au  corps  du  prince 
de  Hohenlohe  I  s'en  séparera  le  2  de  Juin  et  entrera  au 
camp  près  des  troupes  de  V.  M.  le  4  et  le  5. 

Beaucoup  de  vivres  de  toute  espèce  passent  par  la 
Weatphalie  et  sont  déposés  à  Venloo,  pour  être  portés  à 
Tannée  Françoise,  qui  parce  moyen  pourra  ne  passer  de 
ce  que  l'intérieure  devoit  envoyer  journcilc  m  eut.  Jusqu'à 
présent  leur  armée  n'a  pas  souffert  de  grande  disettCi 
maïs  bien  Vintérieur  du  pay»;  on  espéroit,  que  cela  pro- 
duiroit  des  nioviveiuent«,  cpii  auroient  pu  nous  être  favo- 
rables, mais  jusqu'à  présont  il  ne  s'en  est  pas  fait! 

Clbbpatt,  FM. 

LVIL 

B£NDER  AN  HATBY.*) 

Luxemburg,  am  1.  Jani  1796. 

Il  semble,  que  l'accélération  de  la  paix  ilépend  du 
sort  de  cette  forteresse.  —  Pénétré  de  l'importance  d'un 
objet,  dont  rînfluence,  tant  sur  Thumanité  que  sur  Tin- 
térêt  réciproqu(;  de  deux  états,  est  si  j^raniîo ,  je  crois, 
qu'il  est  de  mon  devoir  de  lui  faire  un  sacriiicc  pour 
autant  qu'il  soit  compatible  avec  Thonneur  d'une  brave 

*)  Französischer  Cieneral  uiul  Commandant  de»  Cermraii(;t-Corpt 
TOD  Luxem boiii^.  —  II.  K.  A.  6  ^. 
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garnison  et  avec  i'intcrr't  d  une  bourgeoisie  intègre  et 
estimablo,  dont  je  me  glorifierai  toujours  d'avoir  été 
lo  chef. 

Je  suis  donc  prêt,  Monsieur  it!  général,  de  vous  re- 
mettre, sous  les  conditions  spécifiées  dans  la  pièce  ci-jointe, 
une  placo,  dont  la  défense  prolongée  jusqu*îi  ce  jour 
était  d'autant  plus  iondée  sur  des  principes  de  luyauté, 
quo  TOS  lumières  ne  vous  laisseront  pas  méconnoître,  ce 
qu'on  auroît  pu  entreprendre  avec  une  garnison  de  plus 
de  12.Ü0U  horaracs  remplie  d'ardeur,  et  à  Taido  d'une 
saison  aussi  rude  et  d'autres  circonstances  avantageuses, 
dont  j'aurois  pu  tirer  parti,  si  je  n'avoîs  pas  toujours  eu 
répugnance  de  prodiguer  le  sang  humain  sans  une  né- 
cessité urgente  et  au  risque  de  ne  pas  atteindre  lo  but 
principal  ou  de  ne  Tatteindre  qu'en  partie. 

J'espère,  Mr.  h-  ^('inial,  que  vous  trouverez  les 
articles  de  la  capitulation  d^autant  plus  raisonnables, 
lorsque  je  vous  aurai  assuré,  que  ma  garnison  a  encore 
des  vivres  pour  cinq  semaines,  et  qu'il  ne  vous  sera 
peut-être  pas  inconnu,  que  la  généralité  des  habitans  en 
est  pourvue  jusqu'au  mois  de  Septembre,  et  que  par  con- 
séquent  cette  garnison  no  manque  point  de  ressources 
pour  tenir  plus  longtemps,  surtout  si  l'on  prend  encore 
&  l'aide  le  nombre  d'à  peu  pr^s  l.ÔOO  chevaux  de  cava- 
lerie, d'artillerie  et  du  train.  Toute  la  viande  d'après 
l'état,  que  je  viens  d'en  faire,  goûte  parfaitement  bien 
à  nos  soldats. 

Je  m'abstiendrai  de  faire  rëtiexions  sur  les  avantages, 
qui  résultent  de  la  reddition  hâtive  d'une  des  plus  fortes 
places,  munie  de  provisions  très  considérables  en  armes, 
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artillerie,  munition  et  tant  d'autres  objets  de  tout  gonio, 
qnî  vous  reyiendroient  sans  aucune  diminution,  et  de  ics 
comparer  avec  le  désavantage,  qu'ontraîncroit  après  soi 
une  reddition  plus  tardive,  en  supposant  mémo,  que  jus- 
qu'à cette  époque  il  n'arriva  pour  Je  aoutieu  de  cette 
forteresse  aucun  de  ces  événements  avantageux,  qui 
accompagnent  si  souvent  le  sort  des  armes. 

Les  porteurs  de  la  présente  sont  le  lieutenant  eolunel 
baron  de  Stentsch,  et  le  major  baron  de  Neny, 

La  confiance,  que  j'ai  en  votre  loyauté ,  rend  su- 
perflu la  précaution  ordinaire  de  demander  des  otages.' 

Je  vous  prie  donc,  Mr.  le  général,  de  me  faire  par- 
venir  par  ces  deux  officiers  majeurs  votre  réponse,  et 
d'être  persuadé  entre  temps  de  ma  parfaite  considération. 

Be.\deu,  FM. 

Lvin. 

CLERPAYT  AN  DEN  KAISER. 

Gross-Gcrau,  ce  7  juin  llQù.  *) 
....  11  est  connu  à  V.  M.,  que  les  circonstances  difli- 
ciles,  oîi  j'aî  eu  le  malheur  de  me  trouver,  ne  m'ont  pas  ac- 
cablé; j'y  ai  opposé  de  la  constance,  parce  quo  j'ai  cru, 
que  c'étoit  le  mojcn  de  La  convaincre  de  mon  zèle  pour 
Son  service;  maïs  la  circonstance  présente  ne  me  fait 
plus  cuti'cvoir  le  moyen  pour  éviter  les  maux,  dont  nous 
sommes   menacés,   que  de  recourir  avec  confiance  h 
V.M.,  pour  Lui  conserver  une  armée,  qui  est  encore  on 
bon  état  et  disposée  à  Le  bien  servir  •  •  .  . 

»)  St.  A. 
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LIX. 

CLKRFAYT  AN  TUUÜUT. 

Oross^Geraa,  ce  7  jain  1795.*) 

j\Ionbit  ur  lo  baron  î  Je  n'ai  pu  me  dispenser  d'envoyer 
le  général  comte  de  Bellegarde,  pour  mettre  aiUL  pieds  de 
S.  M.  l'Empereur  les  besoins  pressants,  où  l'armée  se  trouve, 
et  solliciter  les  moyens,  tj^iii  peuvent  encore  la  tirer  du  dan- 
ger, oïl  elle  se  trouve  par  le  manque  total  du  nécessaire. 
V.  £.  est  trop  véritablement  attachée  h.  ceux,  qui  se 
sâcrilicut  avec  joie  à  l'utilité  de  l'état,  pour  ne  pas  s'in- 
téresser à  ce  qu'on  ne  diâ'ère  pas  d'avantage  k  nous  en- 
yoyet  les  cboses,  que  je  n'ai  cessé  depuis  longtemps  de 
^solliciter,  et  sans  lesquelles  on  no  peut  rien  attendre 
d'une  armée  belle  encore,  malgré  les  fatigues,  qu'elle  a 
essuyées,  et  qui  désire  de  bien  servir .... 

LX. 

BENDER  AN  CLERFAYT. 

Luxemburg,  am  8.  Joui  1795,  e\pe<Hrt  am  11.**) 

Vollkommener  Mangel  an  Lebensmitteln  und  die  von 
Euer  Excellenz  selbst  erhaltene  Ueberseugung,  dass  wir 

keinen  Entsatz  zu  erwarten  haben,  legte  mir  endlich  die 
unangenehme  Pflicht  auf,  auf  die  fernere  Behauptung 
einer  Festung  Verzicht  zu  thun,  fiar  deren  Erhaltung  ich 

mich  «^crne  mit  all  nur  möglicher  Bereitwilligkeit  auige- 
opfert  hätte. 

•)  St  A. 

*•)  H,  K.  A,  6  1. 
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Dergestalt  erschöpft,  dasB  man  ftlr  eine  zalilmeîie 
Garnison  nur  noch  anf  12  Tage  eint-  lialbo  Portion  Brot 
per  Kopf  und   ausser  Pferdfleisch  sonst  keine  Lebens- 
mittel hatte,  glaubte  ich  nicht  länger  warten  zn  dfirfen, 
den  nnterm  30.  Mai  in  emem  Kriegsrath  vorsannnelten 
Herren  Generals-   und  Stabsofficiers  der  Garnison  die 
gegenwärtige  Lage  der  Festung  vorznlegon,  und  da  «old^e 
vermöjce  Anlage")  der  einstimmigen  Meinung  waren,  dass 
bei  sogestalten  Umstünden  länger  zu  warten  nicht  rath- 
sam wäre  —  80  trug  ich  den  1.  d.  anscWüssige  Capitula- 
tion mittelst  ebenfalls  bcigefdgtem  Üi^gieitungaschreiben 
an,  die  vermöge  anliegender,  den  5.  d.  erhaltener  Antwort 
des  Generals  Hatry  nnter  der  dabei  bemerkten  3^fodifica 
tion   angenommen   nnd    gestern  dergestalt  geschlossen 
wurde,  da«s  man  dm  französischen  Truppen  Nachmittag 
das  Fort  St.  Charles  sammt  dem  Neu-Thor  übergebe. 

Für  den  Fall,  das«  mau  eine  hoii..rable  Capitulation 
zuzugestehen  Anstand  genommen  hätte,  war  ich  zwar 
fest  entschlossen,  auch  die  noch  übrigen  Pferde  absteclien, 
den  Hafer,  der  dadureh  erspart  worden  wäre  und  in  der 
.Stadt  noch  hätte  aufjgebracht  werden  können,  zu  Brod 
verwenden  zu  lassen,  wovon  ich  absichtlich  auch  gh  ich 
nach  dem  abgehaltenen  Kriegsrath  die  tägliche  Portion 
auf  fein  halb  Pfund  herabgesetzt  hatte,  und  durch  diese 
Massregeln  und  Einschränkung  wenigstens  noch  so  lange 
wie  möglich  zuhalten;  indessen  fand  man  ebenfalls  ciu» 
verständlich  mit  dem  zu  diesem  Ende  unterm  6.  d.  ab- 
gehaltenen Kriegsrathe,  wovon  das  Protokoll  gleiehmässig 

•)  Siehe  Protokoll  S.  136. 
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beiliegt,  i^r  diese  Capitulation  anzanebmen  und  es 
nicht  auf's  Aousserste  kommen  za  lassen. 

Die  Garnison  y  wovon  der  marschirende  Stand  hier 
mitfolgt,  rttckt  in  3  Oolonnen  nach  der  auch  angeschlos- 
senen £inthcilung  dergestalt  von  hier  ab,  dass  die  erste 
Colonne  den  10.;  die  zweite  den  11. ,  und  die  dritte  den 
12.  dieses  von  hier  nach  Coblenx  abmarschirt  und  dort 
den  Rhein  passirt  —  Uli  bitte  daher  Euer  Exccih  nz, 
Ueberbringer  dieses,  den  Hauptmann  y.  Kienek,  bald- 
mriflrlichst  in  jene  Gegend  zurückzuschicken  und  mir 
durch  solchen  die  zu  treflende  gei'aiiige  Vertügung  wegen 
der  weitem  Unterkunft,  Marsch  und  Verpflegung  der 
Garnison,  dann  wegen  der  ferneren  Bestimmung  der  Ba- 
taillons, besonders  wenn  solche  etwa  in  ihre  betretenden 
Cantons  nach  Böhmen,  Oesterreich,  Hungam  oder  die 
Vorlande  abzugchen  angetragen  wären,  wissen  zu  lassen; 
wobei  ich  annoch  bemerken  muss,  dass,  da  die  Truppen 
nur  bis  lô.  mit  Geld  versehen  smd.  Euer  Excellenz  von 
selbst  ermessen  werden,  dass  solche  sogleich  vom  Rhein 
an  damit  zu  verschon  wären. 

Uebrigens  habe  ich  nichts  ausser  Acht  gelassen,  was 
zum  Besten  des  Dienste»  und  des  Aerarii  ist,  und  zu 
diesem  Ende  die  vorläufige  Unkeuntuiss  unserer  hoffnungs« 
losen  Lage,  die  ich  bis  zum  letzten  Augenblicke  sorg- 
ßÜtig  verbarg,  möglichst  benützet 

Icli  behalte  mir  die  Elire  bevor,  Euer  Exceiienz  per- 
sönlich das  Weitere  zu  eröffnen,  und  bitte  nur  vorläufig, 
dem Hofkriegsrathe  dnreh  beliebige  Mittheihmg  des  Gegen- 
wärtigen von  dem  Schicksale  der  Festung  die  Anzeige 
erstatten  zu  wollen.  B.  Frh.  v.  Bender,  FM. 
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LXI 

QRENVILLE  AN  GLERFATT. 

Londres,  ce  8  juin  1790.*) 

....  En  tont  cas  vous  pardonnerez,  y  espère,  KVcm- 
presscment^  avec  lequel  j'ose  vous  s<.liicilcr  de  taire  l'im- 
possible dans  cette  crise  importante  pour  empêcher  les 
républicains,  qui  se  trouvent  vis-à-vis  de  votre  armée,  de  se 
détacher  et  de  saisir  l'occasion  d'écraser  les  commence- 
ments^ d'une  insurrection,  qui,  si  elle  parvient  à  s'établir, 
pourroit,  plus  que  toute  autre  chose)  contribuer  au  suc- 
cès de  la  grande  cause,  dans  laquelle  l'Angleterre  et 
l'Autriche  sont  engagées  

LXU. 

DEB  KAISER  AN  CLBRFATT. 

Vienne,  ce  10  juin  1795.»«) 
Mon  cher  Feldmaréchal  comte  de  Olerlaytl  J'ai  reçu 
votre  rapport  du  31  du  mois  passé,  et  je  ne  puis  pas 
vous  cacher  ma  surprise  de  ce  qu  apr^s  vous  avoir  fait 
coonoître  bien  positivement  l'importance,  que  j'attachois 
à  voir  commencer  la  campagne  par  un  coup  d'éclat,  et 
après  ne  vous  avoir  pas  dissimulé,  que  les  intérêts  les 
plus  essentiels  de  nies  affaires  politiques  en  dépendoien^ 
▼ous  avez  cru  devoir  encore  soumettre  au  jugement  des 

•)  St.  A.  —  Der  englische  Mînistonreïst&ndigt  in  seinem  SehreU 
ben  den  kals.  Feldliom»  siisfilhrUcb  aber  die  projeetirte  Landung  der 

Emigranten  zu  Quiln  ion  und  den  Aafstand  in  der  Yendée. 

**)  ?:i},'oiili.Hndi}rtT  Entwurf  TluipTuls  im  St.  A.{  da«  Original  im 
K,  A.  N.  Kh.  J-  mit  der  Bemerkung  Cierfayt's:  «reçu  ce  14  juin». 

10» 


Digitized  by  Google 


—   148  — 


généraux  sous  vos  ordres  entre  autres  questions  celle  du 
degré  d'utilité,  qui  pourroit  résulter  de  l'exécution  de 
Fopëratioiiy  qui  vous  avoit  été  indiquée.  Cette  résolution 
de  votre  part  a  dû  d'autant  plus  m'étonncry  que  je  vous 
avoÎB  fait  prévenir  confideutielicmeut  par  le  général 
Bellegarde  du  cas,  que  jè  fais  en  général,  et  de  l'opi- 
nion, que  j'ai  de  toutes  ces  convocations  de  conseils  de 
guerre.  Ce  que  j'ai  pu  recueillir  de  plus  clair  des  avis, 
que  la  dernière  consultation  a  fournis,  c'est,  qu'en  effet, 
comme  je  l'avois  pressenti  d.aiis  ma  dépêche  du  21  du 
mois  dernier,  l'ennomi  a  profité  de  nos  retards  et  de  la 
longueur  de  nos  délibérations,  pour  se  renforcer  par  ses 
troupes  des  l*ays-ljn,s.  de  la  Hollaude  et  du  rintérieur. 
et  pour  se  fortitier  dans  sa  position  de  manière  à  rendre 
le  succès  de  l'entreprise  pour  le  débloquement  de  Mayence 
beaucoup  plus  incertain  et  infiniment  plus  difficile,  de 
sorte  que  l'inexécution  de  cette  opération  faisoit  dis- 
paroître  en  même  temps  l'espérance,  de  faciliter  par  là 
au  mar«  rlial  de  Bender  les  moyens  de  rendre  sa  capi- 
tulation meilleure.  Je  dois  craindre  avec  raison,  d'ap- 
prendre  bientôt  la  perte  de  la  brave  garnison  de  Luxem- 
bourg, si  recoimn.iiulablo  par  sa  valeur  et  sa  persévérance, 
ce  qui  sera  un  nouveau  coup  funeste  porté  à  la  mon- 
archie après  une  suite  non  interrompue  de  tant  d'autres 
aÜiigeants  revers.  Ce  qui  m  a  aiis^i  singulièrement  aÜecU", 
ce  sont  les  plaintes  consignées  dans  vos  rappoi^,  aussi 
bien  que  dans  les  avis  des  différents  généraux,  sur  le 
préLcudii  iiiauque  total  de  subsistances,  pendant  <ine  le 
générai  Lauer  m'avoit  annoncé  de  votre  part,  qu'au 
moyen  de  deux  millions,  qui  .lui  ont  été  remis,  non  seu- 
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lernen  l  tout  ce  qu'exigcroit  l  enüreprlüc  pour  le  dégage» 
ment  de  Luxembourg ,  mais  un  approvisionnement  en 
t»utro  fie  quatre  mois   pour  la  mCiac  plat-e  soroit  par- 
faitement assuré,  pendant  qu'il  m'est  attesté  d'un  autre 
côtéy  par  le  conseil  de  guerre,  que  les  différents  rapports 
du  comte  d'UduLiell  dans  les  derniers  temps  de  sa  geötion 
autorisoient  tout  à  croire,  qu'il  avoit  été  suffisamment  pour* 
vu  à  tous  les  besoins  de  l'armée,  pendant  qu'en  même 
temps  los  calculs  du  conseil  de  guerre  et  ceux  du  di- 
rectoire s'accordent  à  mettre  également  en  fait,  qu'on 
ne  cesse  de  fournir  l'armée  des  fonds  nécessaires,  pour 
qu  avec  1  ordre  et  de  rdconomie,  elle  ne  dut  nullement 
se  trouver  dm&  l'embarras.  Je  laisse  à  votre  propre  sa- 
gesse à  juger,  s'il  peut  m'6tre  indifférent,  d'être  conti- 
nuellement bulotté  entre  des  assertions  aussi  contradic- 
toires et  de  me  voir,  par  conséquent,  hors  d'état  de  fon- 
der mes  résolutions  sur  une  connoissance  exacte  du  vé- 
ritable (îtat  des  choses.  Je  veux  donc,  que  vous  enjoignîpz 
au  général  de  Lilien  de  la  manière  la  plus  expresse,  do 
transmettre  sans  aucun  délai  k  mon  conseil  aulique  de 
guerre  tous  les  renseignements,  éclaireissemenis  et  dé- 
tails requis,  pour  constater  d'une  façon  claire  et  non 
équivoque  l'état  de  situation  de  l'armée  relativement  a 
SCS  approvisionnements,    subsistances  et   besinus,  poui* 
qtt*on  puisse,  d'après  des  données  précises  et  aî^tres  que 
des  complaintes  vaguement  renouvelées  à  toute  heure, 
s'appliquer  k  pourvoir  au  présent  également,  et  à  faire 
cesser  une  bonne  fois  pour  l'avenir  un  désordre  aussi 
nuisible  au  bien  de  mes  affaires;  et  comme  mon  inten- 
tion n'est  pas,  que  l'armée  la  plus  nombreuse  et  la  plus 
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florissante,  qae  l'Autriche  ait  rassomblée,  en  consommant 
dans  riuactiou  derrière  le  Rhiu  uu  tcmj)^^  intiiumcut  pré- 
clcuxy  ôpuîse  les  dernières  ressources  de  la  monarchie, 
sans  faire  au  moins  quelque  tentative  courageuse  pour 
chercher  à  relever  lu  considéiûtion  si  fort  déchue  de 
mes  armes,  vous  aurez  soin  de  m'envoyer  le  g<Snëral  de 
Belle^arde  sans  retard  et  immédiatement  après  la  rö- 
eeptioii  de  ma  dépêche  d'aujoiu'd'imi  et  eu  l'exhortant  à 
faire  toute  la  diligence  possible.  Vous  me  transmettrez 
par  son  canal  un  ëtat  exact  de  toutes  les  troupes  sous 
vuti'c  cuinmandcmcut  et  de  leui'  répartition  actuelle,  et 
vous  me  ferez  part  en  même  temps  par  lui  de  ce  que 
d'après  mes  ordres  précédents  et  d'après  les  promesses, 
que  contiennent  (üÜ'creuts  de  vos  rapports,  vous  aurez 
recueilli  de  notions  ou  préparé  d'idées  sur  le  plus  ou 
moins  de  facilité  ou  de  possibilité  d'une  entreprise  vers 
le  haut  Khiu.  Ku  attendant  et  jusqu'à  ce  que  jo  vous 
fasse  connoître  mes  déterminations  ultérieures,  vous  por- 
terez attention  k  faire  rassembler  l'artillerie  et  des  ap- 
provisionnemeutb,  dont  une  Ifoimc  partie  d'ailleurs  vous 
est  envoyée  d'ici  par  le  Danube,  dans  un  point  central 
vers  le  haut  Rhin,  qui  puisse  laisser  Tennerai,  autant  que 
faire  se  pourra,  daus  l'incertitude  sur  nus  véritables  pro- 
jets, et  d'où  eu  conséquence  de  ma  résolution  définitive 
sur  l'expédition  à  exécuter,  et  dont  je  vous  instruirai  h 
son  temps,  le  tout  puisse  être  uclicniioé  aveu  facilité  là, 
où  besoin  sera.  Âu  surplus  vous  devez  avoir  prévu  sans 
doute,  (pie  d'après  l'esprit,  qui  semble  réf^cr  dans  la 
plupai't  des  avis  du  conseil,  que  vous  aviez  couvoqué, 
je  n'insisterai  plus  sur  l'exécution  absolue  de  l'entreprise 
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du  débloquemeiit  ^le  Mayciice ,  qui  d'aillcui>  vieudroit 
vraieemblabiement  déjà  trop  Urd^  pour  faciliter  la  capi- 
tulation do  Bender^  et  qui  ëtant  dëdarëe  d'avance  être 
sujette  à  des  difticiilté»  presquiusumiüiitablcs  n'auroit 
pu  probablement  qu'ëchouer.  Je  m'en  remots  donc  simple- 
ment à  votre  expérience  de  profiter  en  attendant,  comme 
V0U8  m'assurez  d'en  avoir  l'iuteiition,  des  occasions  qui 
pourroient  se  présenter^  ponr  tenter  une  opération  quel- 
conque,  dont  le  succès  puisse  au  moins  affoiblir  un  peu 
la  sensation  cxcesbivemeut  défavorable,  que  fora  la  perte 
prochaine  de  Luxembourg.  Je  désire  surtout,  qu'on  teuant 
sans  cesse  et  autant  que  possible,  les  armées  Françoises 
dans  la  sujétion  et  dans  i'incertitmle  par  de»  deuioustra- 
tions  faites  à  propos  vous  tâchiez  k  nous  conserver  au 
moins  en  quelque  façon  les  avantages  de  l'offensive,  afin 
que  l'ennemi,  en  mettant  ces  inenies  avaiiUiges  de  son  eûu', 
et  en  se  concentrant  inopinément  sur  un  seul  point,  nè 
parvienne  peut-être  par  son  audace  accoutumée,  malgré 
l'infériorité  et  le  délabrement  de  ses  forcer,  h  percer 
quelque  part  et  à  pénétrer  dans  Tintérieur  de  l'Allemagne, 
ce  qui  mettroit  le  comble  k  tous  les  événements  désastreux, 
qui  nous  poursuivent  depuis  quelque  temps.  Mon  inten- 
tion est  aussi,  que  dès  à  présent  vous  vous  occupiez  à 
préparer  d'avance  les  moyens  do  pourvoir,  h  son  temps, 
par  toutes  le»  mesures,  que  le*  localités  vous  indiqueront, 
à  la  sûreté  de  Mayence,  avec  le  nombre  de  troupes  le 
moins  considérable  possible,  afin  d'en  pouvoir  enq^loyer 
d'autant  plus  aux  opérations  offensives  dans  d'auties 
parties,  qae  je  vais  déterminer  sous  peu.  11  sera  égale- 
ment nécessaire  dçf  tranquilliser  la  cour  Palatine  sur 
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Mannheim,  dont  ia  perte  est  présentée  par  les  malveil- 
lant» à  rÉiecteur  comme  un  épouvantai!,  qui  n'a  dëjk 

<|Utî  trup  fait  sur  bou  esprit  une  impression  très  propre 
à  régarer  et  à  l'engager  de  s'attacher  k  nos  adversaires, 
qui  ne  discontinuent  d'exagérer  notre  inaction,  notre 
f'oihle.sse  et  notre  prétcmluc  iiupuisbiuice,  pour  acconkr 
de  l'appui  à  nos  partisans,  douant  aux  ^Prussiens,  le  meil- 
leur sera  toujours  de  n'entrer  avec  eux  en  négociations, 
ni  en  pourparlers  quelcuunucs.  Il  faut  »aus  doute  nous 
abstenir  de  provoquer  des  voies  de  fait,  ou  de  vouloir 
les  déloger  de  force  des  endn)it8;  dont  ils  sont  déjà  en 
possession,  mais  il  vous  est  libre  de  vous  assurer  de  telle 
position,  que  vous  jugerez  absolument  essentielle  et  qui 
n'est  pas  encore  occupéi  par  eux  ;  et  si  par  la  suite  Ton 
s'avisoit  de  vous  eu  propoöcr  Tuvacuatiou  sous  prétexte 
de  la  prétendue  ligne  de  démarcation  et  de  neutralité, 
vous  êtes  autorisé  de  répondre,  (|ue  cette  ligne  de  dé- 
uiareatiou  et  de  neutralit«',  n'ayaut  point  encore  été  re- 
connue, tant  que  vous  sachiez,  par  moi,  uh  par  l'Empire, 
vous  ne  pouviez  en  votre  (jualîté  de  commandant  en  chef 
de  mon  armée  et  de  celle  de  TEmpire,  que  vous  en  tenir 
aux  convenances  militaires  et  à  ce  qu'exigent  les  opé- 
rations, dont  vous  êtes  chargé;  qu'en  tout  cas  c'étoit  h 
la  cour  do  Berlin  à  discuter  (  lie -même  ces  objets 
avec  moi,  et  à  vous  procurer  d'autres  ordres  de  ma  part 
J'ai  tout  lieu  de  penser^  qu'en  agissant  do  la  sorte  il 
n  est  guères  li  craindre,  que  les  Prubsiens,  de  leur  coté, 
en  viennent  légèrement  contre  mes  troupes  à  quelque'acte 
d'hostilité  ou  de  violence.  II  est  sans  doute  superflu  ^e 
vous  observer,  que  les  postes  de  précaution  à  prendre 
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sur  les  derrières  de  larmée,  ne  doivent  occuper  qu  un 
nombre  des  troupes  très  médiocre^  pour  ne  pas  employer 
les  forces,  destinées  à  des  opérations  actives  contre  la 
France,  k  une  guerre  imaginaire  contre  les  Prussiens. 

Je  présume,  que  youb  aurez  déjà  informé  Turpiu  de 
mes  dispositions  favorAbles  k  son  égard.  Si  la  chose 
n'ôtoit  pas  encore  faite  à  l'arrivée  de  ma  dépêche,  vous 
ne  différerez  plus  de  l'engager  k  mon  service  avec  le 
grade  de  colonel  a  la  suite  de  mon  année. 

FBÂIfÇOlS. 

LXIII. 

CLERFAYT  AK  BEN  KAISER. 

Oro88-Ger«o,  ce  15  juin  1795.*) 
....  Je  sais,  qur  j'ai  eu  le  malheur  do  ne  pas  rem- 
phr  les  intentions  de  V.  M.,  et  je  no  peux  me  cacher, 
qu'il  se  prépare  des  obstacles,  qui  m'eniprcheront  de 
faire  tout  ce  que  je  dësircrois  à  l'avenir.  Je  suis  obligé 
d'en  faire  l'aveu;  cette  démarcation  est  sur  le  point  de 
s'exécuter,  soutenue  par  un  corps  ennemi,  qu'on  fora 
passer  en  leur  en  donnant  Ums  las  nioyeas,  et  secondée 
par  plusieurs  princes  de  l'empire.  Il  n'y  aura  de  moyen 
de  siibsister  qu'on  a^nssant  oifenstvemcnt  avnc  tous  ceux, 
qui  nous  couperont  nos  communications  et  nos  vivres... 

*)  8t.  A. 
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WURN8ER  AN  DEN  KAISER. 

Vieuiic,  cc  20  juüi  1796.») 

Ënhardi  par  le  même  zèle,  que  j'ai  toujours  cti  pour 
le  service  de  Votre  Majestë  et  pour  la  prospérité  de  sa 
inunarühie,  je  soumettrai  à  la  haute  »agcsso  mes  idées 
sur  la  possibilité  d'agir  encore  dans  ce  moment  aggres- 
sivement  contre  la  France,  afin  que,  s'il  n'existe  pas 
déjà  des  raisons  du  satisfaire  nos  alliés,  on  rompant 
cotte  défensive  ruineuse  et  qui  paroît  sans  but  politique, 
nous  puissions  au  moins,  avant  de  traiter  de  la  paix, 
rcprcudrc  la  considération  militaire,  qui  nous  dibtiuguoit 
tant  des  puissances  voisines,  et  nous  mettre  dans  le  cas 
de  discuter  avec  Fennemi  commun  les  conditions  de 
cette  paix,  au  lieu  de  les  recevoir. 

La  position  de  Votre  Majesté  paroîtra  peut>être  in» 
quiétante;  mais  elle  est  encore  très  loin  d'être  désespé- 
rante, avec  une  armée  de  près  IbU.iXJU  iiummes  à  op- 
poser aux  François.  On  dit,,  que  le  manque  de  fourages 
a  empêché  de  passer  le  Rhin.  Cette  raison  pouvoit  être 
valable  sans  doute;  mais  il  paroît  que,  si  eile  n'a  pas 
été  ou  n'est  pas  la  seule  de  notre  inaction,  il  faut  bien 
se  pjardcr  de  découvrir  les  antres,  afin  de  ménager  la 
réputation  des  troupes  do  Voti'c  Majesté,  qui  à  la  pre- 
mière occasion  montreront  sûrement,  qu'elles  méritent 
toujours  le  surnom  do  braves.  La  récolte  va  rémedicr  à 

*)  Très  )i amble  note  à  Sa  Majesté  TEmpcreur  et  Rot.  —  K.  A. 
O.  Rh.  Cab.  Act.  |. 
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ce  défaut  de  fourrages;  pour  le  pain,  je  ne  crois  pas, 

que  jusqu'ici  il  ait  beau€*oujj  m.uKjuc  à  I  ai  mée. 

Que  le  comte  Clorfayt,  laissant  7Ü.Ü00  ou  SO.uOU 
hommes  sous  les  ordres  d'un  Feldzeugmeister,  pour  dö- 
fendrc  Maycncc  et  tirer  un  cordon  depuis  Dllsscldorff 
jusqu'au-dessus  de  Kehl,  passe  enfin  le  fleuve  avec  Tôlito 
de  ses  généraux  et  100.000  hommes  sur  plusieurs  co- 
lonncs:  l'une  au  fort  Mortier,  qui  est  au  pied  de  Vieux- 
Brisaek,  et  les  autres  plus  haut  vers  Uunninguc  (selon  la 
distribution  et  Tordre  du  nombre  et  des  lieux,  qui  ne 
peut  guères  se  faire,  qu'à  rarincc  même);  et  qu  il  ait 
déjà  disposé  l'attaque  inattendue  de  Hunningue,  soit  par 
siège,  soit  par  bombardement!  Ce  grand  mouvement  în- 
cspcré  et  hardi,  dans  le  moment,  où  un  de  nos  îûlics 
nous  abandonne,  rassureroit  ceux,  qm  nous  sont  encore 
resté  fidèles.  Il  rejetteroit  Paris  et  le  peuple  François 
dans  les  plus  vivuü  allurmes,  et  par  ee  double  avantage 
comme  par  le  nerf  et  l'énergie,  qu'auroit  repris  le  mili- 
taire de  Votre  Majesté,  son  cabinet  scroit  remis  plus  en 
position  de  prononcer,  selon  ses  intérêts,  ou  la  paix  ou 
la  continuation  de  la  guerre. 

J'ajouterai  seulement,  que  le  secret  étant  Vftme  d'une 
telle  expédition,  il  faudrait^  pour  le  tenir,  toutes  les  pi'é- 
cautions  possibles,  et  afin  d'endormir  encore  d'avantage 
l'ennemi  déjà  accoutumé  h  notre  inortie,  faire  courir  le 
bruit,  que  le  manque  de  fourrages  oblige  la  coui*  à  re- 
tirer dans  ses  états  héréditaires  quelques  régiments  de 
l'armëe,  et  même  qu'il  va  dans  peu  avoir  un  armistice, 
avant* coureur  de  la  paix. 

Coûte  i>b  Wubuser,  G.  d.  C. 
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LXV. 

DER  KAISER  AN  (  LEKFAÏT. 

Ce  27  jtûn  179Ä.  *) 
J'ai  vu  par  vuUe  il<'[>«*chc  (lu  15  de  ce  mois,  que 
vous  étiez  dans  l'inquiétude  sur  les  entraves,  qui  pour- 
roient  @trc  mises  de  la  part  des  Prussiens  on  antres  états 
de  l'Empire  aux  trauï-purt!*  îles  subsistances  de  l'armée; 
j'ai  eru  ne  pas  devoir  différer  de  vous  exhorter  à  vous 
tranquilliser  k  cet  é^ard.  X  en  juger  des  diverses  ex- 
plications, (jui  me  öüut  parvenues  de  Berlin,  il  ne  paroît 
pas  probable,  que  cette  cour  en  vienne  aisément  à  des 
mesures  sérieuses  pour  empêcher  Tarrivage  des  vivres 
à  mon  armée  et  de  se  permettre  un  procédé  aussi  con- 
traire aux  assurances,  qu'elle  ne  cesse  de  me  renouveler 
de  son  désir  constant,  de  cultiver  avec  moi  l'amitié  et  la 
meilleure  intelligence  possible.  S'il  s'csi  présenté  dans 
les  environs  de  Düssoldorff  quelque  difficulté  à  ce  sujet, 
j'aime  k  les  re^ardi  r  que  comme  une  de  ces  tracasseries 
subaltcrm  s,  auxquelles  un  tou  ferme  de  votr<  jtart  vis- 
à-vis  des  généraux  Prussiens  obviera  vraisemblablement 
pour  l'avenir;  et  si  d'autres  princes  et  étafo  de  l'Empire 
s'avisaient  de  mettre  obstacle  à  vos  transports  d'appro- 
visionnements, les  forces  imposantes  que  vous  comman- 
dez donneront  sans  doute  beaucoup  de  poids  k  l'éncrprte 
de  votre  langage  et  des  représentât  ions,  que  vous  leur 
ferez  sur  les  suites,  que  leur  attireroit  une  conduite,  qui, 
en  tendant  à  affamer  mon  armée  et  à  entraver  ses  opé- 

*)  Von  Tlnirrut  oirfonhändiff  rfiiipirter  Entwurf  im  St.  A.  Dieaes 
KcKcript  fand  sich  im  K.  A.  nicht  vur. 
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rations,  ne  sauroit  se  concilier  ni  avec  ce  qu'ils  me 

doivent,  ni  avec  les  loix  Germaniques  et  les  usages  con- 
stamment observés  dans  TEmpire;  et  si  contre  toute  at- 
tente ils  s'opinifttroicnt  dans  leurs  prëtensions,  „vous  m*en 
informerez  sans  délai"  pour  que  je  puisse  sur  le  ehamj» 
vous  donner  mes  ordres  et  m'occuper  d'y  porter  remède. 

Quant  aux  craintes^  que  vous  manifestez^  de  voir 
dans  peu  différents  contingents  de  l'armée  d'Empire  se 
détacher  de  votre  armée  par  les  ordres  de  leurs  maîti*es 
respectifs,  pour  retourner  dans  leurs  fojers  et  faire  par 
là  preuve  d'adhésion  nu  traité  de  neutralité,  je  ne  saurois 
que  me  rapporter  à  ce  que  je  vous  ai  déjà  mandé  sur 
cet  objet  dans  ma  dépêche  du  3  de  Mai,  en  vous  don- 
nant pouvoir  de  retenir  d'autorité  tous  les  contingents  de 
rEmpirCi  à  commencer  par  celui  de  Cologne  ou  de  Munster, 
qui  voudroient  se  détacher  et  se  soustraire  h,  leur  devoir, 
et  il  user  pour  cela  de  tous  les  moyens,  que  vous  avez 
en  mains,  pour  faire  respecter  vos  droits  en  qualité  de 
commandant  en  chef  de  l'armée  de  l'Empire  et  mes  in- 
térêts. 11  sera  bon  de  surveiller  en  secret  les  différents 
contingents,  particulièrement  ceux,  dont  les  souverains 
pourroîent  être  suspectés  d'intentions  équivoques,  et  de 
les  placer  et  em])loyer  de  manière  qu'ils  ne  puissent  se 
séparer  de  l'armée  ou  quitter  leur  postc^  sans  qu'une 
telle  tentative  puisse  être  reprimée  sur  le  champ.  Le 
contingent  Saxon,  tonnant  uu  corps  assez  con^idéiable  et 
nombreux,  cxigcroit  sans  doute  par  cette  raison,  ainsi 
qu'à  d'autres  égards^  plus  de  ménagements  et  plus  d'at- 

*)  Die  Worte  mit  Anfîihrung^s-  und  Scblnsszeicljon  xînd  von  Thu» 
gut  în  der  Abscliriti  Beines  Ëntwarfes  hiosngcnigi  oder  g«>fiadert  worden. 
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tention  poar  övitor  les  voies  de  fait,  mais  je  me  crois 
foTidd  à  ne  pas  approhencler  de  défection  de  la  part  des 
Saxons  i  surtout  quand  les  opérations  de  mon  année  re- 
hausseront leurs  espérances  et  donneront  à  leur  confiance 
un  nouvel  aliment 

Dans  touö  ie.s  cas,  je  vous  exhorte  à  ne  pas  vous 
livrer  à  des  inquiétudes  exagérées  sur  des  aggressions 
et  attaques  hostiles,  dont  par  une  prévoyance  trop  active 
les  coramumcatioiis  et  K  s  derrières  de  votre  armée  vous 
semblent  menacés;  je  désire,  que  ces  considérations  illu- 
soires n'arrêtent  pas  „les  efforts"/)  que  je  me  promets  de 
votre  zèle,  de  vos  talents  et  des  moyens,  que  vous  avez.  **) 
Vous  ne  serez,  je  le  répète,  soumis  k  aucune  responsa- 
bilité pour  tout  événement  imprévu  et  malheureux,  quel- 
ques on  fussent  les  suites,  qui  résulteroicnt  de  la  per- 
fidie et  des  attentats  inattendus  d'un  membre  du  corps 
Germanique,  dont  je  ne  vous  imputerai  jamais  la  faute.***) 

Postser  ip  tum. 

Ce  87  juin  1796.  f) 
L'Angleterre  s'est  déterminée  h  envoyer  le  colonel 
Crawfurd  auprès  du  prince  de  Condé,  et  cet  officier  se 
présentera  probablement  chez  vous  an  quartier  général 

*)  StAtt  :  l'effort  vifronrPTtx  .  .  . 
**)  Iin  Concept  siiul  nach  „que  vous  avez**  die  Worte:  t,poui' 
enti'cpreudrc  des  grandes  choses"  wieder  ausgostricbeu. 

***)  Znm  ScltlitMe  aind  die  Worte;  „niab  il  n'en  ieroit  pas  de 
même,  je  ne  tous  le  cache  pas,  d*iine  inactivité  anssi  contraire  à  noa 
intérêts,  qa*anx  espérances  données  à  mes  alliés**  von  Thngnt  wieder 
ausgpefltriclien. 

f)  Findet  sich  sowohl  im  .St.  A  als  nncli  iiu  K.  A.  nur  in  Ab- 
ftelirlften  vor,  von  welcher  ci/ie,  die  mit  **  bosetchnoten  Correciurcn 
Thiigut's  besitst. 
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et  y  roviendra  dans  les  occasions;        est  sans  doute 
saperflu  de  vous  dire,  que  je  désire,  que  vous  Yy  ac- 
cneilliez  favorablement,  eu  conformité  de  l'union  étroite, 
qui  existe  entre  rooi  et  la  Grande-Bretagne.  Il  est  vrai- 
semblable aussi,  que  Crawfurd  cherchera  de  se  procurer" 
(les  notions  sur  la  force  de  mon  année,  et  vous  devez 
avoir  vu  dans  les  papiers  publics  mêmes,  que  l'engage- 
ment a  été  pris  de  ma  part  „avec  TAngleterre",  do  faire 
apjir  environ  170.000  honiiniîs  sur  le  Rhin.  L'état  effectif 
de  mes  propres  troupes,  tout  y  compris,  étant  certaine- 
ment plutôt  au>dessuB  qu'au-dessous  de  ce  nombre,  vous 
n'hésiterez  pas  de  donner  au  colonel  Crawfurd  tous  les 
renseignements,  qu'il  pourroit  désirer,  „propres  à  le  con- 
vaincre du  fidèle  et  loyal  accomplissement  de  ma  pro- 
mosse",  et  vous  préviendrez  ^expressément"  les  généraux 
sous  vos  ordres,  d'en  user  avec  lui  de  même.  11  seroit 
diamétralement  opposé  h   mes  iiftentions  et  très  iropoli« 
tique,  de  vouloir  uffolblir  le  calcul  de  mes  troupes,  pour 
jastitier  peut-être  notre  inaction,  car  il  vaut  encore  mieux 
passer  condamnation  sur  bien  d'autres  points,  que  sur 
Tarticle  de  la  bonne  foi,  dont  je  suis  très  jaloux  de  me 
conserver  la  réputation. 

LXYL 

GiiKN VILLI«:  AN  CUiUVFL'UD. 

London,  thS  6  Jolj  1795.*) 

...  As  thc  early  knowledgo  of  this  cvent  may  be  of 
the  almost  conséquence  to  Mr.  Clerfayt,  I  lose  no  time  in  ro- 

*)  8t  A.  AbflchrifL 
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questing,  that  you  will  commiim(*ate  it  to  him  from  me, 
addiug  to  that  columunication  the  expression  of  tbe  sti'oug 
hopCy  whicb  is  entertained  here^  that  this  event  inay  fa* 
cilitatG  the  operatioDs,  whîch  we  Icarn  the  Marshal  has 
in  view;  and  that  ou  the  other  hand  he  will  l'eel,  liow 
essential  it  is;  that  the  enemy  should  be  prerented  from 
being  able  to  detach  towards  the  north  western  provînce» 
of  France  any  part  ol  that  lorce,  which  is  uow  opposed 
to  him  .  •  . 

LXVil. 

B£LLEOARD£  AN  CLERFÀYT. 

Vienne,  ce  8  jnîllet  1796.*) 

Monsieur  le  marëchal  !  Si  je  n'ai  pas  répondu  sur  le 
champ  à  la  lettre  pleine  de  bontés,  dont  V.  E.  m'a  ho- 
noré en  date  du  27  de  Juin,  que  le  courrier  m'a  remis 
k  sou  retour,  c'est  parce  que  je  n'ai  pas  pu  approcher 
Sa  Majesté  l'Empereur,  établi  maintenant  &  Laxenbourg, 
que  dans  l'audience,  qu'il  m'a  accordée  aujourd'hui. 

Entre  temps  j'ai  fait  part  au  ministre  de  ce,  dont 
V.  £.  m'avoit  chargé  pour  lui,  et  je  lui  ai  demandé,  en 
conséquence  des  ordres  que  j'ai  reçus  de  V.  K.,  di'b  iu- 
structions  sur  les  trois  points  contenus  dans  votre  dé- 
pêche. 

1".  La  première  questii»!!  ;  ;,Les  princes  de  TEmpire 
restent-ils  unis  avec  Sa  Majesté  l'Empereur,  et  continue- 
ront-ils à  faire  la  guerre?^  Il  m'a  chargé  de  vous  ré- 

•)  St.  A. 
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pondre,  que,  quoi  qu'il  arrive  à  cet  égard,  V.  £.  ne  devoit 
avoir  aucune  inquiétude^  et  qu'elle  doit  suivre  toujours  le 
projet  d'offensive,  que  les  iutérûîs  de  l'état  et  la  situation 
de  l'ennemi  commandent  impérieusement. 

2^.  La  seconde  question  :  „Si  les  princes  de  TEmpire, 
doiit  ies  ëtâts  bordent  ie  Rhin,  ueccpteiit  la  neutralité, 
en  se  joignant  au  roi  de  Prusse,  tels  que  l'Electeur  Fa- 
latin,  les  Électeurs  de  Cologne,  Mayence  et  Trêves,  et  ne 
veulent  plus  de  nos  seeours  et  nous  rendent  niênie  notre 
séjour  iroposeibJe,  en  nous  refusant  le  passage  de  nos 
vivres  ou  les  chariots  pour  les  transporter,  que  dois-je 
faire  y  Quel  est  le  point,  où  je  dois  me  port(îr  V  Dois-je 
employer  la  force,  pour  me  soutenir  aussi  longtemps,  que 
je  le  pourrois  dans  leurs  pays?  Si  je  me  retire,  dois-je 
laisser  des  troupes  dans  Ehrenbreitstein  et  Mayenee,  qui 
détendront  ces  places  aussi  longtemps,  qu'elles  le  pour- 
ront, mais  devront  succomber  et  être  prises;  ou  dois-je 
tout  quitter  et  retirer  ces  garnisons  V** 

Pour  résoudre  de  cette  question,  le  ministre  se  ré- 
fère aux  instructioiis  antérieures  do  Sa  Majesté,  oii  il  est 
dit,  que  V.  E.  ne  doit  jamais  et  en  nulle  occasiou  re- 
connoître  la  neutralité  d'aucune  puissance  de  VEmpire, 
et  que,  si  l'un  ou  Tautre  de  ces  princes,  qui  auroit  con- 
»  tracté  des  engagements  de  cotto  nature  avec  la  France, 
ou  le  Koi  de  Prusse,  venoit  à  vous  en  faire  la  notiücatioi], 
vous  auriez  à  regarder  cette  démarche  comme  non  avenue 
et  il  attendre  des  ordres  de  l'Empereur.  —  Ce  seroit 
aussi  Tunique  réponse,  que  V.  £.  auroit  à  donner  dans 
Téchéance  du  cas  k  une  déclaration  semblable,  vous  oppo- 
sauf  h  toute  iiK  sure,  qid  en  clériveroit,  comme  détcctioa 

V.  V  i  r  e  n  o  t.  Xhogat,  ei«siajrfc  a.  Wiirau«r.  11 
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du  contingent,  refus  de  Mois  Romains  pour  l'entretien  des 
troupesi  ou  de  chariota  pour  ion  besoins  de  l'armée  etc. 
A  l'égard  des  places  d'Ehrenbreiistein  et  Mayence  il  ne 
peut  pas  être  question  de  les  abandonner,  mais  au  con- 
traire de  les  munir  de  tout  pour  une  longue  résistance; 
et  tons  les  moyens  doivent  être  employés  pour  les  con- 
server et  soutenir,  tant  par  la  défense  la  plus  vigoureuse 
et  la  plus  opiniâtre  de  l'intérieur,  que  par  les  mouvements 
et  les  efforts  de  l'armée  an  dehors  pour  s'opposer  à  leur 
sit^ge,  ou  au  moins  le  faire  manquer  et  forcer  Tennemi  à 
le  lever,  fût-il  par  le  moyen  périlleux  mais  décisif  d'une 
bataille,  au  cas  qu'on  n'eut  pu  prévenir  et  empêcher  l'in- 
vestissement. 

3*^.  La  troisième  question,  relativement  à  Mannheim 
et  rélecteur  Palatin  :  le  ministre  m*a  témoigné  son  chagrin, 
que  V,  E.  prête  1  oreille  à  de  faux  avis,  qui  ne  tendent  qu  à 
lui  donner  des  alarmes  inutiles,  et  qui,  la  tenant  dans 
une  incertitude  fimeste,  paralysent  ses  mouvements  et 
son  désir  de  faire,  et  s'opposent  aux  vues  de  Sa  Majesté 
qui  voudroit  voir  l'armée  agissante.  11  prie  V.  E.  de  se 
rassurer  complètement  sur  les  intentions  d'un  prince,  qui 
u  oseroit  faire  la  démarche  qu'on  lui  impute.  Voilà  les 
paroles  du  ministre. 

Sa  Majesté  l'Empereur  n'a  pas,  dans  l'audience  d'au- 
jourd'hui, parue  vouloir  entrer  dans  tous  les  détails  de 
votre  position  militaire  et  politique,  sur  laquelle  d'ailleurs 
j'avais  eu  l'honneur  de  L'entretenir  plusieurs  fois  aupara- 
vant et  qui,  outre  cela,  s'euteud  la  première,  doit  s'être 
changée  depuis,  puisque  j'apprends,  que  le  quartier-général 
est  maintenant  à  Schwetdngeu,  et  que  j'ignore  ce  qui  a 
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occasionnë  ce  mouvement*  Sa  Majeaté  s'est  bornée  k  me 
dire^  qu'il  faut  encore  quelques  joura  pour  décider  l'opë* 
ration  h.  entreprendre,  mais  qu'il  ne  m'arrèteroit  plus  long- 
temps. Je  lui  avois  déjà  démontré  précédemment  les  diffi- 
cultés, qui  se  rencontroient  dans  les  deux  projets  offen- 
sif», dont  V.  E.  me  parlai:  il  les  connoit,  mais  pa^ 
roît  toujours  décidé  à  eu  courir  les  hasards  et  veut  les 
vaincre  ou  y  voir  succomber  à  tout  prix.  Les  petits 
succès  d'Italie  ajoutent  à  cette  disposition  des  esprits, 
ainsi  que  les  nouvelles,  qu'on  débite  de  la  Vendée  et  de 
l'intérieur  de  la  France. 

Le  dépuii  du  cuiute  de  Lazansky,  dont  j'ai  eu 
rhouueur  de  parler  à  V.  £.  dans  ma  précédente,  a  été 
renvoyé  aux  premiers  jours  de  la  semaine  prochaine^  à 
cause  de  tuus  les  renseignements  et  éclaircisscnieuts,  qu'il 
demande  et  qui  occupent  toutes  les  plumes  du  conseil 
aulique  de  guerre. 

Voilu  puur  le  présent  tout  ce  que  je  peux  avoir 
l'honneur  de  mander  à  V.  E.;  s'il  arrive  des  nouvelles 
plus  intéressantes  de  Tarmée  d'Italie  ou  des  affaires  de 
Pologne,  je  ne  tarderai  pas  un  moment  à  lui  en  iaire 
part. 

Je  m'estime  heureux  du  contentement,  que  V.  Ë.  mo 

témoigne  avoir  de  ma  conduite  dans  l'affaire,  dont  elle 
a  bien  voulue  me  chai^or^  et  je  tacherai  de  mériter  toujours 
d'avantage  l'honneur  de  la  confiance  et  de  ses  bontés. 
Puis8ois-jc  seulement  me  retrouver  bientôt  ù  l  .iiai<'e! 

J'ai  l'honneur  d'être  avec  une  très  profonde  vénéra- 
tion etc. 

u* 
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Lxvni. 

GliKN VILLE  AN  CLEKi'AYT. 

Londres,  ce  10  juillet  1795.*) 

. . .  Pour  faciliter  à  8.  M.  1.  les  moyens  d'agir,  S.  M. 
le  Roi  a  fait  des  efforts,  dont  Fhistoire  n'offre  point 

d'exemple.  Elle  a  eu  le  bonheur  de  rencontrer  de  Ö.  M.  I. 
des  dispositions  analogues  aux  siennes.  Elle  en  a  reçu 
des  assurances  réitérées ,  des  promesses,  sur  lesquelles 
Elle  se  repose  avec  une  confiance  entière;  et  les  deux 
cours  ont  même  contracté  à  cet  effet  les  engagements 
les  plus  formels  ....  Les  plans,  que  Y.  E.  a  bien  voulu 
communiquer  au  colonel  Cniwi'urd,  ne  laissent  rien  à 
désirer  pour  cet  objet  Si  ces  plans  se  réalisent,  on  a 
tout  Heu  d'espérer,  que  le  succès  répondra  k  nos  yoeux. 
La  seule  prière,  que  j'ose  lui  faire  au  nom  du  Roi  mon 
maître,  au  nom  de  l'Eiurope  entière,  c'est  d'en  accélérer 
l'exécution  dans  un  moment,  où  l'Angleterre  pourra  encore 
y  (  uiitribuer  par  une  divcrôion,  dont  je  sais  combien 
V.  Ë.  a  toujours  apprécié  l'avantage  et  l'importance . . . 

LXIX. 

GLBRFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Le  16  joUlet  t796.*«) 

....  Le  lient,  gênerai  Lilien  a  l'ait  rédiger  l'état  des 
besoins  indispensables  de  l'armée  qui  montent  à  ô  millions 

*)  St.  A.  Clerf«.yt  erhielt  diesen  Brief  am  S8.  Jnli. 
St  A. 
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par  mois  ....  Je  supplie  V.  M.  de  se  faire  remettre  cet  ëtaf, 
que  j'envoie  au  conseil  de  guerre:  Elle  sera  persuadée,  que 
ces  besoins  ne  sout  paa  exagérés;  cependant  la  chambre 
des  finances  vient  d'assigner  pour  le  mois  courant  deux 
millions  et  demi,  qu'on  doit  qmtter  comme  dotation  pour 
le  mois  d'Août.  Cammeut  est-il  possible  de  faire  face 
aux  dépenses  ordinaires,  qui  montent  au  double  de  cette 
somme?  tandis  qu'à  cause  des  dettes,  qu'on  a  étë  obligé 
de  contracter,  le  crédit  est  perdu,  et  que  le  prix  des 
subsistances  augmente  tous  les  jours.  V.  M.  a  ordonné, 
qu'il  nous  soit  envoyé  trois  millions,  que  j'ai  reyus  par  le 
lieut.  colonel  Diedericli  ;  on  les  retient  à  présent  en  ne  don- 
nant que  la  moitié  des  besoins  indispensables,  et  il  est 
certain,  que  je  ne  serai  pas  en  état  de  faire  payer  l'armée, 
ni  de  la  faire  vivre,  si  je  ne  reçois  incessamment  les  fonds 
nécessaires;  je  n'ai  aucun  magasin,  et  de  cette  façon  je 
n'en  peux  en  avoir ....  Je  prends  la  liberté  de  réitérer 
mes  pressantes  instances  pour  La  prier  de  m'envoyer  des 
secours,  qui  me  tirent  de  la  situation  pénible,  où  nous 
allons  nous  trouver;  je  ne  peux  Lui  cacbcr,  combien  elle 
m'&fiiige,  puisqu'elle  empêche  le  bien  de  Son  service,  et 
que  j'ose  L'assurer,  que  c'est  bien  moins  le  blfime,  auquel 
je  suis  exposé  sans  le  mérittr,  4U1  m'occupe,  que  le  tort, 
qui  doit  nécessairement  en  résulter  pour  Ses  intérêts  et 
ceux  de  Sa  monarchie.  J'espère,  qu'Eue  recevra  avec 
bonté  cet  aveu  sincère  de  mou  respectueux  et  siacèrc 
attachement  à  Sa  personne  sacrée  et  à  Ses  intérêts. .  * . 
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LXX, 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Le  18  juillet  1797.*) 
J'rî  été  informé  par  mon  ministre  à  Londres,  que 
lord  Grciivillc  dans  les  premiers  jours  du  mois  passë 
s'ëtoit  proposé  de  vous  écrire,  poar  vous  faire  part  de 
l'expédition,  dont  le  cabinet  de  St.  James  s'occupoit 
dans  la  vue  de  soutenir  l'insurrection  do  la  Vendée,  et 
pour  vous  presser  de  mettre  dans  vos  opérations  sur  le 
Rhin  ractivîté  nécessaire,  afin  d'attirer  et  partager  l'atten- 
tion de  rcnnemi  et  favoriser  ainsi,  quoique  de  loin,  les 
progrès,  qu'on  se  ilatte  de  faire  en  Bretagne  et  en  Nor- 
mandie. Je  suis  très  étonné  de  n'avoir  pas  encore  reçu 
de  rapport  de  voü'c  part  sur  ce  message  de  lord  (iren- 
ville,  car  je  ne  sanrois  m'imaginer,  que  vous  eussiez  pu 
oublier  le  devoir  indispensable,  que  votre  place  vous 
impose,  de  me  rendi'e  immédiatement  un  compte  exact 
et  fidèle  de  toute  correspondance  d'afiaires  avec  un  ca- 
binet étranger;  je  suppose  donc,  que  qu('l<|u'accident 
imprévu  peut  avoir  retardë  la  lettre  de  lord  Grenville, 
et  je  m'attends,  qu'aussitôt  qu'elle  vous  sera  parvenue, 
vous  ne  manquerez  pas  de  me  transmettre,  sans  aucun 
délai,  copie  de  la  dépêche  du  ministre  Anglois  aussi  bien, 
que  de  votre  réponse.  Je  suis  très  peiné,  que  mon  armée 
sur  le  Rhin  continue  de  ne  donner  aucun  signe  de  vie, 
et  sans  lactivité  et  les  succès  de  De  Vins  en  Italie,**)  il  me 

*)  Eigenfaindiger  Entwurf  Thagut's  im  8t  A 
**)  Et  croiierte  «m  20.-Juiii  den  Posten  von  Madonna  del  Monte; 

am  25.  die  Verftchan/Tin^'«  !!  von  Sette  pani;  am  29.  musste  Kellermann 
Vado  räumen  und  die  Oesterreicber  standen  Anfangs  Juli  swisohen 
Rocca  barbeno  und  Loano. 
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seroît  en  effet  bien  difßcile'de  répondre  aux  détracteurs 
(le  mes  armes  et  aux  reproches  de  mvâ  alliés,  11  me  re- 
vient à  mon  sensible  déplaisir,  que  le  bruit  se  répandoit 
tant  à  l'armée  r;ne  dans  l'Empire,  que  c'étoit  le  défaut 
d'ordres  et  (i  inätructions  de  ma  part,  qui  eutravoit  votre 
bonne  volonté,  vous  savez  mieux  que  personne,  ce  qui  en 
est.    De  toutes  mes  dépêches  il  n'en  existe  pas  une,  oit 
je  ne  vom  aie  exliorté  à  des  opératiuns  urï'eitsives,  à  ne 
pas  vous  laisser  prévenir  par  celles  de  l'ennemi,  m'en 
remettant  à  vous-même  pour  votre  plus  grande  facilité 
du  choix  des   entreprises,  et  cherchant  a  calmer  vos 
inquiétudes,  en  voua  absolvant  d'avance  de  la  responsa- 
bilité des  événements.    J'ai  pourvu,  autant  que  possible, 
aux  besoins  de  Tarniée,  dès  qu'ils  m'ont  été  connus,  sans 
approfondir  même,  ai  une  surveillance  plus  exacte  n'auroit 
pu  prévenir  à  temps  leur  fâcheux  accroissement;  y  ai 
constamment  eu  soin,  de  vous  tenir  au  fait  de  mes  in- 
tentions,  en  vous  prescrivant  les  règles  générales  à  suivre 
dans  votre  conduite  ;  et  pour  ce  qui  regarde  plus  parti» 
culièrement  les  principaux  objets  de  vos  incertitudes,  je 
n'hésite  pas  de  voua  confirmer  encore  ici,  *)  que  quant  à  la 
prétendue  neutralité  et  aux  paix   partielles  des  princes 
de  l'Û^mpire,  vous  dev^ez,  s'il  en  étoit  question,  déclarer 
de  ne  pouvoir  les  reconnottre,  que  lorsque  vous  en  au- 
riez reçu  l'ordre  de  ma  part  ;  que  vous  devez,  par  con- 
séquent, renvoyer  k  Vienne  les  discussions,  qui  y  seroieut 
relatives,  et  vous  rejeter  en  attendant  sur  \a  néceeaité 


*)  Ursprünglich  hiess   ea  im  Entwurf  :  je  »'bé«lte  pM  ^J>«» 
eonUrmar  «uoors  oe  qus  dès  le  oommeneemeat  dtt  mois  de  }A» 
vous  ai  marqué» 
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d'agir  d'après  la  seule  convenance  militaire  des  opéra- 
tions; qui  vous  étoient  commises.  Quant  k  l'appréhen- 
sion oïl  vous  étiez,  que  quelques  princes  ou  ëtata  de 
l'Empire  retireroient  peut-être  leurs  contingents,  je  vous  ai 
déjà  fait  savoir  dès  le  commencement  du  mois  de  Mai 
par  le  gênerai  de  Belle^urde,  et  vous  rappellerai  encore 
ici,  ce  qui  dans  le  fond  est  une  suite  naturelle  de  votre 
qualité  de  gén(?ral  commandant  Tarmée  deTEmpirc,  que 
vous  ne  pouvez^  ui  ne  devez  couseutir  à  la  dispersion 
arbitraire  des  différents  contingents,  dont  elle  est  com- 
posée et  qui  vous  sont  confi(5s  de  ma  part  et  de  celle 
de  IKinpire;  que  vous  devez  eu  eouséqueuce  retenir 
d'autorité  et  de  force  même,  s'il  le  falloit,  ceux,  qui  s'a- 
viseroient  de  vouloir  abandonner  la  défense  commune,  en 
se  séparant  de  Tarmée  de  1  Empire  légalement  assemblée  ; 
et  que  vous  pouvez,  sans  scrupule,  en  user  de  même 
avez  les  troupes  de  mon  oncle  l'Electeur  de  Cologne,  si 
le  ca£  y  éeliet.  Vous  sentirez,  qu'il  seroit  inutile  de  faire 
transpirer  d'avance  ces  instructions;  mais  comme  la  dis- 
position et  l'emploi  des  divers  contingents  dépendent  de 
vous,  il  sera  bon  de  porter  attention  à  ce  qu'autant  que 
possible  et  sans  affectation  ils  soient  placés  de  manière 
îv  êti'e  surveillés  et  ii  ne  pouvoir  quitter  leurs  postes,  sans 
que  vous  n'en  soyez  averti.  11  est  superflu  de  vous 
remarquer,  que  ces  instructions  ne  sont  plus  applicables 
au  contingent  de  Hesse-Cassel,  qui  a  trouvé,  il  y  a  déjà 
quelque  temps,  le  secret  de  s'esquiver  do  l'armée  sans 
opposition;  j'ajouterai  aussi  une  exception  à  l'égard  du 
contingent  Saxon,  qui,  formant  un  corps  assez  considé- 
rable, demanderoit  par  cette  raison  ainsi  que  par  plu- 
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sieurs  autres  motifs  plus  de  ménagement  et  rentlroit  l'em- 
ploi des  moyena  de  force  plus  diüticiic  et  sujet  à  des  îd- 
conTénients.  Maîa  tout  me  porte  à  espërer,  que  le  cas 
d'une  tentative  de  retraite  de  la  part  des  troupes  Saxon- 
nés  n'existera  pas,  l'Eleeteur,  ni  les  autres  princes  de 
Saxe  ne  manifestant  aucune  intention  de  retirer  leurs 
contingents,  avaut  qu'une  paix  légale  et  coubtitutioimelle, 
faite  par  l'Kmpire  réuni  en  corps  sous  l'autorité  de  son 
chef,  n'ait  eu  lien.  —  En  tous  remettant  ainsi  devant  les 
yexix  ces  principaux  points  de  direction,  je  crois  vous 
fournir  la  solution  d'à  peu  près  tous  les  doutes,  que  je 
vois  avec  peine  revenir  sans  cesse  dans  vos  rapports,  et 
dont  le  fond  est  presi^ue  constamment  le  même,  quoique 
sous  des  formes  différentes.  Un  peu  de  réflexion  doit  vous 
convaincre,  que  dans  Téloignement  je  ne  puis  déterminer 
vuti'c  conduite  autrenjent  que  piu:  des  règles  générale», 
et  le  commandement  de  mon  aimée  entre  vos  mains 
suppose  de  ma  part  la  confiance,  que  vous  saurez  appH> 
quer  les  principes  généraux  aux  cas  particuliers.  Vous 
ne  devez  donc  pas  vous  attendre  à  me  voir  entrer  dans 
des  discussions  détaillées  sur  les  bruits,  la  plupart  très 
étranges,  de  toute  espèce,  que  les  Prusaiciiü  et  autres 
malveillants  répandent  journellement,  qui  n'ont  évidemment 
d'autre  but,  que  de  vous  inquiéter,  de  vous  égarer,  et 
dont  vous  seriez  inexcusable  de  tirer  motif  pour  arrêter 
la  marche  de  vos  opérations,  afin  de  recevoir  de  nou- 
velles explications  de  Vienne.  —  Le  temps  propre  aux 
ditiérentes  opérations,  dont  j  avois  désiré  I  cxécutiou  con- 
formément aux  projets,  que  vous  m'en  aviez  envoyés 
vous-même,  étant  actuellement  passé,  il  ne  s'agit  point 
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sans  doute  d'entreprise  de  longue  haleine  pour  le  mo- 
ment, etil  öutlira,  que  vous  continuiez  le  soin,  que  je  vous 
ai  prescrity  de  rassembler  dans  un  point  central  vers  le 
liaut  Rhin  Partillerie  et  les  approvisionnements,  qui  puis- 
sent servir  à  l'exëcution  d'une  expédition,  dont  je  déter- 
minerai sous  peu  l'objet  et  la  nature  plus  particulièrement 
d'après  les  renseifçnements  que  je  me  propose  de  me 
procurer  encore.  Mais  ce  qui  est  à  tous  égards  indis- 
pensable c'est,  qu'en  attendant,  d'après  ce  que  je  tous 
ai  ordonné  dans  toutes  mes  dépêches,  et  d'après  ce  que 
vous  m'avez  souvent  promis  dans  les  vôtres,  vous  vous 
appliquies  à  occuper  sans  relâche  l'attention  de  l'ennemi 
par  des  démonstrations  actives  et  même  par  des  entre* 
prises  partielles  efteetives,  si  cela  est  possible,  vous  tenant 
en  même  temps  toujours  prêt  à  lui  porter  quelque  coup 
plus  essentiel,  aussitôt  qu'il  vous  en  offrîroit  l'occasion,  en 
s'aâoiblissant  que)(jue  part  par  l'envoi,  d'uue  partie  de 
ses  troupes  dans  l'intérieur.  Je  vous  recommande  de  la 
manière  la  plus  expresse  de  ne  rien  négliger  k  cet  égard, 
mon  intention  n'étant  uullenient  de  laisser  tomber  sur 
moi  le  reproche,  d'avoir  facilité  aux  François  par  l'incon- 
cevable inaction  de  mon  armée  les  moyens  de  faire 
échouer  l'expédition  que  les  Auglois  vont  tenter  dans  la 
Vendée  et  dans  les  autres  parties  de  l'Ouest  de  la  France 
pour  le  bien  de  la  cause  commune,  et  je  vous  préviens, 
que  je  ne  pourrois  que  vous  regarder  comme  responsable,  si 
les  François  réussissoient  à  détacher  quelque  corps  con- 
sidérable de  leur  armée  sur  le  Rhin  impunément,  et  sans 
que  vous  vous  missiez  en  devoir  de  les  en  taire  repentir 
sur  le  champ. 
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LXXL 

DIETRICHSTEIN  AK  THUOUT. 

Francfort,  ce  26  juillet  1795.*) 

....  Quoique  jo  n'aie  pas  encore  vu  le  prince  de 
Hohenlohe  ni  reçu  de  monsieur  de  Clcrfayt  Thistorique  de 
la  conversation,  qu'il  a  eue  avec  lui  et  Hardenberg,  je  sais, 
que  d'un  côté  le  prince  a  l'air  de  n'en  être  pas  revenu  trop 
content,  et  que  d'un  autre  les  Prussieus  répandent  et  aussi 
font  croire  à  tout  le  monde,  qu'il  règne  entre  eux  et 
nou8  la  nicilicuif  intelligence  possible;  qu'il  y  a  eu  des 
rapprochements  sur  beaucoup  de  points,  qui  l'ont  effectuée  ; 
qu'ils  étoient  un  moment  tout  près  de  se  brouiller  avec  la 
Convention  pour  leb  prétendus  articles  secrets  en  faveur  de 
nous  et  de  la  Hollande  (quoique  à  Paris  Oervinus  a  re- 
connu cette  république)  ;  que  Hardenberg  est  parfaitement 
cVaccurd  avec  V.  E.,  et  qu'il  a  ddternn'né  monsieur  de 
Cierfayt,  à  ne  rien  entreprendre,  afin  de  n'être  point  en- 
travé dans  le  succès  de  ses  négociations.  Il  n'y  a  qu'un 
moyen  de  détruire  tous  ces  bruits,  qui  nous  sont  si  dé- 
savantageux, et  en  même  temps  d'assurer  les  succès  de 
notre  armée  d'Italie  et  de  celle  de  Bretagne,  d'empêcher 
et  couvrir  de  ridicule  la  paix  de  rEni]>ire;  c'est  d'envoyer 
promptement  h.  monsieur  de  Cierfayt  l'argent,  les  instruc- 
tions et  les  ordres,  cju'il  attend  pour  agir. 

Jamais  l'esprit  de  notre  armée  na  été  meilleur. 
Le  maréchal  m'a  dit,  qu'on  a  mis  sous  les  yeux  du  comte 
Lazanski  l'état  de  détresse,  oit  on  laisse  l'armée^  que  ce 


Digitized  by  Google 


~   172  — 


qu'on  lui  donne  comme  surplus  un  mois,  on  le  rabat  sur 

l'autre,  ce  qui  tait,  que  nous  rtstoiis  dans  le  même  état 
de  misère  et  d'impossibilité  d'agir.  Le  maréchal  brûle 
d'envie  de  passer  le  RhiU)  autant  pour  acquérir  de  la 
gloire  que  pour  faire  iinp  puissante  diversion  favorable 
k  notre  armée  d'Italie  et  à  celle  de  Bretagne  ;  mais  sans 
vivre  que  faire?  Le  maréchal  croit,  qu'on  est  mécontent 
de  hu ,  (lu'ou  crie  contre  lui;  il  ajoute:  „maîs  Ton  ne 
m'aide  pas^;  qu'on  veut  faire  des  changements^  et  qu'il  doit 
en  être  le  premier  objet.  V.  E.  sentira,  combien  il  est 
important  de  ne  pas  laisser  le  chef  de  l'amibe  (disons 
le  franchement:  le  reste  de  nos  écus)  dans  cette  fâcheuse 
croyance  ;  il  croit,  qu'il  y  a  des  intrigues  contre  lui,  mais 
il  gémit  surtout  de  son  inaction  forcée,  du  d(  rnu  nient  to- 
tal, dans  lequel  on  laisse  Tarmée.  V.  E.  doit  me  con- 
nottre  maintenant:  elle  sait,  que  je  ne  suis  susceptible 
d'aucune  prédilection,  que  j'appelle  un  chat  un  chat,  que 
je  lève  le  voile  partout,  oii  il  couvre  des  difformités; 
elle  sait,  que  je  ne  suis  pas  aveuglé  sur  le  compte  du 
maréchal  de  Ulerfayt,  mais  jo  suis  convaincu,  qu'il  est 
le  meilleur  général  que  nous  ayons,  et  très  convaincu, 
que  dans  les  circonstances  actuelles  il  voudra  agir  et 
agira  avec  ardeur  et  succès,  quand  il  aura  de  l'argent 
et  par  là  des  vivres.  V.  E.  connoît  le  mot  de  Monte- 
cuceoli  là-dcBsus,  et  il  est  sûr,  que  sans  argent  Jules  Cé- 
sar ou  le  grand  Condé  no  feroient  rien  à  la  place  de 
monsieur  de  Clerfayt  
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LXXII. 

CLERFATT  AN  DEN  KAISER. 

Sohwetsîngen,  ce  30  juillet  1796.*) 
....  J'if^noro,  si  V.  M.  approuvera  la  réponse,  que  j*ai 
faite  à  lord  Grenviilei  maïs  j'ai  cm  ne  pouvoir  donner 
ancane  autre  assurance,  que  celle  de  faire  des  démon^ 
strations,  parce  que  c'est  tout  ce  que  je  peux  faire. 
Je  sens  tout  le  désagrément  de  ma  position  et  les  re- 
proebes  auxquels  elle  m'expose  de  la  part  de  ceux,  qui 
ne  connoissciu  ni  le  local^  ni  l'état,  où  nous  nous  trou- 
vons pour  le  moment:  mon  seul  espoir,  et  celui  qui  peut 
me  rassurer,  eist,  que  V.  M.  daignera  se  faire  rendre  un 
compte  exact  de  ce  que  j'ai  eu  1  iioimeur  de  lui  faire 
rapport^  et  être  persuadée  du  chagrin,  qu'il  me  cause  .... 

LXXIU. 

DEii  KAISER  AN  CLLKt  AÏT. 

Le  80  juillet  179«. 

Les  circonstances  „devant  amener  dans  peu  la  né- 
cessité absolue"  d'une  guerre  plus  active,  ^'ai  considéré", 

que  mon  ariiK'C  jointe  a  celle  de  l'Empli  u  ombrasse  depuis 
Bâle  jusqu'à  Düsseldorff  une  étendue  de  terrain  trop  con* 
sidérable,  f^pour  être  dirigée  d'un  seul  point,"  sans  s'exposer 

k  des  retards  dangereux;  et  comme  de  plus  l'on  se  trou- 
vera dans  le  cas,  d'agir  offeusivement  dans  une  partie, 

•)  St.  A. 

**)  i?t.  A.  —  Der  Entwurl  ist  von  Bellegarde  am  29.  {jesch rieben 
wordeuj  die  bedeutenderen  Aenderungeu  luid  cigenhäudigeu  ZusStze 
Tlragot*«  in  demeelben  eind  dureh  „— bemiichnet 
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tandis  qu'il  faudra  se  tenir  sur  la  défensive  dans  une 

autre,  j'ai  ju^é,  qu'il  étoit  du  bien  de  mon  service  de 
séparer  mou  armée  eu  deux,  de  vous  continuer  le  com- 
mandement  de  mou  armée  princîpalei  composée  d'une 
grande  partie  de  mes  troupes,  et  de  toutes  celles  de 
l'Empire^  et  de  former  une  seconde  armée  d'environ 
75.000  combattants,  infanterie  et  cavalerie ,  sur  le  haut 
Rhin,  sous  les  ordres  de  mou  général  de  cavalerie  comte 
de  Wurmser. 

„Pour  obvier**  à  toute  difficulté  sur  la  composition 

d(j  chiicuncs  des  (U  ux  armées,  j'ai  fait  dresser  icij  états 
ci-joiDte,  „d  »prè9  lesquels  je  désire,  que  vous  donnie«  les 
ordres  nécessaires*'  aux  différents  régiments  et  corps,  qui 
vout  cumpüäcr  désormais  rarniéc  du  haut  lîliiu  buus  le 
général  Wurmser,  afin  qu'ils  obéissent  aux  instructions 
qu'ils  en  recevront  sur  leur  destination  future.  Il  en  est 
de  même  des  généraux,  quo  j'ai  nommés  puur  cette  armée, 
et  de  ceux  du  corps  du  génie  et  de  l'artillerie,  ainsi  que 
des  officiers  du  grand  état  major,  ^dont  vous  trouverez 
également  l'état  ci-joint,"  qui  auront  à  s'y  rendre  en  vertu 
de  cet  ordre.  J'attends  de  votre  zèle  et  de  votre  dé- 
vouement „connus**  pour  mon  service,  que  vous  ne  négli- 
gerez ricu  de  ce  qui  peut  accélérer  raccoiuiili.s«»  int  nt 
de  mes  vues,  et  que  vous  mettrez  ûdèleuient  de  côté 
tout  ce  qui  pouiToit  apporter  des  retards.  L'armée  du 
haut  Rhin  étant  destinée  ti  rulicuäive  et  a  des  opérations 
difficiles  on  tout  genre,  il  est  essentiel  qu'elle  soit  mu* 
nie  de  tout  ce  qui  est  nécessaire  pour  en  assurer  le  suc- 
cès; vous  voudrez  donc  bien  vous  cutcndre  avec  le  gé- 
néral de  cavalerie  Wurmser,  pour  lui  donner,  „outre  les 
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chefs  indiqués  dans  l'état ,  que  je  vous  ai  transmis  ci- 
dessus^,  tous  les  autres  officiers  du  corps  du  ^nie,  du 
grand  état  major,  de  rartilJerie,  des  sapeurs,  mineurs, 
pontonniers  et  pionniers,  dont  il  aura  besoin;  et  je  connois 
trop  votre  désintéressement  et  votre  attachement  pur 
au  bien  de  l'(^tat,  „pour  m'ctendrt  d'avantage  sur  cet  ob- 
jet Sûr  de  ia  droiture  et  de  la  loyauté^  de  vos  aeuü- 
ments,  et  ne  doutant  pas  non  plus  de  la  façon  de  pen- 
ser du  général  Wurmaer,  ,Je  m'attends  avec  confiance"  a 
un  accord  parfait  entre  vous,  ^toutes  les  fois  qu'il  sera 
question  du  bien  de  mon  service;  et  quoiqu'il  soit  indis- 
pensable, que  le  général  Wurmser"  soit  absolument  indé- 
pendant dans  le  commandement  de  la  seconde  armée, 
^je  suis  bien  certwn**,  que  votre  attachement  pour  moi  et 
votre  prudence  consommée  vous  inspireront  à  tous  deux 
„rharmonie  la  plus  imperturbable:  qu'en  conséquence^  vous 
vous  seconderez  réci])roqaement  dans  les  mouvements  et 
opérations  de  vos  armées  respectives,  que  vous  entre- 
tiendrez entre  vous,  à  cet  effet,  une  correspondance 
„exacte  et"  suivie,  et  que  vous  vous  concerterez  dans  tous 
les  cas,  où  vous  pourrez  simultanément  porter  un  coup 
sensible  à  Tennemi,  ou  bien  dans  ceux,  oü  la  conduite 
de  l'un,   en  lui  donuaiit  des  jalousies,  en  le  tenant  eu 
échec,  ou  ou  l'alarmant  et  Tinquiétant,  pourra  faire  di- 
version et  faciliter  par  là  les  entreprises  et  les  elfibrts 
de  l'autre  contre  ronnerni  commun,  (''est  ce  que  je  vous 
recommande  „de  la  manière  la  plus  expresse,  vu  que  vous 
ne  sauriez  mieux  répondre  à  ma  confiance,  ni**  mieux 
mériter  de  moi  „et  de  Tt^tat",  que  |>ar  une  conduite  aussi 
^  digne  ^d'éloges^^  ;  et  comme  le  plus  ,,sU-iüte^  secret  est 
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l'ftme.  des  opérations  et  peut  seul  en  assurer  la  réossitei 
^▼ous  porterez  la  pins  f^ande  attention  h  cacher  encore  et 

jusqu'à  l'arrivée  prochaiue  du  général  Wurmser  le  but 
des  dispositions  préparatoires,  que*'  vous  ferea  en  consé> 
quence  de  mes  ^présents  ordres,  en  cherchant  à  couvrir 
vos  véritables  vues^,  et  à  donner  le  change  par  de  faux 
mouvements  y  par  des  contremarches  et  des  revirements 
et  par  des  faux  bruits,  que  vous  ferez  répandre  soigneu- 
sèment,  aiin  de  i^dérouter  les  curieux  et^  les  malveillants 
de  notre  côté,  pour  qu'ils  trompent  les  ennemis  de  Tautre* 
Votre  armée  aura  k  veiller  à  la  garde  du  Rhin  depuis 
Ca^tpcl  près  de  Tembouchure  de  l'Eltz  jusqu'à  DUssel- 
dorff,  ce  qui  ne  doit  pas  vous  être  fort  difficile,  puisque 
rennenii  s'dtant  considérablement  affoibli  dans  ce  moment- 
ci  sur  le  bas  iihiu,  vous  pourrez  renforcer  votre  gauclie 
par  des  troupes,  que  vous  prendrez  sans  danger  de  votre 
droite.  Le  camp  de  Cappel  sera  occupé  par  Tannée  de 
Wurmser.  Cette  mesure  diminuera  aussi  les  déplacements, 
puisque  l'armée  deTEmpire  vous  étant  remise  en  entier, 
les  troupes  du  cercle  de  Souabe  et  les  Palatins  resteront 
tous  à  leurs  postes,  et  vous  n'aurez  que  les  petits  camps 
de  Graben,  Mühlberg  et  Stollhofen  à  garnir  de  mes 
troupe«  ou  par  des  Saxons  ou  autres  troupes  de  l'Em- 
pire, selon  que  vous  le  jugerez  à  propos,  conservant  votre 
gros  sur  le  Necker  près  de  Schwetzingen,  pour  être  à 
portée  de  tous  les  points  menacés  et  être  à  même  de 
menacer  à  votre  tour  l'ennemi,  s'il  dégarnissoit  les  bords 
du  Rhin  entre  Worms  et  Drusenheim,  pour  porter  toutes 
ses  forces  contre  Wurmser,  ce  qu'il  est  de  la  dernière  ira- 
portauce    d'empêcher,    et  ce  que  vous  chercherez  à  ' 
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détourner  de  tout  votre  pouvoir,  cai*  vous  eu  sentez  toute 
la  coDBëquence  et  ne  sauriez  j  manquer  sans  en  devenir 
perBonneliement  responsable. 

„Bieu  convaincu  du  zèle  et  de  l'exactitude,  que  vous 
mettrez  dans  l'exécution  de  mes  intentions,  je  vous  renou- 
velle avec  plaiair  Tassurance  de  mon  estime  et  de  uia 
bienveillance  . 


LXJQV. 

DEB  KAISER  AN  CLERPAYT. 

Ce  80  juillet  1796.*) 
J'ai  reçu  votre  rapport  du  17  de  ce  mois,  et  le  cuu- 
seil  de  guerre  m'a  rendu  compte  de  la  communication 
faite  par  le  général  Ficbegm  dans  sa  lettre  au  général 
Stein  du   prétendu  décret  de  l;i  soi -disante  Convention 
Nationale  relativement  à  la  princesse  Marie  Thérèse,  tille 
de  Louis  XVI,  et  aux  autres  individus  de  la  famille  de 
Bourbon.  Pour  y  servir  de  réponse  vous  ferez  parvenir 
au  général  Pichegru  par  le  même  canal  du  général  Stem 
ou  par  tout  autre   général,  qui  se  trouvera  le  plus  à 
portée  de  lui,  la  pièce  ci-jointe,**)  que  vous  supposer©»  ^tre 
l'extrait  d'une  dépêche,  que  je  vous  aurois  adretàscc,  et 
dont  on  peut  ensuite  laisser  transpirer  le  contenu  dans 
le  public  sans  inconvénient,  parce  qu'il  n'y  a  niû  motif 
de  laisser  ignorer,  qu'au  milieu  de  mes  sollicitudes  y^*^^^' 
le  sört  d'une  princesse  infortunée,  ma  proche  parente, 
auxquelles  j  ai  tait  céder  même  la  juste  indignation,  que 

*)  Eigenhändiger  Kutwurt  'l'hugut's  iin  St.  A. 
Beilage^ 
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j*aî  dû  éprouver  de  la  nature  de  l'éciinugc  proposi^,  je 
n'en  ai  pas  plus  perdu  de  vue  ce  que  je  devois  d'intérêt 
à  des  milliers  de  braves  soldats^  qui  ont  valeureusement 
combattu  pour  mon  service,  et  que  ])ar  conséquent  j'ai 
saisi  la  circonstance  qui  paroissoit  se  présenter  ^  pour 
chercher  de  rompre  leurs  chaînes  et  de  faire  cesser  leurs 
longues  s»)u{ïrances. 

Quant  à  la  note  du  prince  de  Condé,  vous  pouvez 
lui  faire  entendre,  s'il  revient  à  la  charge,  que  vous 
n'avez  pas  encore  reçu  d'ordri'  di:  ma  part  sur  cet  objet, 
qu'il  vous  paroissoit  cependant  à  prévoir,  que  différentes 
considérations  et  difficultés  pourroient  contrarier  le  voou, 
qu'il  vous  avoit  engagé  à  me  transmettre. 

Âu  surplus  je  ne  manquerai  pas  de  vous  munir 
d'tnstructîonB  plus  détaillées,  lorsque  après  la  réponse  de 
la  soi-disante  Convention  Nationale  il  pourra  être  question 
de  régler  d'une  manière  plus  particulière  tout  ce  qui 
concernera  la  remise  de  la  princesse. 

P  ostscri  ptuni. 

Ce  80  jnUIet  1796. 

Il  n'y  a  pas  été  fait  mentiou  du  corps  de  Condé 
dans  la  séparation  et  la  répartition  des  troupes  respec- 
tives des  deux  armées;  d'autant  que  j'estime,  qu'il  ne 
pourra  Mrc  empioyé  à  des  opérations  actives,  que  lorö(|UC 
les  renforts  d'augmentation,  que  l'Angleterre  lui  destine, 
auront  acquis  un  certain  degré  d'organisation  et  de  con- 
sistance, en  attendant  le  corps  de  Coudé  sera  dé.suimais 
censé  appartenir  et  être  assigné  à  l'armée  du  haut  Rhin 
sous  le  commandement  du  généra!  de  Wunnser. 
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EXTRAIT  D*UN£  DÉPÊCHE 
de  l'Empereur,  Adressée  m  général  Clerfajt.*)  ^ 

Un  correspondant  sûr  vient  de  nous  faire  parvenir 
la  copie  ci-dessous  d'une  dépêche,  adressée  par  TEmpereur 
au  mardchal  de  Clerfayt,  servant  de  réponse  au  décret 
de  la  Convention  concernant  la  liberté  de  la  fille  de 
Louis  XVIy  et  nous  ne  doutons  ni  de  Tauthenticité  de 
cette  pièce,  ui  di'  son  succè's. 

On  saity  que  la  Convention^  tout  en  avouant,  que  la 
liberté  de  la  princesse  est  un  acte  de  justice,  et  en  offrant 
de  la  remettre  k  i  Knipereur,  y  a  mis  pour  condition,  que 
Sa  Majesté  Impériale  lui  rendroit  de  son  côté  quatre 
députés,  un  ministre  et  deux  agents  diplomatiques,  dé- 
tenus comme  priboimicr.s  d'état,  en  quoi  la  Convention  a 
montré,  qu'elle  s'occupoit  beaucoup   d'elle-même  et  de 
ses  membres.  Sa  Majesté,  dans  sa  réponse,  la  rappelle  k 
des  principes  d'une   humanité  lieaucoup   plus  étendue. 
Sans  se  refuser  à  la  restitution  des  prisonniers  d'état, 
EUe  propose  Téchan^  do  tous  les  prisonniers  de  guerre, 
c'est-ii-dirc  qu'au  lieu  de  délivrer  six  întlividus,  comme 
on  le  demande,  Elle  en  offre  trente  mille  jusqu'à  prébcut 
délaissés  par  la  Convention,  vainement  réclamés  par  \eu.T« 
familles  et  payés  de  tous  leurs  sacrifices,  de  tout  le  sang, 
qu'ils  ont  versé,  par  l'oubli  le  plus  profond. 

*)  Abscbritt  des  Tliagut'scben  Kutwurtea  im  St.  A« 
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LXXV. 

DER  KAISER  AN  CtBRFAYT. 

ScUiinbrunu,  cc  30  juillet  179ô.») 

Mon  conseil  antique  de  guerre  m'ft  rendu  compte  de 
votre  rapport  du  15  de  ce  mois  et  de  la  pièce,  qui  a 
été  remise  au  général  Stein  par  le  général  Pichegru 
relativement  à  la  princeese  Marie  Thérèse,  fille  de 
Louis  XVI,  ma  cousine,  et  aux  autres  princes  et  princesses 
de  la  famille  de  Bourbon.  Dans  toute  auti'c  circonstance 
les  conditions,  dont  on  veut  faire  dépendre  la  liberté 
des  membres  de  cette  famille  infortunée,  qui  sont  restés 
en  France,  auroient  dû  être  regardées  comme  en- 
tièrement inadmissibles;  mais  puisqu'il  n'est  que  trop 
vrai,  qu'au  milieu  des  violentes  catastrophes,  qui  succèdent 
les  unes  aux  autres  dans  la  révolution  Françoise,  je  ne 
dois  considter  que  ma  tendre  affection  pour  ma  cousine 
et  mon  vif  intérêt  pour  les  princes  et  les  princesses  de 
la  famille  des  Bourbons  et  ne  songer  qu'aux  dangers, 
dont  ils  n'ont  cessé  d'être  environnés,  mon  intention  est, 
que  vous  fassioîî  connoître  au  frénéral  François,  que  je 
veux  bien  accéder,  quant  au  fond,  iv  la  proposition  qui 
a  été  faite. 

Mais  il  est  une  autre  proposition,  que  je  juge  à  pro- 
pos de  lier  à  celle  que  renferme  la  pièce  remise  au  gé- 
néral Stein.  Elle  a  pour  objet  l'échange  respectif  des 
nombreux  prisonniers  de  guerre,  dont  nonobstant  mes 

*)  Abschrift  des  Thuiralacheii  Entwürfet  im  St.  A.  —  Original 
im  K.  A.  H.  K.  A.  1|. 
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demandes  réitérées,  ou  a  toujours  opiniâtrement  refusé 
de  8'occtipor,  quelques  soins  que,  malgré  le  traitement 
peu  fayorable  de  mes  soldats  prisonniers  en  France,  j'aie 
ordonné  de  prendre  des  prisonniers  Françoiii  dans  mes 
ëtats.  Quoiqu'ils  soient  placés  dans  des  provinces,  où  les 
vivres  sont  abondants,  qu'on  les  paye  exactement  en 
numéraire,  et  qu'on  leur  donne  tous  les  secours  de  la 
religion,  de  l'humanité  et  tous  ceux  qui  sont  dûs  à  l'in- 
fortune, ils  n'en  éj)rouvent  pas  moins  nécessairement  une 
foule  de  maux,  qui  août  inséparables  do  leur  état,  et 
auxquels  se  joint  encore  cette  idée,  qu'ils  sont  abandon- 
nés dans  des  elimata  éloijrnës  par  ceux,  pour  lesquels  ils 
ont  combattu,  qu  ils  ne  revciTont  plus  leurs  familles,  qu'on 
les  punit  pour  les  malheurs  et  les  hazards  des  combats, 
et  que  la  qualité  de  prisonniers,  regardée  jusqu  ici  comme 
uu  titre  de  plus  poui-  réclamer  l'intérêt  de  ceux,  à  qui 
l*on  s'est  sacrifié,  semble  n'être  k  leur  égard  qu'un  mo- 
tif d'ingratitude.  Je  ne  veux  pas,  qu'on  puisse  m'imputer 
cet  oubli  du  droit  des  gens,  qui  perpétue  la  détention 
de  tant  de  malheureuses  victimes  de  la  guerre,  et  à  plus 
forte  raison  dois-je  rechercher  tous  les  moyens  de  rendre 
à  la  liberté  mes  fidèles  soldats  prisonniers  dans  uu  pays, 
où  chacun  sent,  qu'ils  doivent  forcément  partager  tous 
les  fléaux,  dont  ses  j^ropreR  habitants  n'ont,  pu  se  garantir. 
Vous  me  rendrez  compte  sans  délai  de  la  réponse, 
qui  vous  parviendra  à  ce  sujet,  pour  régler  ensuite  plus 
particulièrement  les  detaiU  d'exécution  relatifs  h  la  pro- 
position  transmise  par  le  général  Pichegru  et  (^ui ,  je 
pense,  ne  pourront  donner  Heu  à  aucune  difficulté. 

FaàMçois. 
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LXXVI. 

DER  KAISER  ÂN  WALLIS. 

SchSnbmnii,  am  2.  Aiiga*t  1796.*) 

Liobor  Fcldmarochali  Grat'  Wallis!  Nachdem  es  die 
Umstftnde  erheischen,  dass  meine  am  Rhein  stehende 
bcLriii  litliche  jMacht  in  iiuhrcrc  Thätigkcit  versetzt  werde, 
und  hierbei  vermuthlich  der  Fall  eintreten  wird,  daas 
auf  der  langen  Linie  von  Basel  bis  Dttsseldorff  ein  Theil 
auf  die  Verthcidigung  eingeschränkt  würde,  während 
ein  anderer  aui'  den  Angriff  zu  gehen  Gelegenheit  hätte, 
so  habe  Ich  Mich  bewogen  gefunden,  aus  diesem  seit 
einiger  Zeit  vereinigten  grossen  Heere  wieder  zwei  Ar- 
meen zu  formiren,  und  zwar  die  Hauptarmee,  aus  emem 
ansehnlichen  Theil  meiner  Truppen  und  der  gesanmiten 
Keicliäarniee  bestehend,  dem  Commando  meines  Feld- 
marschalls  Grafen  von  Clerfayt  fortan  anzuvertrauen, 
eine  zweite  kleinere  aber  am  Ober-Rhein  unter  dem  Be- 
fehle Meines  Generals  der  Kavallerie,  Grafen  Wurmscr, 
au&usteUen. 

Aus  was  für  Tni\)\)('n  eine  jede  dieser  Armeen  zu 
bestehen  hat,  und  weiche  Generals  hierbei  angestellt  wer- 
den, ist  aus  den  Beilagen  zu  ersehen.  Ich  gewärtige  den 
unverzüglichen  und  genauesten  Vollzug  dieser  Anord- 
nung, deren  Zweck  in  jedi  r  Kiickßicht  wiehtig  ist,  und 
wobei  der  mindeste  Aufschub  der  gemeinen  Sache  nach- 
theilig wäre,  und  vertraue  auf  Ihren  £ifer  und  auf  Ihre 

•)  H.  K.  A,  f 


Digitized  by  Google 


—   183  - 

erprobte  Auliiiiigliclikcit  au  Muiiiu  Person  und  an  dt-ii 
Staat,  um  diesen  Meinen  Willen  in  Allem,  was  von  ihrer 
Stelle  abhängt,  in  die  pttnktliehBte  ErftlUani^  zu  bringen 
und  alle  iimderuiösc  zu  beseitigen,  die  oft  die  heilsuuiötc 
VerAigung  hemmen  und  den  grössten  Schaden  nach  sich 
siehen.  Sie  werden  demnach  Meinen  General  der  Kaval> 
Jerie,  ü  i  m  l'en  Wiinuser,  über  die  verschiedenen  Gegeu- 
stäude,  wtiiciiü  bei  der  Zusammensetzung  der  ihm  anver- 
trauten  Armee  in  Erwägung  zu  ziehen  kommen,  vemeh- 
ujcn  uiul  ilic  Kiuieitunj;  von  Seiten  meinch  lioi'kriegsrathes 
80  treûen,  dasa  es  dieser  zu  thätigen  Operationen  be- 
stimmten  Armee  an  keinem  Bedttrfnisse  irgend  einer  Art 
fehle,  ihre  wichtige  Bcstimmuug  uhue  Zeitverlust  zu 
erfüllen. 

Da  übrigens  die  von  Mir  in  Ansehung  meiner  Ar- 
meen  beschlossenen  Abänderungen  vor  der  Hand  durch 

Pubiicität  zur  Keuntiiiss  des  Feindes  gelangen  zu  lassen, 
in  allem  Anbetrachte  bedenklich  sein  würde,  so  haben 
Sie  darauf  zu  sehen,  dass  die  daraiif  sich  beziehenden 
Gegenstände,  so  lang  und  so  viel  cb  die  Nutur  der  Sache 
erlaubt,  wenigstens  bis  zur  wirklichen  Abreise  dos  Ge- 
nerals Wurmsor  so  viel  möglich  gelieim  gehalten  werden 
mogüu.  Fk^z. 

LXXVU. 

CLURFAYT  AN  DEN  KAISER. 

iSchwetziugcu,  cc  12  auut  17UÔ,*) 

À  Sa  sacrée  Majesté  l'Empereur!  —  J'ai  reçu  le  â 
de  ce  mois  les  ordres  do  V.  M.  en  date  du  30  du  mois 

*)  H.  K.  A. 
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paesë.  Je  m  y  conformerai  avec  la  ])ln8  grande  exactitude. 
Los  régiments,  qu'üUo  a  nommés  pour  former  l  arniée  of- 
fcDBive,  que  commanderoit  le  g.  d.  c.  comte  de  Wnrm> 
fier^  sont  i  r«  si[ue  tous  à  Taile  gauche  ou  ici.  Je  rap- 
jirocherai  ceux,  cjui  t^uiit  un  peu  plus  éloignés,  et  les 
tiendrai  prêts  à  suivre  les  dispositions,  qui  leur  seront 
prescrites  par  ce  g«^n<?ral.  Je  désirerois,  qu'il  arrivât  bien- 
tôt, atiu  i{u'il  pût  terminer  les  choses,  qui  ont  rapport  au 
plan^  qu'il  s'en  propose  et  que  j'ignore. 

V.  M.  peut  être  convaincue,  que  je  n'omettrai  rien 
pour  être  d'accord  sur  tous  les  objets,  que  le  général 
Wurmser  croira  pouvoir  contribuer  au  succès  des  opé- 
rations dont  il  est  chargé ,  et  je  suis  assuré ,  qu'il  me 
rendra,  dans  la  suite,  ce  témoignage  auprès  de  V.  M. 

Quant  &  ce  que  l'armée  de  l'Empire  pourra  faire 
pour  seconder  les  <)}>(  rations  de  l'armée  oflTensive,  on  ne 
pourra  compter  que  sur  des  efforts  de  sa  part  propor- 
tionnés aux  circonstances,  où  elle  se  trouve.  La  partie  de 
cette  armée,  que  composent  les  troupes  de  V.  M.,  est  la 
sculc;  sur  laquelle  on  puisse  compter  réellement.  La  ligne, 
qu'elle  doit  garder  depuis  DUsseldorff  jusqu'à  Cappel,  a 
une  étendue  de  plus  de  140  lieues  de  France;  les  gar- 
nisons de  DUssoldorÜ',  Ehreubreitstcin,  Mayence,  Mann- 
heim,  Philippsbourg  doivent  être  formées  en  partie  par  les 
troupes  Autrichiennes;  ce  qui  reste  pour  garder  cette 
ligne,  ne  sufHt  pas  pour  conserver  une  force,  qui  soit  uu 
peu  considérable  sur  un  point  quelconque,  k  moins  qu'on 
ne  retire  l'aile  droite.  Le  général  Wurmser  sera  à  même 
d'eu  juger  par  lui-même;  il  verra  à  quel  point  cette  ar- 
mée peut  seconder  ses  manoeuvres,  et  ne  rencontrera  pas 
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d'obstacles  daus  »a  bonne  volonté.  La  bonne  intelligoucc, 
qui,  je  ne  doute  pas,  régnera  entre  les  deux  armées, 
fera,  qu'on  conviendra  aisément  sur  les  moyens  de  8*«îder 
mutuellement;  je  6uis  convaincu  de  la  façon  de  penser 
du  général  d.  c.  comte  de  Wnrmser,  au  même  temps  que 
'  je  suis  certain,  i^u'il  ne  peut  être  plus  attaelid  que  moi 
au  bien  de  la  chose  et  du  service  de  Y.  M. 

J'ai  été  obligé  de  confier  une  partie  des  ordres,  que 
j'ai  reçus  au  lieut.  gön.  Lilien,  pour  qu'il  se  r(5gla  relative- 
ment aux  rassemblements  des  vivres.  J'ai  cru  pouvoir 
fixer  Friboui^  comme  le  point,  que  je  croyois  le  plus 
convenable,  cependant  il  est  absolument  nécessaire,  que 
le  général  Wurmser  donne  sans  perdre  de  temps  des  in- 
structions, qui  répondent  aux  projets  qu'il  peut  avoir 
formé.  Si  ceux  qui  dirigent  les  vivres  ne  reçoivent  pas 
des  secours  suffisants,  ils  seront  bors  d'état  de  faire  des 
magasins,  et  je  peux  assurer  V.  M.,  que  le  général 
Wurmser  dans  ce  cas  sera  dans  l'impossibiliti^  d'ex(''cuter 
Ses  ordres,  b.  E.  le  comte  de  Lazansky  peut  également 
L'assurer  et  en  rendra  compte  incessamment. 

J'ai  gardé  lu  äccrct  vis-H-vis  des  autres,  ainsi  que 
V.  M.  me  l'a  ordonné,  mais  ce  n'en  est  plus  un,  et  la 
veille  de  l'arrivée  du  courrier,  qui  m'a  apporté  Ses  ordres, 
on  m'a  écrit  de  Fruuctort,  que  des  lettres  de  Vienne 
maudoient,  que  le  général  Wurmser  auroit  le  commande- 
ment d'une  armée,  qui  opéreroit  dans  la  haute  Alsace. 

Je  ne  peux  me  tlit^penser  de  faire  l'aveu  a  V.  M., 
que  je  sens,  jcomme  je  le  dois,  le  déplaisir  d'être  remis 
dans  une  espèce  d'inactivité,  qui  me  prouve  le  malheur, 
que  j'ai  eu  de  perdre  Sa  confiance,  et  qui  doit  m'ôter 
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restinie  du  public,  |)uis()u'il  ik;  ptMit  y  donner  (Vautre  in- 
terprétation. Ma  soumisaiou  mon  respect  pour  tout 
ce  que  V.  M.  juge  être  le  bien  de  Son  service  est  on  ne 
»atiroit  plus  grande;  je  ni'abstiendroio  de  tuutc  réflexion, 
si  l'avantage  de  Son  service  l'exigeoit,  mais  Ü  n'y  perdra 
rieni  si  Elle  daigne  me  permettre  de  me  retirer  tottt4-fait 
et  m'ordouucr  de  remettre  le  eomniandciiieut  de  1  année 
de  l'Empire  et  de  la  partie  de  ses  troupes ,  qui  y  est 
attachée»  au  g.  d.  c.  Wunnser  ou  au  FZM.  Wartens* 
leben.  J'use  Lui  deuuuidcr  culte  grâce  avec  les  plus  vives 
instances  et  comme  une  chose  que  je  dois  me  Üatter 
d'obtenir  de  Ses  bontés,  puisqu'Elle  ne  pourra  mécon- 
noîti'e,  combien  uia  positiuii  ici  duit  devenir  peu  agréable. 
J'attendrai  Sa  résolution  avec  impatience  et  supplie  très 
humblement  V.  M.  de  m'accorder  ma  demande. 

Cle&faïx,  FM. 

Lxxvm. 

CLEKFAYT  AN  WALLIS. 

Sehwetsingen,  den  18.  Aogost  1795.*) 

So  wie  ich  bcreitfi  gestern,  alö  deu  12.,  mir  von  Sr. 
Majestät  dem  Kaiser  die  allerhiichste  BewiUigong,  mich 
von  der  Armee  entfernen  zu  können,  so  wie  die  ferneren 
Allerhöchsten  Bofehlc  erbeten  Labe ,  an  wen  ich  das 
fernere  Commando  sowohl  über  die  Keichs-,  als  die  mit 
selben  vereinigten  kaiserlich  königlichen  Truppen  zu  über* 

•)  H,  K.  A-  ^ 
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geben  habe,  so  dringend  mnss  ich  auch  Euer  ExceJIenz 
und  den   hocblttbliehen  Hof-Kriegs-Rath  bitten,  dieses 
mein  Gesuch  wiederholt  Sr.  Majestät  alleruntertliüiiigst 
zu  FOssen  zu  legen,  um  mir  diese  Gnade  su  erwirken. 

Die  Absonderung  der  Truppen,  welche  angriflsweise 
unter  dem  Commando  des  Uerm  Generals  der  Kaval- 
lerie Grafen  von  Wurmser  operiren  sollen,  bestimmet 
Ton  Selbsten  meine  Entbehrlichkeit  bei  der  Armee,  welchen 
die  fernere  Vertheidiguug  des  Kheinö  ^biicgen  soll,  und 
ich  witnaobe  um  so  mehr  die  Ober-Befehlshaber-Stelle  un- 
verweilt  an  denjenigen,  welchen  Se.  Majestät  hiezu  benennen 
werden,  übergeben  zu  können,  als  die  Umstände  mir  nicht 
erlauben,  femers  bei  der  Armee  au  verbleiben. 

Clbbfatt.  FM. 

LXXIX. 

DEB  KAISEB  AN  CLEEFAYT. 

Vienne,  ce  20  août  1796.*) 

Mon  cher  Feldmarcieljai  uuiiiLe  de  Clerfayt!  J  ai 
reçu  votre  rapport  du  12  de  ce  mois,  et  j'y  ai  trouvé 
avec  plaisir  l'assurance  du  zèle,  avec  lequel  vous  vous 

proposiez  de  remj)lir  incü  ordrcjü,  en  vuiis  cuiicurtaut  avec 
le  général  de  Wurmser  sur  tous  les  objets  relatifs  au 
bien  de  mon  service  dans  les  nouveaux  arrangements, 
que  j  ai  prescrits,  et  en  combinant  avec  lui  lu  iiuinicrc 
de  faciliter  et  d'appuyer  réciproquement  les  opérations 

*)  EiguiihÄudiger  Entwurf  Thii^i*B  im  8t  A.;  Original  K.  A. 
mit  der  Bemerkung  Cler&jrt't:  .reçu  S5  août*" 
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respective!»  des  deux  armées;  mais  je  ne  vous  dissimulerai 
pas,  qui  c  est  avec  surprise,  que  je  vouö  ai  vu  iiianil'ester 
en  même  temps  et  au  milieu  de  dispositions  aussi  louables, 
le  dësir  d'être  dispensé  du  commandement  de  Tarmée, 
qui  dans  la  nouvelle  repartition  de  mes  troupes  vous  a 
été  confiée.  Je  ne  vous  cacherai  pas,  que  dans  le  mo- 
ment actuel  une  telle  demande  n'a  pas  pu  me  paroître 
conforme  aux  sentiments  de  reconnaissance,  auxquels 
je  croyois  pouvoir  m'attendre  après  les  marques  réitérées, 
que  je  vous  ai  données  de  ma  bienveillance,  particulière* 
meut  au  moyen  de  votre  rc^cent  avancement  au  ^aad«  de 
maréchal,  qui  n'a  pu  que  faire  quelque  peine  à  plusieurs 
de  vos  anciens,  qui  sans  doute  ont  cru  y  avoir  les  mêmes 
di'oits^  je  vous  avoue  aussi,  que  cet  air  de  mécontente- 
ment me  semble  bien  peu  compatible  avec  la  soumission 
à  mes  volontés  et  avec  l'esprit  de  subordination,  qui  fait 
une  partit!  si  essentielle  des  devoirs  d'c'tat  militaire,  dont 
il  appartient  aux  chefs  de  mes  armées  de  donner  l'exemple 
aux  autres.  Vous  avez  de  plus  dû  sentir  d'avance ,  qu'il 
n  étoit  guères  juibsible  de  vous  substituer  ni  le  général 
Wunnscr,  ni  le  comte  de  Wartensleben,  parce  que  ni 
l'un  ni  l'autre,  n'ayant  pas  la  qualité  do  général  de  l'Em- 
pire, n'en  peuvent  pas  commander  1  nmiée.  D'ailleurs 
l'envoi  d'un  nouveau  commandant  en  chef,  qui  ne  connoî- 
troit  ni  les  localités  ni  la  situation  générale  des  affaires, 
entraÎHtroiL  de  toute  nécessité  de  nouveaux  délais  dans 
les  opérations,  et  la  meilleure  partie  de  la  campagne 
s'étant  malheureusement  déjà  écoulée  dans  l'inaction,  il 
n'est  nullement  dans  ines  intentions  de  paralyser  mes 
armées  encore  pendant  le  peu  de  temps,  qui  en  reste, 
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par  quelque  changement  hors  de  saison  dunb  Uur  com- 
masdemeDt.   Je  regarde  doue  ildée  de  votre  retraite 
eomme  totalement  inadmisBible   pour  le  monieiit,  et 
j'espère,  qu'il  n'en  sera  plus  «{uestion  do  votre  ^>art.*) 
Je  8UÎ8  avec  tonte  l'affection  que  voua  connÛBsez 

Fbançois. 

LXXX. 

CLERFAVT  AN  WALLIS. 

Sehwetziugen,  deu  21.  August  1795. 

Nnr  wiederholt  kann  und  muas  icli  Euer  Excellenz 
ersuciieu,  meine  bereits  gestellte  Bitte,  mich  von  der 
Armee  begeben  zu  können,  bei  Sr.  Majestät  dem  Kaiser 
allerantertbftnîgst  su  erneuern,  da  es  nicht  nur  alhnn  be- 
kannt ist,  dass  sich  meine  Gesundheit  seit  längerer  Zeit 
sehr  geschwächet,  dermalen  aber  weit  übler  als  jemalen 
findet,  und  ich  dahero  auf  keine  Weise  das  Commando 
der  Armee  länger  fortzuführen  vermag;  und  sollten  auf 
meine  diesfällig  alicruntcrthänigste  Bitte  und  Vorstellung 
mir  die  ferneren  Allerhöchsten  Befehle ,  an  wen  ich  das 
Commando  dieser  Armée  zu  übertragen  habe,  nicht  in 
balden  zukommen,  so  werde  ich  es  dem  Herrn  General 
Feldzeugmeister  Grafen  Wartensleben  einstweilen  Über- 
geben, um  mich  zuriickbogeben  zu  können. 

*'  Hier  foison   im  KnfwTirt"  «lie    im    (VriLfinal-Rosnipf    \vi(  Inr 
.iuHg»'las8«^iion   Worte:  à  nioiim  4jut*  vmus  iie  sovi  /,  «It-cMi'    i   ijuittt  r 
f^ntièremeiit  mon  service;   mais   lorsque  la  catnp.nguc  aura  t«iuiiiiit;, 
j'y  consentirai  sann  difficulté,  m  votre  sant6  on  vo«  affmrea  Tcxigeut. 
••)  K.  A.  -y-. 


Digitized  by  Google 


—   190  — 


LXXXI. 

DERSELBE  AN  DENSELBEN.«) 

Je  ne  peux  me  dispenser  de  prier  V.  £.  de  réitérer 
anpr^s  de  Sa  Majesté  la  demande,  que  j'ai  faite  de  me 

retirer  de  l'armée.  Il  est  connu,  que  ma  santé  est  entière- 
ment détruite,  et  dans  ce  moment  elle  est  plus  mauvaise 
que  jamais. 

De  toute  façon  il  ne  m'est  pas  possible  de  rester 
plus  longtemps,  et  si  je  ne  reçois  pas  incessamment  les 
ordres  de  Sa  Mafestë,  qui  me  disent,  h  qui  elle  veut  que 
je  remette  le  eonunandcnK'nt,  je  serois  itircé  de  le  con- 
signer au  FZM.  Wartensleben,  afin  de  poavoir  partir. 

Clbrpatt,  FM. 

Lxxxn. 

CLEKFAYT  AN  DEN  KAibEK. 

ftcliwotr.iiijrcn,  ce  21  août  1796.**) 

.  . .  J'ose  réitérer  mes  très  humbles  prières,  pour  que 
V.M.  m'accorde  la  permission  de  me  retirer  de  l'armée. 

Elle  n'ignore  pas,  que  d^  jniis  luugtonips  ma  santé  est  en- 
tièrement détruite  et  m'a  obligé  de  solliciter  la  per- 
mission de  m'éloi^ner,  dans  ce  moment  elle  est  plus  mau- 
vaise que  jamais.  J  ajouterai,  que  je  ne  me  crois  pas 
en  état  de  faire  du  bien  avec  les  moyens  que  j'ai;  ni  de 
seconder  les  opérations  principales  ainsi  qu'on  le  deman- 
dera certainement,  et  puisque  je  eruis,  qu'il  Cbt  du  bien 
de  Son  service,  qu'Ëlle  me  permette  de  quitter  l'armée,  il 

*)  Von  Clertayt  eigenhändig  jçeschrii  hen,  ohm:  Adresse  und  Da- 
tum. K.  A. 

H  t  1 

**)  . 
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est  de  mon  devoir  de  BolHciter  cette  ^ce.  J'ospèrc 
que  V.  M.  me  IWordera;  Elle  m  voudra  j,as,  que  jo 
termine  ma  longue  carrière  militaire  d'une  façon,  que  je 
ne  peux  envisager  quo  comme  une  humiliation,  h  In- 
quelle je  ne  Banrois  nio  plior.    .Si  KUo  daigne  jeter  un 
regard  de  b.,nté  sur  ma  situation,  Elle  excusera  sans 
doute  ma  sensibilité  et  ordonnera,  quel  est  celui,  auquel 
je  dois  remettre  le  commandement  de  eette  armée,  que 
ma  santé  me  forcera  d'ailleurs  de  quitter  dans  peu;  et  ce 
sera  aa  FZM.  Wartenslebcn,  qu(  )(  la  consignerai,  si  je 
ne  reçois  pas  d'instructions  différentes  . . . 


LXXXIII. 

WtTRMSER  AN  THUOnT. 

Fribourg,  ce  26  noùt  179A.^) 
Monsieur  Je  haronl    Arrivé  ici  ce  22,  j'ai  attendu 
jusqu  à  ce  jour  à  me  donner  Thonneur  d'écrire  à  V.  E., 
pour  être  à  même  de  lui  mander  au  moins  en  gros  l'était 
des  choses  h  cette  armée.    Je  lui  dirai  donc,  que  je  la 
trouve  capable  et  disposée  à  reprendre  un  peu  d'élan,  et 
qu'en  attendant,  que  toùt  ce  qui  est  nécessaire  pour  agir, 
MTive  on  place,  j'ai  soin,  non  de  consulter  mes  géuèvawx 
sur  la  possibilité  d'agir,  mais  de  les  familiariser  avec  Vidée, 
qu'il  ie  faut  absolument,  et  surtout  de  leur  montrer,  (ju  cn 
Wance  des  difficultés  réelles,  qu'il  y  a  et  qui  ne  doivent 
qu'attirer  d'avantage  notre  zèle,  nous  avons  une  armée 
ûombrcuse,  des  troupes  braves,  enfin  que  j*ÂÎ  des  sûretés, 

♦)  Ht,  A. 
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que  lu  ctjur  ne  noiw  laiasera  manquer  iVaucun  des  objets 
de  nécessité. 

L'article,  qui  menaçoit  le  plus  de  croiser  mon  désir 

de  justifier  vivement  et  bientôt  la  confiance  de  la  cour, 
c'ëtoit  celui  des  ponts.  Je  m'en  suis  occupé  d'abord,  et 
déjà  j'ai  lieu  d'espërer  qu'à  l'aide  de  plusieurs  bftteaux, 
à  la  réparation  defequeië  je  fais  travailler  sans  relâche, 
je  parviendrai  à  former  de  mes  lôO  pontons  deux  pas- 
sages complets. 

En  passant  par  Glinsburg  j  ai  découvert,  qu'il  y  au- 
roit  dans  peu  péntirie  de  munition  à  mon  armée,  si, 
comme  cela  est  vraisemblable,  elle  doit  opérer  sur  tous 
les  points;  conséqucmmcnt  k  quoi  j'ai  ordonné  au  général 
Unterberger,  chef  de  l'artillerie,  de  me  donner  par  écrit, 
sans  se  laisser  retenir  par  une  considération  quelconque, 
un  état  de  ce  qu'il  conviendroit  d'avoir  pour  une  offen- 
sive vigoureuse  le  reste  de  cette  campagne,  et  k  mon 
arrivée  ici  j'ai  envoyé  cet  état  par  estafette  k  Sa  Majesté. 
Je  ne  suurois  trop  prier  V.  E.  de  vouloir  réveiller  l'atten- 
tion du  Souverain  sur  ce  point  de  première  nécessité,  et 
sans  lequel  des  progrès  dans  le  pays  ennemi  deviens 
droient  non  seulement  inutiles,  niais  k  coup  sûr  désas- 
treux.   Il  est  plus  que  temps  de  faire  partir  de  Vienne 
tout  ce  que  le  général  Unterberger  a  demandé. 

V.  E.  permettra,  que  j'use  de  la  conlianee  illimitée 
que  j'ai  en  elle  pour  réclamer  son  intervention  à  l'égard 
du  gratis-gage,  que  l'armée  n'a  pas  encore  touché  et 
dont  elle  a  un  besoin  urgent.  La  clièreté  des  coiiioie- 
stibies  de  toute  espèce  dans  cette  contrée  ayant  épuisé 
les  moyens  de  l'officier  au  point,  qu'il  manque  aujourd'hui 
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de  quantité  de  choseSy  ce  petit  soulagement  lui  Bereit  bien 
néeeseaire  avant  d'opérer,  et  je  crois,  que  le  senrice  j 
gagneroit  infiniment. 

Je  La  prie  aussi  de  vouloir  bien  lever  les  difficultés, 
qui  pourroient  snBvenîr  de  la  part  du  directoire  on  du 
conseil  aulique  de  guerre,  relativement  a  l'envoi  du  Hof- 
Secrétair  Moser  à  mon  armée,  à  laquelle  il  peut  être 
dans  le  moment  d'une  très  grande  utUité,  par  ses  con- 
noissances  des  localités  et  des  personnes  daus  le  pays 
de  Wtirttembeig  sa  patrie  pour  l'achat  des  avoines  si 
abondante  cette  année,  qu'en  payant  moitié  en  argent  et 
moitié  en  papier  il  seroit  facile,  en  contractant  de  bonne 
heure,  d'en  faire  tomber  de  beaucoup  le  prix  en  même 
tempö)  que  l'on  pareroit  aux  monopoles  . . . 

LXXXIV. 

WURMSER  AN  THUÖUT.  , 

l<Mbourg,  ce  31  août  1795.*) 

J'ai  l'honneur  de  donner  part  h  V.  E.,  que  les  der- 
nières troupes,  qui  marchent  pour  venir  former  la  com- 
position de  mon  armée,  étant  arrivées  demain  à  leur  de- 
stination, je  vais  m'occnper  de  faire  un  nouvel  ordre  de 
bataille  à  tout  événement  et  d'y  distribuer  les  généraux, 
qui  me  sont  assignés.  J'avois  entre  temps  envoyé  le  It. 
colonel  Duka  visiter  le  cours  du  Rhin  depuis  Sasbach, 
en  remontant  jus  qua  Baie,  afin  d'y  examiner  les  différent» 
points  de  passage,  et  que  je  puisse  ensuite  discuter  le 

*)  St.  A. 

t.  Vivenol.  Tlrngnt,  Cierfajt  u.  Wurmuer. 
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pour  et  le  contre  de  chacun,  pour  me  déterminer  d'après 
les  avaiiiciges  et  la  convt?naü(  (  .  Il  vient  de  me  donner 
par  écrit  un  rapport  très  détaillé  de  cette  tournée ,  mais 
qui  me  menace  de  trouver  tant  d'épines  sur  tous  les 
lieux  où  Ton  vondroit  jeter  des  puntü,  et  dans  toutes  les 
manières  de  le  faire,  que,  si  j'étois  diiîticuitueux,  Ton  m'au- 
roit  ddjk  converti  sur  Fimpcssibilité  de  passer.  Comme 
je  ne  puis  me  décider  d'après  ces  rapports,  et  qucn 
matière  d'obstacles  je  me  suis  habitué  à  n'en  croire  ja- 
mais que  mes  yeux,  pendant  que  l'artillerie  nécessaire 
pour  opérer  marche  et  se  prépare,  que  l  oii  rëpai'e  les 
bâteaux  délabrés,  et  que  l'on  disposera  et  fournira  les 
magasins  de  vivres,  je  vais  moi-mènae  côtoyer  le  fleuve, 
où  mon  grand  désir  d'agrir  me  fera  vraisemblabh^ment 
trouver  moins  d'invincibilité  dans  lea  difficultés.  Ce  sera 
donc  seulement  après  avoir  terminé  ce  petit  voyage,  que 
je  serai  à  luênie  de  parler  plus  positivement  à  V.  E. 

11  étoit  assez  naturel,  que  nos  mouvements  allarmas* 
sent  les  ennemis;  aussi  paroît<il  d'après  ce  qui  nous  re- 
vient, qu'ils  craignent  un  ])a88age,  et  il  n'est  pas  invrai- 
semblable, que  les  démonstrations,  qu'ils  font  dans  le 
moment  sur  le  bas  Rhin  de  vouloir  passer  eux -même, 
ont  pour  objet  de  nous  tenir  attentifs  sur  une  très  longue 
ligne.  Mais  un  bruit,  qu'ils  ont  répandu  et  tâché  d'accré- 
diter  à  Bâle,  c'est  que  le  but  de  nos  rassemblements 
actuels  dans  le  Briti^au  est  de  jeter  bientôt  le  eorpä  de 
Condé  en  Franche-Comté,  et  que,  pour  cela,  nous  som- 
mes intentionnés  de  violer  le  territoire  de  Suisse.  Bar- 
thélëmi  a  attisé  Ik-dcasus  l'attentioii  du  canton,  au  point 
que  le  baiou  de  Degelmann,  comme  V.  E.  le  saura  vrai- 
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Bemblablement  déjà,  et  mol  avons  reçu  des  lettres,  où 
l'on  nou8  donne  part  de  cette  crainte,  eu  uuuä  priant 
de  nous  expliquer.  C'est  ce  que  je  ferai  sans  le  moindre 
embarras.  Cependant,  afin  d'être  conséquent,  je  me  pro- 
pose d'atteiiiîrc,  avant  d  adresser  ma  réponse,  la  commu- 
nication  de  celle  du  baron  de  Degelmann.   Je  ne  doute 
pas,  que  ce  bruit  n'ait  pris  source  dans  les  propos  des 
émigrës,  auxquels  l'argent  d'AngicteiTe  vient  de  rendre 
de  Texoltation  et  de  la  suffisance,  et  qui  dans  la  chose 
ne  voient  et  ne  veulent  jamais  voir  qu'eux.   Aussi  ne 
aauront-ils  que  j'opérerai,  que  lursqu  ils  1(^  vcrruiit.  C-  tauiue 
j'allois  fermer  cette  note,  arrive  le  général  Funck,  qui 
étoit  encore,  il  y  a  huit  jours,  vîs-k-vis  Urdîngen.  Il 
regarde  comme  inëvitable,  que  rcniu  mi  puisse  y  passer 
le  Rhin,  parce  qu'il  a  une  artillerie  formidable  en  pro- 
portion de  celle,  que  nous  pouvons  lui  opposer.  Mais 
on  se  dispose  à  l'attaquer  vivement,  dès  quil  sera  à 
cette  rive ... . 

LXXJLY. 

THUQUT  AN  D£6£LMANN. 

Wieo»  âm  SI.  Augtut  llHù.*) 

Die  wichtigen  Gegenstände  Dero  mir  durch  Staffette 
zugekommenen  Bchätzbaren  Berichtes  vom  21.  August 
sind  von  einer  solchen  Beschaffenheit,  dass  sie  eine  viel- 


*)  St.  A.  Entwurf  von  Ilofratli  Daist^r.    Thugui^B  eigenli&ndigie 
Zasfttse  und  Aenderungen  sind  mît  bexeichnet. 
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seitigc  Beleuchtung  und  in  der  Vollziehung  einen  be- 
sorulcni  Grad  derjenigen  ßorglältigen  Aufnn  j  ksjunkeit 
erfordern,  durch  welche  £uer  Exe,  in  £riittliang  der  Ihnen 
geschehenen  Aufträge  nich  allezeit  ausgezeichnet  haben. 

Euer  Exc.  haben  seiir  gut  den  2.  Artikel  des  Union 
▼on  Hrn.  Bacher  durch  den  Hm.  Bürgermeister  Burk- 
hard mitgctheilten  ^Extrait  du  registre  des  arrêts  du  co- 
mité du  »alut  public",  der  dem  Agenten  Jiachcr  „les  dis- 
positions des  lois  relatives  au  cartel  d'échange  des  pri- 
sonniers de  guerre^  sur  Beobachtung  vorschreibt,  als  einen 
gcwissennuösen  lieikiicheu  Punkt  bemerkt,  worunter  sich 
wirklich  die  Absicht  verstecken  dürfte,  uns,  so  gleichsam 
im  Vorbeigehen,  zu  Nennung  und  Anerkennung  der  fran- 
zobibchen  Kepublik  zu  verleiten,  oder  aber  die  Auswechs- 
lung der  Gefangenen  aufzuhalten.  Wir  haben  schon 
Proben  hievon,  welche  sowohl  der  Hr.  Oberstlieut.  Zebro, 
als  der  Rittmeister  iJr.  liresselsberg  Euer  Exc.  aus  ihren 
Akten  vorlegen  können. 

So  wenig  wir  dagegen  haben,  wenn  die  jenseitigen 
Conuuiösärs  ihrerseits  von  der  Kcpublik  sprechen,  mit  so 
vieler  Aufmerksamkeit  wird  unserseits  in  allen  bei  diesem 
Anlass  von  uns  auszustellenden  Schriften  jeder  Ausdruck 
zu.  vermeiden  sein,  woraus  man  sehliebbcn  konnte,  daöt» 
wir  diese  Regierungsform  in  Frankreich  ntm  wirklich 
anerkennen. 

Es  ist  auch  binher  bei  einzelnen  Ausvveiihslungeu  so 
beobachtet  worden,  und  man  hat  noch  immer  dieser  Art 
hinterlistiger  Zudringlichkeit  g«>wusst  auszuweichen. 

Otfeubar  kinDitc  diu  Anerkennung  der  Republik  nur 
nach  Zeit  und  Umständen,  'aus  Veraniassung  der  trifbg' 
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«ten  BeweggrOnde,  bei  eigcnUichen  Friedenstractaten  in 
nähere  Erörterung  genommeti  werben. 

Weuu  der  Übrißtlieut.  Hr.  v.  Zebro  in  dem  Falle  sciu 
sollte,  Uber  die  Wendungen  und  Ausdrucke  der  zu  er- 
richtenden Instrumente  oder  auszustellenden  Schriftea 
des  Oonveiitfs  Euer  Exc.  zu  bedürfen,  äo  würden  Sie 
ihm  demnach  in  diesem  Maasse  Rath  ertheilen. 

Die  Franzosen  werden  über  diesen  uud  andere 
Punkte  nachgiebiger  öein,  weuu  wir,  des  luitiirlichen 
Wunsches  einer  recht  baldigen  Befreiung  der  Prinzessin 
Yon  Frankreich  ohngeachtet,  mit  Äbscbüessung  dieses 
Geschäftes  nicht  eben  besondere,  übertriebene  Eile  zu 
haben  scheinen. 

In  eben  diesem  Geiste  und  um  die  Auswechslung 
der  Kriegs^eirtii^enen  überhaupt  zu  beschleunigten,  wulleu 
Euer  £zc.  dem  gegentheiligen  Oommissär  Bacher  bei- 
bringen  zu  lassen  bedacht  sein,  dass  zu  wtlnschen  wäre, 
beide  Sachen,  „nämlich  die  vorläutige  Berichtigung  und 
Feststellung  des  Auswechslungsgeschäftes**  und  die  von 
den  Franzosen,  wie  es  scheint,  sehr  gewünschte  Befreiung 
ihrer  Convtiitsnnt«;li('der  möchten  zugleich  betrieben 
werden  und  ihre  Erledigung  zugleich  finden. 

Was  nun  die  Uebergabe  der  königlichen  Prinzessin 
betrifft,  so  verstellt  sich  von  selbst,  dass  in  Rüctßiclit 
auf  die  Veranlassung  und  Erinnerungen,  welche  sie  er- 
regt, wie  auch  auf  die  begleitendem  Umstände,  nicht  nur 
allcb  Feierliche,  alle  Aui'aciien  erregende  Pracht  dun  iiiui.- 
unschicklich  sein  wfirde  und  folglich  entfernt  bleiben 
musB,  sondern  vielmehr  darauf  anautiagen  ist,  dass  sie  in 
möglichster  Sülle  geachehe. 
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Hieza  würe  irgend  eine  Stadt  in  Deutschland  oder 

^MMC  tîiufeamere  Gegend  vorerst  ein  weit  schicklicherer 
Ort  als  Basel,  welches  nicht  nur  an  sich  die  grösste  Stadt 
in  der  Schweis^  sondern  zumal  jetzt  ein  Zusammenflüsse 
ort  von  einer  Menge  Fremden  ist. 

Euer  £xc.  wollen  versuchen,  ob  die  Franzosen  sich 
würden  gefallen  lassen,  Mainz  oder  Mannheim  zu  wthlen. 
Wenn  sie  Bedenken  zu  haben  scheinen,  weil  Truppen 
Sr.  Majestät  und  des  Reichs  diese  Festungen  wirklich 
besetzt  halten,  so  dürfte  das  stille  und  schüne  Rastatt 
ihnen  annelimlich  sein. 

Bestehen  sie  jedoch  auf  einem  Neutralit&tsboden,  so 
scheint  es,  dass  das  Schloss  Domach  im  Canton  Solothuin, 
wohin  eine  Strasse  aus  dem  von  Ihnen  eingenommenen 
Baseler  Bisthum  fuhrt,  und  von  welchem  die  Prinzessin 
nachmals  durch  das  Solothumer  Gebiet  in  unsere  Wald- 
städte ^»■ebracht  werden  könnte,  ein  allenfalls  bequemer 
Piats  wäre.  Immer,  wenn  es  durchaus  Basel  sein  müsste 
(welches  doch  möglichst  zu  decliniren  ist),  so  Tersteht 
sicli,  (lass  die  llandluiig  nicht  in  der  Stadt,  sondern  auf 
der  Grenze,  entweder  gegen  öt.  Louis  zu,  oder  etwa  auf 
der  Hochstrasse  zu  Hünningen  vollzogen  werden  müsste. 

Die  jenseitigen  Commissürs  werden  demnächst  wohl 
einsehen,  dass  eine  so  junge  Prinzessin  in  ein  ganz  frem- 
des Land  ohne  irgend  eine  Qesellschaftsperson,  die  theüs 
ihr  bekannt  wäre  und  ihr  Zntr.iuen  hätte,  theilft  auch  an 
dem  Ort,  wo  sie  hinkommt,  mit  Vergnügen  admitürt 
würde,  nicht  abgeschickt  werden  kann. 

Madame  de  Tourzel,  ehemalige  „Gouvernante  des 
enfants  de  France"  muss  der  Prinzessin  von  daher  am 
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bekaautesteu  sein,  so  wie  der  immer  beliauptetc  Ruhm 
ihrer  Tugend  und  des  anständigsten  Betragens  diese 
Dame  auch  hier  in  dieser  Eigenschaft  am  angenehmsten 
machen  würde. 

Die  Madame  Gautereine,  welche  jetzt  bei  der  Prin- 
Zessin  sein  soll,  ist  so  wenig  als  die  oder  diese  andere^ 
die  man  ihr  mitgeben  niüchtc,  durch  ihre  Eigensciiai'len 
bekannt  genug,  um  diesseitige  Genehmigung  und  Admis- 
sion zu  erhalten.  Man  ist  unsererseits  mit  Belassung 
mehrerer  Convents-Deputirten  und  ihrer  sämmtlichen 
Leute  so  wenig  zurückhaltend,  dass  billig  auch  zu  er* 
warten  ist,  es  werde  französischer  Seits  der  FVan  von 
Tüiuzel,  wenn  sie  mit  der  Prinzessin  nach  Deutöchlund 
kommen  will,  und  etwa  ihren  Töchtern,  wenn  eine  der- 
selben oder  beide  die  Mutter  nicht  verlassen  wollten, 
eben  uuel»  keine  Schwierigkeiten  gemacht  werden. 

Was  die  Übrigen  Prinzen  und  Prinzessinen  vom  Hause 
Bourbon^  die  noch  in  Frankreich  sind,  betri£Ft,  so  ist 
noiiiwcudig,  „über  die  Art  übm  iH/Aikommeu'*,  auf  welche 
auch  diesen  Freiheit,  sich  anderswohin  zu  begeben, 
zu  gleicher  Zeit  bestimmt  zugesichert  werde. 

Unermetiblichen  Reichthums  beraubt,  liaben  sie  über- 
dem  .  die  gerechtesten  Ansprtlche  auf  die  Auswerfung  hin- 
länglicher Einkünfte,  um  in  dem  Auslande  mit  Anstand 
leben  zu  können. 

Von  irgend  einem  Unterhalt  für  die  königl.  Prinzessin 
hingegen  werden  £uer  Exc.  in  diesem  Augenblicke  gar 
keine  Erwalmung  machen  ;  —  die  Würde  Sr.  Majestät, 
welche  Sie  vorjetst  ttbemehmen,  würde  dieses  nicht  ge- 
statten. 
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Es  wird  übrigcub  mithig  sein,  dass  Euer  Exc.  sowohl 
von  den  in  Frankreich  noch  vorhandenen  Zweigen 
des  Hanses  Bourbon^  als  auch  von  der  Zahl  nnd  Eigen* 
Schaft  der  zu  Begleitung  der  Prinzessin  bustinimten  Per- 
sonen sich  Verzeichnisse  geben  lassen. 

Der  Hr.  Bürgermeister  Burkhard,  welcher  das  beider^ 
seitige  Zutrauen  zu  vereiiiigeu  schoint,  würde  der  schick- 
lichste Mittelsmann  sein,  durch  welchen  £uer£xc.  diese 
verschiedenen  Gedanken  und  Oesichtspunkte  den  frans. 
Geschäftsleuten  beizubringen  hätten,  um  welche  gctäilige 
Bemühung  Euer  £zc.  dieses  würdige  Standeshaupt  dann 
gesiemend  ersuchen  werden. 

Wenn  irgend  ein  pei*s(jniicher  Zusammentritt  mit 
Barthélémy  oder  Bacher  völlig  unAusweichlich  sein  sollte, 
so  müBste  derselbe  ebenfalls  in  dem  Hause  des  Herrn 
Bürgermeisters  vor  sich  gehen. 

In  diesem  Fall  werden  Euer  Exc  die  bei  so  mannig- 
faltigen, grundlosen  Gerüchten  von  Separatunterhandlungen 
des  Allerhöchsten  Hofes  sehr  nutiiwondige  Vorsicht  be- 
obachten, von  dem  eigentlichen  Gegenstande  solcher 
Gonferenzen  Ihre  Freunde  und  Bekannte,  zumal  auch 
Hm.  Wickiiüui,  nach  ihren  wahren  Unistanden  zu  unter- 
richten« 

Wenn  Ort,  Manier  und  Zeit  der  Uebergabe  der 
Prinzessin  ausgemacht  sind,  so  werden  Se.  Majestät  ein 
Commissarium  zur  Uebemahme  und  weiteren  Begleitung 
sogleich  abgehen  lassen.  Zugleich  werden  die  gehörigen 
Vorkehrungen  getroffen  werden,  auf  dass  die  auszu- 
wechselnden Convents  •  Deputirten  za  gleicher  Zeit  ein- 
treffen. 
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Es  ist  noch  Einiges  ttber  die  FriedensansBicliten  zu 

bemerken  tibri^,  denen  Bacher  so  günstig  scheinen  will, 
uud  welche  er  mit  einer  gewissen  Bestimmtheit  als  gaus 
nahe  zeigt  £s  kann  geschehen,  dass  Hr.  Bürgermeister 
Burkhard  oder  andere  Achtung  verdienende  Männer  ähn- 
liche AeuaseruBgeu  ge^en  Euer  £xc.  auch  mündlich  thucu. 
In  diesem  ganz  wahrscheinlichen  Fall  haben  Dieselben 
überhaupt  zu  erkennen  zu  stehen,  wie  Se.  Majestät  auch 
Ihrer  »Süits  Kiehte  lebhafter  wünschen,  als  Alierhüchstdero 
Unterthanen  die  Wohlthaten  des  Friedens  eher  beute  als 
morgen  wieder  zu  verschaffen  und  sio  der  Lasten  eines 
Krieges  zu  befreien,  den  Se.  Majestät  ungern  führen, 
welchen  aber  die  Selbstvortheidignng  wider  ungerechte 
Angriffe  Höchst  Ihnen  zur  Pflicht  gemacht. 

Uebrigens  werden  Kuer  Exc.  gleich  als  üttr  sich, 
gleich  als  eigene,  nur  auf  allgemeine  Kenntniss  der  Ghrund- 
Sätze  unseres  Hofet  gegründete  Reflexionen,  etwa  Folgen- 
des beifügen:  Das  österreichische  System  wäre  in  der 
That  kein  anderes  als  Geradheit,  Offenheit  und  Redlich- 
keit; man  suche  keine  Nebeudin^^c ,  keine  heimlichen 
Känke  und  erschlichenen  Vortheile.  Um  aber  sich  zu 
nähern  und  sich  wirklieh  eimsulassen,  wÄre  natürlicher 
Weûsc  eine  gleichgestimmte  Denkungsart  auch  bei  den 
Franzosen  erforderlich.  Bisher  liabtn  diese  zwar  oft 
vom  Frieden  gesprochen,  in  der  That  aber  nur  Trennung, 
nur  Misstrauen  „zwischen  enge  yerbundene  MAchte^,  Er- 
schütterung der  Verfassung  des  Reîdis  und  andere  Dinge 
gesucht,  welche  man  unmöglich  habe  können  fttr  Proben 
einer  ehrlichen  Meinung,  eines  wirklich  guten  Willens 
halten.    Mau  werde  hiemächst  gestehen  müssen,  daas 
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eine  in  itlnf  Jahren  ihre  Form  und  Gbnndgesetse  dreimal 
ändernde  Verfassm  i:\  dass  der  immerwährende  Wechsel 
des  Dominatt»  meiircrcr  Parteien,  deren  eiue  an  der  Än- 
dern als  Uochverrath  rächt,  was  vier  Wochen  zuvor  der 
Nation  als  Verdienst  nm  das  Vaterland  angepriesen  wor- 
den,  einem  Hofe^  der  gern  etwas  Festes,  Systematitjclies, 
Dauerhaftes  möchte ,  kein  „sonderliches"  Vertrauen  ein- 
flössen konnte.  Qanz  anders  freilich  wäre  der  Fall,  wenn 
eine  solide^  auf  die  Dauer  berechnete  Kt  gierung,  von  ge- 
hörigem Ansehen  zu  Vollziehung  und  Behauptung  ihrer 
Schlüsse  und  etwa  zu  verabredenden  Verbindlichkeiten 
in  Frankreich  emporkommen  sollte. 

Ueberhaupt  werden  Euer  Exc.^  wo  es  Anlass  gibt, 
dergleichen  Âeusserungen  anzuhören  oder  zu  thun,  Ihr 
Benehmen  so  abmessen,  dass  der  Ucgentheil  von  nähereu 
Erörterungen  und  bestimmteren  Erklärungen  nicht  zu- 
rückgeschreckt, noch  weniger  aber  die  Meinung  in  ihm 
erregt  oder  befestiget  werde,  als  wären  wir  ersühöpft, 
ermlldet  und  nach  einem  jeden  Frieden  begierig. 

Indem  ich  mit  dem  Vertrauen,  welches  Euer  Exc. 
bisher  erprobte  Klugheit  und  Ihr  Dieusteifer  mir  gibt, 
dem  Erfolg  der  Ausrichtung  dieser  verschiedenen  Auf« 
träge  entgegen  sehe,  melde  ich  Ihnen  noch  den  richtigen 
Eingang  Ihrer  übrigen  Berichte  und  wiederhole  den  Aus- 
druck der  Uochschätzung,  mit  welcher  ich  die  Ehre 
habe  etc. 
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LXXXVI. 

DEIi  KÂISËR  AM  WUKMä£R. 

Üchönhnmn,  ce  7  «eptenibj  o  1  7*Jô.  *) 

Mon  cher  général  de  cavaierie  comte  de  Wunnsar/ 
Ayant  nûfl  entre  vob  mains  le  commandement  de  mon 
armée  oiïensive  du  haut  Rhin  par  une  suite  de  la  cou- 
fiance,  que  m'inspirent  votre  sèle  pour  mon  seirice  et 
vos  talents  militaires  bien  éprouvés,  je  veux  aussi  vous 
iübU'uire  de  mes  intentions  et  des  mesures,  que  je  crois 
devoir  vous  prescrire  sur  différents  articles  nécessaires 
pour  Tensemble  de  mes  vues. 

S'il  y  a  quelque  probabilité,  qu'en  passant  le  Rhin 
Ton  puisse  obtenir  des  succès,  —  qu'on  puisse,  si  la  fortune 
ne  nous  fikvorise  que  médiocrement,  espërer  de  prendre 
iluninguc  et  de  conserver  cette  place  au  moyen  de  ses 
communications  avec  les  quartiers  d'hiver  do  notre  armée 
sur  la  rive  droite  du  Rhin,  oh  s'il  y  a  pour  le  moins 
une  certitude  raitioimablo,  qu'en  cas  de  non-réussite  de 
l'expédition  Ton  poisse  ramener  l'armée  dans  ses  quartiers 
d'hiver  en-deça  du  Rhin,  sans  courir  les  risques  d'une 
perte  notable:  — ■  dans  toutes  ces  ti'ois  supposiûons  w\on 
intention  est^  que  voua  mettiez  au  plutôt  la  main  ^  l'^Q' 
treprise,  parce  qu'elle  aura  toujours  le  bon  effet  d'oc- 
cuper l'ennemi  chez  lui,  de  déranger  par  coiist^quent  /es 
projets  d'invasions,  qu'il  pourroit  avoir  formés  de  son 
côté,  de  l'empêcher  de  porter  ses  forces  très  considé- 
rables contre  le  général  de  Vins   et   coutie  l'Italie  en 

')  <  »ri-iiial  K.  A.  —  U.  Kh.  Ü1.  Abschrift  des  Tliugut  sehen  Eut- 
wurfeö  lui  öt.  A. 
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général,  et  enfin  de  favoriser  efficacement  les  expéditions, 

que  les  Anglois  pourroient  tenter  encore  sur  les  côtes 
et  dans  rintërieur.  Je  ne  doute  pas,  que  par  vos  soins 
les  préparatifs  pour  l'expédition  projetée  ne  soient  déjà 
fort  iivancds;  cependant  je  désire  être  informé  de  l'état, 
où  les  choses  se  trouvent  à  cet  égard,  —  de  l'époque,  où 
vous  prévoyez  de  pouvoir  passer  le  Rhin,  et  du  plan, 
d'après  lequel  vous  vous  proposez  de  conduire  vos  opé- 
rations. Je  ne  prétends  point  par  cette  demande  arrêter 
vos  dispositions,  ni  différer  leur  exécution:  l'urgence  du 
moment  ne  le  perniettroit  pas. 

Comme  Les  prétentions  et  l'exagération  des  émigrés 
donneroient  probablement  lieu  à  des  difficultés  et  tra- 
casseries sans  nombre,  si  dès  ii  prt'sent  on  les  faisoit 
participer  à  des  opérations  communes  avec  nos  troupes, 
mon  intention  est,  que  le  corps  du  prince  de  Oondé 
dans  les  premici.-^  moments  de  notre  entrée  en  Alsace 
reste  cn-deça  du  Bhin.  Pour  aifoiblir  la  répugnance, 
que  le  prince  de  Condé  aura  pour  cet  arrangement,  il 
sera  bon  de  lui  faire  comprendre,  que  le  plus  pres- 
sant est,  de  porter  sou  corps  à  une  certaine  consi- 
stance et  de  s'occuper  de  l'augmenter  et  d'organiser  les 
nouvelles  levées,  en  sorte  que  son  corps  soit  nii»  ou  état 
d'agir  pour  lui-même  et  selon  les  occasions  d'une  manière 
indépendante  du  concours  de  nos  troupes;  que  la  forma- 
tion de  ses  nouvelles  levées,  leur  réunion  aux  anciens 
corps,  l'organisation  solide  de  tout  lensemble  de  sa  petite 
armée  et  le  complètement  des  approvisionnements  de 
différente  espèce,  dont  elle  a  encore  besoin  et  que  l'An- 
gleterre ofire  de  lui  procurer,  s'opéreront  plus  vite  et 
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Ävec  plus  de  facilité  en  lU- du  Rhin   oi  pendant  que 
tout  le  corpg  s'y  arrêtera  dans  an  point  fixe,  que  s'il 
suivoit  au-delà  du  Rhin  les  mouvements  des  opérations;  que 
«  les  progrès,  que  nous  ferons  en  Alsace,  faiöoient  naître 
respërauce  de  pénétrer  jusques  vers  la  Franche -Comté, 
soit  du  côté  de  Béfort  ou  par  le  pays  de  Porrentruy, 
non  seulement  1  on  ne  s'opposeroit  pas,  mais  l'on  désireroit 
même,  que  le  corps  du  prince  de  Condé  fit  une  tentative 
dans  cette  province  pour  voir,  quel  parti  l'on  pourroit 
tirer  des  dispoüitionö,  daiib  ieöquellee  l'on  assure,  que  les 
esprits  s'y  trouvent;  qu'en  général,  lorsque  le  corps  aura 
acquis  un  peu  plus  de  forces  et  de  consistance;  Il  pourra 
être  employé  à  toute  autre  expédition,  dont  il  sera  en  état 
de  se  chaiger  par  ses  propres  forces  à  la  faveur  de  la  diver- 
sion prépondérante,  qu'opéreroit  notre  armée  de  son  cdté. 

Il  est  à  espdrer,  que  ces  raisons  convaincront  le 
pnnce  de  Condé;  s'il  en  étoit  autrement,  et  qu'il  persistât 
à  des  demandes  déraisonnables,  il  ne  resteroit  qu'à  lui 
déclarer,  que  telle  ctoit  ma  décision,  dont  j'étois  résolu 
de  ne  point  me  départir;  mais  je  consentirois,  que  le 
prince  de  Condé,  pour  sa  personne,  s'il  le  tronvoit  à 
propos,  ou  en  tout  ca»  le  duc  de  Bcrry,  suivissent  votre 
expédition,  et  qu'ils  y  fissent  Tun  ou  l'autre  au  nom  de 
Louis  XVIII  la  proclamation,  dont  le  projet  est  ci-joint  *) 
Si  le  prince  de  Condé  ou  le  duc  de  Börry  se  détcrmi- 
noient  à  suivre  l'armée,  l'on  pourroit  leur  permettre  de 
s'y  faire  accompagner  par  une  escadron  des  chevaliers  de 
la  Couronne  pour  leur  servir  de  gardes,  qui  recueilleroit  en 
même  temps  tous  les  déserteurs  et  volontaires,  qui  se 
*)  Beilage  A.  8.  809. 


Digitized  by  Google 


—  206  — 


prësenteruieiit  pour  s'incorporer  dans  le  corps  du  prince 
de  Condëy  et  qui  en  même  temps  entretiendroit  U  cor- 
respondance et  les  intelligences  ayec  les  bien'intentionnëB 
dans  les  provinccB  voisines. 

Mais  j'entends,  que  dans  tous  les  cas  radministration 
de  toute  Tëtendue  du  paj8,  qu'on  occuperoit  en  Alsace^ 
dépende  uniquenient  ilu  commandement  général  (ht  mou 
armée,  sans  aucune  ingérence  du  prince  de  Condëi  ni  de 
quelque  autre  autorité  des  émigrés.  Le  prince  ne  peut 
méconnoîtrC;  qu'il  est  juste  et  indispensable,  que,  pour 
le  moment  au  moins  et  jusqu'à  ce  qu'on  en  seroit  con- 
venu autrement,  les  revenus  du  pays  et  ce  qu'on  pourra 
en  tirer  eu  subsistance  tournent  au  profit  des  caisses 
militaires  et  de  la  sustentation  de  mes  armées.  L'on 
pourra  toute-fob  faire  entendre  dans  les  occasions,  ver- 
balement aux  habitante  du  pays,  que  les  arrangements 
pour  l'administration  ne  sont  que  provisoires  et  jusqu'à 
ce  que  les  circonstances  permettent  de  statuer  sur  ce 
point  d'une  manière  plus  précise  et  dôhuitive. 

U  ne  sera  sans  doute  pas  possible  de  conserver  dans 
les  différentes  branches  de  l'administration  toutes  les 
formes,  que  le  républicanisme  y  a  introduites,  ni  parmi 
les  administrateurs  ceux,  qui  sont  connus  pour  être  trop 
obstinément  attachés  aux  principes  de  la  République; 
cependant  il  sera  bon  do  ne  j).*is  commencer  par  faire 
trop  de  changements  et  d'éviter  dans  les  premiers  mo- 
ments ceux,  qui  ne  sont  pas  indispensables.  Dans  le  cas, 
où  nos  premiers  succès  présenteroieut  l'apparence  dt 
pouvoir  nous  soutenir  dans  une  partie  de  l'Alsace,  vous 
pourriez  par  vous-même  ou  par  le  général  jBÜnglin  faire 
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oonBuJter  des  personnes  entendues  daus  la  flituation  des 
affaires  en  Alsace,  et  dont  les  sentîmeiits  mëriteroieut 
quelque  coofiance,  et  vous  pourriez,  d'après  letus  uvi., 
faire  dresser  un  indmoire,  que  vous  m  enverriez  sur  la 
iornu-  i.rovisoire  à  dondbr  aux  districts  conquis,  en  fon- 
dant les  projets  h  proposer  à  cet  ë^ard  sur  la  base  do 
donner  à  radministration  provisone  la  forme  la  plus 
simple ,  qui  demande  le  moms  de  dëpefise  et  le  moindre 
nombre  possible  d'employés,  et  qui  choque  le  moins  que 
faire  se  pourra  les  pasaionts  et  les  idées  des  différents 
partis,  entre  lesquels  les  habitans  de  l'Alsace  sont  divisas. 

£n  convainquant  le  prince  de  Condé  de  la  ndcessitt? 
de  fairo  administrer  l'Alsace  par  le  commaudement  géné- 
ral de  mon  armée,  l'on  pouira  lui  faire  espérer,  que 
lorsqu'il  seroit  dans  le  cas  d'entrer  de  son  côté  en  Franche- 
Comté  on  dans  telle  autre  province,  où  il  poun.nt  agir 
par  les  propres  forces  de  son  corps,  on  lui  laisseroit  far 
culté  entière  d'y  administrer  le  pays  au  nom  de  Louis  XVIII 
et  d'après  les  principes,  qu'il  jugeroit  a  propos. 

Vous  ferez  eu  entrant  en  Alsace  la  proclamation, 
dont  le  projet  se  trouve  ci-joint*) 

Si  le  prince  de  Condé,  sous  prétexte  de  demander 
préalablement  des  ordres  à  Vérone  ou  SOUs  d'autres  pré- 
textes, refoBoit  d'accompagner  l'armée  et  d'y  faire  de  sa 
personne  ou  par  le  duc  de  Berry  la  pruclamation  pro- 
posée au  nom  de  Louis  XVlil,  il  s'entend,  qu'un  tel 
relus  ne  doit  en  aucune  manière  retarder  les  opérations, 
et  vous  vous  contenterez  alors  de  publier  seul  en  mon 
uoin  la  prociamation  ci-dessus  transmise, 
*)  jBeiiage  B.  8,  2lo. 
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Si  quelque  temps  après  que  l'armée  aura  passé  le 
Rhin,  le  prince,  but  les  pouvoirs  qu'il  «uroit  reçus  de 
Vérone,  revenoit  k  vouloir  faire  sa  proclamation,  il  n'y 
auroit  point  de  moûf  pour  s'y  opposer,  en  exigeant  ce- 
pendant, qu'elle  soit  conforme  s^ctement  à  ce  qui  a  été 
proposé  de  notre  part,  et  ou  déclarant,  que  nous  ne 
saurions  permettre,  qu'il  se  lit  aucune  publication  au  nom 
de  Louis  XVIII,  qui  s'ëcarta  du  sens  de  notre  projet 

Vous  observerez,  que  comme  les  circonstances  ne 
m'ont  pas  encore  permis  jusqu'ici  de  reconnoître  for- 
mellement Monsieur  comme  Roi,  vous  devez  vous  ab- 
stenir de  lui  attribuer  cette  qualité  dans  aucune  décla- 
ration ou  acte  public  et  par  écrit,  mais  verbalement  et 
dans  la  conversation  journalière  il  sera  indifférent  en 
parlant  de  lui  de  le  qualifier  de  Roi  ou  de  Monsieur. 

Quant  à  l'article  des  fournitures  à  faire  au  corps  du 
prince  de  Gondë,  mon  intention  est,  qu'en  attendant  et 
jusqu'à  d'autres  ordres  de  ma  part,  l'on  se  borne  aux 
mêmes  fournitures,  dont  ce  corps  avoit  joui  avant  l'ar- 
rivée du  colonel  Orawford,  ce  qui  s'entend  des  fourni- 
tures gratuites,  car  pour"  l'excédent,  pour  les  |>ièce8 
d'équipement  et  autres  fournitures,  qu'il  demanderoit  et 
que  nos  magasins  se  trouveroient  en  état  de  lui  fournir 
sans  préjudicier  aux  besoins  de  nos  propres  troupes, 
vous  pourrez  également  les  lui  faire  délivrer  sous  la 
condition  expresse,  que  les  Anglois  les  payeront,  k  qnoi 
le  colonel  Crawfurd  est  sans  doute  autorisé. 

Quant  aux  poudres,  mumtions  et  canons,  que  le 
prince  demanderoit,  on  pourra  également  les  lui  fournir, 
mais  seulement  dans  une  juste  proportion  avec  ses  forces 
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et  l'emploi  quo  nous  en  ferons,  ou  qu'il  se  trouvera 
dans  le  cas  d'en  faire  lui-même,  et  quant  aux  canons, 
nommément  dans  la  supposition,  qu'il  existe,  comme  le 
prince  le  prétend,  des  canons  pris  sur  les  François  du 
calibre  François,  et  dont  nous  pouvons  nous-mêmes  nous 
passer  sans  înconTënient 

Cotte  dépêche  vous  sera  remise  par  le  colonel  comte 
de  Dietrichstein,  que  j'ai  chargé  spécialement  aussi  d'aller 
trottyer  le  prince  de  Oondé,  pour  t&cher  de  le  disposer  à 
entrer  dans  l'esprit  de  mes  intentions,  et  de  le  convaincre 
de  leur  utilité  générale  pour  la  cause  commune  et  parti- 
culière pour  les  intërâts  du  prince  et  de  son  armée. 

Beilage  A. 

FBOJET  D£  LA  PROCLAMATION  À  FAIKE  PAK  L£ 
PRINCE  DE  CONDÉ.*) 

L'Empereur  étant  dans  le  cas  de  faire  entrer  son 
armée  en  Alsace  par  une  suite  de  la  giienc  injuste,  que 
des  factieux  lui  ont  suscitée  au  nom  de  la  France,  et 
le  Roî  connoissant  de  la  manière  la  plus  |)ositive,  que  Sa 
Majesté  Impériale  ne  se  propose  point  des  vues  d'enva- 
hissement et  de  démembrement  et  n'a  au  contraire  pour 
objet  que  de  contribuer  au -rétablissement  de  Tordre  pu- 
blic, nous  enjoignons  par  ordre  exprès  du  Eoi  et  au  nom 
de  Sa  Majesté  h,  tous  les  habitants  sans  distinction,  non 
seulement  de  ne  mettre  aucun  obstacle  aux  opérations 
de  l'armée  impériale,  mais  de  la  regard^er  comme  celle 

*)  K.  A.  Cab.  Akt.  ».  —  Die  anderen  Beilagen,  aufweiche  das 
llâuptjichreiben  hinweist,  fAiidon  sich  nicht  vor.  —  Das  Project  rar 
Proclamation  im  St  A.  nach  dem  Thugat'schen  Entwurf. 

V.  Tiveoot.  nogni,  Clerfiijt  q.  Wnnnser. 
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d'un  souverain  allié,  de  la  seconder  de  tous  leurs  moyens 

dans  ses  entreprises  contre  un  ennemi  commun,  et  en 
remplissant  ainsi  les  intentions  de  Sa  M^esté,  de  coopérer 
par  tous  leurs  efforts  au  salut  de  la  France  à  l'exemple 

do  ces  braves  François,  qui  sunt  restés  iidèles  &  leur 
religion  et  à  leur  Roi. 

Beilage  B. 

PROJKT  m:  l'KOCLAMATlON  A  FAlJiE  KJi  ALSACE. 

Ce  8  septembre  1706.*) 

Nous  comte  de  Wurmscr  etc.  Chacun  connoît  Fin- 
justice  de  la  guerre,  fruit  des  premiers  troubles,  dont  la 
France  n'a  depuis  cessé  d'être  ravagée,  qui  fut  déclarée  à 
l'Empereur  sans  motif,  et  dans  laquelle,  au  lieu  de  se  pro- 
poser, comme  on  l'a  faussement  et  méchamment  ré- 
pandu,  des  vues  d'envahissement  et  de  démembrement 
Sa  Majesté  Impériale  n'a  jamais  eu  et  n'a  encore  pour 
objet  que  le  soin  de  sa  propre  défense,  et  de  celle  de 
ses  alliés,  le  premier  de  ses  voeux  ayant  toujours  été, 
de  voir  au  plutôt  le  bon  ordre  se  rétablir  et  s'affermir 
en  France,  de  manière  à  pouvoir  renouveler  avec  elle 
les  anciennes  relations  de  bon  voisinage  et  d'amitié. 

En  attendant  que  le  voeu  de  Sa  Majesté ,  qui  est 
celui  de  tous  les  bons  François,  vienne  à  se  réaliser,  sou 
armée  étant  dans  le  cas  d'entrer  en  Alsace,  nous  dé- 
clarons : 

Que  la  discipline  la  plus  sévère  sera  maintenue 
parmi  les  troupes,  et  qu'il  sera  fait  droit  sur  le  cbamp  à 

toutes  les  plaintes,  qu'on  seroit  fondé  à  porter  à  cet  égard. 

*)  Abschrift  des  ThogQt'echen  Entwnrfee  im  St.  A. 
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Qae  tons  les  habitants,  qui,  tranquilles  dans  leurs 

foyers,  ne  mettrimt  aucun  obstacle  aux  opérations  de 
l'armée  de  S.  M.,  persuadés^  comme  ils  doivent  rêtre, 
que  ses  succès  ne  sont  p{is  contraires  à  leurs  intérêts, 
non  seulement  no  seront  in(|ui<'tés  en  aucun»-  ni.inièrc, 
mais  jouiront  de  la  protection  la  plus  ample  et  la  plus 
entière  dans  leurs  personnes  et  dans  leurs  biens. 

Que  ceux  des  habitiuit^i  au  contraire,  qui  contre 
toute  attente  seconderoient  les  entreprises  de  Tannée 
ennemie,  se  joindroient  h  elle  ou  l'aideroient  de  leurs 
moyens  et  de  leui-  appui,  seront  traités  eux-mêmes  en 
ennemis  avec  toute  la  vigueur,  qu'autorisent  les  usages  de 
la  guerre.  —  Fait  à  notre  quartier  général  de  etc. 

LXXXVU. 

WURMSEB  AN  THUOUT. 

FHbonrg^  ce  18  septembre  1795.*) 

Comme   d'après    tout  ce  que  m'a  successivement 
mandé  le  maréchal  comte  de  Clerfayt,  j'ai  lieu  de  craindre, 
qu'il  se  croie  obligé  de  rétrograder  peu  à  peu  jusques 
derrière  le  Mein,'*)  je  préviens  V.  E.,  que-,  âv  la  cour  veut 
me  donner  des  instructions  positives  sur  la  manière  de 
traiter  les  états  de  l'Empire,  pour  en  obtenir  les  sub- 
sistances et  moyens  aussi  prumptement  que  l'exigeroient 
les  circonstances,  je  m'eugage,  pendant  que  le  maréchal 

*)  St.  A 

Juuraan  hatte  am  5.  und  G.  September  mit  Verletzung'  der 
preusfl.  NeiitralitiUslinie  bei  JCichcbkamp  den  Rhein  ttberacbfitteu  ; 
gleichseitig  er^Ab  sieh  den  Franzosen  Dttaeeldorff  in  verrfttberiecher 
Weise.  Stehe  hierüber  und  Aber  die  folgenden  Erefgntase:  Vivenot, 
Henog  Albiecht  Ton  Baehsen-Teschen ,  II.  Bd.  9,  Abth.  S. 
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tiendi'oit  la  Lahn  avec  toutes  ses  forces,  de  marcher 
d'abord  avec  35.000  hommes  vers  sa  droite,  pour  tour- 
ner la  gauche  de  rennemi,  espérant  que  nous  panrien- 
drioDs  d'autant  plus  sûrement  à  le  défairei  qu'il  ne  s'at- 
tend à  rien  moins  qu'à  un  grand  mouvement  de  cette 
nature. 

Il  resteroit  donc  encore  35.000  hommes  et  le  corps 
de  Condëi  pour  garder  le  haut  Rhi%  ce  qui  est  suffisant 

V.  E.  voudra  bien,  en  examinant  cette  proposition, 
considérer,  qu'il  n'y  a  pas  un  moment  à  perdre  pour  se 
déterminer.  Je  connois  Son  tact  sûr,  aussi  je  me  flatte, 
qu'EUe  sentira  mieux  que  personne,  que  je  ne  suis  ex- 
cité à  la  Lui  faire  que  pai*  mon  attachement  bien  désin- 
téressé au  service  du  maître,  et  je  dois  être  persuadé, 
que  dans  une  telle  o])ératiun,  dont  le  premier  rôle  resteroit 
toujom's  au  maréchal,  il  ne  pourroit  que  se  prêter  de 
tout  coeur,  k  la  faire  réus«r  

Lxxxvni. 

WURMSER  AN  THUGUT. 

Fribonig,  le  16  septembre  1795.*) 

La  lettre,  que  V.  E.  m'a  fait  l'iionneur  de  m'adres- 
ser  le  7  du  courant,  m'a  été  remise  hier  par  le  comte 
Dietrichstein.  On  ne  peut  être  plus  sensiblement  touché 
et  reconnoissant,  que  je  le  suis,  des  marques  d'estime  et 
d'attachement,  qu'Ëile  veut  bien  m'y  donner,  et  je  la  prie 
de  croire,  que  je  mériterai  toujours  ces  sentiments  par 
ma  conduite  et  ma  déférence  à  Ses  ^ages  conseils. 

♦)  St.  A. 
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Dès  mon  arrivée  ici  j'avois  (  u  «oin  de  m' entendre 
avec  le  maréchal  comte  de  Clerfayt  sur  an  mode  de 
soutien  mutuel,  de  maïuère  qn'an  premier  avis  du  pas- 
sage  (les  François  j  ai  t'ait  Hier  vers  le  bas  Khin  autant 
de  troupes,  qu'il  en  falloit  pour  le  mettre  en  mesure. 
«Tespère  aussi,  qu'au  moyen  de  ce  'secours,  s'il  ne  peut 
parvenir  à  les  t^craser  tout~à-fait,  il  les  empêchera  au 
moins  de  pénétrer  fort  avant  dans  r£mpire«  V.  Ë.  sen- 
tira parfaitement,  qu'un  passage  du  Rhin,  déjk  très  dif- 
ficile en  tout  temps  dans  la  partie,  que  j'occupe,  seroit 
trop  hasardé  dans  l'étfit  actuel  des  choses,  et  que  malgré 
la  très  vive  inclination,  que  j'aurois  d'opérer,  la  crainte 
de  compromettre  la  gloire  des  âmes  de  Sa  Majestë  doit 
l'emporter  et  me  faire  user  de  temporisation.  En  atten- 
dant je  viens  encore  de  dépécher  le  général  Lauer  au 
mnrt^ehal  Clerfayt,  pour  conibiner  avec  lui  les  moyens 
de  le  secourir  ultérieurement,  si  les  circonstances  Texi- 
geoîent')  D'après  maints  avis,  que  j'ai,  il  seroit  possible, 
que  l'ennemi,  assurd  que  nous  respecterons  la  neutralité 
de  la  Suisse,  agisse  bientôt  sur  le  territoire  de  Bftle, 
comme  il  a  fait  dans  la  Rivière  de  Gènes,  et  tout  rébem- 
ment  dans  le  pays  de  Cleves.  Cet  événement,  auquel  il 
me  faut  préparer  ici  quelques  précautions,  mérite  bien 
aussi,  ce  me  semble,  l'attention  de  V.  E. 

Quant  à  ce  qui  regarde  le  prince  Condé,  je  me 
réfère  à  ce  que  j'ai  mandé  aujourd'hui  ^  3&  Majesté. 

•)  Clerfuyt  tog  n'di  um  16.  hinter  diu  l^ahn;  am  «0.  und  21. 
Machtâ  nach  Nenenliefin  und  Bieratodt;  am  22.  liint«r  den  Main  nach 
Scbwanheif»  and  RflMelshefm. 
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Postscriptom. 

....  On  me  mande  de  Suisse,  que  la  fille  de  Neckcr 
écrit  do  Paris,  quo  la  France  est  disposée  k  rendre 
d'abord  à  la  Sardaîgne  la  Savoie  et  le  comté  de  Nice. 
.  • . .  JJuus  le  cas  prévu  par  ma  dermèrc  dépeclie,  que 
nous  dussions  faire  un  mouvement  sur  le  haut  Mein,  et 
que  des  colonnes  dussent  traverser  une  partie  du  mar- 
graviat cF Anspach,  je  désirerois  savoir,  quelles  précautions 
il  &udroit  prendre,  et  s'il  £Euidroit  violenter  au  cas  pos- 
sible qu'on  s'opposât  à  notre  passage;  en  général  quel 
plan  de  conduite  la  cour  voudront  que  Ton  suivit  relar 
tivement  à  la  Prusse  et  aux  princes  qui  suivent  son 
parti  •  •  « . 

LXXXIX. 

WUItMSEIi  AN  Diù^  KAISER. 

Fribonrfv  ee  16  «eptembre  1796.*) 
Sacrée  Majesté!    J'ai  reçu  hier  à  midi  la  dépêche, 
que  V.  M.  m'a  fait  la  grâce  de  m'envoyer  par  le  colonel 
comte  Dîetricbstein. 

Comme  les  succès  do  l'ennemi  sur  le  bas  Rliiu  en- 
traînent ^nécessairement  un  changement  total  dans  le  plan 
de  campagne,  et  qu'indépendamment  des  raisons,  que  j'ai 
pris  la  liberté  de  Lui  soumettre  dans  mon  dernier  mé- 
moire, je  me  trouve  réduit  à  ne  plus  m'occuper  que  de 
la  défensive  et  à  renoncer  pour  le  moment  k  toute  entre- 
prise hasardée,  j'ai  cru,  qu'il  étoit  prudent  de  ne  pas 
communiquer  h,  monseigneur  le  prince  de  Condé  les  me- 
sures, que  V.  M.  a  arrêtées  à  son  égard  et  qui  dévoient 

*)  K.  A.  Cab.  Akt.  |. 
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lui  âcrv'ir  de  direction  dans  le  cas,  qu'on  uuroit  pu  effee- 
tuer  le  passage  du  Rhio.  C'est  par  la  même  raison^  que 
j'ai  conseillé  au  colonel  Dietrichstein,  de  ne  pas  entrer 
avec  eu  prince  en  aucun  détail  sur  cet  objet.  V.  M.  aura 
eu  connoissance  par  mon  dernier  rapport  des  arrange- 
ments provisoires,  que  j'ai  pris  pour  entretenir  et  assurer 
la  connu unicatii)n  avec  1  aruniu  de  monsieur  le  maréchal 
comte  de  Clerfayt,  pour  prévenir  les  desseins  que  l'en» 
nemi  pourrait  avoir  de  surprendre  un  passage  entre  le 
Necker  et  la  Mourg  en  menayant  en  même  temps  Mann- 
heim et  Phiiippsbourgy  et  pour  faciliter  au  maréchal  les 
moyens  de  renforcer  son  aQe  droite  et  de  s'opposer  avec 
éncrgn  aux  cntrepridcö  des  François.  C'étoient  les  rai- 
sons, qui  m'avoient  engagé  de  détacher  le  corps  sous 
les  ordres  du  lient  général  Quosdanovich,  et  d'après  les 
insinuatione  verbales  du  comte  Dietrichstein  j'étois  trop 
heureux  de  rencontrer  et  de  prévenir  même  les  inten- 
tions de  V.  M.  h  cet  égard.  Les  progrès  rapides,  que  la 
fatalité  des  circonstances  et  un  enchaînement  de  revers 
a  permis  de  faire  à  l'ennemi,  m'ont  paru  depuis  mériter 
une  attention  plus  particulière,  et  quoique  j'avois  déjà 
près  do  34.(X)0  hommes  employés  k  occuper  des  postes 
au-delà  de  la  ligne  prescrite,  qui  sépare  mon  armée  de 
celle  du  bas  Rhin,  —  la  situation  précaire  du  maréchal,  les 
démonstrations  sérieuses  de  renncmi  à  Oppenlicim,  le 
dégamissement  de  Mannheim,  l'abandon  de  Mayence  à 
ses  propres  forces,  sans  que  de  ma  connoissance  on  ait 
eu  le  temps  de  l'approvisionner,  et  les  nouvelles  réitérées 
des  espions,  qui  se  réunissoient  pour  annoncer  avec  vrai- 
semblance le  bombardement  d'une  de  ces  deux  places, 
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et  le  \>vo']vt  de  forcer  un  passage,  tous  ces  motifs  m'en- 
gagèrent d'offrir  mes  dernières  ressources  au  maréchal 
et  de  lui  dépêcher  le  général  baron  de  Lauer  ponr  con- 
venir avec  lui  des  secours,  qui  pourroient  lui  être  les 
plus  agréables,  —  en  m'engageant,  s'il  le  jugeoit  nécessaire, 
et  si  j'en  obtenois  l'agrément  de  V.  M.,  de  me  mettre  in- 
cessament  en  marche  avec  une  vingtaine  de  miUe  hommes, 
que  je  pourrai  rassembler,  sans  exposer  les  points  mar- 
qués de  ma  positioü,  qui  pourroient  ofirir  de  l'avantage 
h.  un  ennemi  entreprenant,  et  sans  dégarnir  mon  aüe 
gauche,  qui  par  les  nombreux  rassemblements  des  enne- 
mis sur  les  fronttères  de  la  Suisse  et  par  leur  bonne  in- 
telligence avec  les  cantons  pourroît  être  la  plus  menacée. 

Je  prends  la  respectueuse  liberté  de  présenter  à 
V.  M.  l'état  de  mes  quartiers,  la  distribution  de  mes 
troupes  et  les  détails  de  ma  position,  et  je  La  supplie 
d'obsei-ver,  qu'inclusivement  le  camp  d«;  Cappel,  tout  ce 
qui  forme  dans  ce  moment  mon  aile  droite,  devroit  dtre 
occupé  par  l'armée  du  bas  Rhin  d'après  les  premières 
dispositions,  que  V.  M.  a  daigné  me  communiquer  à 
Vienne;  mais  comme  le  maréchal  fut  forcé  à  de  grands 
détachements  vers  sa  droite,  et  que  son  centre  et  sa 
gauche  ne  furent  plus  suffisants  pour  défendre  ces  points 
essentiels,  je  me  suis  vu  dans  la  nécessité  de  les  faire 
occuper  par  une  partie  de  mes  troupes  dès  le  moment 
que  les  deux  armées  furent  séparées. 

Je  suis  peiné  de  devoir  réitérer  à  V.  M.  les  chagrins, 
que  la  pénurie  des  subsistances  ne  cesse  de'  me  faire 
éprouver.  La  grande  étendue  du  théâtre  de  la  guerre 
exige,  même  dans  des  opérations  défensives,  une  £sciUté, 
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et  très  souvent  une  rapidité  dans  les  marehea,  qui  ne 
sattroit  avoir  lieu,  tant  que  les  mouvements  sont  para^ 

Ijrsés  par  le  défaut  de  charriage  et  le  retard  des  bubsi- 
stanoes. 

J'attendrai  de  nouveaux  ordres  de  V.  M.,  en  tdcliant 
de  faire  tout  ce  qui  dépendra  de  moi,  pour  soutenir  la 
gloire  de  Ses  armes  et  servir  les  intérêts  de  mon 
maître .  •  •  • 

xc. 

DEB  KilSEB  AN  CLEBFAYT. 

Vienne,  ce  16  Aeptembre  1796.*) 

Mon  cher  Feldmarëchal  comte  de  Clerfayt!  J'ai 
reçu  votre  rapport  du  6  de  ce  mois,  et  peu  après  il  m'a 

ét*^  rendu  compte  de  ceux,  que  voua  avez  adresôés  le  8, 
le  9  ot  le  10  au  conseil  de  guerre  pour  annoncer,  que 
l'ennemi  ëtoit  parvenu  à  forcer  le  passage  du  Rhin  dans 
It»  environs  de  Düsseldortf.  Je  ne  m'étendrai  pas  en  ré- 
flexions sur  ce  fUcheux  incident,  triste  et  nouvelle  preuve 
des  inconvénients  des  plans  défensiis;  le  plus  pressant 
est  sans  doute  de  parer  aux  dangers  aetiu  ls,  fiant  toute- 
fois je  ne  suis,  jusqu'ici,  que  médiocrement  allarmé,  parce 
que  j'espère,  qu'en  agissant  d'après  de  bons  principes, 
1  audace  de  l'ennemi  pourra  tourner  encore  k  sa  confu- 
sion. £n  attendant  j'approuve  la  résolution,  que  vous 
avies  prise,  de  recueillir  vers  Uckeradt,  et  par  suite  dans 
une  position  sur  lu  Lahne,  les  différents  corps  de  votre 
droite,  ép'arpillés  sur  le  bas  Rhin;  j'ai  vu  surtout  avec 
plaisir  l'intention,  où  vous  étiez  déjà  le  Ö,  de  vous  con- 

*)  Alisclirift  dos  Tim^rut'sohen  KntNvmiVs  \m  ^51.  A.;  K.  A.  Ori- 
ginal 1*^  mit  der  Bemerkung  ClerfayVs:  reçu  ce  '^'i  »ept. 
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certer  avec  le  comte  de  Wurmser,  et  je  suis  penoadé, 
quü  ce  général  se  8era  prêté  et  prêtera  loyalement  et 
avec  la  bomie  volonté  requise  à  toutes  les  mesures,  que 
les  ctrconstanceB  demanderont  et  auxquelles  il  pourra 
concourir  avec  vous  pour  le  bien  de  mon  service ,  eu 
renforçant  et  étendant  sa  droite  et  en  se  chargeant  d'ob- 
server  et  de  garder  pour  le  moment  les  parties  du  Rlitn, 
dont  l'on  couvieudra  entre  vous,  afin  de  vous  donner  des 
facilités  pour  rassembler  mieux  vos  forces.  Mon  inten- 
tien  la  plus  expresse  étant,  que  tous  vos  soins  dès  ce 
moment  soient  dirigés  à  vous  concentrer,  à  réunir  un 
corps  de  troupes  suffisant,  pour  agir  avec  énergie,  pour 
attaquer  vous-même  l'ennemi  an  plutôt  et  en  venir  avec 
lui  à  une  action  décisive,  sans  lui  permettre  de  s'établir 
d'une  manière  solide  sur  la  rive  droite  du  Rhin.  11  est 
de  toute  importance,  que  notre  contenance  et  nos  mouve- 
ments dans  l'occasion  présente  soient  tels,  qu'ils  puissent 
rassurer  les  esprits  et  inspirer  de  la  confiance,  pour  que 
le  découragement,  qui  a  déjà  fait  tant  de  pro^^rès  dans 
iXmpire,  ne  monte  à  son  comble,  en  voyant  mon  armée 
se  traîner  constamment  de  retraite  en  retraite  dans  les 
revers  inévitables  d'une  guerre  toujours  défensive.  11  est 
sans  doute  superflu  d'appeler  votre  attention  sur  la  né- 
cessité de  laisser  entre  Mayence  et  Mannheim  un  corps 
proportionné  au  danger,  qu'il  pourroit  y  avoir,  que  l'en- 
nemi n'y  tentât  le  passage  vers  Oppenheim  ou  ailleurs,  — 
danger  dont  il  ne  vous  sera  pas  difficile  d'apprécier  le 
véritable  degré  d'urgence  par  les  préparatifs  et  surtout 
par  les  notions,  que  vous  vous  procui'crez  de  ses  mou- 
vements et  du  nombre  des  troupes,  qu'il  seroit  à  portée 
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d'y  rassembler  et  employer.  11  est  indispensable  do  s'oc- 
cuper en  même  temps  à  pourvoir  à  l'approviaiomiemeiit 
de  Hayence  autant  qne  poBsible,  et  pour  qu'au  moins 
cette  place  eu  cas  d'événement  imprévu  ne  soit  pas  ex- 
posée à  devoir  se  rendre  sous  peu  de  jours,  comme  l'on 
prétend  que  dans  son  état  actuel  de  dénuement  et  de 
besoins  de  toute  espèce  elle  en  courroit  le  risque.  Au 
surplus  vous  sentireB,  que  je  ne  puis  diriger  d'ici  votre 
conduite  que  par  des  règles  générales  et  que  je  dois 
laisser  à  votre  expérience  de  les  appliquer  à  l'exigeauce 
dee  circonstances  d'après  le  cours  des  événements;  mais 
je  m'attends  avec  confiance,  que  vous  vous  en  tiendrea 
iuvaiiablement  à  ce  que  je  vous  ai  fait  connoître  de  ma 
volonté  positive  de  vous  mettre  sur  Toffensive,  de  vous 
porter  sur  l'ennemi  et  de  faire  les  efforts  les  plus  vigou- 
reux pour  le  faire  repentir  de  ses  entreprises,  dont  la 
témérité  jusqu'ici  toujours  heureuse  et  toujours  impunie 
est  si  injurieuse  à  la  gloire  de  mes  armes.  Je  désire,  que 
vous  m  iuibrmiez  au  plutôt  des  résolutions  et  mesures, 
que  vous  auress  prises  en  conséquence  de  mes  ordres  et 
d'après  tos  concerts  avec  le  général  Wurmser. 

FaàKçois. 

XCI. 

DER  KAISER  AN  WUSH8BR. 

Vtonne,  oe  17  septembre  1796.*) 
J'ai  reçu  vos  deux  rapporta  du  1«  et  du  7  de  ce 

mois;  j'approuve  votre  réponse  aux  chefs  du  cauion  do 

*)  Aböcliritt  dea  Thugut'acheu  Kutwurfes  im  StA.,  elneî.C«çie 
in  K.  A. 
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Bâle,  pour  calmer  Tinqui^tiide,  que  les  François  se  sont 
câ'orcës  de  leur  inspirer  relativement  à  de  prétendus  pro- 
jets d'ane  violation  do  leur  territoire  ;  je  suis  fUchë  de  ce 
que  vous  me  marquez  sur  le  mauvais  état  des  chevaux 
de  quelqucs-uuâ  des  rëgimenta  de  votre  armée  et  sur  Tiu- 
complet  de  ceux  appartenant  à  rartîUerie  et  aux  diffé- 
rents autres  genres  de  charrois;  j'ai  ordonné  au  conseil 
de  guerre  de  s'occuper  à  y  porter  remède  au  plutôt  que 
faire  se  pourra.  Heureusement  tous  les  avis  assurent,  que 
l'état;  où  se  trouvent  la  cavalerie  et  en  ji^énëral  tous 
les  chevaux  de  rennemi,  peut  nous  consoler  eu  quelque 
sorte  de  ce  que  de  notre  côté  nous  avons  à  regretter  k 
cet  égard. 

Vous  n'avez  pas  dû  tarder  d'être  informé  des  ilàcheux 
événements  sur  le  bas  Rhin,  et  du  passage  effectué^  par 
•  les  François  dans  les  environs  de  Düsseldorff;  j'i«^nore 
jusqu'ici  les  détails  précis  de  ce  chagrinant  incident,  dont 
les  suites  pourroient  être  rendues  plus  graves  encore  par 
des  irrésolutions  ou  des  anxiétés  déplacées;  j'ai  trouvé  à 
propos  d'adresser  en  conséquence  au  comte  de  Clerfayt 
les  ordres,  dont  je  vous  confie  copie  ci -jointe*)  pour  vous 
seul  et  pour  votre  information  personnelle.  Vous  y  verrez, 
que  j'ai  compté  d'avance  sur  la  bonne  volonté,  que  vous 
apporteriez  pour  aider  Clerfayt  à  rétablir  les  affaires;  je 
suis  certain,  (juo  vous  ne  tromperez  pas  mon  attente,  et 
qu'en  passant  sur  toute  considération  étrangère  aux  mou- 
vements de  votre  zèle  connu  pour  mon  service,  vous  vous 
empresserez  de  vous  concerter  avec  l  armée  du  bus  Rhin 
sur  toutes  les  mesures,  que  les  circonstances  pourrout 

*)  Biehe  8.  217. 
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rendre  nécessaires,  et  qu'il  n'est  pas  possible  de  prescrire 
d'iciy  mais  que  sur  les  lieux  mêmes  le  cours  ultérieur 
des  événements  doit  70ns  indiquer.  Le  passage  des  Fran- 
çois est  sans  doute  un  coutrc-tcmps  très  désagréable,  d'au- 
tant pltts  que  les  choses  ne  me  paroissent  pas  encore 
assez  claires  pour  juger  ^  si  leur  entreprise  actuelle  dit 
côté  de  Düseeldorfi'  n'est  peut-être  principalement  fondée 
que  sur  le  dessein  de  nous  donner  le  change  )  afin  de 
ftire  d'autres  tentatives  clans  des  parties  plus  essentielles, 
vers  Mayence  ou  Mannheim,  places,  dont  on  dit  la  pre- 
mière manquer  d'approvisionnements  de  différents  genres^ 
et  dont  la  seconde  dépend  d'une  garnison  et  d'nne  tè- 
gence  très  mal -intentionnées,  et  qui  l'une  et  l'autre  ne 
demanderoient  probablement  pas  mieux,  que  de  se  rendre 
à  la  première  apparition  de  l'ennemi.   U  est  vrai  toute- 
fois, que  si  l'on  réussit  ii  joindre  les  François  et  d'en 
venir  avec  eux,  comme  c'est  ma  volonté  la  plus  expresse, 
à  une  affaire  décisive,  le  succès  de  notre  part  peut  nous 
procurer  de  grande  avantages  et  faire  par  ses  suites  re- 
pentir Tennemî  de  son  audace.   Quoi  qu'il  en  arrive  en- 
core, il  est  évident,  qu'il  est  impossible  de  procéder  à 
l'expédition  projetée  on  haute  Alsace,  avant  que  nous  ne 
voyions  plus  clair  dans  nos  affaire^  en-deça  du  Hhin,  et 
avant  que  vous  ne  soyez  convenu  avec  le  comte  de 
Clerfayt  d'arrangements  assez  solides,  pour  exelure  toute 
crainte  de  quelqu'incident  désastreux  sur  la  rive  droite, 
qui  pourroit  vous  obliger  de  repasser  le  Rhin  avec  pré- 
cipitation et  exposer  votre  armée  dans  sa  reti*aite  à  de 
grands  malheurs.  Au  total,  il  me  semble,  qu'en  considé* 
rant  les  circonstances  actuelles  et  la  saison  déjà  si  fort 
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avftncëe,   nous  ne  baurious  que  difficilement  nous  flatter 
de  réussir  désormais  à  TexécatioD  de  quelqu'entreprise 
aa-delà  du  Rhin,  qui  fftt  d'une  certaine  étendue,  et  peut- 
être  moins  encore  dans  la  haute  Alsace,  où  bien  des  gens 
sont  d'opinioDi  que  les  localités  et  le  nombre  des  for- 
teresses présenteroient  pins  qu'ailleurs  de  grandes  diffi- 
cultës  poui*  s'y  soutenir  pendant  Thiver.  Tout  dépendra 
sans  contredit  des  suites  ultérieures  du  passage  effectué 
par  les  François  près  de  Dttsseldorff,  mais  si,  comme  je 
le  crains,  la  coujoiicturc  ne  permet  plus  de  songer  doré- 
navant et  pour  cette  année  à  aucun  plan  bien  vaste,  il 
seroit  essentiel  d'examiner,  s'il  ne  seroit  pas  possible,  de 
tenter  sur  d'autro8  points  du  Kbin,  quels  qu'ils  lussent, 
des  entreprises  partielles  et  moins  importantes,  qui  loin 
d'être  en  opposition  avec  les  mesures,  qui  résulteront  de 
vos  concerts  éivec  le  comte  de  Clerfayt,  les  favoriseroient 
probablement  en  faisant  division  et  partageant  Tattention 
de  l'ennemi.   £n  général,  ce  qui  nous  doit  occuper  de 
préférence  pendant  le  peu,  qui  nous  reste  de  la  cam- 
pagne actuelle^  c'est  d'abord,  eomme  de  raison,  de  nous 
précautionner  solidement  contre  tout  événement  sinistre 
sur  la  rive  droite  du  Rhin,  ensuite  do  saisir  tous  les 
moyens  possibles  d'éti^lir  en  notre  faveur  une  réputation 
d'activité,  qui  fasse  cesser  une  bonne  fois  de  la  part  de 
nos  alliés  ces  reproches  humiliants  d'inertie  et  de  vacil- 
lation, auxquels  ma  confiance  en  vous  me  fait  espérer 
de  ne  plus  être  exposé  à  l'avenir.  Indépendamment  de 
l'avantage  militaire  des  opérations  offensives,  la  nécessité 
d'encourager  les  esprits  abattus,  de  prévenir  les  progrès 
de  la  pusillanimité  dans  l'Empire  et  d'imposer  en  même 
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temps  à  reonemi .  par  une  contenance  fière  et  par  des 
démardiea  aadadeuseB,  fournît  des  considérations,  qui 
peuvent  dans  la  situation  actuelle  des  affaires  iniiuer 
également  sur  nos  déterminations.  D'ailleurs  l'Angleterre 
est  en  droit  de  désirer,  que  nous  occupions  l'ennemi  sur 
le  llhin  mmz  sérieusement,  pour  lui  oter  les  moyens  de 
faire  des  détachements  vers  l'intéiieur,  et  de  s'opposer 
ainsi  avec  plus  de  force  aux  nouvelles  tentatives,  qu'on 
va  faire  sur  les  cotes  de  Bretagne  et  de  Poitou.  Je  veux, 
que  cet  engagement  soit  religieusement  rempfa'>  et  je  serois 
inconsolable,  que  mes  alliés  pussent  se  croire  fondés  à 
nous  accuser  d'un  manque  de  bonne  foi  dans  l'exécution 
de  ma  promesse.  Selon  mes  dernières  lettres  de  Londres 
le  comte  d'Artois  a  dû  mettre  à  la  voile  le  25,  et  si  l'ex- 
pédition projetée  a  quelque  succès,  le  progrès  des  trou- 
bles dans  les  provinces  de  l'Ouest  et  l'augmentation  des 
embarras  dans  l'intérieur  pourront  entrer  aussi  dans  le 
calcul  du  plus  ou  moins  de  facilités,  que  nous  pourrons 
nous  promettre  dans  nos  entreprises  sur  le  Khin.  Au  sur- 
plus, comme  il  ne  peut  qu'être  utile  d'éclairer  les  objets 
par  ia  comparaison  des  ditférentea  opinion»,  j*'  souhaite, 
que  vous  chargiez  les  généraux  de  Lauer  et  de  Belle- 
garde  ainsi  que  le  colonel  Tiirpin,  chacun  séparément,  de 
rédiger  un  court  mémoire  ou  note,  contenant  leur  avis 
sur  l'état  actuel  des  choses,  sur  les  suites,  qui  pourroient 
'  en  dériver,  et  sur  les  opérations,  qu'ils  croiroient  avanta- 
geuses ou  possibles  à  exécuter  de  noti'e  part  pendant  le 
reste  de  ia  campagne;  en  me  transmettant  ce  travail,  vous 
l'accompagrnerez  de  vos  annotations  et  observations.  Il 
est  d'ttilieurb  sous-euteudu,  que  l'envoi  <le  ces  pièces  ni 
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l'attente  d'ordres  vhérienn  de  ma  part  ne  doivent  re- 
tarder aucune  des  mesures^  que  vous  auriez  combinées 
avec  le  comte  de  Clerfayt,  ni  la  marche  de  toute  autre 
opérations,  qu'après  mûr  examen  et  en  conformité  des 
principes  indiqués  de  ma  dépêche  d'aujourd'hui  vous 
aunes  cru  utile  de  tenter.  M'en  rapportant  à  vous  à  cet 
égard  avec  cette  confiance  particulière,  qne  m'ont  in- 
spirée votre  expérieucci  votre  valeur  et  votre  attachement 
pour  ma  personne»  et  dont  je  me  fiûs  un  plaisir  de  toob 
renouveler  ici  l'assurance. 

xcn. 

DIETBICH8TEIN  AN  THUOUT. 

Fribonrg  en  Brianfan,  ce  17  Mpt  1796*) 

•  •  •  Il  est  arrivé  aujourd'hui  une  estafette  de  Mr.  de 
Clerfayt  et  un  courrier  de  Mannheim.    L'estafette  est 

désolante:  ou  nu  songe  qua  reculer;  on  uc  compte 
même  pas  tenir  derrière  la  Laho,  qui  devroit  être  le  non 
plus  ultra  y  mais  on  se  propose  de  s'en  aller  à  Könige 

stein  et  par  conséquent  d  abandonner  Ehrenbreitstein  k 
son  sort 

L'officier  arrivé  de  Mannheim  a  apporté  la  nouvelle 

de  notre  général  Kospoth,  qui  y  est  avec  un  bataillon, 
qu'un  officier  François  avoit  été  annoncé  avec  un  bour- 
geois Palatin.  Eospoth  a  protesté  contre  leur  réception: 
on  les  a  reçus,  et  il  l'a  souffert;  il  a  demandé  à  être  de 


•)  St  A. 
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l'entrevue  chez  le  duc  ;  *)  on  Ta  refusé,  il  s'y  est  soumis.  - 
Hb  sont  venus ,  ils  ont  été  longtemps  chez  le  duc  et  ils 

ont  prorais  do  venir  lacossamment  (on  parle  de  leur  rendre 
Mannheim).  Cet  oâicier  arrivé  ce  matin  et  parti  avaut-liiür 
a  été  renvoyé  d'abord  par  Mr.  de  Wurmser  à  Kospoth 
avec  ordre  de  tenir  un  langage  plus  digne  de  noiiH,  de 
protester  contre  et  empêcher  toutes  choses  pareilles,  eutin 
de  déclarer,  que  Mr.  de  Quosdanovich,  arrivant  avec  un 
corps  considérable  (12.000)  le  21  à  Mannheim  avec  dos 
obusiers  et  des  ofHciers  ingénieurs,  se  mettroit  d'abord 
en  mesure  de  bloquer  et  détruire  Mannheim,  aussitôt  que 
cette  place  voudroit  recevoir  on  se  rendre  h,  l'ennemi. 

L'ennemi  ne  respecte  aucune  neutralité:  il  l'a  violé  à 
Gènes  et  en  Allemagae,  U  va  la  violer  en  Suisse  . .  > 


•)  Maxiniiliau  Josef,  Herzog  von  Zwcybriicken,  der  spatere  Nach- 
folger Carl  Theodors.  Ueber  sein  Vcrhältniss  zu  Prousseu  uud  zum 
Baaeler  Frieden,  siehe:  ViveDot^  Hersog  Albrecbt  von  Sachsen-Tesche n, 
IL  Bd.  S.  Abth.  8. 146.  —  Der  General  Kospoth  berichtet  am  16.  Sep- 
tember, dass  der  Henog,  mit  Salabert  und  Oberndorff  dnrob  den  Ca- 
nal eines  Kaufmannes  Recom,  mit  den  Fransosen  wegen  Uol>erga))o  der 
Festung  unterhandeln  lassen.  Kospoth  uurde  von  allen  Verliandlungcn 
ausgeschlosseu ;  da  nur  ein  Hatnîllon  OesterreiclK^r  orrp'^ti  10.000  Pfälzer 
in  der  Festunp'  standen,   k..niit<'  er  seinen  WOrti  ii  keinen  Nachdruck 
verlolhcn.  Am  Ib.  bclalil  ihm  Wurmser,  sich  mit  ticwalt  eines  Featungs- 
thorei  xo.  bnnichtigcu  nnd  seine  Stellung  bis  zur  Ankauft  der  bereits 
in  Eilmärschen  anrückenden  Verstttrknng  su  behaupten;  allein  Kos- 
poth liesB  sich  vor  Erhalt  des  Befehles  zum  Abv&ç  {AM,TTeïl.«tit 
selben  Zeit  als  die  Fransosen  am        äeptemW  aut  T\vn«&^a\  Avu 
Rhein  aberschiflten,   und  Quosdanovicl»  bereit»  mit  «einer  Vor\int 
Schwetzingen  erreicht  hatte.    Di»?  rtalzbaiern   waudteu  in  Mau^l^^*"" 
allsogleirh  die  Kanonen  »■egeii  dio  Kaiserlichen.  T>aps'  preuss.  Agenten, 
sowohl  beim  Dü.s.sfl(I<«rf}",  i-  al«  ln'im  !\Inmili<'ini<'i'  ^  »  r  r.itli,  ihre  HÄndo 
im  Spiel  hattea,  ist  nach  den  Akten  des  Kriegs-  und  Staats»»«!**^** 
sweifellos  festgestellt. 


V.  Vive  not.  Tliagut,  Cl^rfayt  g.  Warwuer.  16 
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XCIIL 

DIETRICIISTEIN  AN  THUOITT. 

Fribourg,  ce  21  septembre  1706.  *) 

Que  dtj  malheurs!  et  comme  ils  se  suivent!  Cerüiine- 
ment  il  D'est  pas  surprenant,  que  des  Palatins  soient 
lâches  et  traîtres,  mais  il  est  inconcevable  et  inexcusable, 
que  nioiitjit  nr  <li'  Clerfayt  ait  dégarni  tout  ce  côté-là  • .  . 

Quosdanovich  espère  de  sauver  les  magasins,  que 
nous  avons  à  Heidelberg;  (car  tout  en  n'ayant  jamais  rien 
à  manger  poui*  nos  troupes,  il  se  trouve  toujours  des 
magasins  bien  garnis,  quand  l'ennemi  arrive,  comme  si 
on  les  faîsoit  exprès  pour  lui!**).  Le  rapport,  (pii  vient 
d'arriver  de  Quosdanovich,  est  du  18;  le  même  jour  les 
François  dévoient  occuper  les  ouvrages  extérieurs,  le 
lendemain  les  6  ou  8.000  Palatins  dévoient  en  sortir,  et 
nous  les  laisserons  sortir  sans  leur  dire  gare  et  en  les 
traitant  avec  toute  sorte  d'honnêtetés,  tandis  qu'il  £alloit 
les  faire  rentrer  h  coups  de  mitraille! . . . 

Notre  Wurmser  est  depuis  quatre  ans  le  premier  gé- 
néral, que  je  vois  garder  sa  tête  dans  le  malheur;  tous  les 
jours  il  m'inspire  plus  de  confiance.  Il  gémit  de  n'avoir  pas 
eu  la  permission  de  passer  pur  la  Suisse,  pour  outrer  en 
France;  il  gémit  de  ce  que  Olerfayt  a  laissé  venir  Ten- 

•)  st.  A. 

'*)  Durch  die  Capituintion  von  Mannliriin  wurden  die  bt-itlen 
Bsterr.  Arnn  eii  getrennt;  der  Neckar  gf^spent;  C'lerlayt  im  Rücken 
bedroht.  Die  kaiserl.  Magazine  in  Heidelberg,  angefüllt  mit  allen*  von 
Glerfayt  aeit  sechs  Monaten  mühsam  aafgcspeieherten  Torrlthen  (wo- 
runter sich  80O.O0O  Malter  Hafer  befanden),  wurden  nur  durch  das 
siegreiche  Gefecht  bei  Handschnhsheiin  gerettet 
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aemi  k  la  Lahn  sans  l'attaquer,  et  de  ce  qu'il  n'ait  pas 
pris  une  seule  résolution  vigoureuse;  maintenant  îl  sou- 
haite d'en  venir  aux  mains  avec  les  François  où  que  ce 
soit;  le  plutôt  le  mieux.  11  est  sûr,  qu'ayant  160.000 
Autrichiens  en  tète  et  le  Rhin  derrière  eux,  il  v  auroit 
de  quoi  les  embarrasser,  si  Clerfayt  retrou  voit  sa  tête, 
et  si  Gomez*)  en  avoit  jamais  eu  une.  Wunnser  et  les 
gens  raisonnables  font  suivre  ces  pia  desideria  par  celui 
d'occuper  la  Bavière,  ce  k  quoi  nous  avons  de  beaux 
titres  maintenant)  et  conjointement  aux  Russes  a  faire  la 
guerre  aux  Prussiens.  J'ose  dire,  que  la  continuation  de 
la  guerre,  en  lui  donnant  une  autre  tournure,  est  indispcn- 
sablement  nécessaire,  si  nous  voulons  conserver  Texcellent 
esprit  de  notre  soldat  D'après  nos  nouvelles  de  Bâle, 
If.^  i'.iJatmsj  comme  de  raison,  étoient  en  traités:  Württem- 
berg pour  céder  Monbéliard,  Bade  sans  doute  aussi,  et 
Mme  de  Staël  éorivoit,  qu'on  traitoit  avec  la  Sardaigne  .  . . 

Hardenberg  a  été  à  Berne;  les  François  y  sèmeut 
l'or,  tout  cela  pour  que  la  neutralité  des  Suisses  n'ouvre 
les  yeux  que  sur  nous  et  les  ferme  sur  eux.  Dëjk  ils  ont 
viold  leur  territoire  non  seulement  eu  faisant  accompagner 
Merlin  d'un  détachement  de  cavalerie  à  B&le,  mais  en 
passant  avec  des  corps  entiers  lundi  dernier  par  les 
villages  du  Binningen,  Benken  dans  le  cantou  de  üi\\e 
et  de  là  par  Rödersdorf  dans  le  canton  de  öo\eure . . . 

♦)  Moriz  Oomez,  der  spätere  FML.  und  KriegB  -  ArchiviUrector, 
damait»  Genemls{.if..s  Clu  f  der  Armrp.  dem  Dietrichstrin  l'inen  grossen 
Theil  der  Schuld  .ni  ,ier  Zaghaftigkeit  imd  Uuent^chloasuulieit  Cler- 
r*jt*s  beiniiafi 

16» 
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XCIV. 

DiETKlCHöTElN  AN  THÜÜÜT. 

Ce  23  septembre  1796.*) 

...  Il  faut  espérer,  que  les  revers  de  l'armée  de  Cflerfayt 
ne  l'auront  pas  abattue;  la  brillante  contluite  du  régiment 
de  Karaczay  et  d'un  régiment  Hongrois  à  la  retraite  de 
la  Sieg  inspire  cette  confiance.  Il  faut  espérer,  que  Mr.  de 
Wurmscr  saura  partager  aux  gtWiéraux  .^«ms  ses  ordres 
cette  ardeur,  ce  zèle  et  ce  sang-froid,  qui  le  caractéri- 
sent;  qu'il  en  sera  obéi  aveuglement;  qu'ils  sauront  profi* 
ter  de  leurs  avantagea  sans  se  laisser  dérouter  par  les 
contrariétés,  qu'ils  pourront  rencontrer,  comme  on  doit 
s'y  attendre  de  gens  blanchis  sous  le  bamoîs;  et  que  le 
découragement,  que  tant  d  oiticiers  prétendent  exister  dans 
l'armée  de  Sa  Majesté,  sera  démenti  par  le  fait  et  rem- 
placé  par  l'antique  persévérence  des  troupes  Autrichien- 
nes; qu'enfin,  si  eil«  s  l'tcient  forcées  de  reculer  jusques 
là,  **)  après  avoir  rendu  chèrement  à  l'ennemi  ses  progrès, 
elles  feront  des  environs  de  Donauwörth  une  seconde  fois 
le  théâtre  de  leur  gloire.  Quand  je  prétends,  qu'il  règne 
un  bon  esprit  dans  l'armée  Autrichienne,  j^entends  sur- 
tout  parler  du  soldat  ,  (]ui  est  au-dessus  de  tout  éloge 
comme  de  toute  critique  .  .  . 

Il  est  déplorable,  que  Quosdauovicb,  en  voyant  sortir 
la  garnison  Palatine  de  la  place,  qu'elle  avoit  si  honteu- 
sement livrée,  u'ait  pas  suivi  l'exemple  du  duc  de  Ven- 

•)  St.  A. 

**)  Im  Hauptquartier  Clerfayt's  war  damAb  schon  ▼on  dem  Rllck- 
zn;  der  Armee  über  Aschaffenbnrg  nach  DonanwHrtii  die  Rede. 
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döni«  ou  ITUÜ,  qui  (liîsariiiH  1  nrmétî  iSarde,  quand  le 
roi  de  Sardaigne  abandonna  la  Franco. 

Le  général  Hotze  a  tronvé  le  22  l\  Bâle  la  paix  du  duc 
de  Württemberg  dvjk  imprimée  avec  la  cession  de  Mon- 
beliard;  Bade  se  joignoit  à  ce  traité;  celui  de  rélecteur 
Palatin  paroît  fiiit^  h  en  juger  d'après  la  capitulation  de 
Mannheim. 

Monneur  de  Hardenberg  afiectoit  de  déclamer  contre 
les  François  et  de  les  nommer  gens  sans  foi,  à  cause  de 
leur  peu  de  respect  pour  la  démarcation  I 

Le  prince  de  Hohenlohe  àFrancfort,  se  targuoit  de 
prétendues  négociations,  que  nous  devions  avoir  entamées 
avec  lui ,  blâmoît  Mr.  de  CJerfayt  de  n'avoir  pas  livré 
bataille,  et  disoit,  qu'il  seroit  forcé,  lui  prince  de  Hohen- 
lohe, de  couvrir  la  retaite  de  notre  armée  et  d'en  feire 
l'arrière- garde  î 

11  serojt  aussi  douloureux  que  honteux,  que  60.000 
Autrîchtens  dussent  ce  service  K  4.000  Prussiens,  tandis 
que  dans  une  position  moins  forte  les  petits  corps 
Autrichiens  sous  les  ordres  de  monsieur  de  Clerfayt  et 
dn  prince  de  Hohonlohc-Kirchborg  ont  C(»u vert  la  retraite 
de  ia  grande  armée  Prussienne,  lors  de  sa  fuite  de  la 
Champagne  en  1792 .... 

xcv. 

WllUM.SKK  AN  TUUCJIJT. 

OfTenbnrg,  ce  36  septembre  1795.*) 
Monsieur  le  baron  !  L'événement^  dont  je  donne  part 

aujourd'hui  à  S.  M.  1  Empereur,  prouvera  h,  V.  E-,  que 

*)  St.  A. 
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je  n'ayoîs  pas  pris  nne  précaution  itratile^  en  envoyant 
k  toutes  jambes  le  iieut.  gênerai  Qiuisdttiiûvieh  avec  un 
corps  de  troupes  devant  Mannheim.  Ayant  été  attaqué 
hier  dans  la  position,  que  je  lui  avoîs  ordonné  de  prendre, 
il  a  battu  complèltiueut  lennenii,  dont  notre  cavalerie 
a  haché  environ  mille  hommes.*)  11  m'annonce  avoir  pris 
10  {lii'ces  de  canons,  (j  i*  piirmî  300  prisonniers  faits  se 
trouve  le  gënéral  de  division  Dufour,  et  que  les  battus 
se  sont  jetés  dans  Mannheim.  Il  résulte  du  gain  de  cette 
affaire,  que  le  grand  magasin  de  Heidelberg  est  sauvé, 
que  le  lieut.  général  Quosdanovich  gardera  la  Bergstiusse, 
laquelle  le  lieut  général  Zehentner  n'auroit  pu  tenir;  en- 
fin que  nous  sommes  mt^tre  des  deux  rives  du  Neckar, 
ce  qui  nous  facilite  beaucoup  lea  mesures  ultérieurement 
à  prendre,  pour  empêcher  que  les  années  du  haut  et  bas 
Rhin  ne  soient  séparées  par  une  irruption  ennemie.  Il 
ne  faut  pas  que  j'oublie  de  mander  à  V.  JÜ.,  que  les 
habitants  de  Heidelberg  ont  montré  dans  cette  occasion 
leur  attachement  h  la  bonne  cause  par  les  bons  traite* 
liicutfi,  qu'ils  ont  faits  à  nos  soldats  et  les  soins  qu'ils  ont 
donnés  à  nos  blessés. 

J  espère,  que  le  maréchal  comte  de  Clerfayt  sera 
a  présent  un  peu  rassuré.  J'avouerai  à  V.  que  j'ignore 
encore,  quel  parti  il  veut  prendre;  car  il  m*a  renvoyé 
le  général  Lauer,  sans  m'en  faire  dhre  le  mot.  Au  reste, 
elle  peut  compter,  que  je  teudi'ai  ma  main  droite,  tant 
qu'il  y  aura  possibilité,  je  veux  dire,  tant  que  la  Suisse 

*)  Treffen  bei  Hsndaehvhheim  am  té,  8e|>temben  4.000  Oecter* 
feieher  kämpften  gegen  14.000  Fransosen  der,  von  Pichegrn  nnd  Meriin 
de  ThionvUle  angeflthrten  Rhein*  u.  lioeel-Axmee. 
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ne  sera  pas  violée.  Je  la  prie  de  vouloir  s'intërcBser  aux 
grâces,  que  je  demande  pour  le  iieut.  gdnëral  Quos- 
danoYich  et  quelques  oâiciersy  qui  se  sont  diâtiugués  k 
l'affSure  d'hier.  Elles  sont  bien  möritäes,  et  feroient  un 
très  giaud  eüet  dans  la  circonstance. 

Je  suis  avec  le  plus  entier  dévouement,  Monsieur  le 
baron^  de  V.  E.  le  très  humble  et  très  obéissant  serviteur. 

(JuMlK  DE  WUBMSKR,  O.  d«  C. 

Mou  brave  gén.  Bt  llegarde,  avec  sa  bonne  tête  bien 
organisée,  ne  me  quitte  pas;  je  trouve  bien  des  ressources 
dans  sa  tète.*) 

XCVI. 

UEH  KAI.SEK  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  2Ö  septembre  1796.**) 
Mon  cher  Feldmaréchai  comte  de  Clerfayt!  Le  ton 
d'inquiétude  et  de  découragement,  qui  m'a  paru  régner 
dans  votre  rapport  du  12  de  ce  mois,  n*a  pu  qu'ajou- 
ter encore  au  chagrin,  qu'ont  dû  naturellement  me  causer 
les  faits,  dont  vous  m'y  avea  rendu  compte.  Ma  dépêche 
du  16  vous  a  instruit  de  mes  déterminations;  elles  sont 
irrévocables.  Le  général  Wunnser  m  a  iuloniic',      à  la 
première  nouvelle  des  événements  ewr  le  bas  HLiü  il 
n'a  pas  hésité  un  instant  d'envoyer  un  détachement  con- 
sidérable sur  la  Mouig,  et  comme  je  connais  le  zèle  de 

•)  Dieaer  letzte  Satss  ist  von  Wurauer  eigenhJIndig  hinangefügt. 
•*)  Eigenhändiger  Entwurf  Thngut's  im  St.  A.  —  K.  A.  — 
Original  mit  der  Bemerkung  Cieriàyt^s:  re^u  le  88  sept.  —  Endlich 
liegt  «ach  eine  Abcehrift  dieses  Bescriptes  als  Beilage  snm  Kescript  an 
Wunnser  vom  «6.  September,  8.  2S4,  bei  den  H.  K  A.  JJ»^. 
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Wurmser,  incapable  de  s'arrêter  jamais  k  d'autres  con* 
BÎdërations  qu'à  celles  du  bien  de  mon  service,  je  suis 

BUFf  qu'il  8c  prêtera  volontiert»  k  coucerter  avec  vous 
toutes  les  autres  mesures,  qu'on  pourra  raisonnablement 
proposer,  pour  VOUS  faciliter  les  mojens  de  vous  con- 
centrer et  de  réuuir  une  grande  partie  de  vos  forces  eu 
un  corps,  dans  loquel  la  supériorité  de  la  tactique  et  la 
valeur  de  mes  troupes  suppléeront  aisdment,  si  besoin  en 
est,  k  ce  qu'on  supposeroit  leur  manquer  du  côté  du 
nombre,  relativement  k  celui  de  l'ennemi,  toujours  eza- 
géré  avec  autant  d'affectation  que  peu  de  vraisemblance. 
Je  vous  enjoins  donc  de  1»  manière  la  plus  expresse  et 
sous  peine  de  désobéissance,  de  ne  pas  quitter  la  Lahn 
80U8  quelipie  prt'texte  que  ce  puisse  6tre.  Je  vous  re- 
commande la  conservation  d'Ehrenbreitstcin  sous  la  re- 
sponsabilité la  plus  rigoureuse.  Je  veux,  que  vous  re- 
nonciez une  bonne  fois  k  ce  système  de  combinaisons 
pui'emeut  déleusives,  qui  a  produit  tant  d'effets  funestes; 
que  vous  préveniez  désormais  l'aggression  de  l'ennemi, 
en  l'attaquant  vous-même  le  ])remîer  dans  toutes  les  oc- 
casions; qu'eutin  vous  uu  négligiez  aucun  moyeu  possible 
pour  en  venir  avec  lui  k  une  action  décisive,  en  pour- 
voyant d'avance  k  tous  les  préparatifs  nécessaires  pour 
être  en  état  de  poursuivre  vos  succès  vigoureusement  et 
sans  aucune  interruption,  afin  de  ne  pas  perdre,  par  de 
nouveaux  retards,  tous  les  fruits  de  la  victoire.  J'en- 
tends, que  vous  remplissiez  mes  intentions  avec  exactitude 
et  que  vous  me  rendiez  compte  an  plutôt  das  dispoûtiona 
que  vous  avez  faites  et  des  projets  que  vous  avez  for- 
més en  conséquence,  sans  attendre  d'autres  ordics  de 
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ma  part,  ceux,  que  je  viens  de  vous  tronamcttre  n'étant 
dësonnaÎB  susceptibles  d'aucun  changement,  et  leur  exé- 
cution ne  devant  être  différée  pour  aucun  motif  quel* 
conque.  Fbahçois. 

XCVU. 

DEE  KAISER  AN  GLERFATT. 

Vienne,  ce  26  septembre  1795.*) 
Mon  cher  Feldmaréchal  comte  de  Clerfayt  !  J'ai  reçu 

votre  rapport  du  17")  de  ce  mois,  daus  lequel  j'ai  trouvé 
difiérehtes  idées,  qui  ont  dû  me  surprendre  beaucoup,  et 
que  je  yeux  bien  n'attribuer  qu'aux  premiers  effets  de 
l'impression,  que  des  revers  iuattriidus  avoient  faits  sur 
TOUS.  Je  me  réfère  à  mes  ordres  du  16  et  du  23  de  ce 
mois,  par  lesquels  je  vous  aî  cx|ili(pié  mes  intentions  de 
la  manière  la  moina  obscure,  et  que  ju  veux  que  vous 
remplissiez  avec  la  plus  stricte  exactitude,  sous  peine  de 
ma  disgrâce  la  plus  complète  et  la  plus  inévitable.  Le 
zèle  vraiment  édifiant,  avec  lequel  VVurmser  se  porte  & 
TOUS  appuyer  et  h  vous  faciliter  les  moyens  do  concentrer 
vos  forces,  ne  vous  laisse  pas  un  ombre  d'excuse.  Je 
vous  rciidîi  porsonneileineut  responsable  euvers  luoi  et 
envers  r£mpire,  si  l'ennemi  parvient  à  s'emparer  d'Ehren- 
breitstein,  sans  que  vous  l'ayez  combattu,  plus  d'une  fois, 
s'il  le  faut,  et  avec  toute  l'énergie  et  i'opiuiâtreté,  que 
la  conjoncture  exige.  Croyant  ainsi  vous  avoir  fait  con- 

♦)  Im  8t.  A.  uiidK.  A.,  Abscbrilten  de«  Thngut'sclieu  Entwurfes; 
das  Oritn»al  H.  K.  A.  J»,  mit  der  Bemerkitng  Clcrt&yt'ii:  re^iu  le 

30  «ept.  soir. 

*'j  t&iid  sich  nicht  vor. 
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Huître  mes  volontés  les  plus  décidées,  de  façon  à  ne  pas 
vous  laisser  le  moindre  doute,  il  ne  me  reste  qu'à  at- 
tendre YOB  rapports  sur  ce  que  vous  aurez  fait  en  con- 
séquence des  ordieö  de  votre  souverain, 

FUANÇOIS. 

XOVllI. 

D£li  KAISEU  AN  VVUliMiSLti. 

Schöubruun.  ce  "25  septembre  I79ô.*) 

Mon  cher  général  comte  de  Wurmser  !  Le  capitaine 
Eees  m'a  apporté  yotre  dépêche  du  13  de  ce  mois,  peu 
de  moments  après  le  départ  de  l'estafette,  par  laquelle 
je  TOUS  ai  transmis  mes  ordres  du  17.  —  Je  reconnoîs 
parfaitement,  que,  vu  le  changement  subit,  que  les  fUcheuz 
événements  sur  le  bas  Khin  ont  amené  dans  la  situation 
des  affaires,  il  ne  peut  plus  être  question  de  l'entreprise 
projetée  en  haute  Alsace,  —  l'objet  principal  de  nos  soins 
dans  ce  moment  devant  être  d'iurrctcr  sans  délai  et  re> 
pousser  Tennemi,  dont  les  progrès  ultérieurs  entraîneroient 
les  snîtes  les  phts  dangereuses  surtout  par  le  décourage- 
ment et  la  consternaüou,  qu'ils  répandent  dans  toute 
l'Allemagne.  J'ai  appris  en  conséquence  avec  la  plus 
grande  satisfaction,  que  vous  avez  prévenu  en  partie  mes 
désirs,  eu  portant  le  général  C^uosdauovich  avec  im  dé- 
tachement considérable  sur  la  Mourg,  afin  de  procurer  au 
maréchal  de  Clerfayt  d'autîint  plus  de  facilités  pour  ras- 
sembler ses  forces.  Je  donne  avec  plaisir  à  cette  nou- 
velle preuve  de  votre  zMe  tous  les  éloges  qu'elle  mérite, 

*)  Original  K.  A.  Feldacteu  JJL.  —  Abschrift  des  Thugut' scheu 
Luiwurfes  iiu  St.  A. 
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et  je  BOiihaîte,  que  voub  continniez  k  voiu  entendre  avec 

le  comte  de  Clerfayt  sur  toutes  les  mesures  propres  à 
fournir  à  mon  armée  du  bas  Rhin  tout  l'appui  et  tous 
les  secours  possibles^  afin  d'ôter  à  Clerfayt  jusqu'à  la 
moindre  excuse  de  l'exécution  pouctuelle  des  ordres, 
dont  je  viens  de  le  munir. 

Je  YOUB  confie  ci-joint  copie  de  ces  ordres^)  pour  vous 
seul;  vous  y  verrez,  qu'il  n'eût  été  guères  possible  d'ex- 
primer ma  volonté  d'une  manière  plus  positive,  ni  d'en- 
joindre  au  maréchal  en  des  termes  plus  pressants,  de 
mettre  une  bonne  fois  ilii  k  toutes  ces  inconcevables  re-  * 
traites;  de  se  porter  lui-même  au-devant  de  l'ennemi  et 
d'engager  le  plutôt  qu'il  pourra  une  action  décisive;  je 
suis  bien  sûr,  que  c'est  ainsi,  que  vous  en  useriez,  si  les 
François  s'avisoient  de  passer  le  Rhin  dans  quelqu'en- 
droit,  qui  Ait  h  votre  portée.  Je  suis  instruit  des  nëcro- 
ciations  du  duc  de  Wurttt  jubi  rg  à  Bâle;  je  connois  aussi 
les  vues  de  la  cour  de  Munich,  concernant  la  neutralité 
de  Mannheim;  je  ne  saurois  sans  doute  voir  avec  indif- 
férence des  projets  aussi  contraires  à  mes  intérêts,  ce- 
pendaAt  il  ne  conviendroit  pas  encore  d'éclater  avant  le 
temps,  de  provoquer  sans  nécessité  de  nouveaux  enne- 
mis et  de  compiitjucr  de  j)lus  en  plus  les  affaires,  qui 
ne  sont  déjà  que  trop  embrouillées.  Il  suiBra  donc  jusqu'à 
présent  d'observer  les  démarches  ultérieures  du  duc;  en 
attendant  je  vous  saïu'ai  grë  de  me  taire  pai't  de  votre 
opinion  sur  ce  qu'en  cas  de  besoin  il  ponrroit  y  avoir 
à  faire  pour  occuper  par  un  corps  de  mes  troupes  les 
parties  du  pays  du  Württemberg  les  plus  nécesbaires  pour 
Siehe  Seite  231. 
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uus  pas8Hgeâ  et  uuä  trutt-sports,  »ans  ati'uiblir  rarmi^c  par 
on  détachement  trop  considérable.  Quant  à  la  forteresse 
de  Mannheim,  je  désire  aussi,  que  vous  fassiez  examiner 
le»  moyens,  qu'on  pourroit  employer  pour  s'en  emparer 
par  un  coup  de  main  ou  autrementi  en  prenant  les  pré- 
cautions nécessaires,  pour  qu'une  telle  entreprise,  si  elle 
venoit  à  mauquer,  ne  hâtât  peut-être  plutôt  la  résolution 
des  Palatins  d'ouvrir  les  portes  aux  Françob;  vous  me 
communiquerez  également  vos  idées  à  cet  égard.  Vous 
sentirez  faeilenient  riuiportauce,  dont  il  est  de  garder 
sur  ces  deux  objets  le  plus  strict  secret:  par  conséquent 
vous  ne  vous  en  ouvrirez  qu'aux  personnes,  dont  la  fidé* 
lité  vous  «croit  awsez  connue  pour  répondre  de  leur  dis- 
crétion absolue.  Pour  ce  qui  regarde  l'approvisionnement 
et  les  divers  besoins  de  votre  armée,  je  me  fais  un  plai- 
sir de  vous  renouveler  l'assurance,  que  je  m'en  occupe 
sans  relâche  avec  mes  différents  départements  et  que  je 
me  flatte,  qu'au  moyen  des  mesures,  qu'on  prend  et  qu'on 
va  prendre,  il  sera  bientôt  pourvu  solidement  à  ce  que 
mon  armée  ne  se  trouve  désormais  plus  dans  le  cas  de 
se  plaindre  d'aucun  manque  ni  dans  ses  subsistances,  ni 
eu  ricu  de  ce  <^ui  peut  êti'c  nécessaire  à  ses  opérations. 

François. 

Postscriptum. 

SeJiftubruniii  ce  25  septembro  1796. 
Ma  première  dépêche  étoit  déjà  écrite,  lorsque  vos 
deux  rapports  du  lü  et  du  17  de  ce  mois  me  sont  par- 
venus :  ils  me  fournissent  l'un  et  l'autre  une  nouvelle  oc- 
casion  de  vous  témoigpner  mon  vif  et  parfait  contentement 
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des  marques  de  votre  zèle  aossi  loyal  qu'actif  pour  le 
bien  de  mon  service.  J'ai  applaudi  au  parti,  que  vous 
avez  pris  d'envoyer  le  général  Lauer  chez  le  maréchal 
de  Clerfajt,  pour  lui  faire  en  cas  de  besom  d'offires  ul- 
térieures d'appui  et  de  coopération;  j'approuve  d'avance 
tous  les  concerts,  que  voua  prcndrcis  avec  lui,  pour  lui 
faciliter  par  votre  concours  les  moyens  d'exécuter  mes 
ordres,  qui  vous  sont  connus,  et  que  j'ai  cru  devoir  con- 
firmer et  renforcer  encore  par  une  dépêche,  que  je  lui 
adresse  aujourd'hui,  et  dont  je  tous  confie  également  le 
contenu  au  moyen  de  la  copie  ci-jointe.'^)  Plus  il  vous 
sera  po.ssible  d'étendre  les  secours  à  donner  à  Clcrfayt 
pour  l'encourager  et  pour  le  rassureri  plus  je  vous  en 
saurai  gré;  mais  je  suis  bien  sûr,  que  votre  prudence  en 
même  temps  ne  perdra  pas  de  vue  la  nécessité,  duiii  il 
est  de  ne  pas  vous  dégarnir  vers  le  haut  Rhin  ni  dans 
aucune  autre  partie,  au  point  que  dans  le  cas  d'une  ten- 
tative de  la  part  des  Frimyuiji,  vous  ne  puissiez  sous  peu 
réunir  un  corps  assez  considérable  poiu*  les  aller  com- 
battre et  les  repousser.  Mf>ins  il  sembleroit  que,  vu  les 
localités  et  la  nature  du  pays,  l'ennemi  eût  dû  se  pro- 
mettre de  grandes  facilités  ni  attendre  des  succès  bien 
décisifs  de  son  entreprise  vers  le  bas  Rhin,  plus  je  serois 
disposé  d'appréhender,  que  ce   pourroit  bien  n'être  pas 
là  son  seul  ni  son  principal  but  d'attaque,  et  qu'il  pour- 
roit avoir  qu(  Iqu'autre  arrière-projet  de  passage  dans  un 
autre  endroit,  où  il  espéreroit  peut-être  de  rendre  son 
irruption  encore  plus  dangereuse.    Mais  je  m'en  remets 
à  cet  égard  h  votre  expérience,  h  la  connoissance  que 

*)  Siehe  Seite  238. 
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vous  avez  des  localités,  et  aux  notions  que  vous  saurez 
vom  procurer  des  monvemeotB  et  des  préparatife  de 
Tennemi,  au  moyen  de  quoi  tous  seres  à  m6me  de  mieux 
juger  sur  les  lieux  de  ses  vues  vraisemblables  et  des 
parties,  pour  lesquelles  il  pourroit  7  avoir  k  craindre. 
Je  remarquerai  ici,  qu'il  ne  paroît  pas,  que  nous  soyons 
dans  le  cas  d'avoir  beaucoup  d'inquiétude  d'un  passage 
des  François  par  la  Suisse,  dont  divers  moti£i  les  en- 
gageront probablement  à  respecter  le  territoire.  J'approuve 
plciiiemt^iit  les  înstructioDâ,  que  vous  avez  données  aux 
généraux  Quosdanovich  et  Kospoth,  et  si  vous  trouvez 
moyen  de  vous  emparer  de  la  forteresse  de  Mannheim 
par  surprise,  par  un  coup  de  main  ou  de  vive  force, 
supposé  que  le  péril  d'être  trahi  par  les  PaUtins  devienne 
encore  plus  imminent,  je  vous  y  autorise  dès  à  présent 
par  cette  dépêche.  En  attendant  je  fais  renouveler  h 
Munich  les  représentations  les  plus  énergiques  sur  la 
nécessité  de  défendre  Mannheim  en  cas  de  siège  à  toute 
extrémité  et  de  débister  désormais  de  toutes  ces  idées 
et  projets  de  neutralité,  si  nuisibles  à  mes  intérêts  et 
auxquelles  je  ne  puis  pas  être  indifférent  Je  fais  de- 
mander une  réponse  catégorique  et  pereuiptonc,  et  si 
elle  étoit  négative,  j'ai  ordonné  d'avance  à  mon  ministre 
à  Munich,  comte  de  Seilern,  de  vous  prévenir  sur  le 
champ,  ce  qui  vous  roottroit  aloi*s  dans  le  cas  d'agir  plus 
ouvertement  et  d^avoir  moins  de  mesures  à  garder.  Vous 
pourriez  surtout  alors  annoncer  sans  réserve  au  gouver- 
nement Palatin,  que  dès  le  même  instant,  où  il  entreroit 
avec  les  François  dans  quelqu'accord  pour  l'établissement 
d'une  prétendue  neutralité,  vous  regarderiez  tout  le  Pal»- 
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tinat  comme  appartenant  à  l'ennemi  et  traîteries  le  pays 

en  conséquence.  J'ajouterai  ici  encore  sur  ce  qui  con- 
cerne Mannheim  deux  observations:  Vxme,  qui  est  déjà 
contenue  dans  ma  première  dépêche,  smr  l'attention  à 
porter  à  ce  qu'une  tentative  contre  la  place,  qui  taute 
des  précautions  requises,  viendroit  à  échouer,  ne  pré- 
cipitât la  détermination  dn  gouvernement  à  se  livrer  à 
l'ennemi;  et  lauuc,  que  quoique  la  conjoncture  nous 
antofise  sans  doute  à  mettre  dans  nos  démarches  la  plus 
grande  vigueur  et  énergie,  il  sera  cependant  toujours 
bon  d'en  combiner  la  rigueur,  autant  que  possible,  avec 
les  formes  et  les  égards  convenables  pour  le  gouverne* 
ment  et  la  cour  Palatine.  Je  vous  recommande  d'avoir  soin 
de  votre  santé,  à  JaqueJJe  je  prends  un  véritable  intérêt 
Je  vous  renoureii^  avec  plaisir  Tassurance  de  mon  estime 
et  de  ma  confiance. 

FiONÇOIS. 

XCIX. 

DEU  KAISER  AN  WALLIS. 

Wien,  den  25.  September  1795.*) 

Nachdem,  wie  ich  Ihnen  hiermit  blos  zu  Ihrer  eige- 
nen Kenntnis»  und  zur  einstwcili^^cn  Gehcimhalunig  er- 
öffnen will,  dermalen  einiger  Auscliein  vorhanden  ist, 
dass  daa  polnische  Theilungsgeschftft  zwischen  den  drei 
Höfen  vielleicht  bald  zur  näheren  Auseinandersetzung 
kommen  dürfte,  ich  aber  in  diesem  Falle  zur  Untersuchung 
verschiedener  Localitttten  und  auf  die  Grenzberichtigung 

*)  K.  A.  —  EigenhXadtg«r  Entwurf  Thngtit^a  im  Bi.  A. 
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einschlagender  Gegcustäude  den  Obersten  Gonicz  zu  ge- 
brauchen gedenke^  so  werden  Sie,  ohne  jedoch  über  die 
ihm  von  mir  zugedachte  Bestimmung  l?<^g^  selben  bisher 
in  Etwas  einzugclieu,  solchem  den  Befehl  erthcilen,  sich 
sogleich  von  der  Armee  geraden  Weges^  und  ohne  hierher 
zu  kommen,  nach  Galizien  zu  verfügen  und  daselbst  die 
ferneren  Weisungen  ab^uwartcn,  wo  liingegen  der  hier 
befindUche  Oberstlieutenant  Fleischer  bei  der  Armee  zur 
Dionstleistnng  anzustellen  und  auf  das  Eheste  dahin  ab- 
gehen zu  macheu  sein  wird. 

c. 

TUUOUT  AN  WURMSER. 

Vienne,  ce  25  septembre  1790.*) 

....  Pour  ce  qui  concerne  la  forteresse  de  Mannheim, 
il  me  semble  que  les  ordres  de  Sa  Majesté  laissent  à 
V.  E.  une  grande  latitude  à  cet  égard.  Je  viens  de  recevoir 
une  lettre  dv  Munich,  qui  porte,  que  le  bruit  s'y  repandoit, 
que  Mannheim  s'étoit  rendu  à  l'ennemi,  qui  avoit,  dit-on, 
passé  le  Rhin  dans  le  voisinage.  Je  ne  croirai  que  le 
plus  tard  qu'il  nie  sera  possible  à  un  aussi  funeste  événe- 
ment^ l'on  ne  pourroit  que  s'en  remettre  à  l'expérieuce 
de  V.  E.,  de  chercher  les  moyens,  s'il  en  existe,  pour  le 
réparer.  Nous  no  pouvons  pas  reconnoître  la  neutralité 
du  Palatinat;  je  ne  suis  pas  k  temps  de  prendre  les  ordres 
de  Sa  Majesté,  mais  mon  avis  seroit,  que,  si  le  fait  de 
la  reddition  de  Mannheim  se  véritiuit,  V.  E.,  sans  traiter 

*)  St  A.  Abschrift  des  Entwurfes. 
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le  pays  tout  k  fait  hoBtilement  par  une  dévastation  inutile, 
pouTTOÎt  cepeTidant  ne  plus  se  croire  oblifi^é  k  le  ménager, 
mais  en  tirer  parti  pour  la  subsistance  de  l'armée  par 
des  foornituros  gratuites  en  vivres,  transports  etc. . . . 

CL 

DEGELMANN  AN  TOUGUT. 

Basel,  25.  September  1796.*) 

liüch-  und  Wolilgeborncr  Reiehs-Freiherr!  Gnädij^er 
Herr  !  Gestern  früh  erhielt  ich  das  im  Original  hier  bei- 
gelegte Billet  Hr.  Theremin,  der  es  mir  schrieb,  gibt 
vor,  du8s  er  nicht  mehr  in  preussischeii  Diensten  stelle, 
und  dass  er  in  seinen  eigenen  Geschäften  in  Frankreich 
gewesen  sei.  Er  habe  vn  Lyon  Besitzungen  von  Aus- 
gewanderten an  sich  gekauft. 

Auf  dem  Nachtrapport  vom  23.  d.  steht:  „Thcremin 
de  Berlin  venant  de  Paris.**  Ich  Hess  ihm  sagen,  ich 
würde  ihn  um  Jj  ühr  erwarten.  Er  war  noch  vor  der 
Zeit  da. 

Sein  Vortrag  war  folgender:  er  k&me  gerade  von 
Paris,  sey  mit  versehiodeuen  Glied<_rii   der  Commtion 
bekannt  und  habe  Dinge  von  Wichtigkeit  mir  zu  sagen. 
Die  Convention  hasse  den  Wiencrhof  nicht.  Sie  sey  mit 
ihm  sogar  unj^ern  im  Kriege.    Sic  wHrc  geneigt,  Frieden 
mit  Oesterreich  zu  machen.    Frankreich  würde  unwider- 
mflicfa  das  linke  Rheinufer  behalten.    Oeêterreicb  sollte 
Bayern  bekommen. 

•)  8t.  A. 
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Man  wOnsche  dîoscn  Antrag  an  £uer  Excellenz,  von 
Hochweicher  viele  ConventB^lieder  mît  grosser  Hoch- 

acbtuDg  spreehon,  gelangen  zu  lassen.  Nicht  aus  be- 
stimmtem Auftrage  dieser  letstem,  aber  wohl  mit  ihrem 
Vorwissen  habe  er,  da  er  nach  Deutschland  reise  und 
dem  Besten  der  Mt^nschheit  <>ifrig  t^r^eben  sey,  über- 
nommen, den  ersten  kaiserl.  Minister,  den  er  antreffen  * 
würde,  über  diesen  Gegenstand  zn  sprechen.  Dies  wftre 
die  Ursache  seines  Besuches  bei  mir. 

Ich  antwortete  im  Allgemeinen  nach  dem  Sinne  der 
hohen  Weisung  vom  31.  August,  —  anerst,  dass  Se.  Maj. 
dem  Frieden  nicht  ;ib^(;iiuigt,  dass  aber  der  Krieg  Ihnen 
erklärt,  dass  anhaltende  Vertheidigung  Ihnen  abgedrungen 
worden  wäre.  Ich  ging  dann  auf  die  Grundsätze  über, 
nach  welchen  wii' handelten  :  liechtöchaUeuheit,  üfl'eiiheit, 
Geradheit  seyen  unser  System;  wir  wären  unter  den  Staa- 
ten das,  was  ein  unbescholtener  Ifann  im  gemeinen  Leben 
ist.  Diese  Hctliichkeit  scy  keine  Aussenseite.  In  einer 
Monarchie  von  so  ausgedehntem  Umfang,  von  so  ver- 
schiedenen Regierungsformen  sey  sie  eine  nothwendige 
Tugend.  Ueberhaupt  wäre  die  |>oiiti8che  Moral  das  Band, 
welches  nicht  nur  einzelne  Staatsverfassungen ,  sondern 
die  menschliche  Gesellschaft  smsammcnhiolte.  Wenn  wir 
Frjinkreich  uns  nähern  sollen,  ratisse  es  uns  in  diesen 
Grundsätzen  ähnlich  werden;  das  sey  es  bisher  nie  ge- 
wesen, es  habe  das  Ausland  und  das  Innere  unserer  Län- 
der gegen  uns  zu  bearbeiten  gesucht.  Er  unterbrach 
mich:  ,)das  wäre  nun  nicht  mehr  so,  die  Denkart  des 
franz^tsischen  Gouvernements  wäre  ganz  ins  Bessere  ge> 
ändert."    Ich  fuhr  fort  und  erwähnte  unsere  Vorliebe  zu 
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soliden  Syatomen^  des  droimaiigoi  Unodtnrzcs  dor  iranzö* 
siüchcii  Verfassung  in  f)  Jahren,  der  Unauverlässigkeit 
der  neuen  Oonstitation,  welche  durch  die  gezwungene, 
oft  falsch  angegebene  Annahme  derselben  durchscheine. 
Er  fiel  »'in:  „die  neue  Cuiibtitution  wäi'e  Frankrcitii  durch 
die  Majorität  bereits  auf  immer  gegeben.''  Ich  erwiederte: 
was  ich  ihm  sagte,  seyen  meine  Privatgedanken  von  dem 
Frieden  überhaupt.  In  Rücksicht  seines  Antrages  könne 
ich  ihm  Nichts  antworten.  Jede  Aeussernng  von  mir  in 
diesem  Bezüge  würde,  wie  er  selbst  einsehe,  den  Regeln 
der  Klugheit  entgegen^  und  überdies  ganz  unbedeutend 
seyn. 

Er  rfihmte  hierauf  jene,  die  an  der  Spitze  des  jetzi- 
gen Gouvernements  stehen.  Ich  fragte,  mit  welchen  da- 
runter er  vorsOglich  Umgang  gehabt  habe?  Mit  Sieycs 
und  Boissy  d'Angias,  sagte  er  und  erhob  ihre  Talente, 
ihre  Energie,  ihre  Mässigung.  Die  griissteu  Verhajidlungen 
wftren  ihnen  so  gelAnfig,  die  wichtigsten  Angelegenheiten 
beendigten  sie  auf  eine  so  einfache  und  natürliche  Art, 
als  ob  sie  sich  nie  mit  andern  abgegeben  hätten.  Der 
Uebergang  über  den  Rhein  soy  Sieycs'  Werk,  er  habe 
darauf  gedrungen.     Bei   dem  ßewnsstsein,  das  diese 
Leute  von  ihrer  Importanz  hüben  müssten,  seyen  sie  gegen 
Fremde  und  Einheimische  von  jener  wahren  Urbanität, 
die  das  Gefühl  der  Ueberlegenheit  hervorbringt  Ihre 
Wolinungen  wären  einfach  und  ärmlich.    Sieyes  schäme 
sich  nicht  zu  gestehen,  dass  er  keine  Bedienung  habe. 
Ihr  Charakter,  ihre  Entschlossenheit  irerKesscn  sie  nie; 
gewohnt,  immer  Alles  auf  das  Spiel  zu  setzen,  stehe  der 

16* 
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Tod  in  einem  fort  zwischea  ihnen  und  der  AusfUhrang 
ihrer  Entwürfe. 

Ich  autwürt42tc:  die  Eutschlossenlieit  dieser  Menschen 
wiLrc  eben  dämm  leicht  zu  begreifen;  die  gefährlichen 
AnscblSge^  in  die  sie  sich  verwickelt^  die  blutigen  Scenen, 
mit  denen  sie  sich  seit  fünf  Jahren  umgeben  selien,  milssten 
sie  mit  der  einzigen  Idee  vertraut  machen,  die  die  Aua- 
brttche  der  Leidenschaft  und  der  Verwogenheit  zurück- 
hält ;  unter  solchen  Umständen  und  hei  Bolchen  Beweg- 
gründen würde  jeder  Himmelsstrich  ausserordentliche 
Leute  hervorgebracht  haben. 

Ihre  Määsigung  befremde  mich  nicht;  die  SimpHcität 
ihrer  Lebensart  im  Contrast  mit  ihrem  £influ6S  mflsste 
ihnen  schmeicheln;  Ober  Menschen  und  Meinungen  aus 
einem  dritten  Stockwerk  herrachen,  sey  der  Triumph  der 
Eigenliebe.  Ihren  Talenten  müsse  man  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen;  es  wKren  Leute  von  starken  und  geübten 
intelleetuciien  Fähis:keiteu  und  sehr  gut  organisirte  Köpfe. 
„Wenn  sie,  sie  daiillr  halten,^  fiel  er  ein,  ,^so  wären  Sie  ge- 
macht, mit  ihnen  zu  tractiren.^  Ich  erwiederte:  davon  sei 
die  Rede  nicht. 

Er  wurde  zutraulich  :  —  ^je  puis  bien  vous  citer  un 
mot  de  Sieyes,  qu'il  m'a  adressé  peu  de  jours  avant 
muu  départ!  nous  n'avons  jamais  eu  iidée,  disuit-ii,  de 
faire  la  paix  avec  le  roi  de  Prusse  au  détriment  de 
TAutriche  !^  —  dies  waren  seine  Worte,  die  ich  wohl  be- 
halten habe. 

Der  Plan  der  Convention,  meinte  er,  im  Besitz  des 
linken  Rheinufers  zu  bleiben,  könne  sich  mit  unserm 

Arrondissement  in  Baiern  wohl  vertragen,  und  jene  Mächte, 
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die  bisher  Friede  mît  Frankreich  geschlossen  hätten^  be- 
iladen sich  nun  ,i;ut  dabey. 

Ich  blieb  kalt  für  die  Sache,  suchte  aber  im  Aus- 
druck verbindlich  gc^en  Herrn  Thercrain  zn  scyn.  Er 
that  an  mich  die  l'  ragc,  ob  ich  wohl  Euer  Exccllenz  den 
Inhalt  unserer  Unterredung  berichten  wolle?  Ich  ant- 
wertete,  das  wÄr©  meine  Pflicht.  Er  erkundigte  sich,  in 
wie  lauger  Zeit  Antwort  von  Wien  kommen  könne.  „Wenn 
ich  ja  eine  Antwort  hierauf  erhielte,  so  ki^nne  sie  in  18 — 20 
Tagen  eingehen.'*  Er  wolle  in  droy  Wochen  wieder  Vor- 
fragen. ^ 

nAÏBOf**  sagte  er  beim  Weggehen,  „Frankreich  will  mit 
Oesterreich  Friede  machen.  Es  behält  das  linke  Rhein- 
ufer ;  es  steht  Ihrem  Hof  dafür,  dass  er  Bayern  bekommen 
wird;  aber,  setzte  er  mit  Nachdruck  hinzu,  keine  Umwege! 
eine  einfache  bestimmte  Antwort!  denn  sonst  wird  Frank- 
reich seine  Partie  ergreifen."  „Und  wir,*^  antwortete  ich 
entschloasen,  „werden  die  unsrige  nehmen;  das  können 
Sic  glanhen!**  Meines  Orts  fragte  ich  ihn  endlich:  ob  er 
von  jenen  Convents-GUedem  den  Auftrag  habe,  mir  das 
bisher  AngefUhrte  zu  sagen  ?  „Je  n'ai  point  de  commission,** 
war  seine  Antwort,  „mais  c'est  de  leur  consentement,  que 
je  vous  ai  parlé  comme  j'ai  fait.^  Ich  erwiederte;  „Je  sais 
ce  qu'eu  pareil  cas  on  dit  et  l'on  ne  dit  point  ;^  und  so 
schieden  wir  von  einander. 

Die  Unterredung  möchte  —  wenn  ich  es  wagen  darf, 
meine  Meinung  zu  sagen  —  aus  einem  doppelten  Gesichts- 
punkte  anzusehen  sein;  entweder  ist  sie  eine  Falle,  die 
uns  Prcussen  voreinigt  mit  Frankreich  legt,  oder  Thercmin 
hat  wirklich  von  dem  Comité  de  Salut  Public  Auftrag  zu 
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diesem  Vorschlag  erhalten,  und  es  ist  ihm  Srnst  damit. 
Tn  beiden  Fallen  miiss  ich  Eini<^4'8  bemerken.  BesiehmigB- 
weiüc  auf  den  erstem  lra;j;te  ich  ihn,  ob  er  mit  dea  Di- 
plomaten in  Paria  Bekanntschaft  habe?  Er  sagte:  mit 
Hm.  Staßl  ;  allein  als  er  von  der  Mäseigunfir  des  Boissy 
d'Anglas  redete^  entwischte  ihm,  er  sei  manchmal  mit 
dorn  preusaischen  Qrafen  von  Rhode  da  gewesen.  Herr 
Tboremin  behauptet  ^  dass  er  den  preussischen  Dienst 
quittirt  habe;  d<as  müsate  erst  kürzlich  geschehen  sein, 
denn  er  steht  noch  im  diesjährigen  AUnanach  als  Legations- 
Rath  zu  London.  Der  Vorthcii,  den  Prenssen  ge^en  vns 
•  bei  den  Koichsständcu  daraus  wUrde  zu  ziehen  wissen, 
wenn  wir  geradezu  in  diese  Proposition  eingingen,  wäre 
entscheidend.  Das  eben  hat  mich  yermocht,  auf  den 
Hauptgegenstand  gar  nicht  su  antworten,  irgend  keine 
Frage  nach  Umständen,  z,  B.  die  Entschädigung  des 
jetzipjcu  Besitzers,  der  Einwilligunjr  der  anderen  Mächte 
und  dgl.  zu  thun.  l^u  Wort  dieser  Art  könnte  zu  unserw 
Nachtheil  geltend  gemacht  werden. 

Im  zweiten  Betracht  muss  ich  anführen,  dass  Herr 
Theremin  gebissen  war,  keiner  gesuchten  Redensart  sich 
bedient,  sondern  sich  kurz  und  bestimmt  ttber  den  Frie- 
den und  das  Bedingniss  ausgedrückt  habe.  Seine  Gesiclits- 
züge  sind  gewöhnlich,  nicht  Zutrauen  und  eben  auch 
nicht  Ärgwohn  erweckend;  ich  wurde  auf  selben  im  Laufe 
der  Unterredung  keine  Veränderung  gewahr.  Wenn 
cinestheils  es  gar  zu  unvorsichtig  scheint,  dass  man  uns 
durch  einen  preussischen  Geschäftsmann  eine  Falle  legen 
sollte,  so  muss  man  sich  andernthoils  doch  sagen,  dass 
dieser  Manu  mit  Rhode  und  Gervinus  in  Paris  bekannt 
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sey,  und  seine  Oorr^spondetisen  nach  Berlin  haben  wird. 
Auf  aiJe  Fälle  »choint  es  gewiss  zu  sein,  das»  Hr.  Tliere- 
min  gerade  aus  Frankreich  kömmt. 

Der  erlauchtesten  Einsicht  unterliegt^  ob  sein  Antrag 
beautwortet  oder  niclit  beantwortet  werdcTi  solle.  Viel- 
leicht könnte  man  auf  eine  unvorÜlDgUcho  Art  zu  ver- 
stehen  geben,  man  erwarte  unmittelbare  Anträge,  vielleicht 
sich  unter  der  Uand  crkundiL^eu  lassen,  ob  jene  Aeusse- 
rongen  von  dem  Comité  de  Salut  Public  wirklich  her- 
rühren.   Sie  ganz  von  der  Hand  zu  weisen,  habe  ich 
olmc  hohes  Vorwissen  nicht  auf  luich  nehmen  können. 
Ob  Prenssen  ûch  im  Reich  zu  vergrössem  denke  oder 
nicht,  wird  hohen  Ortes  bekannt  sein;  auch  wird  man 
da  ermessen,  ob  Frankreich  einen  Antrag  von  der  Art 
zu  realisiren  im  Stande  sei. 

Indessen  kann  man  sich  wohl  nicht  bergen,  dass  der 
Krieg  für  uns  schwer  zu  werden  îuifâugt,  wi  il  wir  ihn  gegen 
die  vereinigten  Pläne  von  Frankreich  und  Preussen  führen 
müssen  ;  zu  glauben,  dass  diese  letztere  Macht  nicht  Theil 
jin  den  feindlichen  Operationen  habe,  dass  diese  nicht 
mit  den  preussischen  Ministem  und  Generalen  verabredet 
sind,  würde  der  Meinung  aller  Welt  widersprechen  heissen. 
Von  Freiburg  im  Breisgau  sehreibt  mir  ein  Glied  der 
Regierung,  dass  das  ganze  Land  erschöpft  sei  ;  dass  man 
seit  einem  Monat  von  einem  Tag  zum  andctn  sehr  oft 
nur  durch  gewaltsames  Eintreiben  für  Lebcnsuiittcl  und 
Fourage  soiigen  könne.  Täglich  erfahre  ich  überzeugen- 
der, dass  der  Geist  der  Zeit  auf  die  Grade  in  der  Armée 
wirkt;  ich  habe  vorgestern  einen  General  \u\(\  zwei 
Obersten  gesprochen;  ich  gestehe,  dass  ihre  Grundsätze, 
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ihre  Muthlosigkeit  und  VerdroBsenheit  mir  nicht  gefallen 

haben. 

Ueber  die  beiden  VorauBsetssungen,  welche  jene 
Untcrredun;^  in  sich  zu  begreifen  scheint,  und  über  die 
Haln'n  gcliörigea  Umstände  erlaube  ich  mir  irgend  keine 
Meinung.  Meine  Pflicht  ist^  das,  was  man  mir  eröffnet, 
zu  berichten  und  die  Angaben  vorzuleben,  die  ich  zu 
öunnnelu  im  Staude  bin.  Der  Artikel  in  dem  beigciegtcu 
Moniteiur  Kr.  364  „de  la  paix  et  des  traités  do  commerce** 
könnte  auch  als  eine  solche,  beziehungsweise  auf  den 
Gegenstand  dieses  Berichts  (denn  er  scheint  Besorgnisse 
erwecken  zu  sollen)  angesehen  werden. 

Um  durch  Nichts  einen  besonderen  Eindruck  zu  ver- 
ratlicn,  den  die  <  rwälinte  EröHiiung  etwa  auf  mich  ge- 
macht hätte^  habe  ich  Hrn.  Theremin  gesagt,  ich  würde 
sie  mit  heutiger  Post  hohen  Ortes  anzeigen;  aber  der 
Antrag,  er  rühre  wirklicli  von  dem  Comité  de  Salut  Pu- 
blic her  oder  sey  durch  Preussen  ersoqnen,  scheint  mir  in 
beiden  Rücksichten  so  wichtig,  dass  Euer  Excellcnz 
meinen  ehrerbietigen  Bericht  durch  eine  Staffeto  einzu- 
senden, ich  im  Falle  zu  sein  erachten  darf. 

Ich  empfehle  mich  zu  Gnaden  und  bin  in  tie&ter 
Ehrfurcht  Euer  Excciicuz  uuterthäuigster  Diener 

Freibbrb  von  Dboblhimm. 
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CIL 

WURMSEB  AN  THUOUT. 

Offenboiirg,  ce  28  septembre  1796.*) 

Monsieur  le  baroo^  sur  ce  que  V.  E.  me  tait  1  liun 
neiir  de  m'adresser  lo  17  du  courant,  j'aurai  celui  de 
lui  répondre,  que  j'avoîs  déjà  prévenu  ses  désirs,  en  en- 
voyant le  générai  Lauor  au  maréchal  comte  de  Clerlayt, 
pour  concerter  avec  lui  les  moyens  de  repousser  Fagres- 
sion  des  François,  auxquels  le  repliement  successif  de  nos 
forces  au  bas  Khin  laisse  prendre  une  rapidité  inquié- 
tante. Le  général  Lauer  est  revenu,  sans  qu'il  y  ait  eu 
une  concertation,  ou,  ce  qui  revient  au  même,  sans  qu'il  y 
ait  eu  de  la  suite  à  une  espèce  de  décision.  Depuis  le 
maréchal  m'a  envoyé  le  comte  Plunkett  en  demande  d'un 
renfort  de  15.000  hommes.  Comme,  vu  ma  tâche  étendue 
et  compliquée  depuis  l  uccupation  de  Mannheim  par  Ten- 
nemi,  il  m'est  impossible  d'accéder  entièrement  à  cette 
proposition,  je  lui  ai  seulement  envoyé  deux  régiments 
de  cavalerie.  Mais  V.  E.  verra  dans  la  copie  ci-jointe 
d'une  dépêche;  que  vient  de  m'apporter,  après  l'arrivée 
du  major  Plunkett  le  premier  lient  baron  Wippler,  ex- 
pédié par  moi  au  maréchal:  que  jusqu'ici  il  ne  se  croit 
guères  en  mesure  de  prendre  l'offensive. 

L'entrevue,  que  V.  E.  me  suggère  avec  le  maréchal, 
n'est  pas  faisable  dans  la  circonstance,  où  il  pourroit  pour- 
tant en  venir  à  une  affaire.  £lle  se  représentera  aisé- 
ment, que  dans  cette  urgence  de  dispositions  il  ne  quit- 

*)  8t.  A. 
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teroît  pas  un  instant  les  rennes,  sans  exposer  encore 
d'avautagc  l'Einpiru  ut  rarince.  Et  de  mou  côté, 
je  n'ai  pas  plus  la  possibilité  d'aller  jusqne  chez  lui, 
étant,  comme  elle  le  sent,  sur  le  qui  vive  depuis  Con- 
stance jusqu'à  Mannheim  et  obligé  avant  tout  de  m'ec- 
cuper  dans  ce  long  dévoloppetnent  de  mes  moyens,  d'as- 
surer le  Brisgftu,  de  prendre  des  précautions  sur  ma  gauche, 
qui  est  toujours  ma  partie  foible,  et  en  même  temps,  que 
je  suis  en  mesure  pour  prévenir  un  passage  de  la  part 
de  Pennemi  sur  une  telle  ligne,  tenter  le  blocus  de  Mann- 
heim sur  les  deux  rives  du  Neckar,  pour  le  boni  barder 
plus  tard,  si  la  cour  l'aggrée. 

J'espère  que  Sa  Majesté  l'Empereur  ne  désapprou- 
vera pas  le  désarmement,  que  je  viens  de  taire  de  la 
garnison  Palatine  de  .Mannheim;  car  quoique  le  comte 
Seilern  écrive,  que  l'Électeur  désavoue  en  avoir  ordonné 
la  reddition,  moi,  dans  les  occurences  si  critiques  et  si 
alarmantes  du  moment,  je  n'ai  pu,  à  titre  de  comman- 
dant général  d'armée,  et  d'après  tout  ce  qui  s'est  passé 
depuis  louf^'tenips  d'équivoque  entre  la  régence  de  cette 
ville  et  les  François,  envisager  autrement  la  chose,  que 
comme  un  Iftche  abandon  d'une  place,  qui  donne  à  l'en- 
nemi des  avantages  intinis  sur  nous.  £t  sous  ce  point 
de  vue  j'aurois  cru  faire  tme  école,  en  laissant  armés 
derrière  nos  troupes  et  si  près  de  nos  magasins  un  tel 
nombre  de  gens,  dont  la  conduite  venoit  de  favoriser  à 
ce  point  l'ennemi,  qu'ils  étoient  censés  devoir  combattre 
comme  nous  et  avec  nous.  Ils  se  recrient  sur  l'injustice 
d'une  telle  prostitution.  Mais  j'obsei'verai  à  V.  K. ,  que 
militairement  parlant  rien  n'auroit  pu  me  justiiier,  de  n'a- 


Digitized  by  Google 


—   251  — 


voir  pas  usé  du  cette  précaution  qui  arrête  peut-être  uu 
grand  malheur,  et  qn'enfin  on  a  bien  certain  droit  d'être 
sonrd  aux  rddaniations  d'honneur  faites  par  nne  troupe, 
qui  vient  de  rendre  une  place  torte,  sans  avou*  brûlé  une 
amorce.  D'ailleurs  je  n'ai  fait  que  prendre  les  armes  en 
dépôt,  pour  les  remettre  quand  la  cour  l'ordonnera.  Les 
mêmes  principesi  qui  m'ont  déterminé  à  m 'emparer  des 
armes  de  la  garnison  Palatine  de  Mannheim,  me  dëter^ 
mineront  aussi  à  chercher  k  r^oceuper  cette  place.  Sans 
elle  nos  deux  armée»  pourroient  être  séparécû,  quand 
les  François  le  voudroient,  ou  il  faudroit  toujours  de  notre 
part  un  corps  très  fort  pour  l'observer,  —  alternative  égale- 
ment cmbarra^öaute  et  dont  les  inconvénients»  sont  incal- 
culables dans  tous  les  cas,  oh  nous  voudrions  tenter  par 
la  suite  une  grande  entreprise,  et  même  dans  celui  peu 
éloigné  d'assurer  nus  quartiers  d'hiver.  La  poix  Prus- 
sienne, la  paix  Hessoise  et  celle  de  Wnrttembeig,  déjà 
presque  avouée  des  troupes  de  Souabe,  nous  avertissent 
assez  d'être  cauteleux  vis-a-vis  des  autres  princes  et  états, 
qui  ne  se  sont  pas  déclarés  jusqu'ici;  et  ne  seroit-il  pas 
possible  aussi,  que  ce  qui  vient  d'arriver  à  la  garnison, 
comme  le  sort  qui  menace  la  ville  de  Mannheim,  arrêtât 
encore  à  temps  cette  avalanche  de  paix  partielles,  qui 
menace  d'écraser  la  constitution  Germanique?  Si  V.  E. 
croit,  que  j'ai  heurté  dans  la  politique  quelques  ménage- 
ments de  nécessité,  je  la  prie  de  colorer  le  fait,  comme 
il  lui  conviendra  —  de  dire  même,  s'il  le  faut,  que  j'ai  ou* 
trépassé  mes  pouvoirs.  Mais  en  même  temps  je  la  prie 
de  croire,  que  des  raisons  de  guerre  les  plus  pondérantes 
justifient  ma  conduite,  ainsi  qu'elles  l'ont  tracée. 
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J'attends  de  sa  confiante  amitié,  qu'elle  me  donnera 
eu  cela  le  soutien,  sans  lequel  mon  zèle  et  ma  volonté 
d'agir  dtam  ses  vues  resteroient  noyés  dans  un  océan  de 
petites  difficultés.  Elle  connoît  mon  dévouement  sans 
bornes  h.  sa  personne,  ma  déférence  à  ses  conseils.  Je 
compte  lui  en  donner  des  preuves  non  équivoques  dans 
ce  nouveau  concours  de  conjonctures  épineuses,  assuré 
de  trouver  dans  l'énergie  de  sou  ministère  l'appui  néces- 
saire à  un  général,  qui  lutte  contre  des  difficultés  de 
bien  des  espèces,  qu'elle  sent  parfaitement,  mais  qui  ne 
se  disent  pas.  Au  reste  elle  trouvera  dans  mes  dépèches 
d'aujourd'hui  h  Sa  Majesté  les  détails,  qui  peuvent  man- 
quer à  ma  lettre  .  .  , 

cin. 

WUKAfâEK  AN  D£N  KAISER.  • 

Offenbourg,  co  28  septembre  1795  *j 

Sacrée  Majesté!    V.  M.  daignera  ro'excuser,  si  je  ne 
réponds  qu'aujourd'hui  à  la  lettre  gracieuse  du  17  sept., 
dont  Elle  m'a  honoré.  Les  mouvements,  que  j'étois  obligé 
do  faire  pour  arrêter  et  prévenir  les  progrès  de  Tennemi 
en  posôeëôiuii  de  Mannheim,  les  lehitions,  que  j'ai  eu 
soin  d'entretenir  avec  monsieur  de  Clerfayt,  les  mesures 
nécessaires  qu'il  falloit  prescrire  à  mes  nombreux  déta- 
chements dans  une  étendue  aussi  considérable,  m'occu- 
pèrent tellement,  que  j'ai  cru  mieux  servir  l'intérêt  de  V.M., 
en  donnant  mes  proniiers  soins  à  des  dispositions  essen- 

*)  K.  A.  Gab.  Abt.       —  Entwurf  vom  Obersten  Gf.  OrOnne. 
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tielies  pour  assurer  Thonfienr  de  Ses  armes.  V.  M.  n'a 
maLheureusement  que  trop  bien  vu,  en  rodoutant  les 
Boites,  que  le  passage  des  François  sur  le  bas  Rliin  pour- 
roit  avoir:  la  position  de  monsieur  le  mM*ëchal  de  Cler- 
fayt  derrière  le  Mein  a  bien  vériûé  ce  présage  funeste, 
et  la  trabison  de  la  garnison  Palatine  de  MaanKeim  n'a 
que  ti'Dp  ri'ulisd  le  juste  pressentiment,  que  V.  M,  avoit 
conçu  des  mauvaises  intentions  de  cette  régence^  J*ai 
cm,  qa'il  étoit  prudent  et  même  urgent  de  ne  pas  laisser 
les  annes  et  les  canons  k  cette  p^amison  forte  de  près 
dix  mille  hommes,  marcbant  et  cantonnant  sur  les  der> 
rières  d*un  corps,  qu'elle  ëgaloit  presque  en  forces.  Bail- 
leurs il  mt;  semble,  qu'il  convenoit  à  la  dignité  de  V.  M.^ 
de  marquer  d'un  signe  publique  d'improbation  et  de  flé- 
trir  par  un  acte  de  justice  la  conduite  indigne  d'un  corps 
entier,  qui  pendant  vingt  heures  s'est  laissé  faire  la  loi 
par  un  petit  détachement  ennemi  ;  qui  s'est  laissé  induire 
à  braquer  le  canon  contre  les  troupes  de  V.  M.,  qui 
accouroient  ;i  la  défense,  et  qui  a  couvert  de  .son  op- 
probre cette  petite  partie  de  Ses  troupes,  qui  a  été  forcée 
de  partager  sa  retraite  et  sa  honte.  C'est  en  faveur  de 
ces  cuusidératîonf»,  que  j'ai  donné  l'ordre  au  lient,  général 
Quosdanovich,  de  faire  désarmer  sur  son  passage  la  gar- 
nison Palatine  et  de  prendre  ses  armes  en  dépôt,  j'usqu'à 
ce  que  V.  M.  ordonnera  ce  qu'Elle  jugera  k  propos  de 
disposer  à  cet  égard.  Le  général  Palatin  Deroy  a  pré- 
senté  la  protestation,  que  je  prends  la  liberté  de  sou- 
mettre  à  V.  M.  Elle  sera  dans  le  cas  de  juger  par  £llc- 
même  des  foibles  raisons,  qu'il  se  permet  d'avancer  pour 
la  justification,  et  j'ose  ajouter  à  cette  pièce  peu  signi- 
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fiante  une  espèce  de  proclamation,  que  le  ^rand  baillif 
Palatin,  monsionr  de  Wrode,  a  eu  l'impudence  de  faire 
afficher  à  Heidelberg  dans  le  moment  même,  que  les 
troupes  viotorionses  de  V.  M.  ont  ramené  en  cette  ville 
i'ufisurauce  et  la  tranquillité. 

Je  Buis  bien  pénétré  de  la  néoeaaité,  que  V.  M. 
daigne  me  faire  appercevoir,  de  porter  h  monsieur  le  maré- 
chal de  Clerfayt  tous  les  secours,  que  mes  moyens  et  ma 
situation  me  permettent,  et  je  me  flatte,  qu'JSlle  me  fera 
la  grâce  de  se  persuader,  que  mon  zèle  illimité  pour  Son 
service  ne  me  permettra  jamais  aucune  considération 
étrangère,  qui  est  aussi  éloignée  de  mes  principes,  qu'elle 
seroit  peu  avanta^^cuse  k  la  cause,  que  je  sers.  Je  crois 
avoir  prévenu  hes  intentions  à  cet  égard  par  la  marche 
suivie  de  toutes  mes  diapositîona  depuis  les  malheurs  sur- 
venus au  bas  Rhin,  et  j'dtois  le  premier  h  faire  prier 
monsieur  le  maréchal  par  ie  général  Lauer,  de  mo  faire 
connottre  la  manière,  dont  je  pouirois  lui  être  utile,  en 
mv.  portant  moi-même  à  son  secours  avec  ces  quelques 
bataillons  de  réserve,  qui  restoient  encore  à  ma  disposi- 
tion, pour  soutenir  les  pointa  menacés  sur  une  ligne  de 
ÎO  lieux  d'étendue.  La  perte  de  Mannheim  m'a  oblipré 
de  porter  ces  secours  sur  cotte  partie,  qui  me  présen- 
toit  une  suite  incalculable  de  calamités,  si  renneroi  par- 
venoit  h  rompre  nos  com  mm  limitions  et  ;i  percer  par 
Heidelberg  ot  Hoilbronn  dans  ie  centre  de  nos  magasins 
et  de  s'approcher  des  pays  héréditaires.  La  journée  bril- 
lantr  du  24  a  prouvé,  que  mes  craintes  étoicnt  fondées 
et  mes  mesures  nécessaires.  £t  si  le  blocus  de  Mann- 
heim et  la  forte  diversion,  que  l'ennemi  a  trouvé  le 
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moyen  d'opérer  en  occupant  cette  place,  me  ravit  la  fa- 
cilité de  tenter  sur  d'autrea  points  des  entreprises  par- 
tielles et  moiBB  importantes,  je  ne  désespère  pourtant 
pas  d'occnper  l'ennemi  assez  sérieusement,  pour  lui  nter 
les  moyens  de  faire  dos  détachements  vers  l'intérieur,  et 
de  remplir  religiensement  les  engagements,  que  V.  M. 
a  contractés  avec  ses  hauts  alliés.  L'investissement  de 
Mannheim  et  le  dégagement  de  Mayence  semblent  être  des 
opérations  parfaitement  relatives  à  cet  objet,  et  il  paroit 
important,  si  l'arrière  saison  empêche  de  faire  le  sié^c 
de  Mannheim  en  règles,  de  forcer  au  moins  Ten- 
nemi  d'abandonner  la  place,  en  réduisant  en  cendres  les 
édifices,  qui  pourroient  favoriser  sa  demeure,  ou  d'y  lais- 
ser une  foible  gai^uison.  Je  ne  crois  pas  devoir  dissi- 
muler à  V.  M.  les  propositions,  que  m'a  fait  foire  verba- 
lement monsieur  le  maréchal  de  Clcrfayt  par  le  major 
Piuukctt,  son  aide  de  camp  j  oUos  tcndoient  à  me  charger 
tout  seul  du  blocus  de  Mannheim  et  à  lui  prêter  un  corps 
de  15.000  hommes,  pour  déga^jer  Mayence,  qui  dans  ce 
moment  est  abandonnée  à  ses  propres  forces.  Convaincu, 
que  sans  compter  la  garnison  de  Mayence  et  ces  quelques  . 
bataillons  destinés  h.  cerner  Mannheim  sur  la  rive  droite 
du  Neckar,  il  devoit  encore  rester  à  monsieur  le  maréchal 
une  force  concentrée  de  plus  de  50.000  combattants  pour 
un  jour  de  bataille,  —  ne  pouvant  me  cacher  les  grands  in- 
convénients, auxquels  je  serois  exposé  en  dégarnissant 
totalement  mon  aile  gauche,  et  persuadé,  que  ma  ligne 
de  défense  s'affoiblissoit,  îi  mesure  qu'elle  s'étendoit  au- 
delà  de  mes  forces:  j'ai  cru  de  mon  devoir,  en  offrant 
à  monsieur  le  maréchal  le  détail  de  ma  position,  de  lui 


Digitized  by  Google 


—  2r)<i  — 


exposer  le  prëc»  des  moyens,  que  j'osois  mettre  k  sa 
disposition.  Je  supplie  très  hmnblcincut  V.  M.  de  jeter 
tin  coup  d'oeil  but  cette  pièce,  que  je  prends  la  liberté 
respectueuse  de  Lui  soumettre.  Elle  lui  ofirira  un  ré- 
sumé succiDct  de  mes  forces,  de  leur  emploi,  des  obser- 
vations qui  m'arrêtent,  de  l'étendue  que  j'occupe  et  du 
calcul  enfin,  qui  doit  Otrc  le  ^uide  de  mes  opérations. 

Je  n'ai  qu  uu  but  et  un  désir:  c'est  le  bien  du  ser- 
vice et  la  satisfaction,  d'avoir  mérité  la  confiance  de  mon 
maître ... 

cw. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Arhcillgcii  près  de  Danustadt,  ce  89  septembre  1795.  *) 

...  Je  ne  suis  nullement  découragé.  Mais  j'ai  ex- 
posé  k  V.  M.  les  choses,  telles  qu'elles  sont  réellement 

ot  vraisemblablement,  d'une  façon  différente  de  ce  que 
d'autres  veulent  les  voir.  —  Mon  attachement  respectueux 
pour  le  service  de  V.  M.  me  fait  sentir  moins  vivement 
le  chagi'in,  qui  me  cause  8a  dépêche  du  24,  puisque  je 
ne  dois  être  occupé  que  de  Ses  intérêts.  C'est  cependant 
avec  un  grand  regret,  que  je  vois,  ([iw  j'ai  perdu  toute 
espèce  de  confiance.  V.  M.  me  feroit  une  grande  grâce, 
si  Ëile  daignoit  envoyer  quelqu'un,  auquel  £lle  en  ac- 
corde davantage,  —  qui,  témoin  des  événements  et  de  ma 
conduite,  Lui  en  feroit  un  rapport  exact  Elle  seroit,  je 
crois^  persuadée^  que  j'ai  fait  tout  ce  que  je  pouvois 

*)  8t.  A. 
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faire,  et  qne  l'on  in*a  min  hors  tVëtût  cl«  faire  vr  (jni 
seroit  inîcessniro.  Ell«-  peut  ccpendiint  ûtie  convaincuey 
que  je  ne  négligerai  rien  de  ce  que  sera  en  mon  pou- 
voir .... 

GV, 

DKüKLMANN  AN  THUGUT. 

Band,  àù,  ticptember  119^.*) 

. .  .  Herr  Theremin  hat  midi  j^estem  wieder  bcsudit 
und  sicii  über  den  (icfjfcustanfl  ji  iicr,  unlerm  2i).  plom- 
ber hohen  Ortes  bericfiteten  Unterredung  deutlicher  her- 
ausgelassen. 

ZutV»rdevöl  luwss        Mauciies  liier  aiilUliren,  was  ihn 
persönlich  betrifft. 

Er  Tersichert,  dass  er  die  preussîschen  Dienste  ganz 
verlassen  habe,  —  obwohl  er  ein  Berliner  sei,  dennoch  an 
der  Weise  zu  verfahren  des  preussischen  Ministeriums 
kein  Gefallen  finde ,  die  Défection  dieses  Hofes  von 
der  Allianz  als  vcrräthcrisch  betrachte  und,  seinen  Antrag 
belangend,  in  irgend  keiner  Verbindung  mit  preussischen 
Geschäftsleuten  stehe.  Kr  leugnet  nicht,  dasß  <'s  ihn 
schmeicheln  würde,  als  das  Werkzeug  des  Friedeua 
zwischen  Oesterreich  und  Frankreich  gebraucht  zu  werden. 

Er  betheuert,  duss  uusbcr  Sieyes,  Boiösy  d'Auglas  und 
noch  einer  dritten  Person,  die  er  nicbt  nennt,  Niemand 
in  Frankreich  von  seinem  Auftrage  das  Geringste  wisse. 
Er  verspricht,  ihn  Niemanden  ndtzutheileu. 

•)  8t.  A. 

T.  Vir« not  Itofit»  Cl«>ft|t  n.  Womaer,  17 
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Ferner  äussert  er,  er  wäre  von  keiner  Partei,  aus- 
genommen, wenn  man  wolle,  von  jener,  die  da  glaubt, 
dasfl  England  daran  arbeite,  aUe  Mftchte  des  festen  Lan- 
den zu  ijcliwüchen,  um  sie  von  sieh  abhängig  zu  machen. 
Uebrigens  halte  er  anf  Rccbtschaffenbeit  und  würde  sich 
auch  in  politischem  Betrachte,  namentlich  in  dem,  wovon 
dir  Rede  sei,  eine  unrediiche  Handlung  nie  erlauben. 
Sein  AeiiBseres,  seine  Art  sich  auszudrücken,  sein  natür- 
liches und  gelassenes  Benehmen  widersprechen  diesen 
At'usserungen  nicht. 

Die  Ursache,  die  er  fUr  Sieyes  und  Boissy  d'Anglas 
als  Veranlassung  angibt,  den  Frieden  herbeizuf)lhren,  ist 
folgende:  Sic  hätten  nur  noch  eine  kurze  Zeit  an  ihrer 
jetzigen  Steile  zu  bleiben;  ob  sie  wieder  zu  selber  er- 
wählt werden  würden,  sei  ungewiss;  sie  wünschten  das 
Friedenswerk  während  ihrer  Anstellung  bci'ichtigt,  oder 
doch  im  Gange  zu  sehen. 

Die  Nothwendigkeit,  den  Krieg  zu  endigen,  wäre  ftlr 
beide  Tbeiic  gleich  dringend  :  er  würde  jetzt  nur  darum 
fortgesetzt,  um  einen  vortheilhaften  Frieden  zu  Terschaffen. 

Die  UmstÄnde  wÄren  auf  einem  Grad  von  Spannung, 
weicher  beide  streitende  Mächte  zur  Ruhe  auÔ'orderc. 
Man  verl()re  Nichts  darunter,  den  Frieden -zu  schliessen; 
wenn  man  in  der  Folge  sich  dabei  nicht  wohlstehe,  könne 
man  den  Krieg  immer  wieder  autangen. 

Einen  fernèren  Beweggrund  auf  französischer  Seite 
führte  er  ohne  Affectation  und  damals  an,  als  er  von  dem 
zweideutigen  Benehmen  des  preussiscbeu  Hofes  sprach: 
Das  Comité  de  Salut  Public,  sagte  er,  habe  seit  dem 
5.  April  schon  manchmal  Ursache  gehabt,  gegen  Preussen 
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misötiHuibcli  /Al  ^<l'iu.  l^iuhe  (jiesiimuug  wiirdeu  wir  nie 
îm  gleichen  Grade  ihm  einflössen ,  und  es  scheine  sich 
wirklich  nach  verlässlicheren  Verbindimgen  zu  sehnen. 

Jene  beiden  Männer,  deren  EinHuss  gegenwjirtig 
Alles  in  Frankreich  lenke,  wünschten  durch  eine  Privatr 
person  den  Frieden  unbemerkt  einzuleiten. 

Wolîc  man  auf  unserer  Seite,  dass  er  (Theremin) 
eine  Autorisation  von  dem  Comité  de  Salut  Public  bei- 
bringe, so  würde  er  sie  allsogleich  erhalten.  Er  fragte 
mich  f  oh  Euer  ExccJlenz  von  seiner  letzten  Unterredung 
bereits  benachrichtigt  wären?  Ich  habe  es  nicht  geläugnet 
Er  bat  mich,  HochdeneDselben  den  beiliegenden  Aufsatz 
einzuseudcn,  der  den  Entwnrf  einer  Ueber»  iitkuntt  über 
einen  zu  schliessenden  Waffenstillstand  enthält. 

Mit  Vorwissen  der  genannten  Convents-Glieder  könne 
er  auf  einen  Wati'en stillstand  antragen.  Wäre  dieser  be- 
richtigt, so  könnte  man  sofort  mit  Barthélémy  oder  auch 
mit  ibm  Uber  den  Frieden  naeh  jeuer  Basis  tractiren, 
deren  ich  am  2ü.  d.  ci'wähut  habe.  In  Kückbicht  des- 
selben hat  er  die  gegenseitige  Aeusserung  wiederholt  zu- 
gesichert 

Diesem  liat  Hr.  Theremin  beigelügt,  er  wllrdc  keinen 
Anstand  nehmen,  nach  Wien  selbst  zu  kommen,  wenn 
man  da  Verhandlungen  mit  ihm  eingeben  wolle. 

Eigentlich  wäre  er  Willens  gewesen,  dem  Hrn.  öf. 
V.  Schlick,  den  er  ehedem  in  Mainz  gekannt  habe,  die 
diesflüiige  Eröffnung  zu  thun. 

Da  er  aber  nieht  gewusst  hätto,  ob  er  der  Armeen 
wegen  sicher  nach  Frankfurt  würde  kommen  können, 
habe  er  seines  Aufti-ages  dch  gegen  mich  entledigt  Ich 

17« 
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habe  ilim  geantwortet:  Ich  wUrde  zwar  seinen  abermaligen 
Antrag  nach  Wien  berichten,  doch  könne  ich  nicht  ver- 
bilrgeu,  ob  eine  Antwort,  und  welche  allenfalls  erfolgen 
werde. 

Auf  alle  FiLlle  hoffe  ich,  dasa  irgend  keine  zwei- 
dcuti|5^en  Abstellten  unter  diesen  Antr&gen  verborgen 

lägen  ;  denn  wenn  sie  auch  diesesmal  ohne  Erfolg  blieben, 
würden  sie  doch,  wenn  man  jetzt  hinterlistig  dabei  zu 
Werke  gehe,  bei  künftigen  Verhandtnngen  ein  bleiben- 
des Misstraueu  erregen.  Er  wiederholte  seine  Betheue- 
rungen  von  redlicher  Absicht,  sagte,  dass,  wenn  ja  ein 
Betrug  unter  seinem  V«»r^M  ben  denkbar  sei,  die  Gefahr 
davon  nur  auf  ihn  zurückfallen  könne.  £r  habe  von 
meinen  letzten  Aensserungen  seine  beiden  Correspondenten 
bereits  benachrichtigt,  und  er  würde  selbe  auch  das,  was 
ich  ihm  nun.  sage,  wissen  lassen.  Er  bescheidc  sich  wohl, 
dass  man  mit  ihm,  ohne  dass  er  antorisirt  sei,  sich  in 
Nichts  werde  einlassen  wollen.  Wenn  er  wtisste ,  dass 
eine  diesseitige  Erklärung  bald  erfolge,  so  geschehe  es 
darum,  damit  sie  in  der  Zeit,  da  Sieyes  und  Boissy  d'An- 
glas  die  Geschäfte  gewiss  noch  zu  behandeln  haben,  ein- 
treffe. 

Binnen  drei  Wochen  wolle  er  wieder  anfragen,  in- 
dessen aber  in  die  Gegend  um  Basel,  namentlich  nach 
Colmar  sich  begeben,  wo  er  die  Zwischenzeit  seit  seiner 
letzten  Unterredung  mit  mir  zugebracht  habe. 

^I<(o;e  floch,  sagte  er  beim  Weggehen,  der  Entwurf 
des  Waffenstillstandes  kein  unbedeutendes  Blatt  werden. 

Indem  ich  der  erlauchtesten  Einsieht  die  Beurtheilung 
dieser  Angaben  ehrerbietig  anheimstelle,  muss  ich  noch 
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anführen^  dass  man  hier  behauptet,  Bartliélcmy  nehme 
von  den  deutschen  Bcichs-StAnden  keine  Propositionen 
2U  Scparatfrieclens-Schliicjïjc'n  mehr  an;  dann,  dass  nach 
einigen  heutigen  Briefen  die  Gähning  in  Paris  gross  su 
sein  scheine,  weil  die  Convention  für  ihre  Sicherheit  die 
Secliuii«jii  verautwortlicli  gemacht  und  das  Décret  vom 
1.  Germinal  erneuert  habe,  mittels  dessen  den  Re- 
präsentanten beider  Armeen  anfjB^ctra^jiMi  ist,  dass,  sobald 
sie  die  Convention  in  Gefahr  wissen,  sie  «ogleich  ohne 
Anfrage  Trappen  zu  ihrer  Httlfe  in  Marsch  seteen  sollen. 
Ich  empfehle  mich  zu  Gnaden  und  bin  etc. 

GVL 

WUKMSKU  AN  DKN  KAISKII. 

Heidelberg,  ce  2  octobre  1796.*) 

Sacrëe  Majcstö!  Pour  abréger  les  longueurs  do  la 
correspondance  dans  des  moménts  précieux,  prévenir 
toute  espèce  de  mdscntendu  et  déterminer  d  un  eonuuun 
accord  l'ensemble  des  opérations,  j'ai  pris  le  parti  de  me 
rendre  à  Heidelberg  et  de  proposer  à  monsieur  le  ma- 
réchal comte  de  Clerlayt  de  m'accorder  une  entrevue;, 
que  je  croyois  nécessaire  aux  intérêts  des  armes  de  V.  M. 
Le  maréchal  arriva,  et  comme  la  conférence,  qui  fut 
la  suite  de  cette  entrevue,  décidera  peut-être  des  évé- 
nements, qui  pourront  encore  avoir  lieu  dans  cette  cam- 
pagne, rimportauce  de  robjct  m'autorise  d'en  soumettre 
à  V.  AI.  le  récit  et  le  rc^sultat  des  articles,  dont  il  falloit 
convenir.    J'ai  prié  les  généraux  comte  La  Tour,  de 

Si.  A. 
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Bellegarde,  de  Lauer  et  le  lient,  colonel  Dtika  de  l*4tat 

major,  d'assister  à  cette  délibération,  et  moiihicur  le  ma- 
réchal me  fit  en  présence  de  ces  messieurs  la  proposition 
suivante  :  QuVtant  intimement  persuadé,  que  la  délivrance 
de  Mayenee  ('toit  dîins  co  moment  1  opération  la  plus 
urgente  pour  le  bien  du  service  et  le  salut  de  TËmpirey 
il  8«  croyoit  obligé  par  les  ordres  précis  de  V.M.,  pour 
parvenir  à  ce  but,  de  risc^uer  une  bataille;  tpie  le  total  de 
ses  troupes,  y  compris  les  contingents  d'Empire,  ne  for- 
moît  que  62.4^1)  combattants,  desquels  il  faudroit  détacher 
UM  forps  d'observation  sur  la  rive  gauche  du  Mein; 
qu'alors  il  ne  se  trouveroit  plus  en  force  pour  entamer 
une  armée  ennemie  de  60.000  hommes,  susceptible  d'être 
augmentée  le  jour  dune  bataille  par  des  renforts  do 
l'armée  de  siège  devant  Mayenee,  que  le  maréchal  éva* 
lue  k  40.000  combattants.  Qu'en  considération  de  ces 
raisous  il  deniandoît,  si  l'armée  du  haut  Rhin  étoit  eu 
état  de  lui  fournir  des  secours?  J'ai  fait  observer  k 
monsieur  le  maréchal  par  le  résultat  de  la  liste,  que  je 
prends  la  liberté  <le  présenter  très  humblement  à  V.  M., 
que  depuis  les  frontières  de  la  Suisse  jusqu'à  Cappel  je 
n'avois  plus  que  15  bataills.,  ^8  compngns.  et  39  escadrs., 
avoe  le  corps  de  (Joudé;  (|U»'  depuis  Cappel  jusque  vers 
Philippsbourg  j'occupois  déjà  cette  étendue  dépendante 
de  Tarmée  du  bas  Rhin  avec  5  bataills.,  20  coropags., 
14  escadrs.,  et  mon  corps  de  réserve  de  13  bataills..  et 
22  escadrs.;  et  qu'indépendamment  de  cette  extension 
considérable,  j'avois  encore  détaché  de  l'armée  à  mes 
ordres  16  batailla.,  14  conip.iuns.  et  52  escadrs.  pour 
investir  Mannheim.   Je  lui  ai  représenté,  qu'une  entre- 
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prise  enaemie  par  la  Suiase  ou  sur  le  haut  Kliin 
pouvoit  avoir  des  suite»  peut-être  plus  funestes  pour 
V.  M.  que  la  perte  pas  luoius  sensible  de  Mayence; 
que  je  n'osois  abaudonner  au  hasard  cette  partie  trop 
intéressante;  que  la  fidélité  très  équivoque  des  Souabes 
exigeoit  hh  outre  dcö  mesures  de  prcvoyauee  pour  les 
environs  de  Kehl;  que  le  camp  ennemi  de  Blotzenheim 
ne  pouvoit  être  traité  avec  indifférence,  et  que  ces  con- 
sidératious  réuni«is  ue  me  permett<iient  tout  au  plus  que 
de  m*6ngager  à  me  charger  de  l'observation  de  Mauu 
heim  sur  les  deux  rives  du  Neckar  et  de  couvrir  les  gor- 
ges de  Wiesloch,  de  Heidelberg  et  de  Wciiiheim. 

Sur  cela  monsieur  le  maréchal  exigea,  que  le  corps 
établi  sur  les  deux  rives  du  Neckar  se  chargea  égale- 
ment de  Ja  déteuse  du  Kiiiu  jusqu  a  St.  Lambert  et  de 
la  Beigstraaae  jusqu'à  Benzheim.  J'avois  consenti  d'oc- 
cuper  Weinheim,  mais  je  ne  pouvois  répondre  de  dé- 
fense du  Khia,  paice  que  le  maréchal  l'avoit  abandonné 
sur  ma  droite,  ayant  retiré  son  cordon  derrière  le  Land- 
grahen,  et  parce  que  met  patrouilles  de  troupes  légères 
pouvoient  bien  l'observer,  mais  n'ëtoient  nullemeut  suf- 
fisantes pour  le  défendre.  Finalement  monsieur  le  maré- 
chal représentant  la  nécessité,  dans  laquelle  il  se  trou- 
voit  de  laisser  des  détachements  sur  une  partie  de  la 
rive  droite  du  Rhin ,  des  autres  pour  observer  U  rive 
gauche  du  Mein  jusque  vis-à-vis  de  Francfort,  et  calcu- 
lant le  nombre  de  ces  détachements  a  une  force  de 
13.000  hommes  k  défalquer  de  son  offensive,  il  observa, 
qvi  il  ne  lui  reBteroit  pour  l'attaque  d*un  ennemi  supérieur 
que  27  batU».   des  troupes  de  V.  M.,  8  baüls.  Saxons, 
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<  t  SI  cbcadi*».,  qui  d'après  le  calcul  antëcddcnt  feroient 
à  peu  près  49.000  combattoute,  et  après  avoir  cu.nparë 
ces  moyvm  aux  avantages,  que  donnoroit  le  gain  d'une 
»^atailh.  et  à  la  responsabilité,  que  lui  imposoit  l'ordre 
précis  de  V.  M,  il  finit  par  demander  J  avis  des  géné- 
raux 8ur  la  ehance,  q,uJ  devoit  courir,  et  les  risqueB, 
auxquels  il  oxposeroit  les  intérêts  de  V.  M. 

J'ai  pris  la  liberté  de  concert  avec  messieurs  les 
Kén('raux  de  lui  faire  observer  en  réponse  à  cette  que- 
stion délicate:  qu'à  la  vérité  il  n'étoit  guères  possible  de 
décider  du  moment  favorable  d'une  bataille,  sans  se  trou- 
ver sur  les  lieux  et  sans  counoîtro  précisément  la  po- 
sition et  los  forces  ennemies,  qu'on  exagère  si  souvent; 
mais  que  j'étois  d'avis  que    les  malheurs,    qui  résul- 
teroient  de  la  perte  d'une  bataille,  no  feroient  tout  au 
plus  qu'accélérer  les  désastres,  que  les  succès  constants 
ile  reunemi  répandroient  infailliblement,  si  on  ne  cher- 
ehoit  à  les  arrêter:  au  lieu  qu'une  victoire  étoit  l'unique 
lémèdc  propre  à  rétablir  les  affaires,  à  relever  l'esprit 
des  troupes    et  à  raffermir  l'opimon   chancelante  des 
^^tats  de  l'Enipire.  J'ai  cru  devoir  ajouter,  que  dans  cette 
alternative  impérieuse  il  falloit  donner  quelque  cboso  au 
hasard  et  se  confier  à  la  valeur  des  tn»upcs,  et  je  me 
suis  réclamti  siu-  la  justice  éclairée  de  V.  M.,  qui  même 
dans  l'adversité  ne  rendroit  pas  responsable  de  l'événe- 
ment celui,  qui  auroit  supprime  toute  considération  ac- 
cessoire, pour  exécuter  ses  ordres  et  rempUr  la  tâche, 
que  la  raison  de  guerre  et  l'intérêt  de  l'état  lui  prescrivent. 
Cest  ainsi,  (jue  se  termina  la  conférence,  et  les  articles 
lurent  signos  de  part  et  d'autre.  Jo  compte  de  m'arrôter 
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encore  quelques  jours  ici,  pour  mesurer  mes  forces  sur 
IVngagement,  que  j'ai  contracté  k  me  charger  tout  seul 
de  l'observation  de  Mannheim.  L'ennemi  occupe  dans  ce 
moment  un  camp  sur  le  glacis  de  la  forteresse  et  forme 
un  cordon  d  avant-postes  sur  son  front  d'attaque.  iSi  jo 
reçois  <le8  renseignements  sûrs,  que  Tarmée  ennemie  du 
haut  Rhin  file  Vers  le  bas,  et  que  je  n'ai  plus  d'événe- 
ments k  parer  sur  ma  gauche,  je  ferai  l'impossible  pour 
seconder  la  marche  du  maréchal  et  lui  porter  tous  les 
secours,  que  jo  pourrai  lui  offrir. 

Le  colonel  Skal ,  commandant  de  Philipps  bourg, 
m  annonce,  que  la  forteresse  est  dans  le  plus  mauvais 
ëtat  possible,  sans  approvisionnement,  sans  munition  et 
sans  artillerie;  j'ai  envoyé  le  général  Lauer  prendre 
connoiBsancô  de  cette  place,  et  je  no  manquerai  pas  d'en 
présenter  le  rapport  à  V.  M  


cvn. 

AN  CLERï^AYT. 

II«rxliaaMii,  am  S.  October  1796.**) 

Da  ich  ilnvch  einen  gestern  Abend  aus  Dresden 
ekommenca  Courier  von  Sr.  kurfürstlichen  Durch- 
laucht zu  Sachsen,  meinem  allergnHdif,^tcn  Herrn,  die 
gemessenste  Ordre  urhalK  n  habe,  mit  dem  kursäch- 
öifichen  Truppancorps  zu  Beachtttssung  der  selbsteigenen 

*)  KunXchuMsher  Ooneral  >  Lieutenant  und  Btiichs-Cöntingento- 

Comrnandant. 


')  St.  A. 
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Lande  allsofort  aufzubrechen  und  nach  den  sächsischen 

Lamlen  ziuiickzuinai'ßi  lurf'n,  so  \\uha  icli  E.  Exc.  hi(n*von, 
und  dass  ich  diesem  Befehle  gemäss  diesen  Mittag  mit 
dorn  Corps  aufgebrochen  bin,  ohne  Anstand  benachrich« 
tigcii,  auch  Diesülbeu  ferner  ganz  gehorsamst  nud  ilrin- 
gendst  ersuchen  wollen,  den  2U  Diezenbach  und  dortiger 
Gegend  mit  einer  Abthoilung  von  einem  Chevauxlegers- 
Regimonte  und  einem  lufnnterie-He^imente  auf  Vorposten 
commandirten  Generalmajor  und  Brigadier  von  Zesch' 
witz,  wie  nicht  minder  den  zu  Bickebach,  Zwin^enbcrg 
mit  vier  Escadrons  lluhiiuieii  auf  Vorposten  stehenden 
Obersten  von  Sttssmilch  allsofort  durch  Dero  unterhabende 
Truppen  ablösen  zu  lassen,  weil  ich  erwähnten  beiden 
Fosieii-Coramandanteu  denBcfehi  ertheilt  habe,  längwtenß 
12  Stunden  annoch  zu  warten,  sodann  aber  ohne  allen 
Aufenthalt,  und  ohne  sich  irgend  abhalten  zu  lassen,  dem 
Corps  d'Armée  nachzufolgen,  damit  ich  dadurch,  dass 
ich  das  ganze  Corps  des  Baldigsten  an  die  sächeische 
Gränze  brinpre,  die  bestimmten  Befehle  meines  allergnä- 
digsten  Heirn  treuschuidigat  erfülle. 

General  von  Lindt. 

Beilage. 

Da  ihre  kurfttrstl.  Durchlaucht  zu  Sachsen  etc.  wegen 
der,  vorliegenden  Umständen  nach,  Ihro  eigenen  Keichs- 
landen  drohenden  Gefahr  eines  feindlichen  Ueberfalls, 
und  bei  dem  von  anderen  Orten  ermanp^elnden  Schutze 
Höehstdero  Truppen  selbst  benöthiget  und  in  solchem 
Falle  auch  durch  die  vorhandenen  Reichsgesetze,  na* 
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mentlich  durch  den  lieichsbeschhws  vom  14,  April  1734, 
Dero  Trappen  von  der  Reichsarmee  211  avociren  und 
bei  sich  »u  behalten  befufirt  sind,  so  haben  Höehstdie- 
selben  Öolches  zu  tliuii  behciiiosaeii  und  befehlen  dannen- 
hero  dem  daa  zum  Reiehscoiithi|reJite  bestimmte  Truppon- 
corps  eommandirenden  Oeneral-Lientcuant  (W  laiahi.  rio 
von  Liudt  hiermit  guädigöt,  solches  dem  Keichs-General- 
Commando  geziemend  zu  eröffnen  und  sodann  sich  mit 
besa^^tem  Tnipponcorp«  allROjnrleicli  aui"  den  Mursrh  nach 
hiesi^on  Landen  zu  begeben.    Datum  unter  Ihrer  kur- 
ftlrstl.  Durch!,  eigenhändiger  Unterschrift  zu  Pillnitz,  am 
28.  September  1795. 

FioEDaicH  AueusT. 

von  Schiebel. 
Oeorg  Friedrich  Grrossmaiin. 

CVUL 

CLEBFAYT  AN  LINDT. 

AarheUigen,  den  i.  October  1796,  11  Uhr  NiichU.^> 

Mit  äiisserßtem  Befremden  erhalte  ich  diesen  Augen- 
blick, des  Herrn  Gen.-Lieut.  Meldung  von  der  heim- 
lichen Retraite  des  churaächsischen  Contingents  von 
der  Reichsarmee,  welches  »ich,  ohne  meine  Befehle  zu 
erwarten,  so  schnell  in  Marsch  gesetzet  hat.  Ks  stehet 
nicht  in  meiner  Macht,  diesen  Schritt  zu  billigen,  inso- 
lange  ich  nick  dazu  berechtigt  bm,  und  ich  rnuss  nicht 

•)  ist.  A. 
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allein  förmlich  ^egen  einen  so  dienstwidrigen  Fttrgang 

protestiren,  sontlern  auch  dem  Herrn  Gcn.-Licut.  auf 
das  Bestimmteste  verbieten,  Ihren  Rückzug  weiter  fort- 
zusetzen. 

Ich  wünsche  daher,  dass  der  Herr  Gen.-Lieut.  durch 
Vollzug  dieses  Befehls  Ihre  Pflicht  eben  so  genau  er- 
ftlUen^  als  ich  mich  derselben  dadurch  entledige,  dass 
ich  »Sie  «luf  Jeues  aulnierkbam  mache,  was  Gesetz  und 
Ehre  ihnen  vorschreibt.  Ich  wünsche  noch,  dass  Sie  in 
meinen  Vorstellungen  den  Beweggrund  zum  Gehorsam 
gegen  die  militärischen  Gesetze  finden  werden,  von  wel- 
chen, wie  mir  scheint,  sogar  die  Befehle  Ihres  Hofes 
nicht  lossprechen.  Ich  erwarte  die  Meldung  von  des 
Herrn  Geu.-Lieut.  gefasstem  Entschlüsse. 

Clerfayt, 

CIX. 

WURMSER  AN  THUGUT. 

Heidelberg,  ce  4  octobre  1795.*) 

....  La  lettre,  dont  Y.  £.  noi'a  honoré  sous  la  dato 

du  25  septembre,  m'a  été  remise  avant-hier,  un  instant 
avant  mon  entrevue  avec  le  maréchal.  Klie  aura  vu  par 
le  résultat  de  notre  concertation,  lequel  j'ai  communiqué 
aussitôt  a  Sa  Majesté,  qu'après  tous  les  rentbrtisi,  (jui: 
j'ai  envoyés  à  l'armée  du  bas  Rhin,  mes  moyens  se 
trouvent  dans  ce  moment  trop  étendus,  pour  que  je  puisse 

*)  St  A. 
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encore  me  laisser  aller  h  détacher  quelques  troupes  de 
la  mienne  ;  sans  courir  lo  risque  d'un  échec  dans  ma 
longue  ligue  y  si  rcnncmi  y  faisoit  une  tentative  quel- 
conque. 

Cependant  quelques  heures  après  que  le  maréchal 
meut  quitté,  il  m'écrivit,  que,  le»  taxons  Tayaut  aban- 
donné tout-à-coup,  il  étoit  mis  par  cet  événement  hors 
d'état  de  donner  de  la  suite  aux  déterminations  fixement 
arrêtées  ensemble  ici,  à  moins  que  je  ne  remplayasse 
cette  perte  par  un  nouvel  envoi. 

Ma  réponse  a  été,  qu'ainsi  que  je  lui  avois  déjà 
démontré,  je  n'étois  plus  eu  situation  de  pouvoir  me  pri- 
ver de  la  moindre  troupe,  et  j'ai  tâché  de  lui  faire  prendre 
mon  opinion  ,  qu'une  armée  telle  que  la  sieunc  pouvoit 
aller  à  l'ennemi  sans  hésiter. 

Je  viens  de  recevoir  de  lui  des  nouvelles  asstu^ances, 
qu'il  le  fera,  ce  que  V^^sp^re  autant  que  je  le  désire,  et 
j'en  attends  ici  le  résultat,  pour  voir  ce  qu'il  conviendra 
de  faire  ensuite.  V.  £.  voudra  bien,  je  me  flatte, 
témoigner  de  ma  part  k  Sa  Majesté,  combien  je  suis 
heureux,  d'avoir  pu  me  conduire  d'une  manière  qui  la 
satisfasse.  Je  n'aurai  plus  rien  à  désirer,  si  mon  zële  et 
mon  travail  pai'vieuncnt  à  me  soutenir  dans  une  telle 
situation  .... 
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ex. 

DEU  KAISER  AN  CLEKFAYT. 

Vienne}  ce  6  octobre  1795.*) 

Mon  cher  FM.  comte  de  Oler&yt!  Je  suis  d'ac- 
cord avec  la  reuiarquc,  que  vous  faites  dans  votre 
rapport  du  29  dernier,  que  dans  les  circonstances  pré- 
sentes Topération  la  plus  essentielle  et  qui  souffre  le 
moins  de  retard  ,  est  celle  de  combattre  l'ennemi  pour 
délivrer  et  mettre  en  sûreté  Mayence.  J'aime  par  con- 
séquent k  me  persuader,  qu'en  conformité  avec  mes  dif- 
férents ordres  vous  persisterez  invariablement  dans  les 
intentions  annoncées  dans  votre  dernière  dépêclie,  et 
qne  vous  aurez  pressé  avec  zèle  toutes  les  dispositions 
préalablement  nécessaires,  puui'  vous  porter  au  })lutôt 
sur  Tennemi.  Autant  qu'il  m'en  souvient,  la  totalité 
des  troupes  sous  vos  ordres  montoit  dans  les  derniers 
('tats  de  votre  armée  h  plus  de  quatre-vingt-seize  mille 
combattants  effectifs,  de  sorte  qu'en  défalquant  même  le 
médiocre  contingent  Palatin  &  Graben,  ainsi  que  les 
troupes  du  cercle  de  Souabo ,  qui  sont  restées  ^ui  le 
haut  Rhin,  et  en  supposant  de  plus,  que  les  garnisons  de 
Mayence,  d'Ëhrenbreîtsteio  et  de  Fhilippsbourg  puissent 
occuper  jusqu'à  la  ,concuiTeucc  de  U'entc  mille  hommes, 
il  me  semble,  que  vous  n'en  demeurez  pas  moins  tou- 
jours en  mesure  de  réunir  une  masse  de  forces  asses 

*)  Eigenh8ndi|^r  Entwurf  TbttgQt*s  im  8t  A  —  Im  K.  A.  On- 

«riii.il  und  ein(>  Ab.srlirit't  (lofl.selben  beim  RescHpt  an  Wurmaer  vom 

7.  October  1796.  H.  K.  A,  -i»--. 

•dis 
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considérable  pour  un  coup  de  colJîer  décisif.  Il  n'est  pas 

douteux,  que  mon  intention  ne  soit,  que  Wurmscr  fa- 
cilite et  seconde  vos  opérations  par  tous  les  moyens 
possibles;  je  tous  aroue  toute-fois,  que  je  ne  conçois  pas 
trop,  que  vous  eussiez  pu  vouh  flatter,  qu  ii  pût  aecepter 
la  proposition,  que  dans  la  réponse,  qu'il  vous  a  adressée 
le  21,  je  vois  lui  avoir  été  faîte  par  le  major  Plnnkett: 
celle  de  uon  heuicmcnt  se  charjçer  de  ttmt  ce  qui  re- 
garde le  blocus  ét  le  resserrement  de  Mannheim  sur  les 
deux  rives  du  Neckar^  mais  de  renforcer  de  plus  votre 
corps  d'armée  par  un  détachement  de  quinze;  mille  ln)m- 
mes.    D'après  votre  propre  rapport  du  29  les  véritables 
projets  de  Pîche^n'^  et  le  point  précis^  où  il  se  portoit, 
u  étoiont  pas  encore  positivement  éelaircis,  de  façon  qu'il 
n'étoît  gttàres  possible,  que  Wurraser  ne  cherchât  à  se 
tenir  })ai*tout  en  mesure,  parce  que  si  Tennemi  sur  le 
lumt  Bhin  ou   (jucifjm;  part    (jue  ce  fût  au-dtssus  de 
Mayence  réussissoit  à  passer  dans  un  endroit,  où  l'on  ne 
fût  pas  assez  en  forc<',  pour  l'attaquer  sur  le  champ  et 
sans  lui  laisser  le  temps  de  s  établir  solidement,  les  con- 
séquences de  cette  nouvelle  irruption  auroient  pu  deve- 
nir plu»  dangereuses  encore  que  celles  du  pa8sa<ce  près 
de  Düsseidorff.  Quoiqu'il  en  soit,  les  vraies  vues  de  la 
marcbe  de  Pichegru  ne  peuvent  pas  avoir  tardé  de  se 
développer  plus  clairement,  et  j'écris  en  conséquence 
au   comte  de  Wunnsci ,  pour  l'exhorter  de  nouveau  à 
prêter  à  vos  opérations  tout  l'appui  et  tous  les  secours, 
qui  seront  en  son  pouvoir,  soit  en  relevant  vos  détache- 
ments et  en  se  chargeant  de  Ia  garde  du  pays  jusqu'à 
Heppenheim,  soit  en  toute  autre  manière  faisable.  Âu 
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surplus  je  présume^  que  même  avant  l'arrivée  de  ma  dë- 

prclio  vous  serez  tU'ja  probal>Iem('iit  convenu  de  vos 
faits  avec  Wurmser.  Je  connois  trop  votre  zèle,  de  Vm 
et  de  l'autre,  pour  ne  pas  me  persuader,  qu'incapables 
d'admettre  aucune  considération  de  convenance  per- 
sonnelle, vous  n'apporterez  jamais  dans  les  concerts  à 
prendre  entre  vous  d'autre  vue  que  celle  unique  de 
clicrcher  le  véritable  bien  de  mon  service,  et  qu'un  sen- 
timent aussi  digne  d'éloge  de  part  et  d'ftutre  devant  vous 
donner  d'autant  plus  de  facilité  de  vous  concilier  en 
tonte  ♦»ccasiou,  vous  partagerez  ainsi  loyalement  l'un  et 
l'autre  la  gloire  d'avoir  contribué  au  rétablissement  des 
affaires.  Dans  cette  ferme  confiance  il  ne  me  reste  qu'à 
ajouter  encore,  qu'il  me  paroît  très  urgent,  de  ne  plus 
différer  d'un  instanl^  de  se  porter  aux  opérations  les 
))lus  vigoureuses,  vu  que  tout  délai  ultérieur,  en  four- 
nissant k  l'ennemi  le  temps  do  renforcer  ses  moyens, 
ne  sauroit  vraisemblablement  que  rendre  nos  succès  plus 
douteux  et  plus  difficiles. 

François. 

CXL 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

SdtOnbninii,  den  6#  Oetober  1796.*) 

Lieber  General  der  Cavallerio  Graf  Wurmser!  Es 
ist  allerdings  erprobet,  dass  Meine  Truppen  die  vielen 

•)  K.  A.  Feldacten.  -U. 


Digitized  by  Google 


—  273 


Kriegsjabre  ber  Tapferkeit  und  standhaften  Muth  unonter- 
brochen  bewiesen  und  die  Hocbschätzong  Ton  ganz  Eu- 
ropa sich  zugezo;;en  haben.  So  wie  Ich  einerseits  diesen 
ihren  bezeugten  Heldenmath  mit  voller  Zufiriedeubeit  und 
dankbarer  Empfindung  ▼on  Jeher  erlcennet  lia\>ej  ftO  wax 
Ich  auch  aiidcrseits   schon  hiugü  eifrigst  bedacht,  nicht 
nur  Meinen  L&ndern  einen  bonorablen  Frieden,  sondern 
auch  meinem  geflammten  Militftr,  nach  so  viel  ausgestan- 
denen Fatiguen,  eiuc  ehrenvolle  Kückkehr  iiiis  dorn  Felde 
und  die  wob\  verdiente  Kühe  in  ihrer  Heimath  ehestens 
wieder  zu  verschaffen.  ^  Allem  dem  ungeachtet  musste 
ich  doch  zu  meinem  grdssten  Mis»fallon  vernehmen,  dass 
es  Mehrere  bei  meinen  Armeen  giebt,  die  Meine  noch 
fortwährende  Beharrlichkeit  in  dem  gegenwärtigen  Kriege 
in  einem  ganz  falschen  Lichte  betrachten  und  in  solchem 
auch  Andern  darzustellen  beginnen.    Aus  einem  der- 
gleichen unedlen  und  unerlaubten  Betragen  muss  noth- 
wendigeineise  bei  Vielen  Mutblosigkeit,  bei  Andern  aber 
Ungehorsam  oder  wohl  gar  auch  Treulosigkeit  entstehen. 
Um  allen  dergleichen  nachtheiligen  Folgen  kräftigst  vor- 
/.ubcugcu,  hab.    jrh  schon  in  dem  vcrÜossenen  Jahre, 
wo  Mir  eine  ähnliche  Anzeige  gemacht  wurde,  die  ge- 
messensten Befehle  an  Meine  Comroandirenden  erlassen, 
und  iUi  Mir  eine  solche  Machricht  mohrmai  zu  Oiiren 
kam,  80  eriasse  Ich  gegenwärtig  an  Sie  einen  gleich- 
fîtrmigen  Befiehl. 

Es  ist  albo  Mein  Wille,  dass  Sic  sogleich  den  Ihnen 
untei^geordneten  Generalen  ernstlich  vorstellen,  wie  noth- 
wendig  es  sei,  das»  sie  ihren  untergebenen  Stabsofficieren, 
und  diese  ihrcii  (  >ber  -  Oi'ticiers ,  letztere  aber  dem  ge- 

r.  Vivenot.  Tdagut,  Vlottmfi  u.  Wurm»er.  Iv* 
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meineii  Manne  erklären,  dass  aie  sich  ein  Jeder  blos 
allein  mit  dem  Urnen  obliegenden  Militttrdienste  abzugeben 

haben,  keineswepfs  aber  iu  die  Bcurtliciliin^;  der  Geschäfte 
der  öffentlichen  Staatsverwaltung  einlassen  sollen,  und 
dass  sich  gar  nicht  gezieme,  dass  sie  Meine  Entschlflsse 
und  Vorkehrungen  untersuchen  uud  zuweilen  sogai-  mit 
Tadel  belegen,  indem  derlei  Kritiken  tmd  Tadel  aas 
Mangel  der  Uebersicht  des  Ganzen  jederzeit  voreilig  und 
ungegründet  ausfallen,  hiemit  aucli  zu^'^leich  allerlei  schäd- 
liehe  Folgen  nach  sich  ziehen  und  daher  höchst  sträflich 
sind.  Es  ist  ihnen  zugleich  nachdrflcklich  zu  G-emttthe 
zu  füllt  (11,  dass  ein  Jeder  blos  das  Beste  des  Dienstes 
vor  Augen  haben  und  aUer  Einmengung  in  die  ihn  nicht 
betreffenden  Geschäfte  bei  Befahrung  Meiner  böcbsten 
Ungnade  bich  sorgfältigst  enthalten  solle.  Sollten  nach  die- 
ser gemachten  Vorstellung  und  Ermahnung  sich  dem  unge- 
achtet noch  weiters  derlei  Kaisonneurs  und  Tadler  her- 
vorthun,  SU  haben  Sie  solche  bei  wirklicher  Erweisung 
ihres  diesfälligen  Vergebens  kraft  der  Ihnen  als  Com- 
mandirenden  zustehenden  Macht  und  Gewalt  mit  der  ver- 
dienten Stral't-  zu  belegen,  bei  besonders  beschwerenden 
Umständen  aber  Meine  Entschliessung  vorerst  darüber 
einzuholen.  Ich  versehe  Mich  übrigens  ganz  zu  ihrer 
erprobten  Einsicht  und  erwiesenem  Kiler,  dass  Sie  diesem 
obberührten  Uebel  in  der  schicksamsten  Art  die  eogesten 
Schranken  setzen  werden. 

■ 

Fbahz. 
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cxn. 

OER  KAISER  AN  WURM  SER. 

Vienne,  ce  7.  oetobf«  1196.*) 
Mon  eher  général  comte  de  Wurmser!    J'ai  reçu 
vo«  rapports  du  22,  du  2ö  et  du  28  du  mois  passé.  J'ob- 
senrerai  d'abord  sur  le  premier,  qne^  quoique  la  nouvelle 
de  la  paix  de  Wnrttcmbcrg  se  soit  généralement  répan- 
due, le  duc  n'en  a  encore  fait  la  communication  nulle 
part;  que,  supposé  même  que  ce  bruit  se  yérifie,  le  duc 
ne  sauToit  gtières  se  servir  valablement  du  prétexte  de 
sa  prétendue  pacitication  particulière,  pour  faire  retirer 
les  troupes  du  cercle  de  Souabe,  ce  rappel  ne  pouyant 
être  tenté  tout  au  plus  qu'à  l'égard  de  son  propre  con- 
tin^^n  ut*  qu'enfin  dans  tous  les  cas,  oii,  soit  le  contingent 
de  Württemberg,  soit  d'autres  troupes  du  cercle,  s'avi- 
seroient  de  votdoîr  quitter  leur  poste,  vous  ne  devez  y 
consentir  en  aucune  manière,  mais  les  faire  surveiller 
sous  main  et  prendre  des  mesures,  pour  être  en  état  de 
vous  opposer  à  leurs  projets   de  retraite  par  toutes  les 
voies  possibles.   Je  ne  désapprouve  pas,  que  vous  ayez 
fait  désarmer  la  partie  de  la  garnison  de  Mannbeim,  que 
vous  avez  pu  atteindre.  La  déloyauté,  avec  laquelle  cette 
place  a  été  livrée  à  l'ennemi»  et  l'insulte  faite  k  mes 
troupes  en  tournant  le  canon  contre  elles,  méritoient  sans 
doute  cette  marque  de  rcBsentimcnt  de  notre  part;  cepen- 
dant vos  rapports,  à  ce  qu'il  me  semble,  ne  disent  rien 

*)  Urinfiiial  im  K.  A.   FelUacten    '  i.  —  Abschrilt  des  Thugiit' 
sehen  Entwurfes  im  Ht,  A. 
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concenuuit  la  conduite  tiltërieure  tenue  envers  ces  troupes 

Palatines,  car  s'il  leur  a  étë  permis  de  contimier  leur 
marche;  je  vous  observerai ,  que  leur  désarmement  pa* 
roit  ne  présenter  quWe  précaution  assez  inefficace  contre 
leur  mauvaise  volonté,  vu  qu'elles  ne  tarderont  pas  d'être 
pourvues  de  nouvelles  armes;  au  surplus,  soit  que  ces 
troupes  ayant  été  arrêtées  ou  relftcliées  après  leur  dé- 
sarmement, vous  aurez  soin  de  laisser  les  choses  dans 
l'état,  oii  elle  se  trouveront  à  l'arrivée  de  ma  présente 
dépêche,  jusqu'aux  ordres  ultérieurs,  que  je  pourrois  tous 
donner  après  avoir  reçu  <1<  s  éclaircissements  plus  précis 
et  plus  détaillés  sur  cette  affaire.  £tt  attendant  les  pro- 
testations du  général  Palatin  Deroy  n'exigent  point  de 
réponse,  et  si  de  nouvclle«  plaintes  vous  étoient  adressée?, 
vous  n'avez  qu'à  les  renvoyer  k  une  discussion  directe 
entre  moi  et  la  cour  de  Munich.  Ma  dépêche  du  25  passé 
vous  a  déjà  préve  nu,  ijue  je  n'étois  nullement  disposé  k 
reconnoître  la  prétendue  neutralité  du  Palatinat,  et  que, 
dès  que  le  gouvernement  se  seroit  permis  d'entrer  sur 
cet  objet  eu  accommodement  avec  l'ennemi,  je  me  croirai 
dispensé  de  continuer  d'avoir  pour  le  territoire  du  Pala- 
tinat  les  mêmes  ménagements,  qu'on  y  a  observés  jus- 
qu'ici. Mon  intention,  sans  doute,  n'est  pas  qu'on  s'y  porte 
k  des  dévastations  hostiles  et  à  des  destructions  sans  but 
réel,  maïs  vous  pouvez  désormais,  et  jusqu'à  ce  que  vous 
n'eussiez  pas  reçu  d'ordre  contraire  de  ma  part,  dt mander 
au  pays  des  livraisons  en  fourage,  en  „Vorspann^  gratuits 
etc.  etc.,  et  chercher  à  en  tirer  un  parti  utile  pour  la 
subsistance  et  le  cliaiiiage  de  mes  troupes.  Je  remar- 
querai seulement,  qu'il  sera  ä  propos  de  faire  tomber  le 
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principal  fardeau  autant  que  possible  sur  les  parties  du 
pays,  qui  ont  le  plus  miiiii teste  (h  inauvait^es  intentions, 
en  épargnait  davantage  les  habitants  des  endroits,  qui 
comme  ceux  de  Heidelberg  à  Foccasion  de  l'affaire  de 
Quosduuovich  uiU  montré  de  la  bonne  volonté  et  des 
dispositions  favorables.    J'entre  pleinement  dans  votre 
[)rojet  de  reprendre  Mannheim  sur  Tennemî  parun bom- 
bardement ou  par  tont  autre  moyen  de  vive  force,  et 
j'approuve,  que  dèa  à  présent  vous  vous  occupiez  des 
dispositions  et  pK-paratifs  préalables  pour  Vexëcutîon  de 
ce  dessein.  Cette  entreprise  toute  fois  ne  pourra  guères 
avoir  lieu  qu'après  avoir  pourvu  au  plus  pressant^  c'est-k- 
dire  au  soin  de  dépij^er  Mayence  en  combattant  l'ennemi. 
Je  vous  coutie  ci-joint  pour  votre  information  les  ordres, 
que  j'ai  adressés  hier  à  Olerfayt;  vous  y  verrez,  que  j'ai 
relevé  l'exaf^ération  des  propositions,  que  ce  maréchal 
vous  a  fait  faire  par  le  major  ii'lunkett,  mais  comme  à 
l'heure  qu'il  est  il  ne  peut  plus  rester  de  doute  sur  les 
véritables  vues  de»  Frau(^H>is,  je  me  Hatte,  que,  surtout 
si  Picbegrù  est  eu  eli'et  marché  vers  Mayence,  vous  vous 
trouverez  en  mesure  de  seconder  efficacement  les  opéra* 
lions  du  maréchal,  pour  le  moins  en  relevant  et  rempla- 
çant ses  troupes  jusqu'à  Heppenheim;  je  verrois  même 
avec  grand  plaisir,  que  les  circonstances  pussent  vou« 
permettre  de  vous  trouver  vous-même  a  rarmt^o  de  Cler- 
fayt  dans  l'instant  décisif,  c^t  vous  sentirez  aisément,  que 
ce  désir  est  fondé  sur  la  confiance,  que  je  place  dans 
votre  valeur  et  dans  vos  talents.  Dans  tous  les  cas  je 
compte  trop  sui*  votre  attachement  loyal  au  bien  do  mon 
service,  pour  ne  pas  être  certain,  que  vous  ferez  tout  ce 
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qni  vous  sera  bumaînemeiit  possible,  pour  appuyer  les 
opëratiuuâ  do  l'armée  de  Clerfayt,  en  préparer  et  assurer 
les  succès  et  acquérir  ainsi  de  nouveaux  droits  aux  sen- 
timents particuliers  d'estime  et  de  bienveillance,  que  vous 
m'avez  inspirés  depuis  longtemps. 

CXUL 

DEU  KÂiâKK  ÂN  WURMSËK. 

Vienne,  ce  7.  octobre  1795.*) 

Mon  cher  général  de  cavalerie  comte  de  Wurmser! 

En  réponse  à  ce  que  xoua  m'avez  marqué  dans  votre 
rapport  du  13  dernier  relativement  au  prince  héréditaire 
de  Württemberg,  je  vous  autorise  de  lui  faire  connoître 
ma  batiölacüoü  la  ])lu.s  particulière  de  ses  sentiments  d'at- 
tachement pour  ma  personne,  ainsi  que  de  la  manière 
éclairée  et  patriotique,  dont  il  paroft  envisager  les  affaires 
et  les  intérêts  de  l'Empire.  Je  vous  exhorte  à  le  confir- 
mer autant  que  possible  dans  ces  bonnes  dispositions, 
que  je  me  ferai  un  plaisir  de  cultiver  par  les  moyens, 
qui  dépcudrout  de  moi.  Je  ne  suis  pas  éloigné  de  lui 
donner  le  régiment  qu'il  désire,  que  le  duc  son  père 
cependant,  comme  le  prince  héréditaire  en  sera  sans 
doute  informé,  demande  pour  un  autre  de  ses  fils.  Je 
vous  instruirai  sous  peu  de  ma  résolution  définitive  sur 
cet  objet. 

  Fbamçois. 

*)  Origiiial  im  K.  A.  —  Abtebrift  des  Thugat*seben  EntwiirfM 
im  St  A. 
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CXIV. 

DEGELICANN  AS  THUGUT. 

Basel,  den  10.  October  1795.*) 

.  .  .  Herr  ïhercmin  ibi  zum  dritten  Male  gestern 
bei  mir  gewesen:  er  hat  sich  erkundigt^  ob  auf  semeti 
am  25.  September  hohen  Ortei^  einberichtcten  Autrag 
eine  RUckäusseruiig  i  rfolsct  sey. 

ich  habe  geantwortet^  das  wäre  noch  nicht  möglich. 
£r  hat  erwiedert:  wenn   man  sich  in  etwas  ciulasscn 
\\  (•]]»',    müsse    man    eilen.     Weuu   diese  Gelegenheit 
Unterhandlungen   anzufangen,   ungenützt  vorbeîgienge 
würde  sich  dazu  nicht  sobald  eine  andere  finden. 

Biescsmal  hat  Hr.  Thercmin  in  minder  widrigen  Aus- 
drucken Ton  dem  preussischen  Hofe  gesprochen;  doch 
hat  er  geilusserty  er  habe  sogar  sein  Décret  als  Legatious- 
ßath  zurückgegeben.  Kr  hätte  Vermögen  und  wolle  sich 
in  Frankreich  niederlassen. 

Auch  hat  er  in  Bezug  auf  die  dritte  Person ,  die, 
meinem  ehrerbietigen  Berichte  vom  ;)0.  September  zu- 
folge, ausser  Sieyes  und  Boissy  dAnglas  von  der  Sache 
wissen  soll,  mich  versichert,  ich  müsse  ihn  unrecht  ver- 
standen haben,  denn  sie  sey  allein  diesen  beiden  Männern, 
ihm  und  mir  bekannt.  Auch  muthmasse  lÜiemand,  dass 
er  mich  kenne  oder  mich  besucht  habe. 

Er  fragte  mich,  ob  es  wahr  sey,  dass  Öe.  ^vz. 
der  Herr  Graf  von  Lehrbach  hieher  kommen  würde. 
Ich  antwortete,  ich  hätte  Kicfats  hieven  erfahren* 

•)  St  A. 
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Ferner  äusserte  er:  man  möchte  ja  zu  Wien  nicht 
glauben,  dass  die  Convention  desswegen,  weil  sie  mit  einer 
grossen  deutschen  Macht  Frieden  geschlossen  habe^  mit 
der  andern  einen  für  diese  uachiheiligen  Frieden  ein- 
gehen  wolle.  ^Croyez'*,  sagte  er  hiebei,  „que  nous  avons  les 
moyens  de  réaliser  la  proposition  touchant  la  B.^*)  Ich 
aiitwortetc  :  von  diesen  und  allen  auf  seinen  Antrag  Bezug 
habenden  Umständen  könne  ich  keine  Notiz  nehmen,  bis 
nicht  eine  Antwort  von  meiner  hohen  Behörde' einlange. 

Demuugeaehtet,  sagte  er,  wolle  er  mirjiüch  eine 
Angabe  mittheilen:  einer  der  Funkte  der  Unterhandlung 
würde  sein,  dass  das  Haus  Oesterreich  dem  Könige 
von  Sardinien  einen  Theil  der  Lombardie  ftli*  Savoyen, 
welches  Frankreich  behalten  wolle^  abtreten  solle. 

Während  dieses  Gespräches  fiel  mir  bei,  dass  Herr 
^Vickham  bei  seiner  letzten  Anweseuln  it  eines  preusui- 
schen  Legations-Secretärs,  der  in  England  angestellt  ge-  ' 
Wesen  (auf  seinen  Namen  konnte  er  sich  nicht  besinnen, 
vielleicht  wollte  er  sich  dessen  nicht  erinnern  und  er- 
wartete, dass  ich  ihn  nennen  wttrde,  welches  ich  nicht 
that),  als  des  Verfassers  einer  Broschflre  gedacht  habe, 
die  gegen  England  äUöün.Ht  beleidigeiule  Angaben  ent- 
halte. ,,C'e8t  un  iranc  Jacobin'^,  sagte  Hr.  Wickham,  und 
nach  der  Art,  wie  er  von  dieser  Broschüre  sprach,  zu 
urtheilen,  mag  sie  wirklieh  Dinge  in  sich  fassen,  die  die 
englische  Regierung  nicht  gern  bekannt  dürfte  wissen 
wollen. 

Ich  fr.'iî^t»'  Ilni.  Thert^miu,  uu  er  der  Verfasser  dieser 
Schrift  wäre?  £r  bejahte  dies  und  läugnete  nicht,  dass  er 
*)  Bavière. 
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auch  gegen  den  Wiener  Hof  in  derselben  starker  Aus- 
drucke Bicli  bedient  habe.     Er  kenne  das  System  de» 
Grossbritannischen  Ministeriums;   es  wolle  alle  Staaten 
schwächen,  um  sich  allen  nothwendig  zu  machen  und 
allein  im  Besitz  des  Vortheiles  des  Handels  zu  bleiben. 
Gegen  diesen  Plan  auf  der  einen,  für  die  französische  * 
Freiheit  auf  der  andern  Seite,  bekenne  er  sich  einge- 
nommen.  Die  Bposchtire  selbst  wolle  er  mir  mittheilen 
Hierauf  antwortete  ich  Nichts,  sondern  war  nur  im  All- 
gemeinen yerbindlich  gegen  ihn.  Er  äusserte  beim  Weg- 
gehen, er  wolle  in  8  Tagen  wieder  vuriiageu,  denn  die 
Zeit  8cy  kurz,  die  man  noch  benatzen  könne.    Ich  er- 
wiederte,  ich  wüsste  nicht,  ob  ich  Antwort  erhalten  wiird«* 
Mein  GescVA&ft  sei,  das  vorzutriigoii ,  was  nian  mir  er- 
üöiiet-,  Meinungen  und  Hathschläge  dürfte  ich  mir  nicht 
erlaaben. 

Die  Ereignisse  in  Frankreich  erklaicn  die  Eile,  die 
ür.  Theremin,  seinen  Antrag  betreffend,  zu  haben  scheint, 
ob  er  gleich  behauptet,  dass  die  Convention  der  jetzigen 
Crisis  gewiss  nieht  unterliegen  werde.  Derselbe  Umstand 
mag  auch  den  Wunsch  des  Hrn.  Bacher  wegen  zu  be- 
schleunigender Befreiung  der  Staatsgefangenen  veran- 
lassen. 

Ich  empfehle  mich  zu  Gnaden  und  bin  etc. 
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cxv. 

TUUGUT  AN  DEGELMANN. 

Viennet  ce  11  octobre  1795.^) 

J'ai  reçu  les  deux  lettres,  que  tous  m'avez  fait  l'hon- 

iicur  de  iii'ücrirü  le  2;')  ut  le  30  du  mois  passé  et  qui 
concernent  plus  particulièrement  les  ouvertures,  qui  vous 
oot  été  faites  par  un  certain  monsieiir  Theremin. 

Je  ne  puis,  Mr.  le  baron,  que  donner  de  jubtes 
éloges  à  la  manière  inüniment  sage,  dont  vous  vous  êtes 
conduit  dans  cette  occurence  et  dont  Sa  Majesté,  à  qui 
j'en  ai  rendu  compte,  a  été  trèd  satisfaite. 

Kous  gémissons  sans  doute  sur  les  maux,  qui  af- 
fligent Phumanité,  mais  comme  vous  raves  fort  bien  fait 
observer  à  monsieur  Thercmin,  nous  n'avons  »l'aulic 
part  que  celle  d'une  défense  Intime  dans  cette  san- 
glante guerre,  puisque  ce  n'est  pas  noui^  qui  l'avons  dé' 
clarée,  ni  commis  les  premières  hostilités. 

Quoiqu'il  en  soit  et  comme  des  discussions  détaillées 
sur  le  passé  ne  sauroîent  guères  être  d'une  grande  uti- 
lité, la  réponse,  que  vous  aurez  à  faire  à  monsieur  Thc- 
remin,  pourra  se  réduire  à  ce  qui  suit: 

Qu'il  est  loin  des  intentions  de  l'Empereur  de  pro- 
longer gratuitement  les  malheurs  de  riiumanité  ;  que  Sa 
Majesté  désire  bien  sincèrement  de  faire  jouir  ses  sujets 
des  bienfaits  de  la  paix,  aussitôt  que  les  parties  belli- 
gérantes auront  pu  convenir  des  moyens  d'en  fonder  le 
rétablissement  sur  des  conditions  justes  et  admissibles  j 

*)  ät.  A.  Eigenhändiger  Entwurf. 
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mais  qu'il  est  impossible  de  mettre  de  la  précipitation 
dans  un  ouvrage  d'une  ai  haute  importance,  et  que  noua 
désirons  qn'il  puisse  être  solide  ;  que  le  pa88M<::c  du  Rhin 
par  l'armée  Françoise  ayant  plus  que  jamais  compliqué 
les  affaires  également  et  les  ëvënementSi  nous  ne  sau- 
rions  penser,  que  Tincertitude  du  moment  actuel 
propre  k  la  recherche  d'une  base  stable,  ni  pour  la  pa- 
cification ni  même  pour  un  armistice;  que  nous  croyons 
en  conséquence,  qu'il  falloit  attendre  avant  tout,  que  la 
ün  de  la  campagne  ait  sous  peu  auieiié  plub  de  calme, 
et  qu'alors  nous  donnerions  avec  plaisir  les  mains  à 
toutes  les  explications  et  communications  respectives, 
que  Ton  jugeroit  pouvoir  servir  &  rapprocher  les  parties, 
et  à  prévenir  Teffusion  ultérieure  du  sang  humain. 

Vous  voudrez  bien,  Mr.  le  baron,  rendre  cette  ré- 
ponse à  muiiöieur  Thcremiu  comme  étant  le  résultat  gé- 
néral des  observations  contenues  dans  ma  dépêche  en 
réplique  à  celle,  que  vous  m'aviez  adressée  sur  l'objet 
de  ses  ouvertures.  Des  motiis  particuliers  me  fout  sou- 
haiter, que  cette  réponse  ne  soit  donnée  que  le  26  ou 
27  de  ce  mois;  car  je  présume,  que  vous  pourrez  en- 
gager monsieur  Theremin  à  attendre  jusques  vers  ce 
temps-là,  en  lui  annonçant  d'avoir  reçu  l'avis  préliminaire 
d'instructions  prochaines,  et  en  lui  fiiisant  remarqfucr  la 
distance  des  lieux,  et  la  nécessité  de  peser  mûrement 
des  objets  de  ce  genre. 

Vous  ferez  bien  d'adoucir  ce  que  monsieur  Thcre- 
miu trouveroit  dans  notre  réponse  peu  conforme  à  son 
attente,  par  les  éloges,  que  nous  donnons  avec  plaisir  h 
ses  bonnes  intentions,  supposé  qu'elles  soient  aussi  droites, 
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qu'il  vous  en  a  donné  i'assarance;  vouft  pouvez  y  joindre 
l'expression  de  notre  estime  pour  les  sentiments  des  dif- 

férentô  peröoiiiiages,  dont  il  vouij  a  aliirmé,  que  leui's 
TO  eux  louables  tendoient  an  plus  grand  bien  de  i'homanitë. 
J'ai  rhonneur  d^ètre  etc. 

CXVI. 

OOIIEZ  AN  THUOUT. 

Aflchaflenburg,  am  14.  October  1795. 

....  Das  Vertrauen,  mit  welchem  iiiicli  8.  Exc.  in 
diesem  Frtthjahr  beehrten,  veranlasst  mich,  Höclistdenen- 
selben  über  alle  Vorschritto  unserer  Waffen  den  untor- 
tliöuigsteii  Bericht  zu  ertiUitten,  rec  htfertiget  also  diese 
Zeilen,  die  bei  dem  glttckltchen  Erfolg  der  meisterhaften 
Manoeuvres^  welche  des  Commandireuden  Exe.  dem  Tak- 
tiker seit  eiuigeu  Wuchen  vor  Augen  legen,  meinem 
Herzen,  das  voll  froher  Ähndungen  ist,  entquellen  — 
und  die  die  letzten  ans  diesen  Gegenden  sind,  weil  ich 
morgen  meine  weitere  Iteiae  nach  Gaiizien,  den  aller- 
höchsten Befehlen  gemäss,  ohne  Verzug  und  geraden 
Weges  fortsetze. 

Des  Commaudirenden  Exc.  eröffucteu  mir  diesen 
Befehl  eben  in  dem  Zeitpunkt,  wo  die  zwischen  dem 
Neckar  nnd  Main  zuerst  gesammelte  Armee  den  Main 
bei  Seligenstadt  und  Offenbach  repassirte  und  ilurch  ein 
wohl  combinirtes  Manoeuver,  ohne  zu  der  Schlacht  zu 
gelaii^re,)^  2ti  der  sie  bereit  war,  den  Feind  von  allen 
Seiten  zum  iiUckzug,  zur  Auihebung  der  Bloquade  von 
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Castel  zwingt  und  mit  aller  Zuversicht  den  weiteren 
wahrBcheiulicheu  Folgen  dieses  nur  mit  einer  gesammelten 
Armee  ausflihrbareD  ManoeuTers  entgegensieht^  wohin 
sie  lieu  Entsatz  von  Ehrenbreitstein,  das  gänzliche  Ziu  iu  k- 
drflcken  des  Feindes  über  den  Rhein  und  die  von  Kuck- 
2ttgen  nnsertrennliche  Herabstimmung  —  Schwächung  — ^ 
und  Desorganisirung  der  Armee  zählet. 

Diese  Armee  bestand  aus  7  Divisionen,  deren  4  die 
Observations* Armee  bildeten ,  zwei  zur  Bloquade  von 
Caötel  uiK^  eine  zur  Bloquade  von  Ehreubreitstein  ver- 
wendet wurden,  und  deren,  weil  9  Divisionen  in  7  zu- 
Bammengescbmolzen  waren,  jede  12.000  Mann,  mithin  die 
Oböervationsarmee  48.000  Mann,  das  Corps  vor  Castel 
24.000  und  ^enea  um  Khreubreitstein  12.000  Mann  be- 
trug, wie  es  die  Aussage  eines  Secretärs  des  Generals 
Marceau,  dann  sämmtlicher  Deserteui's  und  Gefangenen 
bestätiget 

Die  Armee  des  FM.  war  42*000;  zwischen  dem  Main 

und  Keckar  bliubt^'n  il. 000,  die  ebenfalls  zu  diesem  Mu- 
noeuver  beigetragen  haben.  Das  Uebrige  von  der  Armee 
des  Feldmarschalls  war  bei  dem  General  der  Cavallerie 
Gf.  Wunuser,  dcinn  in  den  Festungen  Elucnhreitstcin, 
Mainz  und  FhÜippsburg  vcrtheilt.  Die  Sachsen  aber 
hatten  nach  dem  zur  Sammlung  der  Armee  so  noüiwen- 
digen  Kiickzug  über  den  ^laiu,  aus  unzeitigen  Besorgnissen 
bereits  die  Armee  verlassen. 

Die  MilitttrgeBcliichte  wird  einstens  die  Vortrefflich- 
keit dcö  Benehmens  hell  darstellen,  um  svelehcm  der  Feld- 
marschali das  Commando  führte.  Öio  wird  beweisen, 
dass  bei  einer  Ausdehnung  von  Mannheim  bis  Dttssel- 
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dorff  und  bei  der  Influenz  der  Preussen  —  welche  die 
feindlichen  Colonnen  durch  die  Demarcationslinie  in  die 
Flanque  und  Kücken  unserer  sich  aufrollenden  Armee 
gef^ret  hatten^  kein  näherer  Sammlnngspankt  als  hinter 
dem  Main  sein  konnte.  Sie  wird  beweisen,  dass  man  die 
Stärke  des  Feindes  durch  Khroubreitstein  und  Mainz 
theilen  miUBte;  daes  hierbei  die  Approvinoimining  von 
Mainz  wichtig  war,  nnd  dass  man  eine  Armee  sammlen  — 
mit  selber  den  Main  passiren  —  und  in  die  Unke  Flanque 
des  Feindes  manoenvriren  miisste,  wenn  man  sich  von 
einer  Schlacht  einen  Erfolg  versprechen  wollte,  —  von 
einer  Öchlacht^  die  zwar  die  Armee  anzubieten  hatte,  die 
aber,  ohne  mit  einem  Manoeuvre  verbnnden  zu  sein, 
immer  gewagt  blieb  und,  ohne  von  der  Hartnäckigkeit 
des  Feindes  dazu  bemilssiget  zu  werden,  nie  der  Un- 
gewissheit  zu  überlassen  ist 

Seit  dem  Frühjahr  —  besonders  während  der  Feind 
das  rechte  Kheinufer  betreten  hatte  —  und  bis  auf  den 
letzten  Augenblick  genoss  i6h  die  Ehre,  das  Zutrauen 
des  Coniiiiaiidirenden  Exc.  zu  besitzen.  Ich  habe  in  den 
letzten  Zeiten  auf  seineu  Befelü  in  Abwesenheit  des 
FML.  Baron  von  Beaulieu  und  des  älteren  Obristen 
Schmidt  die  General  -  Quartiermeistersdienste  verrichtet, 
die  wichtigsten  Aufträge  nach  allen  meinen  Kräften  und 
mit  möglichster  Anstrengung  in  Vollzug  gebracht,  —  bin 
um  dieses  mir  unschätzbare  Zutrauen  bcucidct,  —  bin 
verhindert,  gekränkt,  verfolgt  worden,  gehe  jetzt  arm  an 
Vermögen,  làber  reich  an  süssem  Bewusstsein  Von  der 
Armee  ab,  meine  PHicht  luiuh  allen  meinen  ICiäften  — 
ganz  als  ehrUcher  Mann  erMlt  zu  haben,  und  geuiessc 
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das  schmeichelhafte  Vergnügen  —  noch  in  dem  letzten 
Augenblick  —  aus  solcher  Erfülliuag  der  Pflichten,  reelle 
Beförderung  des  allgemeinen  Besten  hervorkeimen  za 
sehen  •  •  •  • 

cvn. 

DIETBICHSTEIN  AN  THU6UT. 

Heidelbeiip,  ce  15  oetobre  1796.*) 

....  Monsieur  de  Wurmser ,  qui  ne  connoît  d'autre 
motif  pour  ses  actions  qne  l'intérêt  de  notre  auguste 
maître,  après  avoir  envoyé  k  monsieur  de  Clerfayt  tout 
et  plus  qu'il  n'avoit  demandé,  lui  a  encore  en  dernier 
lieu  envoyé  Karaczay  avec  4.000  hommes,  que  Clerfayt 
a  d'abord  laissés  sur  la  rive  ganche  du  Mein,  disant  que 
ce  secours  lui  arrivoit  trop  tard  .... 

....  Pourtant  j'espère,  qu'il  tiendra;  tout  se  prépare 
d'ailleurs,  et  Wurmser  fera,  j'en  réponds,  des  choses  aux- 
quelles on  ne  s'attend  plus  du  tout,  et  que  je  ne  veux 
pas  confier  à  l'estafette  .... 

Sans  doute,  que  Sa  Majestd  donnera  à  monsieur  de 
Clerfayt  les  éloges,  que  la  chose  mérite j  je  crois,  qu'il 
sera  même  superflu,  dans  ce  moment,  de  dire  à  ce  géné- 
ral la  grande  vérité,  qu'il  n'auroît  jamais  dû  fuir  devant 
Tennemi,  qui  a  fîii  devant  lui  avant  de  le  voir. 

U  est  pressant,  que  Sa  Majesté  daigne  donner  la 
croix  à  Bajalich,  Prechtem  etKlenau,  qui  s'est  toujours 
et  surtout  cette  fois-oi  iutLuimeut  distingué.  Monsieur  de 

*)  St.  A, 
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Wurmser,  qui  l'aime  commo  sou  fils,  y  tient  extrêmemoat, 
et  toute  Parm^e  y  joint  son  suffrage. 

L'avantage  de  Quosdanovich  étoit  d'une  importance 
diftîcilemeut  à  apprécier  :  elle  remonta  le  courage  de  l'ar- 
mëe  j  abattit  celui  de  l'ennemi  ;  il  a  empêché  k  point  les 
deux  armées  d'être  séparées,  par  conséquent  leurs  retraites 
et  la  perte  des  deux  places  sauvées  maintenaut 

Clerfayt  avoit  envoyé  12  bataillons  à  Zehentner 
pour  soutenir  Quosdanovich  ;  au  lieu  de  cela  il  Ta  aban- 
donné, il  Ta  mis  au  moment  d'être  pris  et  détruit  (quelles 
en  auroient  été  les  suites!);  il  est  resté  spectateur  tran- 
quille à  Weinlieim  a\cc  sa  lunette  d'approche,  tandis 
qu'en  envoyant  sa  cavalerie  à  Ladenbo^irg  il  coupoit 
toute  la  garnison  de  Mannbeim  qui  étoit  dehors,  et  nous 
rentrions  dans  la  place. 

Quosdanovich  y  seroit  entré  aussi  la  première  fois 
en  arrivant)  si  Zehentner  ne  Ten  avoit  empêché  ;  on  dit, 
que  Clerfayt  lui  a  dit  des  choses  très  dures  en  lui  ôtant 
son  commandement  détaché,  mais  cola  ne  sufiit  pas  ;  pour 
Fexemple  et  pour  nous  garantir  de  maux,  il  est  bien  à 
désirer,  que  8a  Maji  sié  rappelé  Zi  Iumjhk  r.  Li  .s  Pala 
tins  auroient  pu  être  désarm'és  et  arrêtés  en  totalité,  ai 
Karaczay  contre  tous  les  ordres  qu'il  avoit,  n'avoit  pas 
laissé  passer  la  plus  grande  partie.  W'urmser  l'a  fort 
réprimandé  et  menacé  de  l'envoyer  &  Vienne  à  la  pre- 
mière rechute;  Karaczay  Ta  sup})lié  de  ne  pas  le  perdre; 
un  huninie,  qui  a  eettc  réputati«m  dans  l  arniée,  est  mau- 
vais à  conserver. 

....  Monsieur  de  Wurmser  m'a  fait  lire  tout  ce  que 
j''  lui  ai  app<»rté;  il  ;i  été  pénétré  dfs  inMités  d*»  Sa  Mu- 
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jesté;  U  les  justifier»  toujour.  par  ses  action,  et  son  d,!- 
vouement  sans  bornes.  H  m  a  ,.arlé  avec  enthousiasme 
de  Lauer;  c..  brave  et  digue  homme,  dont  on  ne  con- 
nou  pas  assez  le,  talents,  est  mortifi^J  d'être  général  de- 
P«i»  Mpt  «.,  et  de  n'avoir  pas  e„  la  croix  de  comman- 
deur L,eu  aoquiec  it  Fort  Louis;  c'est  un  «r«$rage,  qu'il 
pourroit  réclamer  d'ailleurs  ....    Si  Sa  Majesté  ,.o  se 
détenm-ne  p»i  une  bonne  fois  à  renoncer  au  système 
davancement  par  ancienneté,  Elle  n'aura  pas  de  gêné- 
raux,  -  on  le  yoit  bien.  Lauer  comme  lient  général  con.- 
manderoit  un  corps  avec  .li.ti.atiou.  Bellegarde  comme 
Lent,  général  et  quarûer-maître-général  rendroit  les  meil 
leurs  services;  -  Allvintey  surtout  -  Wartensleben  moins, 
mais  aussi,—  LaTonrconime  Fel.lzeugn.eister,  -  Wurmser' 
eomme  maréchal  i,  la  tête  de  toute  l'armée,  qui  le  pro 
clamera  avec  plai«r  pour        chef,  moi«ionneroient  en- 
core bien  des  lauriers  cette  campagne-ci  même  et  U 
Mivante.  11  y  «uroit  plus  d'ensemble  sous  un  seul  chef, 
parce  qu'il  n'y  auroit  qu'une  volonté,  et  on  ne  sauroit 
«e  presser  tm,.  de  «e  garantir  des  rocliute»  de  monsieur 
e  Clerfaj  t,  en  le  laissant  se  reposer  sur  ses  lauriers. 
Sans  doute  qu'un  changement  au  conseil  de  guerre 
vienne,  qui   entraîneroit  une  autre   orgunisatiuu  du 
com,„issHriat  général  et  des  vivres,  nous  feroit  un  bien 
mlini  et  nous  mettroh  de»  ailes  au  talon  ... . 


».  Vit 


•not.  Th-wfc,  Cl0Hkn      Wi.rt...r,  l9 
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cxvm. 

WUKMSER  AN  DEN  KAISER. 

Ueidelbergf,  ce  16  octobre  1795.*) 

Sacrëe  Majesté!  Votre  Majesté  me  fait  la  grfice  de 

me  deaiauder  des  renseignements  relativement  au  rap- 
port trop  peu  circonstancié  du  désarmement  de  la  gar* 
nison  Palatine  de  Mannheim  et  daigne  ajouter  l'obser- 
\ation,  que,  vu  la  facilité  de  recevoir  dans  peu  de  nou- 
velles armes,  cette  mesure  ne  lui  semble  pas  suffisante 
pour  obvier  aux  inconvénients,  qui  pourroient  résulter, 
en  laissant  passer  librement,  quoif^ue  désarmé,  un  corps 
si  considérable.   Cette  troupe,  après  avoir  livré  perfide- 
ment la  forteresse  k  l'ennemi,  s'arrêta  pendant  quelques 
jours  aux  environs  de  Schwetzingen ,  ehcrcliant  d'enta- 
mer des  négociations  tantôt  avec  le  lieut  général  Zehentner, 
qui  se  trouvoit  sur  la  rive  droite  du  Neckar^  tantôt  avec 
monsieur  de  Quosdanovicli,  qui  oceupoit  les  défilés  de 
Heidelberg  et  de  Wiesloch.    Le  général  Palatin  Deroi, 
inquiet  do  trouver  des  obstacles  en  passant  notre  cordon 
avec  sa  garnison,  eut  recours  à  des  subterfuges,  en  per- 
suadant séparément  aux  deux  généraux^  qu'il  étoit  coU' 
venu  avec  chacun  des  arrangements  définitifs,  qui  loi 
asBuroient  une  retraite  honorable  et  sûre.  Le  lieut.  général 
Quosdanovich  se  méfiant  cependant  de  ses  insinuations 
'  artificieuses  et  ^'ayant  reçu  à  son  départ  de  Tannée 
aucune  instruction  sur  cet  objet,  parce  qu'il  étoit  impos- 
sible de  prévoir  un  événement  de  cette  nature,  tâcha 

*)  Originml  îm  St.  À.   Im  K.  A.  Der  Entwurf  von  Oberst«» 
Of«  Grttniie. 
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d'arrêter  le  départ  de  ces  troupes  jusqu'à  Tarrivée  du 
courrier,  que  je  lui  avois  expédié  sur  le  champ  en  ap- 
prenant la  capitalatîon  de  la  place. 

En  attendant  Tennemi  le  harcela  continuellement 
pendant  les  journées  du  22  et  du  23,  et  il  étoit  facile 
de  prévoir  par  ses  reconnoissances,  qu'il  formeroit  in- 
ceesarament  une  attaque  générale.  Monsieur  de  Quosdano- 
vich  navoit  pas  encore  tous  les  renioru,  qui  lui  sont 
parvenus  dans  la  suite;  il  occupoit  une  étendue  consi- 
dérable, et  sa  position  devenoit  très  embarrassante,  ayant 
à  combattre  un  ennemi  supérieur  et  n'osant  se  lier  aux 
intentions  très  équivoques  d'un  corps  de  8.000  hommes 
eiFectifs,  munis  d'artillerie,  qui  se  trouvoient  entre  Mann- 
heim et  lui  et  qui  certainement  n'étoient  pas  faits  pour 
inspirer  la  confiance. 

Dans  ce  moment  de  crise  il  arriva,  que  le  général 
Karacza^',  qui  commande  a  Wiesloch,  se  crut  autorisé  par 
l'évidence  du  danger  dont  il  étoit  menacé,  de  chercher 
k  se  débarrasser  de  ce  voisinage  inquiétant,  en  pressant 
les  Palatins  (V accélérer  leur  départ,  k  condition  qu'ils  lui 
céderoient  leurs  canons. 

Les  Palatins  défilèrent,  l'ennemi  attaqua,  et  la  vic- 
toire du  24  fut  remportée.  8ur  ces  entrelaites  arriva  le 
courrier,  que  j'avois  expédié  k  monsieur  Quosdanovich 
avec  l'ordre  positif  de  désarmer  la  garnison  Palatine. 
La  plus  grande  partie  av(jit  déjà  passé,  et  l'ordre  ne  fut 
exëcnté  que  sur  les  derniers  bataillons. 

Jt3  supplie  Votre  Majesté  de  vouloir  bien  observer, 

que  monsieur  de  Karaczay  u'avoit  pîis  4JÜÜ0  hommes  k 

Wiesloch,  et  qu'il  auroit  été  di£ßcile,  peut-être  même 

19* 
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impossible  âe  faire  arrêter  en  présence  cle  rennomi  un 
corps  de  S.OUU  combattants  par  un  autre  si  excessive- 
ment inférieur  y  et  qui  avoit  de  grands  intérêts  à  soigner. 

Le  général  prisonnier  François  Dufonrs  convient, 
qu'à  i'ëpoque  de  la  capitulation  il  n'y  avoit  pas  six  ecnta 
hommes  sur  la  rive  gauche  du  Rhin  vis-à^vis  de  Mann- 
heim, et  que  cette  troupe  n'avoit  pas  une  seule  bonche 
à  feu  pour  eu  imposer  à  la  forteresse.  11  ajoute,  que 
pendant  vingt  heures  un  foible  détachement  occupa  la 
ville,  tint  les  Palatins  en  respect  et  les  obligea  de  tour- 
ner les  canons  contre  les  troupes  de  Votre  Majesté. 

Je  prends  la  respectueuse  liberté  de  Lui  soumettre 
la  liste  des  armes,  qui  furent  déposées  par  les  Palatins. 
Les  canons  ont  été  conduits  à  Philippsbourg.  Je  suis 
avec  la  plus  profonde  et  la  plus  respectueuse  soumission 
de  Votre  Majesté  etc. 

GXIX. 

CLEKFAYT  AN  DEN  KAISER. 

WrilmUnster,  ce  16  octobre  1796.*) 

L'objet  essentiel ,  qui  étoit  d'empêcher  l'ennemi  de 
s'arrêter  a  la  Laim,  est  rempli,  à  ce  que  je  croîs,  lorsque 
j'aurai  la  certitude,  qu'il  a  repassé  le  Rhin  et  que,  la 
communication  avec  Ehrenbreitstein  est  rétablie.  Je  ne 
laisserai  dans  ces  environs  «juc  les  troupes  nécessaires, 
et  ramènerai  le  reste  vers  Mayence,  où  peut-être  ou 
pourra  les  employer  d'une  façon  fort  utile;  en  attendant 
on  continue  à  suivre  avec  les  ti'oupes  légères,  et  je  mar- 

*)  ât  A. 
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cherois  même  avec  le  reste  pour  les  soutenir,  s'il  le  faut.') 

 Je  no  peux  marquer  trop  de  regret  de  ce  que 

Fenneinî  n'a  pas  gardé  sa  position  vingt- quatre  heures 
de  plus;  l'inspection,   que  j'ai  eu  occasion  do  faire  du 
terrain,  m'a  convaincu  que  sa  défaite  auroit  pu  être  bien 
complète  malgré  sa  supériorité  en  nombre  ....  Nos  suc- 
cès ont  causi'   dans  toutes  ces  conti'ées  une  satisfaction 
bien  grande,  d'autant  plus  qu'on  est  informé  que  Ven- 
nemi ayoit  décidé,  que  le  14  ils  dévoient  sans  égard  k 
la  démarcation  occuper  tuut  ce  i^ui  étuit  à  leur  conve- 
nance^  excepté  ce  qui  appartenoît  au  Landgrave  de  Hesse- 
Cassel  et  aux  Saxons  exceptés  par  le  décret  Ils  comptoient 
prendre  Francfort,  et  le  11,  ils  avoient  déjà  fait  des  ré- 
quisitions au  magistrat  pour  une  grande  quantité  de  sub- 
sistances; tons  ces  pays  allolent  être  dépouillés  k  leurs 
départ.  Ils  ont  fort  mal  traité  les  Trussiens,  qui  ëtoient 
dans  plusieurs  points  de  la  démarcation,  qu'ils  n'ont  plus 
ménagée....   J'ai  destiné  toutes  les  troupes,  qui  sont 
restées  de  ce  côté,  à  seconder  la  garnison  de  Mayence, 
pour  faire  une  vigoureuse  sortie;  dès  que  je  le  pourrai, 
j'irai  les  seconder.  Je  ue  peux  cacher  à  V.  M.,  que  je  suis 

♦)  Nachdem  das  8äe\isis«  lH   ('oiitiuLT-  nt  in  der  Stärke  von  8.(K>0 
Manu   auf  Audrui<;en  Pieusf*ens   die   Heiclis  Annt^e   vorlasscn  hatte, 
conctntriite    (icrfayt   «eine   Ilatiptinasse   am  9.   Uctuber  bi-i  HalM^u- 
hauseii,  (Iberschritt  am  lu.  bei  Seligenatadt  den  Main,  und  am  12.  kaiu 
es  au  der  Nidda  «u  einem  hartnXckigen  Kampf  «  der  mit  dem  Kack> 
Bug  Joardaii*B  endigte.   Uer  rechte  Flfigel  der  Franzosen  wurde  Ober 
Wiesbaden  nach  Neuwied  und  dort  ttber  den  Rhein  surücVgedr&ntg^ 
wührend  da«  Centrum  bei  Bonn  über  den  Rhein  y.ug.  Der  Vmke 
gel,  von  den  Oo,«tni n  iehern  seliwach  verfob^t,  retirirte  über  Altenkhf1i*'n 
nach  Dü»f5<"bb)i tV.  Mi(fbT\%«'ib»  wandte  «ich  rierfayt  wiciî,.,-  nach  Mninz 
zurllek,  um  die  vuii  !« n  Fran/.osen  dort  am  linken  Rheiimfci'  erbauten 
Contra  val  latio««linieii  izn  eretUrmen. 
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informé  que  le  ministre  de  Mayeiice ,  Albini,  ëtoit  en 
grande  liaison  avec  le  prince  héréditaire  de  Uohenlobe, 
et  je  sais,  que  par  son  moyen  il  ëtoit  sur  le  point  de 
réclamer  la  protection  dvi  roi  de  Prusse  pour  forcer  l'ac- 
célération de  la  paix. 

D'un  autre  côtë  je  ne  peux  assez  donner  d'éloges 
au  Laiidtrrave  dv  Hesse  -  Dannstadt  pour  les  marques 
réels  d'attachement,  qu'il  n'a  cessé  de  donner  en  se  prê- 
tant à  tonte  les  réquisitions,  qui  ont  été  faites  pour  sub- 
vt  iui  aiix  choses  nécessaires  aux  troupes  de  V.  M.  ;  toutes 
les  ressources  de  son  pays  ont  été  à  notre  disposition^ 
on  ne  peut  donner  plus  de  preuves  de  dévouement  qu'il 
a  fait  ....  Je  crois,  qu'il  seroit  indispensable  pour  cet 
hiver  d  être  en  possession  entière  de  Francfort^  je  crois, 
que  la  chose  ne  sera  pas  difficile  h  effectuer;  il  sera  ce- 
pendant nécessaire,  que  V.  M.  voulut  donner  ses  »)i  dn  ^, 
si  dans  le  moment  nécessaire  on  pourra  le  demander, 
et  soutenir  cette  demande  convenable  à  tous  égards .... 
Les  troupes  ont  beaucoup  souflfert  par  les  pluies,  qui  ne 
nous  ont  guères  quittés,  mais  on  ne  peut  rien  ajouter  à 
leur  bonne  volonté  et  au  désire  de  se  distinguer .... 

cxx. 

RELLEGASDE  AN  ALLYINTZY. 

Heidelberg,  ce  16  octobre  1796.*) 

....  Les  mesures,  que  le  commandant  général  s 
pris  pour  appuyer  et  seconder  les  manoeuvres  du  ma* 

•)  K.  A.  Feldakten 
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réchal  comte  de  Clerfayt,  ont  eu,  comme  V.  E.  saura, 
nn  «accès  heuremL,  saiiB  qu'il  y  ait  eu  même  besoin  de 
verser  beaucoup  de  sang.  Une  partie  essentielle  de  «rob- 
jct  est  rempli;  Mayence  est  délivrée,  et  ji>  ue  doute 
pus,  que,  si  le  maréchal  persiste  dans  la  résolution  de 
combattre,  si  l'ennemi  fait  mine  de  recevoir  la  bataille, 
il  ne  dégage  aussi  Ehrenbreitetein  et  ne  riidiaâôe  les  ré- 
publicains de  Faotre  côté  du  Bbin.  Ceci  donne  à  nos 
affaires  luie  tourmiro  moins  désespérée,  rétablira  notre 
considération  dans  le  monde  poUtitiud,  et  si  le  ciel  nous 
accorde  encore  quelques  beaux  moments,  nous  conduira 
peut-être  à  une  paix  honorable. 

Le  désir  de  ne  rien  négliger  poui'  atteiudie  à  ce  but 
si  essentiel,  a  décidé  Son  Exc.  monsieur  le  comte  de 
Wurmser  à  courir  la  chance  tl'uuc  entreprise  un  peu 
hasardée  et  qui  au  premier  aperçu  étonne  un  moment 
par  les  difficultés  qu'elle  présente,  mais  qui,  j*ose  m'en 
Hatter,  si  môme  elle  ne  donne  1)Hö  une  réussite  complète, 
sera  toujours  utile  et  brillant  en  n'admettant  memo 
qu'un  demi-succès.*)  C'est  du  projet,  dont  j'ai  pris  la 
liberté  de  vous  faire  mention  dans  ma  précédente,  que 
je  veux  parler,  qui  alors  n'étoit  encore  qu'au  berceau, 
mais  qui  touche  maintenant  k  son  exécution.  Je  serois 
bien  malheureux,  si  V.  E.  pouvoit  imaginer,  que  c'est 


*)  Wurmier  hatte  das  Beispiel  Laudon's  vor  Sdiweidnite  vor 
Augen,  nnd  den  Plan  gefasst,  in  der  Nacht  vom  18.  «uni  19.  Octoher 
Mannheim  durch  einen  »Hchttichen  Ueberfall  «u  eacaladiren.  Ein  «n- 

durchdrinjflicher  Nebel  sttfrte   aber  das  recbt/eiti.je  Zusammoiiwirkon 
der  hiezn  besUmmten  Cotonnen  "»d  liinderte  die  Au^fühnnifr  dps 
noii  T'ntrrnehmens,  und  es  kcIäur  nur,  dîp  Franzosen  aus  ihrem  ver- 
»cbanaten  Lager  vor  Maonheim  in  den  Platz  zurückzuwerfen. 
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par  an  défaut  de  confiance,  qni  seroit  très  coupable  en- 
vers  vous,  que  j'ai  hësitë  de  m'exprimer  plus  clairenient 

sur  cet  objet,  maib  c'ëtoit  au  papier,  que  je  n'osois  con- 
fier un  secret  aussi  important,  dont  seulement  trois  per- 
sonnes ëtoient  dépositaires,  et  qu'on  nous  avoît  défendu' 
sur  notre  honneur  de  rëvëler  à  qui  que  ce  soit.  La  même 
prudence  ne  me  permet  pas  même  ici  encore,  car  une 
lettre  peut  so  perdre,  do  parler  aussi  clairement  et  en 
dëUiil  de  cette  entreprise,  que  je  le  voudrois,  mais  V.  E. 
me  devinera,  quand  je  lui  dirois  que  dans  la  guerre  de 
sept  ans,  si  je  ne  me  trompe,  Elle  s'est  distinguée  dans 
une  semblable  occaëiou,  que  ce  glorieux  succès  étoit  un 
des  plus  beaux  fleurons  de  la  couronne  de  lauriers 
cueillis  par  un  des  bëros  les  pins  renommés  et  les  plus 
entreprenants  de  notre  armée,  et  i[nv  notre  perte  à  cette 
journée  célèbre  n'a  pas  encore  égalé  celle  d'une  siég« 
médiocre  seulement.  D'après  les  nouvelles  certaines, 
qu  on  a  su  se  procurer,  les  dispositions  de  Tennemi  sont 
mauvaises  et  nous  permettent  d'espérer  une  réussite 
complète;  les  suites,  si  elle  a  lieu  et  si  la  fortune  nous 
seconde  un  peu,  après  nous  avoir  si  longtemps  tourné 
le  dos,  sont  des  plus  importantes  et  justifient  cette  ré- 
solution. Le  commandant  général  a  donc  cru  ne  devoir 
pas  hésiter  à  y  porter  ses  vues  et  ses  effets,  et  comment 
que  cela  tourne,  sa  conscience  sera  en  repos,  car  com« 
ment  qu'on  ait  calculé  et  combiné  les  dispositions,  on 
n'est  jamais  maître  du  destin  et  sûr  du  succès. 

De  plus,  le  commandant  général  est  autorisé  à  cette 
démarche  rigoureuse  par  h^s  ordres  de  l'Empereur  môme; 
la  saison  avancée  et  le  repos  désirable  des  quartiers 
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d'hiver  lui  en  font  encore  pour  ainsi  dire  une  loi,  de 
sorte  qu'ici  la  pfadence  commande  de  donner  quelque 
chose  au  hasard .... 

CXXI. 

WUKMbËK  TUUGUT. 
(Ohn«  Datam.*) 

Monsieur  le  baron  l  Je  me  rappoite  entièrement 
sur  les  circonstances^  k  oe  que  dira  à  V.  £.  le  comte 

Dietriehstein,  dont  le  zMe  si  rare  dans  Itis  gens  de  sa 
classe  m'édifie  autant  que  les  talents,  qu'il  développe  et 
que  je  vois  qu'Elle  apprécie,  me  donnent  Tadmiration; 
mais  un  objet,  sur  lequel  je  suis  obligé  de  iurtemcnt  ap- 
puyer près  de  V.        c'est  qu'EUe  ne  doit  pas,  ce  me 
semble,  se  relftcher  de  la  véhémence,  dont  Elle  a  usé  pour 
laire  aller  la  chose  au  bius  lihiii,  «i  Kilo  ne  veut  courir 
les  risques  de  nous  voir  encore  bientôt  perdre  le  fruit 
de  nos  succès. 

Li'enueuîi,  qui  repasse  le  fleuve,  va  reHuer  avec  fon  e 
sur  moi,  dès  qu'on  ne  l'j  occupera  plus;  en  me  forçant  à 
l'attention  sur  ma  longue  ligne,  il  pourroit  me  réduire  à 
cette  défensive,  que  les  priucipe»  nous  ordonnent  d'éviter. 
J'attends  de  sa  profonde  judiciaire,  de  son  zèle  pour  le 
service  et  de  Tamitié,  dont  Elle  veut  bien  m'honorer, 
cet  aide  si  nécessaire  puur  ne  pas  rester  à  mi-chenmi. 
J'espère  aussi  ne  pas  discontinuer  de  mériter  sa  confiance 
par  la  manière  dont  je  veux  constamment  y  répondre. 
Toute  l'armée  comme  moi  a  été  aussi  étonnée  (pie  peî- 
née  de  ce  que  dans  les  grâces,  que  8a  Majesté  a  daigné 

•)  Zwischeu  deu  10.  und  20.  Uctober.    Öt.  A. 
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accorder  attx  officiers,  qui  se  sont  dtsthiguéB  à  Taffaire 
décisive  du  24  septembre,  Elle  a  omis  le  comte  de 
EleDau  ponr  la  croix  de  Marie  Thérèse.  11  est  vrai  que 
Sa  Majesté  l'a  nommé,  k  ma  très  humble  prière,  colonel 
de  mon  régiment,  uiaib  cela  étoit  indépendant  de  la  gloire, 
que  cet  excellent  officier  s'est  acqtdse  dans  la  dite  jommée. 
C'est  k  mon  réi?iment  que  le  souverain  a  fait  une  grftce  par 
cette  nomination,  puisqu'il  acquiert  par  là  un  sujet  fait 
pour  remplacer  mon  digne  Wacheoheim;  mais  je  me 
trouve  consciencieusement  oblî^  de  recourir  de  nouveau 
aux  justes  boutés  de  >Sa  Majesté  et  do  la  supplier,  de 
vouloir  accorder  la  croix  à  cet  officier,  qui  joint  les  ta- 
lents et  l'intelligence  à  cette  valeur  froide  si  essentielle 
pour  arracher  les  succès  militaires  et  qui,  au  dire  de  tout 
ce  qui  étoit  à  l'affaire  du  24,  a  décidé  la  victoire  par  la 
sagesse  de  ses  dispositions  et  l'infatigabilité  rare,  avec 
laquelle  il  les  a  fait  exécuter,  toujours  chargeant  à  la 
tète  de  la  cavalerie.  J'envoie  à  Sa  Majesté  une  supplique 
de  trois  régiments,  qui  m'ont  député  hier  des  officiers 
avec  prière  de  m'intéresser  près  du  monarque,  dont  ils 
implorent  la  justice  en  faveur  du  dit  comte  Klenau. 
V.  E.  voudra  bien,  j'espère,  appuyer  la  demande,  que  je 
fais,  en  représentant  aussi  d'ailleurs,  de  combien  on  di- 
minueroit  mes  moyens,  si  des  services  aussi  signalés  que 
ceux  du  comte  de  Klenau,  restoient  sans  marques  d'hon- 
neur. Je  suis  avec  un  attachement  aussi  invariable  que 
mon  entier  dévouement,  monsieur  le  baron,  de  V.  E.  le 
très  humble  et  très  obéissant  serviteur 

Of  de  Wdbmskb,  G.  d.  C. 
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CXXIL 

THEREMIN  AN  DEGBLHANN. 

J'aris.  CO  '2Cy  VciKU'iiiiaii c,  an  4  (18  octobre  179ô). *) 

Monsieur  1  Ayant  été  obligé  de  retourner  pour  mes 
affaires  à  Paris  depuis  notre  dernière  entrevue,  j'ai  eu 
occasion  de  revoir  les  membres  du  comité  de  salut  public, 
d'ont  j'ai  eu  l'honneur  de  vous  parler,  et  je  les  ai  con- 
sultés sur  la  proposition,  que  je  vous  fis  de  mon  chef  ce 
30  beptembre  passé. 

J'ai  trouvé,  que  ma  proposition  d'armistice  avoit  ex- 
trêmement tlt'plu,  et  que  j(ï  ro'étois  entièrement  écarté, 
sans  le  «avoir,  des  principes  qui  dirigtiut  le  Comité  de 
salut  public;  je  ne  dis  pas  trop  en  disant,  que  ma  pro- 
position a  été  reçue  avec  indignation.  Jamais  îa  France 
ne  s'entendra  à  conclure  un  armistice  avec  aucune  puis- 
sance, avec  laquelle  oUe  est  en  guerre.  Mais  en  vous 
annonçant  cette  rétractation  de  roa  proposition  d'armistice, 
je  puis  vous  annoncer  bien  mieux,  c'est-à-dire  des  dispo- 
sitions pour  la  négociation  de  la  paix  même,  et  vous 
confirmer  ik-dessus  tout  ce  que  j'ai  eu  l'honneur  de  vous 
dire.  On  s'entendra  à  n^ocier  franchement  et  ronde- 
ment la  paix  —  jamais  un  armistice  ;  on  veut  faire  le  livre, 
non  la  préface.  Je  me  hâte  de  vous  écrire  ceci,  afin  que 
vous  puissiez  le  plutôt  possible  désabuser  monsieur  le 
baron  de  Thugnt  et  lui  marquer  Textrême  erreur  où  je 
suis  tombé.  Il  verra  par  ceci,  combien  il  étoit  vrai, 
comme  je  Je  disois,  que  j'agissois  uniquement  d'après  mes 
propres  idées  en  vous  remettant  le  projet,  et  que,  si  je 
retracte  franchement  l'une  de  mes  démarches  et  confirme 

*)  8t  A, 
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l'autre^  il  a  d'autant  plus  de  raison  de  se  fier  à  mes  pa- 
roles. 

Je  croîs,  qu'il  importe  extrêmement,  que  tous  lui 
fassiez  savoir  ceci  dans  le  plus  court  dëlaî  possible. 

Mo  ijöieur  Hilselicr  de  chez  Monsieur  Thurneisen  vous 
remettra  cette  lettre;  le  porteur  ignore  le  contenu. 

J'aî  rhonnenr  d'être  avec  la  plus  haute  considération, 

monsieur,  votre  très  iiunibie  et  très  obéissant  ser\'ituur. 

Trkbciun. 

Postscriptum. 
(Jommo  je  serai  obligé  de  rester  encore  quelque  temps 
ici,  si  vous  voulez  m'dcrîre,  je  vous  prie,  de  vous  servir 
de  la  même  voie. 

(  xxni 

DlETKlCiiâXKilÛ  AN  TiiUUUT. 

Fraucturt,  ce  18  ocUibre  1706,  coiiinmé  et;  19. 

J'espère,  que  mon  premier  rapport  du  15  de  Ueidel- 
bi  rg  sera  parvenu  pi  umptement  à  V.  E.  par  l'estafette 
adressée  au  conseil  de  guerre.  L'importance  des  objeUs, 
les  dangers,  que  nous  pouvons  courir  encore,  si  Sa  Ma- 
jesté ne  les  prévient  aussitôt  dans  sa  sagesse;  la  néces- 
sité, qu'ils  parviennent  le  plutôt  possible  à  la  conuois- 
sance  de  V.  £.;  la  conviction  fondée,  que  Vrints  et  la 
poste  d'ici  et  celle  d'Ancliaffenbour^  sont  vendues  anx 
Prussiens  et  ouvrent  tout;  le  voyage,  que  je  veux  encore 
faire  à  Heidelberg,  pour  remplir  mieux  les  ordres  de 
V.  E.,  avant  de  retourner  k  Vienne,  —  toutes  ces  raisons 
m'engagent  à  lui  envoyer  un  courrier  dans  la  personne 
du  lieutenant  Marterer,  que  j'ai  toujours  eu  avec  moif 
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depuis  que  V.E.  m'a  employé  aux  armées;  je  le  suivrai  de 
plus  près  qu'il  me  sera  possible  relativement  aux  affaires 
et  k  ma  santé. 

Ii  est  sûr,  que  c'est  les  Prussiens,  qui  ont  engagé 
les  François  à  passer  le  Rhin  le  mois  passé,  en  leur 
promettant  Mannheim  et  Mayence  et  Ehrenbreitstein  par 
trahison  et  la  paix  de  TËmpire  comme  une  prompte 
suite  de  leur  opération.   Tous  les  généraux  et  officiers 
François  l'ont  dit  hautement,  et  Pîchegni  Ta  reproché  li 
Merlin  dans  une  contV-rauce  tenue  avec  Jourdan  le  7  oc- 
tobre à  Kieder-Ingelheim,  en  disant  ce  que  je  viens  de 
dire ,  et  encore ,  que  ce  n'étoit  que  par  ordre  absolu  de 
Merlin,  qu'il  avoit  exposé  30,0UU  hommes  à  Tentrepnee 
hasardée  de  Heidelberg.  Les  François  en  reconnoissance 
de  cela  accordoient  aux  Prussiens  la  possession  tempo- 
raire de  Francfort,  où.  ces  derniers  dévoient  emprunter 
4  millions  selon  les  uns,  6  selon  d'autres.  Le  14  octobre 
les  Prussiens  se  seroient  retirés  sous  prc^texte  de  garnir  le 
cercle  de  Francouie  (le  2Ö  sept  le  prince  Hohenlohe  étoit 
encore  conyaincu,  que  cela  anroît  lieu  et  que  notre  armée 
iroit  rejoindre  celle  de  Wurmser),  et  les  Hessois  (de  Cassel) 
auroient  occupé  Francfort.  Le  roi  de  Prusse,  alors  ap- 
puyé  des  François,  se  déclarcroit  l'arbitre  de  la  paix  de 
l'Empire  et  donneroit  au  Landf^rave  de  Cassel  en  propriété 
perpétuelle  et  eu  dédommagement  de  ce  qu'il  abandonne 
aux  François  sur  la  rive  gauche  du  Rhin  —  Francfort 
(où  on  le  déteste)  et  la  plus  <2;rande  partie  du  pays  de 
Fulde  (où  on  le  désire,  parce  que  l'évêque  est  encore  plus 
tyran  que  lui).   Les  projets  des  Prussiens  sont  déjoués 
pour  le  moment,  mais  non  abandonnés  par  eux  ;  Us  eu 
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ont  d'autres,  peut-être  plus  dangereux  encore  pour  nous 
en  Ëmpire  et  ailleurs,  qu'ils  exécuteront,  u  nous  nous 
endormons»  et  qu'ils  payeront  cher^  si  nous  savons  pro« 
fiter  de  nos  avantagea  contre  rennemi  et  en  Empire  et 
montrer  de  la  fermeté.  Nous  avons  contre  nous  les 
Prussiens  et  leurs  agents,  et  pour  nous  tout  le  peuple  de 
l'Empire  et  nos  derniers  succès  (énormes,  si  nous  vouions  en 
profiter!)  et  le  découragement  des  François,  leur  guerre  civile 
et  la  confiance,  que  notre  conduite  va  inspirer  à  nos  alliés. 

J'ai  oubli('',  jo  crois,  dans  mon  dernier  rapport  de 
Heidelberg,  de  dire  qu'à  son  retour  de  là  monsieur  de 
Clerfeyt  avoit  envoyé  une  estafette  à  Wurmser.  pour  le 
prier  de  ne  pas  envoyer  à  Vienne  le  résultat  du  (  on  s  eil 
de  guerre  tenu  (ce  qui  prouve  qu'il  ne  vouloit  déjà  plus 
livrer  la  bataille),  mais  que  Wurmser  l'avoit  déjà  fait 
partir  j  comme  aussi,  qu'ayant  reçu  de  la  part  des  Suisses 
les  assurances  les  plus  positives,  il  tiroit  à  soi  les  troupes, 
qu'il  avoit  disposées  pour  s'opposer  an  passage  de  l'en* 
nemi  par  leur  ten-itoire.  Dnns  ce  conseil  susdit  Plerfayt 
parloit  très  bas,  sachant  que  Wurmser  ne  pourroit  i'eu' 
tendre  et  qu'il  feroit  des  coqs-à-l'ftne;')  Bellegarde  le  lui 
observa;  il  répondit,  qu'il  avoit  mal  à  la  poitrine  et  qu'il 
ne  pouvoit  pas  élever  la  voix  davantage;  monsieur  de 
Olerfayt  lui-jnême  m'a  raconté  à  sa  manière  et  en  riant 
cette  anecdote,  que  Bellegarde  m'avait  coûtée. 

Je  dois  encore  ajouter  à  mon  rapport  du  15  ce  qui 
suit:  1*  monsieur  de  Wurmser,  pour  donner  à  Sa  Majesté 
un  mode  de  plus  de  récompenses,  désireroit,  qu'EUo  créât 
une  4**  (seconde)  classe  de  Tordre  militaire  entre  la 

*)  Wunusur  war  iu  den  letzteu  Jahren  seiues  Lebeus  »chw«rli6rig. 


Digitized  by  Google 


—    303  — 


grande  croix  et  celle  de  commandeur,  qui  aennt  comme 
en  Russie  la  plaque  avec  la  croix  de  commandeur  au  col,  — 
2*  il  désire  beaucoup,  que  Sa  Majesté  donne  k  Jordis 
sa   retraite    (ainsi  qu'au  général  Aufscss  en  le  faisant 
lient,  général);  car  il  ne  peut  plus  aller,  et  c'est  un  digne 
homme;  il  désire  Tavancement  de  Lauer  et  de  Belle* 
garde  ;  le  premier  ne  peut  rencontrer  d'obstacles,  ie  se- 
cond, moins  ancien,  ne  croit  pas,  qu'il  puisse  prétérer  Kray, 
Dayidovich  et  Meszâros,  auxquels  lui-mdroe  rend  toute 
justice,  comme  ils  Ja  méritent;  Erbach  est  le  plus  ancien 
de  tous  les  lient,  généraux,  et  il  seroit  fâcheux,  qu'il  eut 
un  corps  k  commander;  La  Tour  seroit  bon;  Bellegarde 
a  encore  un  devaucier,  que  san«  duute  1  on  ne  voudra 
pas  passer:  c'est  le  prince  Charles  de  Lorraine.   Il  me 
semble  pourtant,  qu'en  le  nommant  quartier -maître 
néral  en  même  temps  que  lieut.  général,  Sa  Majesté  fer- 
meroit  la  bouche  à  tout  le  monde,  par  l'exception  qui  a 
toujours  eu  lieu  pour  cette  place;  sinon,  Belle^rde  se 
trouveroit  sûrement  bien  récompensé  et  cncouiagé  par 
un  régiment  de  cavalerie;  mais  par  malheur  il  n'j  en  a  pas 
de  vaquant,  surtout  si,  comme  je  le  crois  et  désire,  Sa  Ma^ 
jestë  donne  celui  de  Württemberg  au  prince  héréditaire. 

Ayant  trouvé  encore,  malgré  ma  santé  dérangée,  des 
forces  dans  le  sèle,  que  je  dois  à  Sa  Majesté  et  aux 
bontés  de  V.  E..  je  suis  parti  de  Heidelberg  le  15  au 
soir,  arrivé  ici  dans  la  matinée  du  16,  parti  le  soir  pour 
l'année  de  Olerfayt,  où  j'ai  passé  quatre  heures  hier,  et 
revenu  le  soir  ici. 

J'étois  d'autant  plus  empressé  de  recueilUr  tout  ce 
qui  pouvoît  intéresser,  que  de  tous  uos  employés,  qui 
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pourroient  écrire  à  V.  E.,  aucun  n'est  encore  revenu, 
ce  qui  ausBÎ  fait  très  mauvais  effet. 

J'ai  vu  le  priuce  lloheuluhe,  qui  a  1  air  iurt  aâ'airë, 
fort  embarrassé  et  dérouté  par  nos  succès;  V.  Ë.  trou- 
vera dans  ce  rajiport  tout  ce  que  j'ai  appris  de  lui  par 
d'autres  et  par  lui-même. 

Pour  ce  qui  est  de  l'opération,  qui  a  dégagé  Mayeuce 
<*t  Ehrenbreitstein,  il  est  sûr,  que  nous  la  devons,  c'est- 
à-dire  la  résolution  que  monsieur  de  Clei*i'ayt  a  prise, 
afin  de  remplir  les  ordres  de  Sa  Majesté,  au  comte 
Merveld,  qui  heureusement  s'y  trouvoit  et  a  su  se  faire 
écouter,  en  passant  sur  toutes  les  considérations  et  sui*  ic 
mécontentement,  que  le  maréchal  lui  montroit;  car  il  lui 
demanda  une  fois:  „s'il  étoit  venu  pour  l'endoctriner  et 
lui  donner  des  leyons  V"  —  et  une  autre  fois,  lorsqu'il  le 
pressoit  fort,  il  lui  ditt  faut  que  vous  ayez  vos  in* 
structions  :  —  veut-on  me  faire  mon  procès,  et  me  trancher 
la  tête  Merveld,  sans  se  découtenencer,  répondit  moitié 
sérieux,  moitié  plaisantant:  ^Certainement  cela  .pourra 
arriver,  si  V.  E.  ne  livre  pas  bataille!" 

Lorsque  monsieur  de  Clerfayt  se  retira  de  la  Lahn, 
Gomez  s'y  trouvant  encore,  il  falloit  bien,  que  la  confti' 
sîon  fut  {«énérale  et  qu'on  ne  regardât  pa*»  en  arrière,  car 
il  n'y  avoit  pas  de  raison  alors  pour  passer  le  Mein  :  ou 
pouvoit  fort  bien  garder  une  position  devant  Francfort; 
Heidelberg  u't'ht  pas  une  excuse,  car  il  suffit  d'y  envoyer 
le  renfort,  que  Zehentner  avoit  eu.  Le  maréchal,  con- 
naissant la  position  précaire  de  l'ennemi,  sachant  qu'il 
étoit  imj)ossible  qu'il  lui  cachât  trois  marches,  au  lieu  de 
passer  à  iSeligeustadt,  devoit  passer  à  Oifenbach,  il  auroit 
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gagtié  deux  marches  par  là  et  seroît  arrivé  doux  joors 
plutôt  dans  la  position  de  B^rf^heim,  ou  il  se  trouva  le 
12  et  où  il  resta  les  bras  croisés,  tandis  que  nos  soldats 
dèmandoient  tout  haut^  (ju'oii  les  menât  h  Fennemi,  —  tan- 
dis que  la  petite  rivière  d<?  la  Nidde  seule  nous  scparoit  des 
François,  c'est-à-dire  de  leurs  avant-postes  et  d'une  petite 
avant-garde,  qu'ils  y  avoient  postée  pour  masquer  leiu*  re- 
traite, car  soit  que  Jourdan,  bien  averti  par  le  prinee 
Hohenlohe,  fut  pressé  d'échapper  à  sa  ruine,  ou,  comme 
celui-cî  le  prétend,  qu'il  fet  très  peu  nombreux  et  avec 
très  |H"n  d'artillerie  et  qu'il  eut  reçu  un  courrier  du  Salut 
Public  pour  renvoyer  aans  délai  des  corps  vers  Paris,  — 
il  est  sûr,  que  le  12  il  étoît  en  pleine  retraite  et  en  dé- 
POTîte  î?ans  être  harcel(^  et  que,  si  ou  Tavoit  suivi,  on 
auroit  infailliblement  détruit  la  plus  grande  partie  de  son 
armée  ;  les  suites  heureuses  en  eussent  été  incalculables. 
Mais  au  lieu  de  cela,  au  lieu  de  s'en  rapporter  à  ses.  y  eux 
et  aux  rapports,  qu'on  recevoit  de  tous  côtés,  on  tint  con- 
seil pour  savoir  ce  qu'on  feroit.  Lc^  ^cn»  sensés  vouloient, 
qu'on  suivit  lenuemi.  N'ayant  rien  de  bon  à  objecter,  on 
espëra  qu'on  trouveroit  une  excuse  dans  les  vivres;  on 
dit,  que  sûrement  îl  n'y  en  auroit  pas.  Wîmmcr*)  étoit 
dans  la  rue;  il  étoit  tard;  on  le  fit  monter,  et  il  répondit 
sur  sa  tête,  qu'il  en  foumiroit  partout  même,  si  on  alloit 
au  galop,  n  m'a  avoué,  qua  vaut  de  le  faire  monter,  îl 
y  eut  des  fijens  assez  lâches  pour  vouloir  l'engager  a  dire, 
qu'il  n'y  avoit  pas  de  vivrca  pour  cette  opéra*ion.  De- 
puis, au  lieu  de  suivre  l'en  ne  mi  l'épée  dans  1«»  mains  — 

*)  Der  mit  der  Terpfle^sif  der  gwisen  Armee  betraute  Cotnmiwar. 
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CleHayt  reste  à  Weilmünstcr,  no  laissant  qu'une  foible 
ayant-garde  k  cheval  sur  la  Lahn,  qui  ne  peut  pas  suivre 
Fenneini,  et  li  laquelle  il  n'euvoic  pas  inùme  los  s<'cours, 
qu^on  lui  demande;  il  laisse  par  là  à  l'ennemi  le  temps, 
ou  de  repasser  le  Rhin  tranquillement  à  Neuwied  sur  ses 
3  ponts,  ou  ih-  se  raviser  et  fh',  pi»  ndre  une  bonne  posi- 
tion, où  il  n'oseroit  peut-être  plus  l'attaquer,  —  ou  même  de 
recevoir  des  renforts  de  Pichegru  et  de  nous  attaquer  de 
nouveau,  ce  qui  pn>l);ilili ment  rauieneroit  (Jlerfayt  au  Mein. 

Lorsque  je  fus  le  16  chez  le  prince  Hohenlohe,  il 
me  vanta  beaucoup  sa  conduite  envers  nons^  et  les  en* 
traves,  qu'il  avoit  mises  partout  aux  François,  d'.ab»)rd  en 
arrêtant  20.0Û()  hommes  sur  la  démarcation,  qui  alloient 
marcher  par  Weilbourg  et  presque  coupf^r  la  retraite  à 
Clerfajt,  puis  en  les  retenant  à  Höchst,  quand  ils  voulu- 
rent marcher  à  Bengheim,  et  en  les  empêchant  d'entrer 
dans  Francfort  et  par  là  de  passer  le  Mein.  Il  prétend 
avoir  donn»  au  maréehal  des  avis,  dont  il  auroit  dû 
profit.  l\  ajouta,  que  tant  pour  ne  pas  blesser  la  ligne 
de  démarcation,  (pie  ])our  ne  pas  avertir  l'ennemi  de  ses 
projets,  il  auroit  dû  taire  passer  VV  erneek  k  Aîsehutîenboui^, 
que  le  jour  avant  son  propre  passage,  qui  eût  dû  être 
effectué  plus  bas,  et  que,  s'il  avoit  eu  Thonneur  de  com- 
mander notre  armée,  il  croyoit  jM.uvoir  assurer,  que  .Jour- 
dan  avec  toute  son  armée  auroit  été  pris  ou  détruit;  qu'il 
ne  falloit  pour  cela,  même  sans  sortir  de  la  position  de 
Herjîheim,  que  faire  marcher  Werucck  en  avant  de  notre 
droite,  pour  rendre  à  l'ennemi  toute  retraite  impossible. 
Le  Prince  ippuya  partout  sur  la  particularité,  qu'ayant 
envoyé  par  uu  ultieier  une  lettre  intéressante,  cet  olticier 
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fut  arrêté  par  les  François  et  la  lettre  portée  K  Jonrdan, 

mais  qiu-  celui-ci  la  lui  avoit  renvoyc^e  sans  l'ouvrir,  en 
lui  mandant,  quli  croyoit,  par  là,  lui  donner  une  preuve 
de  son  estime  et  de  sa  confiance. 

Il  me  dit,  quo  la  cavalerie  peu  nombreuse  des  Fran- 
çois ëtoit  en  assez  bon  état,  ainsi  que  quelques  bataillons 
de  grenadiers,  restes  des  anciennes  troupes  de  lipic  ;  que 
l'infanterie  étoit  détebtablc  et  toute  en  luiiiions;  qu'ils 
avoient  eu  infiniment  peu  d'artillerie,  —  le  tiers  environs  de  ' 
ce  que  nos  armées  ont  toujours;  que  tous  les  généraux 
presque  ëtoient  plutôt  au-dessous  de  l'âge  de  30  ans 
qu'au-dessus:  Jourdan  lui  dit  cela  en  disant,  qu'ils  étoient 
tous  nouveaux  et  que  pendant  l'hiver  il  avoit  fait  desti- 
tuer tous  les  vieux;  qu'il  avoit  aussi  changé  les  ufiieiers 
dans  l'armée  et  pris  de  jeunes  gens  bien  élevés,  beau- 
coup de  nobles  et  même  d'émigrds,  aux(|uels  on  avoit 
donné  cela  comme  le  seul  moyen  d'échapper  à  la  guil- 
lotine ;  que  c'étoit  pour  cela  que  leurs  années  marchoient 
mieux  que  les  nôtres  avec  nos  vieux  généraux  et  offi- 
ciers; qu'il  avoit  étë  touche,  mais  étonné  aussi,  en  voyant 
sortir  des  siècles  de  Luxembourg,  lorsque  cette  place  se 
rendit  ;  que  d'ailleurs  ce  qui  leur  faisoit  beaucoup  de  tort, 
étoit  de  n'avoir  point  do  niagaains  jamais,  et  que  les  ofti- 
eiers  dussent  aller  à  pied.  Jourdan  se  plaignit  de  l'ordre, 
qu'il  avoit  reçu  de  passer  le  Rhin,  disant  qu'il  venott  de 
gens,  'qui  n'y  entendoient  rien.  Lorsque  le  Prince  lui 
nomma  Merlin,  il  fit  un  rire  méprisant  en  haussant  les 
épaules;  htrsqu'il  nomma Picbegru,  il  dît  fîroidement:  „c'est 
un  fort  galant  homme.*'  Le  Prince  put  veu\aii\uer,  q\V W  ne 
Taimoit  pas.  Jourdan,  avant  de  faire  voir  son  armée  au 
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Prince,  le  prévint,  qu'il  seroit  étonné  de  1a  voir  trembler, 
quand  un  des  ses  généraux  paasoit;  que  c'étoit  nécessaire, 
puisqu'on  ne  pouvoit  les  mener  que  par  la  crainte.  11 
lui  fit  remarquer  aussi  son  luxe  et  celui  des  autres  géné- 
raux, tant  pour  leur  habillement,  quo  pour  leurs  suites 
nombreuBes,  en  disant  qu'il  avoit  senti  la  nécessité  de 
substituer  cela  à  la  saleté  qu'ils  affectoient  auparavant;  il 
loua  GIerfa3rt  de  sa  prompte  retraite  des  différents  corps 
denière  la  Labn,  en  disant,  que  sans  cela  la  perte  de 
notre  armée  eut  été  infaillible.  Le  Prince  eut  une  con- 
versation avec  le  général  Le  Fèvrc,  qui  paria  de  Jour- 
dan  avec  le  plus  grand  respect  et  avec  mépris  de  la 
Convention;  il  dit,  qu'il  étoit  sûr,  que  le  parti  de  la  Con- 
vention auroit  le  dessus  pour  le  moment;  que  c'étoît  à  - 
cause  de  cela,  que  lui  et  Jourdan  avoient  accepté  la 
constitution,  mais  avec  la  condition,  qu'ils  ne  la  liroient 
pas;  qu'il  savoît  bien,  que  la  France  ne  pouvoit  jamais 
être  république.  Le  Prince  demanda,  quel  roi  ils  auroient. 
Le  Fèvre  répliqua,  qu'il  leur  falloit  absolument  un  roi 
militaire.  Ils  &'ent  entendre,  ([u'ils  étoient  les  maîtres  de 
l'armée,  qu'elle  haissoit  la  Convention.  Le  Prince  prétendit 
vis-àrviB  de  moi,  que,  vu  cette  disposition  et  les  dangers, 
que  Jourdan  craignoit  pour  sa  personne,  parlant  souvent 
de  la  guillotine  ,  qui  rattendoit,  et  de  la  confiance  qu'il 
avoit  en  lui,  il  lui  eut  été  aîsé,  s'il  7  avoit  eu  pour  cela 
un  accord  prévu  entre  la  Prusse  et  nous,  d'engager  Jour^ 
dan  à  .^e  joindre  a  nous  et  à  marcher  contre  la  Conven- 
tion. Le  Fèvre  lui  parla  aussi  de  la  nouvelle  organisation 
ainsi  que  Jourdan  ;  ils  nièrent,  comme  il  en  est  question, 
que  le  comte  de  Ségur  et  Kochembeau  dussent  outrer  au 
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ininisU-re;  mais  ils  disent,  qu'ils  espéroient  beaiKi»iip  An 
règne  des  einq,  qui  s'occuperoient  d'abord  d'obtenir  ia 
paix,  pour  plaire  k  la  nation,  et  se  montreroient  très  mo- 
dorés  dans  ieurs  demanclfs  :  of  qu'ils  étuient  obligé 
d'avouer,  que  jusques-là  il  ny  auroit  de  sûreté  pour  per- 
sonne de  traiter  avec  eux. 

Le  Prince  prétend,  que  Clerfayt,  sans  qu  il  l'eût  de- 
mandé, lui  avoit  envoyë  un  major  pour  lui  donner  sa 
parole  d'honneur,  qu'il  n'cnfreîndroit  nulle  part  la  démar- 
cation;') que  c'est  sur  cebi,  qu'il  hmhi  engagé  Jourdan  à 
en  agir  de  même  ;  que  celui-ci  avoit  voulu,  que  le  prince 
lui  donnât  sa  parole  d'honneur^  que  monsieur  d<^  Olerfajt 
la  respc  ctcroit,  et  qu'il  ne  passcroit  plus  le  Aiciu  j  que 
sur  cela  il  avoit  écrit  h  Clerfayt  pour  la  forme  seulement, 
et  que  celui-cî  lui  avoit  fait  une  réponse  vague,  dans  la- 
quelle il  observoit  au  prince,  que  ce  qu'il  lui  dcniandoit, 
ëtoit  synonyme  avec  l'assurance,  qu'il  renonçoit  à  délivrer 
Mayen  ce,  ce  qu'il  ne  pouvoit  faire;  le  Prince  envoya  cette 
réponse  à  Jourdan.  I^e  l'rincc  osa  prétendre,  quoique 
lui-même  dit  le  contraire  dans  son  rapport  au  Roi  qu'il 
m'a  lu  hier,  qu'il  n'a  point  averti  Jourdan  de  la  prise  do 
poste  de  Wemeck  à  AschattenbouriJ^  fju'après  que  .lour- 
dan  l'aura  su  sans  doute  par  le  Comité  de  Salut  Public. 

Dans  ce  même  rapport  au  Roi  le  Prince  accuse  les 
François  de  leur  couduite  insultautc,  et  loue  monsieur 
de  Clerfayt  et  nos  troupes  de  leur  respect  pour  la  dé- 
marcation et  de  leui*s  égards  pour  les  Prussiens;  dans 

*)  Clerfayt  liât  dna  später  entschieden  in  Abrode  gestellt.  ï>îe 
Aensaenuigeu  Jiolipniolie's  fingen  schon  an  Ende  17^1,  gegen  llyrxog 
Âlbrccbt,  sehr  uuglauhwünlig  zu  werden. 
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UD  autre  moment  pourtant  il  me  dit,  que  le  Roi  seroit 
sûrement  très  irrité  de  ce  que  nous  euBsious  enfreint  la 

ligne  U  Atichaftcnbourg. 

4 

Dans  ce  même  rapport  le  Prince  tait  la  remarque, 
que  Clerfajt  a  poussé  le  respect  pour  la  démarcation  au 
point  de  ne  pas  nit  nic  faire  passer  ses  blessé»  par  Franc- 
fort, et  de  leur  faire  faire  un  énorme  détour;  mais  le  fait 
est  ,  que  nos  pauvres  blessés  ont  été  le  12  trois  heures 
devant  la  porte  de  la  ville  sans  pansement;  que  le.s  bour- 
geois vouloient  les  recevoir,  et  que  les  Prussiens  Tont 
empêché,  voulant  faire  valoir  leur  soin  pour  la  neutralité, 
tandis  qu'on  laissai i  entrer  des  Frauyois  armés  dans  la 
ville  et  une  foule  d'ofâciers  et  de  commissaires  qui  y 
passoient  la  nuit. 

Le  Prince  prétend  encore,  que,  lorsque  Joui*dau  voulut 
passer  la  démarcation  et  entrer  à  Francfort,  après  avoir 
épuisé  les  lieux  communs  de  la  politique  et  de  la  bonne 
foi,  pour  lui  persuader  ce  dont  lui-même  sentoit  l'insuf- 
lisance,  lorsque  Jourdan  insista  et  lui  demanda:  ce  qu'il 
feroit  donc,  s'il  procédoit  à  exécuter  son  dessein?  le  Prince 
prétend  avoir  répondu,  qu'il  n'avoit  pas  d'armée  pour  s'y 
opposer,  mais  qu'il  avoit  un  bon  cheval  et  qu'il  y  auroit 
un  coup  de  pistolet  de  tiré,  qui  seroit  de  lui  Hohenlohe  sur 
Jourdan  et  qui  seroit  suivi  bientôt  de  ôU.OOO  coups  de 
canon.  Le  Prince  se  flatte  d'avoir  par  là  empêché  Jourdan 
d'exécuter  son  dessein.  Ce  Prince  rempli  et  pétri  d'amour 
propre  (moyen,  que  je  prends  toujours  pour  le  faire  par- 
ler et  avec  succès),  m'a  conté  avec  beaucoup  de  satis- 
faction, que  la  troupe  Françoise  lui  avoit  marqué  toute 
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Prince  héréditaire,  qui  a  détruit  notre  bataillon. 

Le  Prince  prétend,  que,  lorsque  les  François  demjin- 
doient  des  vivres,  il  leur  permettoit  de  les  demander 
et  défendoit  ensuite  de  leur  en  donner. 

II  est  sûr,  que  les  Prussiens  ont  été  bien  déjoués 
cette  tois-ci-  le  i'riucc  lui-même  avoue,  que;  Jourdaii  avoit 
reçu  Tordre  de  ne  plus  respecter  la  ligue  de  démarcation 
le  14  et  d^occuper  Francfort.  Il  est  sûr  aussi,  que  les 
Prussiens  les  aurtiieiit  laisstî  faire,  en  se  faisant  payer  leur 
complaisance  tout  comme  ils  se  sont  fait  payer,  au  dire 
des  François,  4  millious  pour  lo  passage  k  Kichelkamp.  Ils 
avoient  coniUiné  tout  cela  ascc  la  trahisuii  «le  J^Ianiiln  iin^ 
celle  promise  de  Mayence   et  le  caractère  retirant  de 
Clerfayt,  et  ils  les  voyoient  déjk  en  cliemin  sur  Ëger,  ou 
il  étoit  décidé  k  se  purter  avec  son   elier  (iomez,  dont 
il  a  pris  congé  les  larmes  aux  yeux  en  l'embrassant 
comme  son  meilleur  ami.  V.  E.  trouvcroit  bien  des  éclair- 
cisseiueiils  sur  toute  cotte  atiaiie  «  t  sur  le,>  cuinplots  entre 
le  Prince,  Albini,  Zwanziger  et  le  duc  de  Deux-ponts 
etc.  etc.,  si  Sa  Majesté  se  faisoit  envoyer  de  l'armée  les 
rapports  du  major  i>iniiersperg  à  Clerfayt  de  septembre 
et  novembre. 

Le  prince  Georg«  de  Darmstadt,  gagné  })ar  les  Prus- 
siens, dont  il  est  un  des  livranciers  en  compagnie  du 
juif  Itzig,  a  osé  solliciter,  sans  y  être  autorisé,  pour  le 
landgrave  de  Darmstadt  son  cousin  auprès  du  Prince 
héréditaire  lii  protection  Prussienne  puur  lu  sauve-garde 
de  neutralité  de  son  pays.  Le  prince  de  Hohenlohe,  pressé 
détendre  sa  protection  et  de  nous  insulter,  s'est  hâté 
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de  donner  lu  proclamatiuii  ci-joiuic.  i  Le  Landgrave  furieux 
a  désavoué  le  prince  George  et  déclaré,  que  jamais  il 
n'auroit  recours  à  une  telle  infamie  ^  et  la  proclamation 
déjà  imprimée  fut  supprimée  d'abord. 

V.  £.  trouvera  aussi  ci-jointe  copie  de  la  ridicule 
proclamation  du  Prince  héréditaire  pour  le  cercle  de  Fran- 
coiiie,  où  ce  prince  se  met  à  côté  de  sou  roi  et  promet 
au  cercle  comme  prince  de  Hohenlöhe  sa  protection^  vu 
que  ses  vastes  états  s'y  trouvent  II  eut  été  certainement 
très  aisé  aux  François  d'éviter  ce  grand  pays  dans  leur 
marche  :  c'est  tout  comme  si  je  voulois  accorder  ma  pro- 
tection comme  Prince  héréditaire  de  Tarasp  à  Sa  Majesté 
comme  comte  du  Tyrol.  Cest  muubicur  Zwanziger,  flat- 
teur du  Prince,  qui  l'a  engagé  à  faire  cette  école;  cela 
procure  tout  ce  qu'on  pourroit  faire  faire  au  Prince  hé- 
réditaire par  ce  moyen-là,  sans  oublier  les  avantages  pé- 
cuniaires, auxquels  il  est  très  sensible. 

Ce  monsieur  Zwanziger  de  Nuremberg,  anticésarien, 
rabuliste,  démocrate  et  dangereux  député  au  cercle  de 
Franconie,  seroit  aisé  à  punir,  si  on  lui  ôtoit  la  lucrative 
commission  de  débit,  qui  l'enrichit  et  appauvrit  les  états, 
les  mineure,  eu  tout,  et  lui  duniiü  l'influence  dans  les 
affaires  du  cercle.  Il  sera  aisé  pour  Schlick  **)  de  faire  un 
rapport  exact  sur  la  conduite  de  ce  Zwanziger  et  consorts 
et  de  la  négociation  faite  par  lui  du  15  ou  19  septembre 
pour  la  neutralité  du  cercle  de  Franconie;  cette  inquisi- 


•)  l'roclainatioa  des  Erbprinzen  von  Hohenlohe,  die  Autiiahme 
der  hes8en-d;iriitätädti8clieii  Luiide  in  die  pretiss.  Duuiarcatiuns-Lioid 
betreffend.  Siehe  VWenot:  Hsg.  Albreeht    6.-T.  II.  B.  IL  Abth.  S.  49a 
**)  RaÎBerlicber  Geaandter  bei  Knmiains  n,  im  frSnkieelieB  Kreil. 
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tion  exacte  me  sonible  directement  du  ressort  de  ce 
ministre. 

Rien  de  plus  singulier  quo  la  comëdîe^  que  le  Prince 
héréditaire  et  les  François  jouoient  avec  le  magistrat 
d'ici.  Les  François  demandoient;  le  Prince  leur  accordoit^ 
dëfendoît  tout  haut  de  leur  donner,  insinuoit  sous  main^ 
qu'il  ialioit  leur  donner;  le  magistrat  livroit,  cliereiioit  à 
engager  les  bourgeois  de  livrer  sous  sa  garantie  ^  et  le 
dernier  jour  Qe  il)  les  François  demandèrent  ÖO.OOO 
quintaux  de  blé  et  l.OOU  bocuib  avec  menace  pour  le  18 
en  disant  que  Francfort,  n'ayant  pas  retiré  son  contin- 
gent, ne  pouvoit  pas  être  regardé  comme  neutre,  et  la  Tille 
leur  devant  encore  un  million  de  eoatributiou.  Les  Prus- 
siens, en  promettant  toujours  leur  protection  et  que  rien 
de  pareil  n^armeroit  en  leur  présence  (tant  que  les  Fran- 
çois y  auroient  eu  quelque  égard),  auroient  toujours  accru 
leur  influence  et  se  seroient  rendus  nécessaires  en  Fran- 
conie,  peut-être  même  en  Souabe.  Pichegru  assuroit  in- 
öoleuunent,  qu'il  dicteroit  la  paix  à  Ratiabv^nne  cet  hiver; 
les  Prussiens  traitoient  les  acquéreurs  François  ;  le  Prince 
héréditaire  en  avoit  journellement  à  sa  table. 

Le  magistrat  de  Francfort  s'est  montré  très  craintif 
et  dévoué  à  la  Prusse  et  au  Prince  héréditaire  et  très 
amical  envers  les  François,  qu'il  approvisionnoit  de  toutes 
ses  forces. 

Metzier  Fingerling,  un  banquier  de  Francfort,  frère 
de  Bethmann  de  Bordeaux,  le  même  où  demeuroit  la 
reine  de  Naples  au  oom  onnement  de  l'Empereur  Léopold, 
avoit  entrepris  avec  Mülena  de  Coblence  de  livrer  delà 
farine,  du  foin  et  de  Tavoine  etc.  aux  François  ;  mais  comme 
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il  i  ßt  couuu,  (|ue  leg  François  n'avoit-nt  pa.s  tl  argeiit  pour 
payer,  le  payement  fut  assigné  sur  les  contributions  à 
lever.  Le  pays  d'Usîngen  (Nassau)  fut  le  premier  taxé  à 
400.UCK>  iivres.  Miileiis  a  eu  l  audace  même  le  12  octobre, 
d'envoyer  aux  François  sous  escorte  d'un  hussard  Pruch 
sien  un  transport  d'argent  à  Höchst,  et  Metzler  eut  la  bar- 
barie après  le  tlt'iiai  t  dvi>  Kran^^ois,  de  raiiiab&v;r  le  12  et  le 
14  les  contributions  à  Wiesbaden  et  emmener  cet  argent 
volë  à  ses  compatriotes  h  Francfort  On  Tavoit  fait  suivre 
de  l'armée  de  (Jlerl'aytj  il  échappa  par  .strat;igème  en  allant 
à  pied  et  mettant  son  laquais  dans  la  voiture.  Mttlens 
de  Coblence^  Metzler  de  Francfort  et  Send  de  Cologne, 
ont  toujours  eu  affaire  à  la  cour  de  Berlin. 

La  bourgeoisie,  même  les  juifs,  se  sont  montrés  ou- 
vertement pour  nous  et  contre  les  Prussiens;  je  joins 
ici,  comme  une  preuve  bieu  injurieuse  à  ces  derniers, 
Tordonnance  imprimée  plusieurs  fois,  qui  exhorte  les  bour* 
geois  k  ne  pas  maltraiter  les  Prussiens.*) 

Les  juifs  avoit  ut  ôté  par  insinuation  du  magibirat 
pendant  quelques  heures  i'aigle  impérial;  les  bourgeois 
de  Sachsenhausen  les  ont  menacés  d'une  attaque,  s'ils  ne 
le  replaçoient  pas  aussitôt. 

Nos  piquets  étoient  à  la  porte  de  Sachsenbausen  ;  le 
peuple  leur  portoît  des  pfovîsions  en  quantité. 

La  bourgeoisie  a  porté  aussi  ici  chez  le  comman- 
dant Prussien,  le  major  Luccadou,  de  la  charpie,  du  vin, 
de  l'argent  pour  ^tre  envoyé  k  nos  troupr-s;  la  charpie 
leur  est  parvenu,  mais  je  ne  suis  pas  aussi  sûr  du  reste. 

•)  Siehe  die  Kuixlinachung  «les  Magistrat^:  Viveaot,  U/.g.  Albieclit 
V.  S.-ï.  B.  II.  Abth.  11.  338. 
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Monsieur  de  Clerfayt  a  écrit  an  magistrat  une  lettre  de 
remercîmeni  pour  les  bourgeois,  qui  devoit  ctru  imprimée 
dans  les  gazettes;  le  censeur  Böhmer,  un  jacobin  Prus- 
sien illuminé,  P^y^'f  ^        rayer  l'article,  comme  V.  E. 
le  verra  ci-juint  signé  par  lui.  *)  11  raie,  comme  cela,  tout 
ce  qui  nous  est  favorable,  et  quand  on  s'en  plaint  au 
magistrat,  on  reçoit  pour  réponse,  qu'ils  craindroient  de 
déplaire  aux  Prussiens.  11  est  temps,  que  nous  preuious 
un  ton  digne  de  nous!  On  nous  aime,  on  déteste  les 
Prussiens  ;  nous  sommes  les  plus  forts ,  nous  sommes 
triomphants;  l'Kmpire,  malgré  les  entraves  mises  par  les 
Prussiens,  nous  doit  son  salut;  nous  sommes  Empereur 
enfin  7  il  ne  nous  manque  que  d'oser  par  nos  généraux, 
et  nos  miuiötres  en  Empire  prendre  le  ton,  qui  nous 
convient,  et  nous  serons  obéis  et  craints. 

Vrints,  **j  qui  a  toujv>urs  été  Prussien,  a  osé  aussi  ôt<*r 
l'aigle  liiipéiial  et  demander  une  sauve-garde  Prussienne; 
le  Prince  héréditaire,  plus  sage  que  lui,  n*a  pas  même 
osé  la  lui  donner;  son  supérieur  Lilien  la  bien  répri- 
mandé. 

Lorsque  le  7,  pendant  la  nuit,  on  fit  partir  du  Ross- 

markt  un  gros  transport  de  fariue  pour  l'armée  Frauvoise 
à  Wiesbaden,  les  bourgeois  témoignèrent  hautement  leur 
mécontentement. 

Voici  quelques  traits  remarquables  de  la  conduite 
dos  François  envers  les  Prussiens. 


♦)  Siebe  auch  hierüber:  Yiveuot,  Hzg.  Albrecht  v.  S.-T.  B.  II. 
Abth.  IL  6.  859. 

••)  Der  (ksiMrlicii  privilegirtp}  fHrstlich  TaxU'sche  PosUneister 
m  Frsnkfart. 
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J'ai  dit  plus  haut  les  reproches,  que  Piche^ra  et 
Jourdan  lour  faisoientj  les  anecdotes  particulières  ne  sont 
pas  moiuB  intéressantes  et  font  prévoir  ce  qui  doit  sm^re. 

Ils  ont  insulté  les  Prussiens  partout,  respecté  la 
démarcHtion  uuUe  part,  marqué  le  plus  i^rund  iin'pris  et 
la  plus  grande  animosité  contre  eux;  j'ai  tu  cela  dans 
tous  les  rapports,  que  le  Prince  héréditaire  reçoit  de  ses 
généraux  de  tous  les  cûtés^  et  daus  le  rapport,  qu'il  a 
fait  au  Roi.  Dans  toutes  les  occasions  ici  à  Francfort^ 
dans  tous  les  endroits  publics ,  les  officiers  François 
affectûieiit  de  parler  d'eux  avec  le  }>liiö  grand  mc'pris,  et 
de  nous  avec  respect,  parloient  de  leur  vile  conduite  en- 
vers  nous  et  TEropire,  de  leur  Iftcheté^  relevoîent  notre 
courage  et  notre  persévérance. 

Un  officier  François  a  été  tué  par  un  hussard  Prus- 
sien, pour  lui  avoir  dit,  que  le  Roi  et  son  ministère 
étoient  des  gueux. 

À  Höchst  et  à  Weilbourg  les  François  ont  tiré  sur 
les  Prussiens,  k  Eschborn  ils  ont  enfermé  quinze  Prus- 
siens dans  une  grange  pendant  leur  marche;  en  les  re- 
Ifichant  le  lendemain,  ils  leur  ont  dit  d'aller  le  dire  à 
Francfort  et  de  leur  part  „h  leur  Roi  et  k  leur  Prince  hé- 
réditaire, qu'ils  étoient  des  . .  . 

On  vola  un  cheval  à  un  officier  Prussien,  qui  alla 
le  réclamer  chez  un  officier  François  en  lui  donnant  sa 
parole  d'honneur,  qu'il  lui  appartenoit;  mais  le  François 
lui  répondit:  „ Votre  Roi  et  votre  Prince  n'ont  pas  d'honneur, 
je  ne  suis  pas  sûr,  que  vous  en  ayez,  et  je  garde  le  cheval.'^ 

Un  hussard  de  nous  en  cherchant  sou  caporal  viut 
à  un  poste  Prussien;  un  soldat  l'arrêta  par  la  bride  et 
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voulut  le  livrer  à  tme  patrouille  Françoise,  qui  arrivoit; 
mais  notre  huösard  eut  le  temps  de  tirer  son  sabre  et 
de  couper  la  main  au  PrusBien  et  de  s'échapper. 

La  colonne  de  Nauendorff,  qui  a  passé  et  s'est  postée 
devaut  la  démarcation,  a  eu  l'idée  plaisante  et  d*abord 
d'un  commun  accord,  d'établir  ses  latrines  auprès  des 
védettes  Prussiennes,  qui  dans  un  instant  se  trouvèrent 
armées  par  l'efiFet  de  cette  disposition. 

Bethmann,  Metzler  ont  donné  dans  le  temps  un  grand 
dîner  aux  Prussiens,  où  Von  voyoit  sur  la  table  un  grand 
aigle  noir  couvrant  de  ses  ailes  tout  plein  de  petits 
aigles  blancs,  représentant  Francfort. 

Â  la  comédie  un  soldat  François  un  peu  pria  de 
vîn  demanda,  pourquoi  ou  n'y  voyoit  pas  d'Autrichiens? 
On  iui  dit,  qu'on  ne  Jes  laissoit  pas  entrer;  il  répliqua: 
^Pourquoi  donc?  puisqu'on  nous  laisse  entrer  aussi!  ils 
ont  le  même  droit!  c'est  de  braves  prcns!  c'est  ces  gueux 
de  Prussiens,  qu'il  faut  chasser,  comme  ils  méritent"  Cela 
Alt  dit  si  haut,  que  tout  le  théâtre  l'entendit. 

Monsieur  de  Clerfayt  va  mander  au  Prince  héré- 
ditaire la  déclaration  écrite  du  bourgmesUe  de  l'en- 
droit, où  a  se  trouve,  que  l'officier  Prussien,  qui  y  est 
pour  la  démarcation,  se  fait  payer  un  Jouis  par  jour,  et 
chaque  hussard  un  florin.  C'est  de  même  partout. 

Ce  qui  m'étonne  seulement,  c'est  la  patience  de 
moufiieur  de  Clerfayt,  qui  souffre  des  védettes  Prussiennes 
entre  ses  avantrpostes  et  son  armée,  au  milieu  de  son 
camp,  qui  sont  autant  d'espions  des  François  et  des 
Prussiens;  et  f|ii(î  les  Prussiciib  sous  ses  auspices  font 
passer  toua  les  jours  par  Mayence  des  prisonniers  faits 
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par  nons^  ou  cachës,  qui  ne  portent  pas  les  armes,  des 
commissaires,  cmpluyôû  etc. 

Âvec  moins  d'égards  pour  les  Prussiens  et  plus  d'activité 
monsieur  de  Glerfayt  pouvoit  détruire  l'armée  Françoise:  un 
complut  étoit  formë  dans  tout  le  pays;  on  auroit  somié  le 
tocsin  dans  tous  les  villages,  et  les  paysans  auroient  assommé 
les  François,  —  ce  qui  est  même  arrivé  en  quelques  endroits, 
aussi  les  Franvui»  out-iis  pillé  et  mis  le  feu  k  plusieurs. 
Monsieur  WaltLer,  Kegierungsrath  de  Darmstadt  et  très 
attaché  à  notre  cause,  étoit  un  des  chefs  de  ce  complot 

La  haine  contre  les  Prussienö  et  les  François,  1  eutliuu-  , 
siasme  pour  nous  est  maintenant  à  son  comble  dans  tout  ce 
pays-ci  ;  nous  pourrions  y  faire  une  révolution,  si  nous  le 
voulions. 

Les  lettres  venues  au  magistrat  hier  du  bourgmestre 

Schweizer,  qui  y  négo'cioit  pour  Francfort,  confirment 
l'abolition  de  la  démarcation;  les  Prussiens  ajoutcut,  que 
cela  ne  porte  que  sur  ceux,  qui,  comme  Francfort, 
n'ont  pas  encore  retiré  leur  contingent. 

11  y  a  un  projet  du  magistrat,  de  présenter  une  belle 
épée  au  Prince  héréditaire  pour  sa  puissante  protection; 
si  encore  on  lui  donnoit  une  plume  et  un  encrier,  cela 
seroit  }i]ii8  adapté  k  la  chose  1 

J'ai  été  avant-hier  au  quartier  général  de  Glerfayt 
k  Weîlmttnster,  où  j'ai  ]>u  me  convaincre  de  ce  que  j'ai 
déjk  dit  k  son  sujet  de  ses  retards,  de  ses  lenteurs,  de 
sa  pusillanimité,  tandis  que  ses  succès  eussent  été  incal* 
culables,  s'il  avoît  voulu  profiter  des  avantages  si  grands 
et  si  faciles.  Au  lieu  de  cela,  malgré  tous  les  avis,  il 
s'arrête,  fait  hors  de  saison  un  pont  d'or  k  l'ennemi,  qu'il 
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pouvoit  détruire ,  s'expoBe  à  ce  qu'il  se  ravise  et  vienne 

le  rechassev  :iu-dclli  du  Mein. 

Notre  armée  a  montré  la  plus  grande  ardeur,  le 
plus  grand  coorage,  la  meilleure  volonté;  elle  gémît 
d'être  arrêt(';e  mi  milif  U  do  la  victoiro;  Clerfayt  a  dû 
l'entendre:  en  passant  devant  un  régiment  de  cavalerie 
et  demandant  aux  gens:  ^Wie  gehfs?"  ils  répondirent: 
.„Out;,  aber  's  wird  besser gelui,  wciiu  wir  vorgehn  werden." 

Nos  o£Sciers  sont  trop  bavards:  un  d'entre  eux,  en 
buvant  ici  „beim  Kaiser,^  a  révélé  notre  projet  aux  Prus- 
siens, qui  en  avertirent  les  François  et  liront  d  abord 
leurs  dispositions. 

Je  retournerai  sur  cela  et  une  infinité  d'autres  ob- 
jets a  niüu  retour  à  Vienne,  et  par  les  liaisons,  que  j'ai 
formées,  je  pourrai,  quand  j'y  serai,  y  faire  les  mêmes 
rapports  k  V.  £.,  que  d'ici  sur  les  objets  politiques  et 
nuluaires. 

Les  colonnes  sont  arrivées  à  temps,  mais  il  y  a  eu 
de  la  confusion  dans  les  détails;  on  voyoit  que  l'exé- 
cution lié  valoit  pas  le  projet. 

Nuls  arrangements  avoient  été  faits  pour  les  ponts  et 
le  passage  de  Nauendorff;  nous  devons  la  réparation  de 
cette  négligence  au  baron  Leykam  et  au  major  Dinners- 
perg;  il  falloit  11  bftteaux;  le  magistrat  les  avoit  refusés  au 
major  à  cause  de  la  neutralité;  Leykam,  quoique  pos- 
sessîonné  sur  la  rive  gauche  .du  KIùu  dans  le  pays  de 
Cologne  et  de  Juliers  (on  peut  ajouter:  quoique  au  ser- 
vice de  l'Électeur  de  Cologne),  ne  hésita  pas  malgré  la 
présence  des  Frnnrois,  de  louer  11  bAfeanx  pour  son 
compte  ;  il  tit  plua,  il  leur  paya  d'abord  la  moitié  et  en- 
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voya  par  Bon  valet  de  chambre  leg  bâteaux  k  Nieder- 
roth à  l'officier,  <|ui  y  étoit  et  son  ompara,  et  le  corps 
de  Naueudorff  passa.  Je  n'ai  encore  rencontré  personne 
d'aussi  dévoué  à  nos  intérêts  que  ce  baron  Leykam;  je 
retrouverai  à  Vienne  copie  dune  lettre  très  forte,  qu'il 
a  écrite  à  son  I^lecteur,  avec  lequel  il  est  en  corres- 
pondanco. 

Croiroit-on,  que  nous  avons  mis  les  batelii^rs  (avec 
lesquels  on  avoit  accordé  12  louis  pour  24  heures,  et 
dont  on  s'est  servi  4  jours)  dans  le  cas  de  porter  lenrs 
juste»  prétentions  de  15  luuis  au  magistrat,  de  compro- 
mettre par  la  Leykam,  de  découvrir  notre  inéptie  d'avoir 
oublié  de  nous  procurer  des  bftteaux,  et  d'ôter  à  ces  gens  le 
zèle,  qu  ils  poun  oient  avoir  uno  antre  fois  pour  nous  servir!? 

Cela  avoit  l'air,  comme  si  Clerfayt,  resté  sur  sa  hau- 
teur de  Bergheim,  étoit  fâché,  que  Kauendorff  fut  venu 
aux  prises  avec  TeuDemi. 

Je  ne  peux  assez  louer  le  major  Dinnersperg,  son 
intelligence,  son  zèle  infatigable,  sa  vigilence,  son  attache- 
ment  »aus  bornes  au  service  de  notre  auguste  maître. 
Nous  '  lui  devons  des  avantages  essentiels  en  beaucoup 
d'occasions:  j'ai  été  témoin  tout  l'hiver  de  son  sèle,  des 
bons  conseils,  qu  il  donnoit  au  maréchal.  U  a  su  se  lier 
avec  tout  ce  qu'il  y  a  de  plus  honnête  parmi  les  Pnis> 
siens;  et  envers  les  autres  sa  franchise  connue  lui  a  ac- 
quis aussi  que  son  courage  la  permission  et  l'usage  de 
leur  dire  leurs  vérités  et  de  tenir  dans  tous  les  endroits 
publics  le  langage  et  le  ton  de  supériorité,  qui  convient 
à  notre  puissance  et  à  notre  loyauté.  Je  voudrois,  que 
tous  nos  officiers  prissent  exemple  de  lui  et  au  lien  de 
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critiquer  notre  maître  et  d'annoncer  une  loibiesse,  qui 
n'existe  que  dans  le  découragement  de  quelques  brebis 
galeuses,  ils  sussent  comme  lui  parler,  comme  il  le  faut 
pour  relever  notre  considc^ ration  et  mettre  nos  advcr- 
Baires  dans  leur  véritable  jour.  Si  Sa  Majesté  sous  pré< 
texte  d'édaircir  la  conduite  de  la  ville  de  Francfort  feroit 
venir  ses  rapports  bus-mcntionnés;  on  y  trnuveroit  des 
renseignements  précieux  sor  une  infinité  d'objets.  Cet  of- 
ficier distingué  par  son  sèle,  son  bon  esprit  et  ses  ser- 
vices, mérite  de  l'être  aussi  par  les  grâces  de  Sa  Majesté. 

Selon  tout  ce  que  j'ai  entendu  h  Tannée^  Merveldt 
et  Seckendorff,  se  trouvent  k  la  t^te  des  plus  méritants. 

Wimmer  mérite  les  plus  grands  éloges  ;  V.  E.  verra 
plus  baut  un  de  ses  traits,  en  voici  un  autre:  il  a  de 
sa  poche  fourni  h  l'armée  une  gratification  en  vin  et 
iarine,  qui  peut  lui  coûter  ÖO.OOÜ  Üorins,  et  qu'il  a  de- 
mandé comme  une  gi^e  de  pouvoir  donner;  de  telles 
actions  h,  propos,  un  pareil  enthousiasme  mérite  plus  de 
reçoit  11  oissance  que  des  générosités  calculées  de  loin. 
Sans  Wimmer  y  sans  sa  loyauté  et  son  zèle  notre  opéra- 
tion manquoit;  tout  le  monde  lui  rend  justice.  Le  contraste 
est  frappant,  quand  on  sait,  que  itzig.  Send  et  Comp, 
donnoîent  100.000  Rthl.  k  Scbulenburg  et  MöUendorff 
pour  qu'ils  n'allassent  pas  en  avant.  Wimmer  peut  avoir 
gagné  de  l'argent  avec  nous»  mais  il  nous  a  rendu  aussi 
des  services  essentiels;  il  nous  en  auroit  rendu  sans  doute 
davantage,  si  on  le  laissoit  moins  languir  avec  les  pnye- 
«  ments.  Tout  ce  quü  désire,  c'est  qu'on  le  paye,  et  qu*en« 
suite,  au  lieu  de  continuer  son  métier  lucratif  d'entre- 
preneur, ou  le  iiisse  pr» mior  commis  de  Lilien,  qui  n'y 

?.  VivsDot.  Thiigui,  tierla^t  u.  Wurmser. 
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entend  rien;  il  promet,  qu'alors  Sa  Majesté  épargner»  des 
millions  et  que  Tarmée  ne  manquera  jamais.   Il  part  ou 

est  parti  pour  Vieuue  et  se  présentera  chez  V.  E. 

J'ai  parlé  plus  haut  de  la  tendresse  de  Clerfayt  pour 
Gomez:  il  m'en  a  parlé  pourtant  en  souriant  malicieuse- 
ment et  disaut,  qu'il  avoit  ëcrit  au  conseil  de  guerre, 
quo  Gomez  avoit  toujours  rendu  de  bons  services  et  ne 
méritoit  pas  le  tort,  qu'on  lui  fait  II  est  remarquable, 
qu'en  prenant  congé  de  lui  Clerfayt  lui  a  marque  plus 
d'amitié,  qu'il  n'en  a  encore  montré  à  personne;  il  est 
remarquable  aussi,  que  Gomez  s'est  plaint  peu  de  temps 
auparavant  à  Hohenlohe,  do  ce  que  le  maréchal  n'avoit 
pas  assez  de  confiance  en  lui. 

Le  landgrave  de  Cassel  est  si  despote  même  envers 
ses  compatriotes,  que  par  avarice,  pour  la  cherté  des  den- 
rées, il  a  ordonné  à  tous  les  Allemands  émigrés  d'évacuer 
Hanau  en  48  heures.  11  nous  a  fermé  les  portes,  allongé 
notre  marche  de  4  lieues  et  ))r<)t(  bté  contre  noti*e  pas- 
sage par  son  pays  neutre.  Si  Sa  Majesté  veut  être  aimée 
en  Empire  et  ne  pas  s'exposer  k  être  insultée  par  le  plus 
petit  propriétaire,  il  faut  qu'il  montre  une  verge  de  fer, 
—  personne  ne  résistera. 

Âlbini  dans  la  dernière  négociation  entreprise  par 
l'électeur  de  Mayence  a  bien  nu  riui  de  perdre  le  titre 
de  notre  conseiller  intime:  il  n'excelle  que  dans  les  tra- 
hisons; son  l'ilo.cteur  a  osé  par  lui,  faire  inviter  chez  !ni 
tous  les  députés  au  corclo,  individuellement  pour  engager 
les  cercles  antérieurs  à  s'adresser  à  lui^  pour  forcer  l'Em- 
pereur k  la  paix,  et  au  cas  que  Sa  Majesté  ne  s'y  prêtât 
pas,  de  la  taire  lui-même  avec  la  Jr'rauce.  (Quelques  dépu- 
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tës  ont  cru  qu'ils  pouvoieut  acquiaer  sans  consulter  leurs 
commettants  comme  ceux  de  la  Convention;  d'autres  ont 
eu  l'honnêtetë  de  dire,  qu'ils  truuvuient  cette  proposition 
trop  déraisonnable  pour  vouloir  même  la  rapporter.  Une 
pareille  proposition  foi  même  faite  à  la  ville  de  Fried- 
borg; le  comte  Bassenlieim  iiit  iiieiiK'  iiuléci»,  parce  qu'on 
avoit  cherché  même  à  lui  faire  accroire,  que  cela  se  fai* 
soit  avec  le  consentement  de  TEmpereur,  parce  que  par 
là  Sa  Majesté  n'a  voit  pas  alors  l'embarras  d'entauier  des 
liéi^oi  iations,  et  comme  il  n'y  avoit  aucun  de  nos  employés 
dans  le  voisinage,  qu'il  eut  pu  consulter,  on  lui  proposa 
pour  exemple  l'électeur  de  Cologne  oncle  de  Sa  Majesté. 
J'ai  vu  aniver  cela  aussi  avec  Hohenlohe;  on  a  souvent 
profité  de  Vignorance  des  individus,  pour  les  tourner 
contre  nous,  ma/gré  eux. 

Albini  est  sur  le  point  d'aller  à  Bâle  avec  le  secrétaire 
de  légation  Ott,  qui  étoît  jadis  à  Berlin;  mais  Hardenberg  a 
mandé  de  Bâle,  que  la  paix  allait  mal,  que  nous  la  retar- 
dions, ainsi  que  les  succès  des  François  la  retardent  aussi; 
Wittgenstein  a  lu  la  lettre  a  Leykam,  et  que  le  Comité 
de  Salut  Public  étoit  lent  rt  ne  répondroit  pas  avant  la 
mi-novembrft;  qu'il  étoit  seulement  à  désirer  qu'en  atten- 
dant les  états  do  TEmpire  se  réunissent  au  Roi  ;  Wittgen- 
stein a  remis  à  Albini  le^  'M»iiHnis.si(»ns  des  maisons  de 
Wittgenstein,  Bemburg,  Wied  etc.  Cela  est  sûr. 

Je  retrouverai  k  Vienne  les  Ictti'cs  de  Leykam  et  de 
son  Electeur,  qui  se  justifie  toujours  env»  rs  lui.  Celui-ci 
lui  dit  des  vérités  très  dures  sur  sa  conduite  envers  nous, 
sans  qu'il  en  paraisse  blessé  jusqu'ici,  et  au  risque  d'en- 
courir sa  disgrâce  ;  dan»  le  même  moment  c«*  prince  écrit 

21* 

Digitized  by  Google 


—  324  — 


'  au  prince  de  Hohenlohe  comme  un  Pnusien  enragé  ;  on 
dit  pourtant  qu'en  Franconie  comme  grand-maître  teuto- 
nique  il  s'est  bieu  montié;  nous  devons  cela  à  la  fermeté 
Leykam^  que  je  ne  sauroiB  assex  admirer  et  que  je  ne 
croirois  pas,  si  je  ne  l'ayoîs  pas  vue. 

Je  croia  que  les  électeurs  de  Saxe,  d'Hannovre,  Pa- 
latin, Mayence,  Cologne,  même  Brandebouig  seront  hon- 
teux de  leur  conduite  et  commenceront  à  nous  craindre, 
eux  et  leurs  satellites. 

Crawfurd  voit  beaucoup  le  Prince  héréditaire,  maia 
je  crois  pourtant,  qu'il  ne  s'y  fie  pas;  il  revint  avec  Si- 
moliu  à  Francfort  le  2ô  septembre,  Hohenlohe  leur  ayant 
garanti  leur  sûreté.  Il  paroît,  que  le  mécontentement,  que 
r Impératrice  a  marqué  à  Kalîtschef,  qui  étoit  resté  h  la 
Haye,  u&  pas  servi  de  leçon  à  Simolin,  qui  sans  aucun 
sujet  a  manqué  se  trouver  dans  le  même  cas.  RomamBoff 
est  en  congé  en  Russie,  Wukassovich  employé  ici  comme 
chai>gë  d'affaires.  Schlick  est  occupé  à  Nuremberg,  Korn- 
rumpf  à  Wurzbourg;  Hohenlohe  a  confié  à  Albini,  qu'il 
le  voyoit  souvent,  et  celui-ci  en  a  inféré  ou  voulu  faire 
accroir  à  d'autres,  que  nous  étions  eu  ti'ès  bonne  intelli- 
gence avec  Berlin,  que  nous  travaillions  de  concert,  que 
nous  mettrions  même  peut-être  nuö  iiitérêtô  entre  les 
mains  de  Hardenberg.  *)  Cet  habile  négociateur  fait  un 
voyage  en  Suisse,  pour  se  distraire  de  ses  humiliations 

*)  Hohenlohe  ichrieb  damals  ehien  Brief  an  Kornnimpf:  Harden- 
berg  und  Haugwits  wttnachen  mit  Thugut  eine  pertOnliclie  Begebung 
and  Besprechaog  ;  beide  ivoUten  sich  wieder  mit  Oesterreich  vers6h> 
nen,  des  wfu  Torgefallen  lebbaft  bedauernd.   Thugut  lehnte  die  Be- 

gegniinn;  höflich  ab,  und  wünscht  in  seinem  Erwiderungsschreiben, 
dass  die  Thaten  doch  einmal  ftuoh  den  Worten  entsprechen  mOchten. 
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et  écoles,   liohealohe  sait  bien,  qu'il  ue  peut  pas  m'en 
faire  accroire  josqn*^  un  certain  point;  il  m'a  dit  pour- 
taut,  que  le  Roi  étoit  mécontent  des  François,  mais  (ju'il 
le  seroit  aussi  très  fort  de  notre  infraction  à  Ascliaffen- 
bourg;  qu'au  reste  il  ëtoit  furieux  du  rôle,  qu'on  lui  avoit 
fait  jouer,  qu'il  ne  vojoit  plus  le  prince  Henri  (cela  est 
£aux)  ;  que  Luccfaesinî  seroit  rappellé,  quand  nous  le  vou- 
drions (je  crois,  qu'il  vaut  mieux  qu'il  reste,  c'est  plus 
eommode);  que  les  affaires  de  la  Pologne  ëtoieut  autant 
qu'arrangées;  que  rien  ne  seroit  plus  avantageux  aux 
deux  puissances  Prussienne  et  Autrichienne  qu'une  alliance 
entre  eile«  j  qu  alors  on  donneroit  des  lois  à  l'Empire  et 
à  l'Ëurope;  que  nous  ne  devions  pas  compter  sur  la 
Russie,  qui  ne  chercboit  qu'à  profiter  des  divisions  qu'elle 
fomentoit  entre  nous;  que  TAnglcterre  avoit  lo  plus  in- 
fame de  tous  les  cabinets  et  nous  abandonneroit,  comme 
elle  avoit  toujours  abandonné  ses  alliés:  que  le  Roi  ne 
seroit  pcut-ôti'e  pas  éloigné  de  reparoîtrc  sur  le  théâtre 
de  la  guerre,  mais  que  cela  ne  feroit  pas  la  contre-révo- 
lution, et  qu'on  devroit  essayer  de  la  faire  par  la  paix. 
Il  ajouta,  qu'il  n'y  avoit  plus  que  lui,  Hardenberg]:,  Haug- 
wits  et  Bischofswerder,  qai  eussent  la  confiance  du  Roi; 
qu'il  avouoit,  qu'on  s'ëtoit  conduit  malhonnêtement,  „un- 
redlich" avec  nous,  mais  que  tout  est  changé  et  que  nous 
pouvions  avoir  pleine  confiance  en  eux  (risum  teneatisl). 
n  me  dit  encore,  qu'il  y  avoit  de  f^n-ands  rapprochements 
entre  nous;  qu'il  y  avoit  ('té  employé;  que  nous-mêmes 
y  avions  donné  lieu;  qu'il  avoit  reçu  une  réponse  de 
Vienne,  où  il  s'étoit  trouvé  encore  des  reprocHe»  et  des 
choses  désagréables  pour  eux;  qu'on  en  avoit  été  moinB 
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irrité,  qu'il  ne  l'auroit  cru;  qu'on  avoit  répondu  d'nne 
manière  sutistaiöuuto  pour  nous,  mais  qu'il  y  avoit  (Quinze 
jours  que  nous  Jes  faiflions  languir. 

D'un  autre  cùté  î!  a  dît  l'autre  jour  chez  la  comtesse 
do  La  Lippe,  que  notre  cabinet  étoit  actuellement  conduit 
et  influencé  par  deB  gens,  auxquels  il  faudroit  donner 
des  soufflets.  Il  m'a  réi)étë  k  moi,  que ,  si  jamais  nous 
voulions  traiter  avec  eux  avec  avantage ,  il  ne  falloit  pas 
leur  envoyer  Lehrbach. 

J'ai  appris  hier,  que  les  Prussii  ns  eommençoient  à 
rehausser  le  ton;  qu'ils  répimdoient,  que  la  garnison  de 
Mannheim  avoit  reçu  20.000  hommes  de  renfort  ;  que  d'un 
auti'e  côté  l'ennemi  recevoit  des  renforts  et  nous  tiendroit 
tête  à  Montabaui'.  Le  Prince  héréditaire  osa  dire  hier  à 
un  grand  dîner  h  Crawfiird,  »q^'Ü  avoit  été  à  Hanau  et 
„qu  il  avoit  fort  conseillé  aux  princes  et  princesses,  qui  y 
„étoieut,  d'y  rester,  parce  que  la  guerre  n'étoit  pas  tinie; 
qu'on  ne  savoit  pas,  ce  qui  pouvoit  encore  arriver;  que 
„d  ailleurs  à  la  manière,  dont  on  suivoit  rennemi,  il  auruit 
„le  temps  de  se  raviser  et  de  recevoir  de  nouveaux 
^ordres  de  la  Convention.**  Je  voyois  le  mauvais  effet, 
que  cela  faiöuit  ici;  j'avois  vu  l'Iiésilation  de  Clerfayt,  je 
résolus  de  différer  mon  départ  d'un  jour  ;  je  lui  envoyois 
un  homme  à  cheval  avec  la  lettre,  dont  je  joins  copie  ici; 
je  savois,  que  le  contenu  étoit  fait  pour  l'Higuillouner. 
V.  £.  verra,  que  j'ai  deviné  juste  par  la  réponse  de  01er- 
fayt,  que  je  joins  ici  eu  copie,  et  que  je  puis  m'en  ap- 
plaudir; il  m'a  renvoyé  mon  homme  au  galop  avec  un 
paquet,  que  je  vais  porter  k  Wurmser  ;  celui-ci  a  prévenu 
ses  demandes  et  ses  craintes  par  la  victoire  éclatante, 


Digitized  by  Google 


—   827  — 


qu'il  vient  de  remporter  k  Manuheiiu,  et  qui  probablement 
nous  donuora  cotte  place. 

Le  projet  de  Mayonee,  dont  le  maréclinl  parle  dans 
,u  lettre  et  qu'il  m'a  prié  de  tenir  secret,  étoit,  qu'après 
nue  Venuemi  «uroit  pawé  le  Rhin,  le  mantehal  revien- 
aroit  pour  «ortù-  avec  uue  armée  de  Mayen.c,  chasser 
l'ennemi  de  devant  cette  place  et  marcher  vers  Maun- 
heim  8ur  la  .ive  «aucho  poiu-  seconder  le  passage  de 
Wnrmser  et  le  siège  do  Man..l,ci„..    V.  K.  verra  dans 
sa  lettre,  qu'il  prévoit  déjh  des  obstacles  à  cette  «i.t.e- 
pxUe.  Kilo  verra  indiqué  dans  sa  lettre,  ce  qu'il  m'a  dit 
de  bouche,  savoir  de  tfi.  l.er,  .,u\,..  »eutit  à  Vienne  l'im- 
portance du  service  qu'U  venoit  de  rendre,  et  qu'on  eut 
égard  entiu  de  bonne  grâce  k  ses  soUicitaÜom.  de  qmtter 
le  commandement,  qu'il  ne  pouvoit  plus  conserver  i.  cause 
de  sa  santé;  et  que  «ma  cette  grâce  de  Sa  Majesté  .1 
se  verroit  forcé,  tout  d'.m  coup,  do  l'abandonner  Im-mSme 
et  de  le  «mettre  au  plus  aucieu.  En  jugeaut  bi.  n  de  l'ave- 
rnr  par  le  passé,  il  me  semble,  que  S»  Majesté  voudia 
avec  en.presseu.cnt  l'occasion  de  loi  accorder  le 
repos  qu'il  désire,  et  de  donner  au  digne  général  Wurm- 
,er  l'o  bâton,  .pi'il  a  bien  mérité  en  dernier  lieu,  et  le 
commandement  de  la  totalité  de  ses  armées.  Dans  tm  mo- 
ment comme  celui-ci  il  sera  sans  douie  fort  aisé  de  le 
f«re  maréchal  de  l'Empire.  Si  S.  Majesté  prend  ce  parti 
d«.ß  sa  sagtsse,  j  oserois  répondre  de  succès  majeurs 
avant  le.  quartiers  d'hiver,  que  d'ailleurs  monsieur  de 
Clerfoyt  voudroit  déik  prendre.  Tout  ceci  va  faire  le  plus 
g^nd  effet  en  En.pne,  partout,  -  en  Fnmce  pour  U 
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guerre  civile;  mais  il  fftut  pousser  notre  pointe  et  ne 

poiut  s'arrêter. 

Le  comte  Goldstein  (je  dois  demander  à  V.  £.  de 
n'en  pas  faire  usage^  puisqu'il  Pa  confié  à  Leykam)  loi 
a  assuré  ce  matin,  que  le  24  août  Obemdorff  avuit  déjà 
carte  blanche  de  l'Ëlecteur  pour  livrer  Mannheim  à  con- 
dition de  la  neutralité  du  Palatînat  Sans  doute^  qu'en 
entrant  à  Mannheim  nous  pourrions  en  trouver  les  preu- 
ves; cela  seroit  bien  heureux,  en  attendant  cela  est  sûr. 

Les  employés  Prussiens  avouent,  qu'ils  attendent 
dans  six  jours  l'ordre  de  retounier  tous  chez  eux;  on  a  lieu 
de  croire,  que  les  Hessois  veulent  les  remplacer  à  Franc- 
fort. Clerfayt  m'a  dit,  qu'il  vouloit  les  y  prévenir,  si 
cela  étoit  possible,  —  si  non,  qu'il  les  en  feroit  sortir  de 
force.  Il  m'a  dit  avoir  écrit  à  Sa  Majesté,  et  c'est  très 
vrai,  que  FVancfort  nous  étoit  absolument  nécessaire  mi- 
litairement;  V.  E.  trouvera  sans  doute,  que  politiquemcut 
il  nous  l'est  également  11  m'a  dit  aussi,  que  c'étoit  de  la 
manière  la  plus  infllme,  que  les  Saxons  nous  avoient  quittés. 

Les  lettres  de  Bûle  disent  positivement,  que  la  dé- 
marcation étoit  absolue  pour  tous  ceux,  qui  n'avoient  pas 
retiré  leur  contingent,  mais  que  rien  ne  pourroit  mettre 
Mayence  et  le  pays  d'Hannovre  à  l'abri  de  leur  attaque. 

Cela  devroit  nous  rendre  ces  deux  Electeurs.  V.  £. 
sentira  aisément,  que  je  n'ai  pu  achever  mon  rapport 
hier,  —  les  longues  conversatioas  avec  Hohenlohe  et  Craw- 
furd  m'en  ont  empêché.  J'ai  écouté  le  premier  avec  pa- 
tience; il  m'a  complimenté  aujourd'hui  sur  nos  succès, 
et  j'ai  remis  un  peu  la  tête  du  second  et  de  son  neveu, 
qui  se  montent  trop  aisément  en  bien  comme  en  mal; 
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tous  deux  étoieut  ces  jouis  passés  en  adoration  de  Cler- 
fayty  ils  en  sont  entièrement  reTenos  et  désirent  son 
départ 

Je  ne  doute  pas,  que  8a  Majesté  avec  sa  clémence 
ordinaire  et  même  pour  notre  considération  comblera  le 
marëclial  d'éloges  et  de  grâces.  Si  l'on  me  deraaudoit, 
quelle  grâce  on  pourroit  lui  donner?  je  répondroîs:  une 
bonne  terre  en  Hongrie. 

Sî  V.  E.  a  la  patience  de  lire  ce  rapport,  comme  je 
le  désire  vivement ,  j'espère,  qu'£lle  y  trouvera  des  ar- 
ticles dignes  de  son  attention-,  et  comme  je  n'ai  pas  le 
temps  de  le  copier,  elle  me  pardonnera  le  désordre  des 
matières. 

n  ne  me  reste  plus  qu'à  La  féliciter  sur  nos  succès, 

et  en  attendant  que  je  suive  de  près  mou  Courier,  de  La 
supplier  de  me  ménager  les  bontés  de  Sa  Majesté,  pour 
qu'à  mon  arrivée  U  me  soit  permis  de  rétablir  ma  santé 
réellement  délabrée  et  de  me  former  sous*  les  yeux  de 
V.  £.  pour  la  nouvelle  carrière,  que  j'embrasse  sous  ses 
auspices  fausto  numtne.  Elle  daignera  agréer  l'hommage 
du  plus  parfait  et  du  ])lui>  respectueux  dévoilement,  avec 
lequel  je  suis  de  V.  £.  le  très  humble  et  très  obéissant 
serviteur 

DnTRicasmir. 

Postscr  ip  tum. 
V.  £.  trouvera  aussi  ci-joint  une  lettre  envoyée  de 
l'armée  aux  gazettiei-s  pour  la  justifier  ainsi  que  le  maré- 
chal, et  mes  corrections  et  la  lettre,  que  j'y  ai  substi- 
tuée et  qui  sera  imprimée.  Je  n'ai  envoyé  les  correcttons 
qu'aux  auteurs  de  la  ietti*e. 
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Le  maréchal  m'a  paru  désirer  l'avancement  pour  son 
nerett  le  comte  de  Spangen^  qall  a  envoyé  à  Sa  Majesté 
comme  courrier. 

CXXIV. 

DIETRICHSTEIN  AN  THUOUT. 

ÂU  quartier  {^l'iu  ral  df  un iii.sii  iir  je  comte  Wumuier 
à  Seckeiilu'iiii,  ce  21  octobre  1705.  *) 

y.  E.  aura  trouvé  dans  mon  rapport  de  Francfort 
une  lettre  de  monsieur  de  Olerfayt,  où  il  a  déjk  Tair  de 

regarder  connue  nnpiissiblc  son  expédition  de  Mayence, 
dont  la  vieille  il  m'avoît  parlé  avec  assurance,  ainsi  que 
des  craintes  nullement  fondées  de  renforts^  que  Tennemî  y 
pourroit  euv«»yer  de  MauiUieim  (()îi  on  l'occupe  bien  trop 
pour  cela),  et  d'un  passage  de  l'ennemi  à  Oppenheim. 
Elle  y  aura  trouvé  aussi,  qu'il  marchoit  le  même  jour 
(19).  Le  soir  tard  il  est  arrivé  ini«-  lettre  du  colonel 
Crawfîird  à  son  oncle,  toujours  de  Weilmünster,  où  il 
est  dit,  que  le  maréchal  ne  marche  que  dans  trois  jours; 
il  aura  donc  perdu  une  semaine  entière,  qu'il  auroit  pu 
employer  à  poursuivre  et  détruire  Tennemi,  après  qu'il  a 
laissé  le  12  échapper  Toccasion  de  le  ruiner  entièrement 
Je  lui  ai  écrit  avant  de  quitter  Francfort,  comme  si 
j'ignorois  la  lettre  de  Crawfurd,  ne  parlant  que  de  la 
sienne^  le  félicitant  et  lui  disant,  que  j'en  avoîs  fait  mettre 
l'excellent  contenu  dans  les  gazettes,  et  que  je  l'avois 
mandée  à  Vienne,  et  que  je  ne  doutois  pas,  que  la  re^ 
traite  de  l'ennemi  et  la  nouvelle  victoire  de  Wurmser 
ne  l'engageassent  ii   exécuter  son  projet  de  passer  à 

6u  A. 
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Mayence,  d*en  chasser  l'enneTni  et  de  marcher  «tir  Opp  en- 
heim,  seconder  nos  attaqucä  sur  Mannheim  et  le  faire 
évacuer. 

Le»  ftinestes  récidives  de  monsietir  de  Clcrfayt  peu- 
vent nous  jouer  encore  de  mauvais  tours  ;  il  est  plus  que 
temps,  qu'il  puisse  se  reposer  sur  ses  lauriers,  et  fort  k 
souhaiter,  qu'il  voulut  liîs  au^entcr  par  l'expédition 
susdite  aussi  aisée  qu'avuiita^cuse. 

En  arrivant  ici  ce  matin  j'ai  trouvé,  je  dois  l'avouer, 
uiunsicur  de  Wurmser  tin  peu  chanfi^,  fiatif]ru(t  j.^  ^\^^,_ 
nière  afiairej  je  crains,  qu  i!  ne  vionue  à.  baisser  subite- 
ment ;  il  entend  moins  bien  ;  quand  il  passe  une  nuit  de- 
hors, il  est  rendu  et  il  hii  faut  du  temps  poui'  se  ravoir; 
tout  cela  n'est  pas  ëtonuant  a  sou  âge.  Je  viens  d'avoir 
Ik-dessus  un  entretien  confidentiel  avec  Bellegarde.  Il  ne 
croit  pas,  qu'il  seroît  bien  fait  de  le  eliar^^cr  du  tout,  et 
qu'il  vaudra  mieux  donner  l'aruide  de  Clerfayt  et  d'Ëm- 
pire  k  un  autre  général  (p.  e.  Wartensleben),  seulement 
avec  l'ordre  de  s'entendre  avec  cette  arniLc-ci.  8i  Wurmser 
avoit  encore  un  ou  deux  mois  de  campagne  à  faire,  il 
seroit  k  craindre,  qu'il  ne  pût  pas  le  soutenir.  Si  Mann- 
heim se  rend  bientôt,  nous  gagncron^i  tlu  temps  pour 
songer  k  le  remplacer  la  campagne  k  venir,  si  cela  étoit 
nécessaire.  Il  est  impossible,  qu'il  n'écoute  pas  différentes 
personnes  j  cela  est  assez  iiidilFcrent  dans  les  quartiers, 
parce  que,  quelque  odieux  que  cela  devienne  k  la  longue, 
BeUegarde  a  toujours  le  temps  de  redresser  ses  idées; 
mais  un  jour  d  aliaires,  où  chacun  vient  lui  parier,  oil 
Bellegarde  ne  peut  pas  se  faire  entendre  par  signe  ou 
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à  voix  baböe,  pan  e  qu'il  est  sourd,  cela  peut  être  très 
précaire. 

La  dernière  affaire  de  Mannheim  a  été  très  brillante 

eu  soi  et  par  le  résultat,  qui  étoit  rinvestis^enient  de  la 
place;  elle  l'ëtoit  bien  d'avantage  par  son  but,  qui  étoit 
d'entrer  de  vive  force  par  occasion  et  par  escalade  dans 
la  }>lace;  le  projet  et  les  dispositions  font  un  honneur  in- 
fini au  général  Beilegarde.  Le  succès  eût  été  complet, 
car  nos  troupes  se  trouvoient  déjà  entre  la  ])lace  et  le 
camp  ennemi:  un  bruiiillaid  des  plus  ëpais  qu'on  puisse 
imaginer  a  fait,  qu'on  n'a  plus  pu  se  reconnoître,  sans 
quoi  nous  faisions  le  second  torae  de  Glata  et  dlsmsll. 
La  chose  n'ayant  pas  réussi,  il  est  bien  remarquable,  bien 
digne  d'éloges,  bien  honorable  pour  les  dispositions  et 
le  sang  froid  de  Bellegarde,  qu'il  n'y  ait  pas  eu  de  con- 
fusion chez  nous,  car  n<»us  nous  trouvions  au  milieu  de 
l'ennemi  pendant  la  nuit  et  le  brouillard.  Wurmser  a  été 
trop  ardent:  Ü  a  tiré  son  sabre  et  chargé  deux  ou  trois 
fois  lui-même  a  la  tête  de  ses  hussards  en  criant:  „qui 
▼eut  me  suivre?*^  U  s'est  beaucoup  trop  eitposé  pour  sa 
place,  lui  et  la  troupe  dorée  ;  Sa  Majesté  devroît  bien  le 
lui  reprocher  et  l'exhorter  à  n'y  plus  revenir,  car  il  étoit 
au  moment  d'être  pris. 

Dans  tous  les  temps,  mais  dans  celui-ci  plus  (|iie 
dans  tout  autre,  l'article  des  récompenses  à  })rüpo8  est 
de  la  dernière  importance;  Klenau,  qui  avoit  mérité  la 
croix,  il  y  a  deux  ans,  ne  l'a  pas  eue^  lorsqu'il  Ta  de- 
mandé, Wurmser,  qui  counoissoit  ses  actions,  l'a  di  mandé 
comme  colonel  dans  son  régiment,  8a  Majesté  Ta  ac- 
cordé avant  l'affaire  du  24  septembre.  A  cette  affaire  du 
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24  septembre,  que  dans  le  fond  selon  tous  les  témoignages 
Klenau  a  faite  et  à  laquelle  il  s'est  distingaé  infiniment, 
Wormser  a  demandé  la  croix  pour  lui,  et  le  général 
iiajiiiicrt  et  le  lieutenant  Oreskovich ,  adjudaDt  de  Quos- 
danovicli,  l'ont  eue  seuls;  cela  a£Sige  Wurmser  sensible- 
ment; cela  peut  lui  &ire  du  tort  dans  l'année,  il  le  sent; 
il  croit  voir  aussi,  que  Sa  ^Majesté  ne  faii  pas  cas  de  ses 
représentations  ;  il  aura  demain  la  députation  de  deux  ré- 
gimentSi  témoins  des  actions  de  SJenau,  qui  viendront 
demander  la  croix   pour  lui;  la  chusu  est  d'autant  plus 
frappante,  que  Wurmser  ne  s'étant  pas  trouvé  à  l'affaire, 
a  envoyé  à  Sa  Majesté  le  rapport  de  Quosdanovich  ;  il 
se  ti'ouve  maintenant,  que  ce  rapport  s'est  furt  écai  té  de 
l'exacte  vérité  ^  Bajalics,  qui  est  un  animal,  —  il  ne  faut 
que  le  voir  pour  en  juger  —  n'a  rien  fait;  l'adjudant  Ores- 
ko  vieil ,  on  dit,   <|u'i]  n'ctoit  pas  même  au  teu,  et  c'est 
Klenau,  qui  a  tout  fait,  tout  imaginé  et  exécuté,  qui  a 
mérité  la  croix  plusieurs  fois  auparavant  et  qni  vient 
encore  de  la  mériter,  il  y  a  quatre  jours,  qui  ne  l'a  pas. 
V.  £.  rendra  un  véritable  service  à  ^>a  Majesté,  en  ren- 
gageant à  envoyer  la  croix  à  Klenau  ;  la  voix  de  l'armée 
est  trop  bien  prononcée  eu  sa  faveur,  et  elle  mërite,  qu'on 
l'écoute.   J'ai  à  cette  occasion  prié  Wurmser  de  ne  plus 
se  fier  aux  simples  rapports  des  généraux.  Bellegarde 
commence  à  trouver  an  position  pénible:  tous  ceux,  qui 
ne  sont  pas  contents  de  quelque  chose,  le  mettent  sur 
son  compte;  ii  a  beaucoup  de  jaloux;  cela  le  peine;  il  me 
semble.  esscuUel,  qu'il  soit  eucouragé,  soit  })ar  un  r<' «pi- 
ment de  cavalerie,  s'il  y  en  a  un  de  vacant,  pai*  la  croix 
de  commandeur  (s'il  est  nommé  dans  les  rapports),  ou 
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par  le  grade  de  lieutenant  général,  si  Lauer,  Da¥idovich| 
Kray  et  MëszAros  le  deviennent^  et  déclaré  qnartier-maître- 

gcuéral.  J'ose  dire,  que  ceci  est  nécessaire,  pour  que  nos 
affaires  continuent  d'aller  bien  et  qu'elles  aillent  encore 
mieux.  Âllyintsy  est  malade  une  on  deux  fois  par  an  et 
afteté,  sans  quoi  ce  seroit  (avec  Bellegarde  quartier-raaître- 
général)  le  meilleur  pour  remplacer  Clerfayt  ou  Wunoser; 
—  sinon,  il  y  a  Wartensleben,  si  comme  on  le  prétend, 
il  ajoute  k  sa  ^^rande  bravoure  des  talents,  qu'il  n'a  pas 
assez  déployés  à  Schupanek,  Mehadia  et  Slatina;  je  ne 
sais  pas,  s'il  placeront  bien  sa  confiance,  et  s'il  la  don- 
nernit  p.  e.  à  Mervcld,  qu'il  aime  assez. 

L'artillerie  est  un  peu  lente:  nous  n'avons  pas  d'ar- 
gent pour  la  faire  marcber,  —  pas  de  chevaux,  parce  que 
nous  devons  les  employer  pour  les  vivres;  nous  manque- 
rons même  du  prêt;  cela  fait  dresser  les  cheveux;  les 
chevaux,  que  le  conseil  de  guerre  promet,  arriveront 
dans  trois  mois  —  de  trois  mois  trop  tard  et  abîmés  . .  * . 
On  ne  se  tient  pas  K  Wimmor  seul,  le  seul,  qui  rem- 
plisse ses  engagements  ....  Wimmer  avec  Lilien  et  de 
l'argent  —  et  tout  va  bien. 

....  J'ai  observé  à  Wurmser,  si  nous  entrions  à 
Mannheim,  il  faudroit  par  mesure  de  sûreté  militaire  n'y 
point  souffrir  de  Palatins.  Ce  gueux  d'Obemdorff  y  est 
encore;  j'ai  averti  Wurmser  de  ce  que  j'ai  mandé  à 
V.  E.  dans  mon  dernier  rapport  de  la  trahison  manifeste 
de  l'Electeur;  ce  prince  ose  pourtant  menacer,  que,  si 
nous  sommes  sévères  pour  Mannheim,  il  fera  sa  paix 
séparée;  mais  j'imagine,  que  tous  nos  succès  feront,  qu'il 
y  pensera  a  deux  fois.   L'infamc  abbë  Balabert  a  voulu 
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»ortir  de  Maimheim,  pour  &ire  in>e  couwe  et  y  retonr- 
«r;  on  le  lui  »  refusé,  ainsi  qu  a  „«  conseüler  Schmidt, 
Prussien. 

n  ert  bien  important,  qae  Clerfiiyt  sorte  au  plutôt 
de  Mayence  avec  une  trentaine  de  n.iile  homme.,  comme 
'1  le  peut  et  qu'il  marche  «ur  Oppenheim  ;  je  «aie  per- 
»«adé,  qne  cek  feroh  évacuer  Mannheim  :  sans  cela  nous 
«ommes  bien  foiblee  ici  (avec  21  bataijlonsj,  même  ponr 
la  défensive, 

Vrinte  l'autre  jour  a  été  faire  «ne  course  à  Majeuco 
avec  son  secrétaire,  où  il  n  a  rien  à  faire.  Ue  secrétaire 
étoît  chez  Jourdan  tout  le  temps,  que  Farmée  Françoise 
étoit  dans  le  voisinage  de  Francfort;  Vrints  y  alloit  sou- 
vent  et  chantoit  les  louanges  des  François  et  des  Prussiens, 
chez  lesquels  il  passe  sa  vie;  cW  réeJJement  un  homme 
suspect  Le  major  Dinnersperg  a  revu  eu  ma  présence 
nne  dépêche  de  Clerfayt,  qui  avoit  évidemment  été  ou- 
verte, et  qui  avoit  mis  à  arriver  -  quoique  par  esta- 
fette  —  36  heures  de  plus  qu'il  ne  falloit. 

C'est ,  je  crui.,  le  duc  'de  Weimar,  qui  a  mis  en 
train  la  paix  Saxonne,  car  il  avoit  écrit  une  lettre  basse 
et  rampante  pour  lui  et  l'Électeur  au  prince  Hohenlohe, 
qui  en  a  ri  lui  -  mc'ni<.,  pour  lui  demander  sa  protection; 
le  Landgrave  de  Cassel  g'cst  conduit  de  la  m%mc  ma. 
nière. 

V.  K.  .aura,  r|ue  Clerfa^t,  avant  de  se  retirer  der- 
rière le  Mein,  avoit  avec  raison  (car  nous  avions  des 
rapports  dans  le  genre  de  Mannheim)  décidé,  que  jamais 
ce  ne  seroit  qu'un  général  Autrichien ,  qui  pourroit  y 
commander  en  chef.  Monsieur  de  Hatzfeld  osa  déclarer 
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son  mécontentement  devant  sa  troupe  et  quitta  Mayence 
comme  «u  lâche  et  alla  comme  un  traître ....  à  Berlin. 

J'ai  parlé  du  général  La  Tour:  on  ne  pourra  jamais 
lui  couâer  un  commande  m  tut,  cai*  il  cät  piiä  de  vm  tous 
IcB  après  -  dîners  et  soûl  tous  les  soirs;  cela  est  sûr. 
Pour  lui  faire  plaisir,  on  doit  envoyer  son  file  *)  k  Vienne 
avec  la  relation;  c'est  un  assez  mauvais  petit  .sujet;  on 
lui  recommande  de  mettre  sa  langue  en  bride  ;  je  doute, 
qu'il  le  iksse  ;  sa  mère  est  k  Vienne,  grande  bavarde  aussi 
et  crieuse. 

....  Je  compte  partir  demain,  après-demain  ou  plus 
tard,  convaincu  qu'il  n'y  a  plus  rien  k  faire  pour  moi 
ici  et  que  je  pourrai  La  servir  bien  mieux  et  m'instruire 
en  même  temps  à  Vienne,  sans  compter  le  motif  de  ma 

santé,  qui  m'avertit  tous  les  Jours,  qu'elle  a  bien  besoin 
de  repos.  Vu  tout  ce  que  j'ai  entendu  de  Pichegru  et 
de  Jourdan,  il  me  paroît,  que  ce  seroit  le  moment,  od 
(non  pas  nous,  cela  ne  feroit  pas  l'effet)  —  mais  où  le 
prince  de  Condé  et  Monsieur  **)  k  Vérone  devroient  essayer 
des  négociations  avec  ces*  deux  généraux,  si  d'ailleurs 
cela  s'arrangeoit  avec  les  vues  de  Sa  Majesté. 

Postscriptum. 

Ce  Si  octobre  1795. 

Monsieur  de  Wurmser  vient  de  recevoir  la  dépu- 

tation  de  quatre  rc^'^imeutü,  qui  demandent  la  eroix  pour 
Klenau  et  le  nomment  hautement  l'auteur  de  la  victoire 

*)  D>  r  im  Jabr«  lâ48,  in  Wien,  «le  Hofkriegirath-PrSsident  er- 
mordet wurds». 

*•)  Ludwig  XVIIL,  (iamain  (if.  v.  Provence. 
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du  24.  Ces  messieurs  ont  dit,  „«iue,  cuiaine  le  gënëral 
Bajalics,  quoique  mené  par  Klenau,  s'ëtoit  trouvé  par- 
touty  Us  ne  pouvoîent  qu'applaudir  à  la  croix,  qui  lui  a 
été  donnée;  que  pour  ce  qui  regardoit  le  lieutenant  Ureb- 
koyich,  adjudant  du  général  Quosdanovicb^  perBonne  ne 
l'ayoît  vu  k  Faffaire ,  mais  que  Sa  Majesté  ayant  jugé  à 
propos  de  lui  donner  la  croix,  il  ne  se  permettroient 
aucune  réflexion;  que  cependant  ils  ne  pouvoient  croire, 
que  Sa  Majesté  voulut  refuser  la  croix  k  l'homme ,  ({ui 
l'avoit  de  niit  ux  méritée  danR  cette  affaire,  à  celui  qui 
en  avoit  été  l'auteur  et  qui  i'avoit  exécutée;  qu'ils  se 
croyoient  oblîp^és  comme  témoins  de  ses  actions  de  mettre 
leurs  témoignages  et  leurs  supplications  entre  les  mains 
du  commandant  général  et  aux  pieds  de  Sa  Majesté.^ 
Il  faut  ajouter,  que  Rienau,  aussi  modeste  que  brave,  n'a 
point  recherc  hé  cela  et  a  dit  k  tout  le  monde,  qu'il  étoit 
content.  Sa  Majesté  aura  sans  doute  égard  à  cea  motifs, 
que  je  ne  puis  assez  prier  V.  E.  de  lui  représenter, 
pour  ne  puint  relroidir  Tardeur,  qui  règne  dans  ce  mo- 
ment si  beureusement  dans  nos  troupes.  Je  dois  ajouter 
a  ce  que  j'ai  dit  des  intrigiies  Palatins,  que  le  colonel  et 
commissaire  palatin  Wrede  'j  a  iait  cniendi'e  k  monsieur 
de  Wurmser,  que  TÉlecteur  seroit  charmé  de  savoir  ce 
qui  pourroit  lui  être  ae^réable;  le  général  a  répondu:  n^'^*** 
trer  dans  Mannheim;'^  —  aux  menaces,  que  l'Electeur 
feroit  sa  paix,  le  gënéral  a  répondu,  que:  ^cela  seroit 
très  heureux,  puisqu'en  augmentant  le  nombre  de  nos 
ennemis  cela  mettroit  plus  do  pays  à  notre  disposition 

')  Dfr  später.   I  nverische  t'tlrut  und  FM.-,  AamaX;*  ptà\7.\»ckcr 
Geueral-Krieg-froniiiiissar, 

T.  Tireoot  Ihvigai^  Clerfsjt  a.  VVur(n««r. 
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pour  vivre  à  leurs  dépens,  et  qu'on  D^auroit  pas  peur 
des  garnisons  Palatines."^ 

Wrede  effirayé  a  demandé  quelques  jours  de  répit 
pour  le  bombardement,  qiiL'  lo  jsri^^nëral  a  eu  l'air  d'accor- 
der avec  peine,  Wrede  a  fait  entendre,  qu'on  négocioit 
pour  cela  à  Vienne  et  en  France,  et  qu'on  y  employoit 
des  tonnes  d'argent.  On  dit  effectivement,  qu'il  y  a  quel- 
ques cent  mille  florins  destinés  à  notre  quartier  général; 
mais  parmi  les  faiseurs  d*icî  personne  ne  donnera  prise. 

....  Nous  aurionb  I\lamilieim  demain,  si  aujourd'hui 
monsieur  de  (vlerfayt  sortoit  de  Mayence,  comme  il  le 
pourroit,  avec  3Ö.000  hommes  et  marchoit  sur  Oppen- 
heim ;  mais  il  n'y  a  pas  un  moment  à  perdre.  Au  lieu 
de  cela  il  prétend  toujours,  qu'on  garde  trop  de  monde 
ici  et  (jiron  ne  lui  en  a  pas  donné,  tandis  qu'on  en  a 
employé  .')O.(KK)  à  remplacer  les  siens.  Quelle  différence, 
s'il  avoit  été  plus  vite!  Jourdan  auroit  été  détruit  avec 
toute  son  armée,  son  artillerie,  ses  ponts  à  Neuwied  pris, 
qui  auroient  bien  remplacé  ceux,  que  nous  avons  si  in- 
dignement perdus  à  Mühlheim,  et  les  planches  et  solives 
de  ponts,  qu'on  a  laissé  prendre  près  de  Mannheim,  en 
le  dégarnissant  sanh  même  songer  k  les  brûler,  et  qui 
ont  servi  à  l'ennemi  pour  y  faire  son  pont;  Mayence 
seroit  dégage'  et  Mannheim  k  nous.  On  a  écrit  à  Cler- 
fayt  pour  l'engager  à  cette  opération;  on  attend  sa  réponse. 

....  Après  avoir  vu  le  terrain  et  combien  la  der- 
nière affaire  devant  Mannheim  étoit  prêt  de  réussir,  on  a  en- 
vie d'en  pleui'er  de  regret;  on  étoit  où  il  falloit;  personne 
n'étoit  venu  trop  tard,  malgré  la  nuit;  toute  la  garnison  étoit 
campée  dehors,  et  nous  étions  entre  elle  et  la  place  sur  le 

i 
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glacis;  un  paa  de  plus  et  nous  entrions  par  la  porte,  sans 
même  recourir  à  TcBcaJade  préparée,  —  mais  ce  pas,  ce  ne 
fut  ui  le  manque  de  courage,  d'intellifi^euce,  ni  de  bonne  vo- 
lonté: ce  fut  un  malheureux  hasard,  unhrouillard  à  cou- 
per an  couteau,  qui  en  nous  déroutant  emp^ha  La  Tour 
et  Hotze  de  le  faire  .... 

C'est  un  malheureux  hasard,  que  Oreskovich  ait  eu 
la  croix  de  préférence  que  Klenau;  d'ailleurs  Wurmser 
♦^toit  ii  Offenbourg;  il  reçut  le  rapport  de  Quosdanovicb. 
Cette  victoire  étoit  d'uue  heile  importance,  puisqu'elle  a 
sauvé  nos  armées^  trois  places  et  l'Empire.  Que  les  récom- 
penses  J'^foient  aussi  !  L'on  est  assez  habitué  k  voir  les 
généraux  meuës  par  leurs  galopins,  pour  croire  et  au 
dire  du  général  et  au  mérite  de  son  adjudant  On  s'est 
trompé,  —  e'osi  très  malheureux,  et  certaineineut  Wurmser 
profitera  de  la  leçon  pour  l'avenir;  mais  il  seroit  affreux, 
que  cela  rejaillit  sur  le  premier  et  seul  méritant.  Lorsqu(^ 
avant  la  répouse  de  Sa  IMaj»'ôié  on  parloit  de  la  croix 
de  commandeur  à  l'armée,  il  est  arrivé  k  Quosdanovich 
de  dire  :  ,^Wenn  icVs  auch  nicht  bekomme,  es  tragt  mir 
ja  so  Kiebts!"  Cola  donne  la  mesure  de  l'homme  et  de 
ses  pareils;  je  crois  vraiment,  que  500  ducats  lui  auroient 
fait  plus  de  plaisir^  raisons  de  plus  pour  encourager  ceux 
qui  ont  de  rhunueur  .... 

À  la  dernière  affaire,  suivant  ce  que  j'ai  recueilli, 
que  nous  devons  h  Botlegarde  entièrement,  ainsi  que  le 
but,  s'il  avoit  réuftsi ,  et  une  partie  des  dispositions  à 
Lauer,  ceux,  qui  outre  Klenau  se  sont  le  plus  distingués, 
sont  le  major  Kinsky  du  régiment  du  même  nom  che- 

vaux-ie^ers  et  monsieiur  Frimont  du  régiment  de  VVurm- 

22* 
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ser.  Lp  général  iléôireroit  avec  raison,  que  Sa  Majesté 
daigna  faire  colonel  le  lieut.  colonel  Duca  de  l'état  ma- 
jor,  l'âme  de  ses  opérations  sous  la  surveillance  de  Belle- 
gardo;  il  le  mérite  a  tous  égards  par  ses  talents,  son 
sèle,  868  mëriteB  et  sa  place. 

La  cfoix  de  commandeur  pour  Bellegarde  dans  ce 
moment  fcroit  intinimeut  bien;  Sa  Majesté  vouloit  la  don- 
ner à  Lauer  pour  Fort  Louis;  on  dit,  que  c'est  par  mé- 
prise qu'il  ne  Fa  pas  eue  ;  il  seroit  beau  de  s'en  souvenir 
et  de  la  lui  envoyer  d'abord,  et  après  la  prise  de  Mann- 
heim de  le  faire  lieut  général.  Le  siège  de  Mannheim 
devroit,  vu  la  chose  et  la  saison,  commencer  demain  ;  vu 
le  temps,  qu'il  faut  poiu*  faire  arriver  Tartillerie,  il  le 
pourroit  dans  quinze  jours;  mais  nous  n'avons  pas  le  sol. 
Il  peine  pour  le  prêt,  point  pour  les  vivres,  encore  moins 
pour  les  transports,  et  en  Souabe  ou  ne  nous  donne  des 
chevaux  que  l'argent  à  la  main;  cela  sera  donc  remis 
aux  calendes  grecques,  j'ai  peur,  —  au  grand  regret  de 
l'armée  et  sans  sa  faute;  c'est  une  raison  de  plus  pour  dé- 
sirer, que  Fabius  Olerfayt  se  décide  à  son  opération  

CXXV- 

BELLEGARDE  AN  THUGUT. 

Seekenheim,  ce  22  octobre  1796.*) 

Monsieur!  Respectant  trop  les  grandes  et  importantes 
occupations  de  V.  £.  et  sachant  trop  bien  apprécier  la 

permission,  qu'Ellc  m'a  fait  la  grâce  de  me  donner  de 
Lui  écrire,  pour  en  abuser,  je  me  suis  réservé  cet  hon- 

•)  su  A. 
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neur  pour  le  moment ,  uii  je  pourrois  avoir  la  batist'ac- 
tion  de  Lui  annoncer  une  nouvelle  digue  de  son  attention 
et  en  même  temps  propre  k  Lui  faire  plaisir.  La  circon* 
stance  me  la  présente  dans  l'aliaire  du  18  du  cou- 
rant,  qui  a  ëtë  briilantc  et  glorieuse  aux  armes  de  Sa 
Majesté  rSmpereur,  quoique  l'ëvënetnent  n'ait  pas  en- 
tièreuiciit  cuinbld  iiotn  attente,  et  que  le  plan  du  com- 
mandant général  eiubraâsoit  un  objet  plus  grand  encore 
et  qui  sans  un  contre-temps  fâcheux  étoit  bien  près  de 
la  réussite  la  plus  complète. 

Ce  plan  étoit  fondé  sur  la  connoissance  des  défauts 
de  la  plaee  de  Mannheim,  sur  celle  de  riin))rudente  po- 
sition de  toute  la  gariiisou  de  rcnnemi  k  une  lieue  en 
ayant  de  cette  ville,  et  sur  le  désir  de  s'emparer  de  cette 
place  d'armes  importante,  sans  deyoir  en  venir  aux  lon- 
gueurs inséparables  d'un  siege  dispendieux  en  hommes  ' 
et  en  argent  dans  l'arrière  -  saison.  S.  E.  monsieur  le 
comte  de  Wurmser  a  été  déterminé  h  cette  entreprise, 
qui  oöruit  toutes  sortes  de  facilité,  parce  qu'au  cas  même 
d'une  demie  réussite  le  but  de  cerner  la  place  de  plus 
près,  de  battre  et  d'enlever  les  camps  ennemis,  d'inspirer 
de  la  terreur  aux  habitants  de  Mannheim  et  même  à  sa 
garnison,  ne  pouvoit  manquer,  et  que  conséquemment  la 
réduction  de  cette  ville  dans  ce  premier  moment  par 
une  capitulation  quelconque  n'ëtoit  pas  sans  vraisem- 
blance,  d'autant  plus  qu'il  étoit  probable,  que  la  crainte 
d'un  bombardement  détcrmîneroit  la  bourgeoisie  aux  plus 
grands  sacriiices  pour  se  racheter  de  ce  malheur,  et  que 
les  notions  certaines,  qu'on  avoit  des  vrais  sentiments 
du  général  l'icliegru,  dévoient  porter  k  croire,  qu'il  ne 
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srTüit  pas  même  IûcIk'  d  avoir  un  prétexte  d'évacuer  une 
ville,  dout  la  conquête  avoit  ëtë  faite  pour  ainsi  dire  mal- 
gré lui,  de  sorte  qu'il  Tavoit  même  hautement  dësap» 
prouvée.  11  paroît  jusqu'ici  pai*  la  réponse  faite  k  notre 
sommation,  que  ce  jugement  n'est  pas  tout-à-fait  dénué 
de  fondement,  et  que  Pichegru  n'attend  pour  y  répondre 
que  des  instructions  de  la  soi-disante  Convention  Nationale. 
Pour  en  revenir  au  projet  d'attaque  du  18,  V.  £.  ap- 
prendra par  la  lettre  du  commandant  général  h  Sa  Ma- 
jesté l'Empereur,  que  le  dispositif  entendoit  k  cherciier  k 
pénétrer  dans  les  portes  de  la  place  pêle-mêle  avec  l'en- 
nemi  surpris  et  culbuté  dans  ses  camps,  pendant  que 
trois  autres  colonnes  munies  d'échelles  auroicnt  escaladé 
les  ouvrages  dans  des  points,  qui  en  présentoient  la 
possibilité,  mal^é  les  eaux  fangeuses,  qui  se  trouvent 
•  dans  le  fossé.  Tout  alloit  à  souhait,  et  l'ennemi  peu  vi- 
gilant étoit  à  notre  merci,  puisque  nous  avions  pénétré 
dans  quelques-uns  de  ses  camps  et  tourné  le  plus 
couï^idcrable  de  tous,  lorsqu'un  brouillard  des  plus  épais, 
que  j'aie  jamais  vu,  nous  déroba  la  plus  grande  partie 
de  nos  avantages  et  occasionna  qu  lignes  petites  confu- 
sions^ inévitables  suites  d'une  telle  obscurité,  qui  arrê- 
tèrent la  marche  rapide  de  nos  succès  et  détruisirent 
l'essentiel  de  nos  vues  et  de  nos  espérances.  Sur  ces 
(intrefaites  le  jour  parut,  et  quoique  le  brouillard  ne  se 
dissipa  qu'après  huit  heures  du  matin,  il  auroit  été  im- 
prudent de  tenter  alors  l'escalade,  parce  que  Tennemî 
avoit  eu  1©  temps  de  se  reconnoître,  et  que  notre 
colonne  de  gauche,  arrêtée  devant  Neckarau,  oii  il 
faisoit  une  résistance  opiniâtre,  ne  pouvoit  pas  seconder 
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les  efforts  de  lu  druite.  11  lallut  doue  se  borner  à  prendre 
one  position  menaçante  sous  les  remparts  de  cette  for- 
terease,  à  circonscrire  sur  cette  rive  du  Rhin  dans  les 
limites  les  pluö   étroitea  puööiblcb  ct;t  ennemi  audacieux, 
et  à  tenter  par  la  voie  des  menaces  et  des  négociations 
à  obtenir  y  ce  dont  nous  ne  pourrons  nous  emparer  par 
la  force,  que  quand  nout»  vu  aurous  pu  i aire  arriver  les 
moyens,  lesquels  ne  pouvoient  être  disposés  d'avance, 
parce  qu*fl  ëtoît  incertain,  quelle  tournure  prendroîent 
les    opérations   do    l'aiiuée   de    Clerluyt,    et    si  elles 
nous  permettroieut  de  procéder  à  un  siège.  —  £n  at- 
tendant que  nous  puissions  faire  mieux,  je  souhaite  au 
moins,  que  V,  E.  approuve  ce  qui  a  été  lait,  et  le  comte 
de  Wurmser,  qui  Lui  est  très  attaché,  se  flatte  de  votre 
assentiment,  [)nrce  que  toute  mesure  marqué  au  coin  de 
l'énergie  et  conduite  avec  prudiîiu  e,  ne   sauroit  qu'en 
être  assurée.  Il  espère  que  le  maréchal  de  Clerfayt,  au 
cas  qu'il  fallut  en  venir  à  un  siège,  lorsqu'il  se  sera  dé' 
barraseé  de  son  adversaire  Jourdau  sur  le  liati  Khin,  lui 
donnera  à  son  tour  des  secours,  pour  réduire  Mannheim 
avant  Tappfoche  de  l'hiver,  ce  que  peut  être  même,  en  dé- 
bouchant par  Mayence  avec  le  gros  de  bon  armée,  a  la- 
quelle se  joindroit  la  nombretise  garnison,  il  pourra  in- 
vestir  la  première  de  ces  places  de  l'autre  côté  du  Rhin, 
ce  qui  la  fera  sans  doute  tomber  très  vite.  Peut-être 
même  la  démonstration  seule  en  suffira,  pour  déterminer 
rennemi  à  l'évacuation  ou  à  une  capitulation  avantageuse 
aux  deux  partis;  sans  quoi  il  est  à  prévoir,  que  ce  .sera 
une  entreprise  de  longue  haleme,  parce  que  l'arrivée  de 
nos  convois  de  grosse  artillerie  et  de  munitions,  pour 
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lesquels  il  faut  1.500  chariots  atteins  de  quatre  chevaux^ 

Bera  très  lente  par  les  difficultés  de  tuutc  espèce,  qu'on 
rencontre  à  trouver  des  chariots,  —  d'autant  plus  que  la 
Souabe  en  fournit  déjà  journellement  1 .300  pour  le  trans* 
port  des  vivres,  dout  on  manque  en  dépit  de  ces  aiTan- 
gements.  Je  ne  saurois  cacher  à  Y.  qu'il  seroit  à 
désirer  que  dans  cette  occurence  les  moyens  pécuniaires 
fussent  moins  rares,  parce  que  les  dispositions  de  tout 
genre  en  dépendent,  et  que  notre  situation  sous  des  rap- 
ports essentiels  continue  toujours  comme  ci-devant  à  être 
très  alarmante  ot  irèn  précaire,  sans  qu'on  voie  jour  k 
y  remédier.  Veillez  V.  £.,  avec  votre  sollicitude  ordi- 
naire pour  le  bien,  prendre  fait  et  cause  pour  une  ar- 
mée ,  qui  ne  peut  rien  sans  ces  appuis,  qui  sans  moyens 
voit  blanchir  infructueusement  le  xèle,  qui  la  porte  à 
des  actions  d'ëclat  propres  k  justifier  la  confiance  flat- 
teuse, que  V.  E.  avoit  placée  en  elle,  lorsqu'elle  engagea 
Sa  Majesté  k  en  décider  la  formation,  et  qui  brûle  du 
désir  de  bien  mériter  de  son  souverain  et  de  sa  patrie. 
Ce  sont  là  des  motifs .  tiop  grands  pour  n'être  pas  sûr, 
que  V.  £.  daignera  y  prêter  quelque  attention,  et  qu'elle 
excusera  la  liberté,  que  je  prends  de  l'importuner  ainsi 
au  milieu  des  travaux  d'Hercule,  auxquels  elle  fait  face* 
—  Cette  considération  ne  me  permettra  jamais  de  Lui 
parler  de  moi,  et  je  me  bornerai  îi  La  supplier  de  se 
convaincre  de  mon  respectueux  dévouement  pour  £Ue 
et  d'agréer  en  conséquence  mes  très  humbles  compU- 
racnts  sur  l'heureuse  tournure,  que  reprennent  les  affaires, 
et  qu'on  ne  doit  qu'k  la  sagesse  et  k  la  vigueur  des  me- 
sures, qu'elle  a  prises  
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CXXVI. 

DEGELUANM  AN  THUGUT. 

Bile,  ce  28  octobre  1796.*) 

Monsieur  le  baron!  J  ai  reçu  hier  de  monsieur  The- 
remin,  qui  s'en  ëtoit  retourné  k  Faria  depuis  la  dernière 
conyerBatîoii,  que  j'ai  eue  avec  luî,  et  dont  j'ai  rendu 
compte  le  10  du  courant  —  la  lettre,  que  je  mets  en 
original  respectueusement  sous  les  yeux  de  V.  E.  La 
rétractation  touchant  la  proposition  de  l'armistice,  qu'il  a 
faite,  doit  donner  a  penser.  Il  soutient  d'abord,  qn'i!  no 
m'avoit  communiqué  cette  idée  que  de  son  chef.  Ceci 
n'est  pas  conforme  à  ce  qu'il  a  avancé  k  la  fin  du  der^ 
nier  mois  :  il  m  avoit  assuré  alors  bien  positivement, 
qu'il  étoit  autorisé  de  la  part  des  deux  membres  du  Co- 
mité de  Salut  Public  qu'il  a  désignés,  pom  ])r<iposer  l'ar- 
mistice; mais  il  est  vrai,  que  la  rédaction  du  projet  fut 
son  ouvrage. 

La  raison,  <pii  peut  engager  Sieyes  et  Boissy  à  chan- 
ger à  présent  d'opinion  sur  ce  point,  est  sans  doute, 
qu'ayant  su  le  ÏH,  date  de  la  lettre  du  sieur  Theremin, 
l'avantage  considérable,  que  les  troupes  de  Sa  Majesté 
ont  remporté  le  12  entre  Mayence  et  Francfort,  —  ces 
individus,  dont  l'énergie  est  connue,  ont  cru  gravement 
devoir  soutenir  la  conduite,  qu'ils  ont  observée  jusqu'ici, 
en  rcjettaut  la  trêve  au  moment  même,  où  les  revers, 
qu'éprouve  leur  armée,  devroit  la  leur  rendre  désirable. 

Cette  rétractation  semble  au  reste  ne  faire  entrevoir 
de  leur  part  qu'avec  plus  d'évidence  le  souhait,  de  cou- 

•)  St.  A, 
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dure  bientôt  définitivement  !n  paix  avec  l'Autriche,  — 
8oub4iit  que  nos  succès  actuels  ne  manqueront  pas  de 
rendre  en  peu  de  temps  très  vif. 

Je  n'ose  pas  me  permettre  d'avis  sur  la  question, 
si  les  instructions^  que  V.  a  daigné  me  donner  le  11 
du  courant  sur  ce  que  j'aurois  à  répondre  à  monsieur 
Theremin,  compretuient  le  eas,  oii  il  faïuhoit  lui  faire 
cette  réponse  par  écrit  11  est  vrai,  que  les  expressions 
en  sont  conçues  avec  une  si  grande  précision  et  tant 
faites  pour  être  avouées  devant  tout  le  monde,  qu'il  pa- 
roît  n'y  avoir  aucun  risque  à  les  transcrire;  mais  une 
réponse  énonciative  donnée  par  écrit  dans  ce  moment, 
semblant  toujours  plus  ou  moins  pouvoir  t^tre  sujette  à 
des  interprétations,  et  le  terme  fixé  pour  rendre  celle, 
qui  m'a  été  dictée,  n'étant  pas  encore  échu  y  je  crois  ne 
rien  faire  qui  puisse  tirer  à  conséquence,  en  écrivant  en 
attendant  aujourd'hui  à  monsieur  Theremin  de  la  ma* 
nière  suivante: 

jjMonsieur!  j'ai  reçu  la  letin- j  que  vous  m  avez  fait 
l'honneur  de  m'écrire  le  18.  Je  viens  d'annoncer  votre 
rétractation  touchant  la  proposition,  que  vous  m'avez 
faite.  Il  m'est  parvenu  en  attendant  un  avis  préliminaire, 
qui  me  laisse  pressentir  des  notions;  dès  qu'il  m'en  ar* 
rivera  effectivement,  je  ne  tarderai  pas  de  vous  les  com- 
muniquer.  J'ai  l'honneur  d'être  etc.'^ 

J'attendrai  des  ordres  ultérieurs,  pour  savoir:  si, 
dans  le  cas  que  monsieur  Theremin  continu&t  k  séjour- 
ner à  Paris,  je  lui  écrirai  ce  qui  m'est  prescrit  de  lui 
faire  connoître*  Comme  le  retard  ne  aeroit  que  de  quinze 
jours  environ,  il  semble,  qu'il  ne  peut  y  avoir  aucune 
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préjudice  à  ce  délai,  et  il  ea  aiiroit  assurément  à  s'ex- 
pliquer par  la  voie  de  la  poste^  si  par  hasard  cela  étoit 
contraire  aux  intentions  de  Y.  E. 

11  m'est  revenu  dans  la  journée  d'hier,  qu'un  officier 
Suisse  —  connu  pour  être  vëridîque  —  a  assuré  de 
tenir  d*un  bourgeois  de  BAle,  dont  il  s'est  engagé  It 
taire  le  nom,  que  ces  derniers  jours  il  avoit  passé 
par  ici  pour  se  rendre  à  Paris  et  j  entamer  des  négo- 
ciations de  la  part  de  la  cour  impériale  —  une  personne 
qui  venoit  de  Vienne  et  qui  avoit  déjà  fait  plusieurs 
voyages  en  ce  sens. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  etc. 

oxxvn. 

BfiLLEOABDE  AN  ALLTINTZY. 

Seokeikheliii,  ce  S6  octobre  17B5.*) 

....  V.  E.  daignera  excuser  avec  indulgence ,  si 

d'abord  après  l'a  flaire  du  18  je  n'ai  pas  sur  le  champ 
rendu  compte  k  V,  E.  du  demi  succès  de  cette  journée, 
qui  suroît  pu  être  si  mémorable  ;  mais  je  savois,  que  Le 
lieut.  colonel  comte  de  Grünnc  avuit  riioniieiir  de  lui 
écrire^  et  mes  regrets  de  la  demi-réussite,  qui  sans  le 
petit  accident  d'un  brouillard  des  plus  épais  auroit  pu 
être  si  complète,  étoicnt  si  grande  et  si  active,  que  dans 
les  premiers  moments ,  loin  de  m'y  arrêter,  j'aimois  au- 
tant que  possible  h  en  éloigner  la  pensée.  En  attendant 

*)  K.  A.  Feiascten  ,V^, 
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il  est  certain,  qu'un  peut  toujonn  se  féliciter  des  avan- 
tages brillaiitSi  qu'on  a  remportas  et  qu'on  peut  se  pro« 
mettre  maintenant,  en  y  joignant  Thenrense  tonmnre, 
qn'ont  prise  les  affaires  sur  le  bas  Rhin,  et  qu'il  est  à 
espérer  avec  le  secours  du  maréchal,  s'il  vouioit  se  por- 
ter avec  son  armée  de  l'autre  côté  du  Rhin,  que  la  prise 
de  Mannheim  ne  tardera  pas  à  s'effectuer.  Maïs  s!  la 
prudence  et  d'autre»  circonstances,  que  j'ignore,  defen- 
doient  ce  passage,  on  seroit  condamné  à  un  siège  sur 
cette  rive  ici,  qui  seroit  de  plus  longue  haleine  par 
la  facilité,  que  couscrveroit  l'eunemi  de  rafraîchir  la  place 
de  temps  en  temps,  conservant  sa  communication  avec  elle. 

Néanmoins  il  paroît,  qu'il  faudra  s'y  résoudre  pour 
ne  souÜ'rir  aucun  François  sur  cette  rive  du  Rhin  et 
s'assurer  des  quartiers  d*hiver  tranquilles.  Le  maréchal 
comte  Clerfayt  a  demandé  une  entrevue  k  notre  com- 
mandant  général  à  Ueppeuheim;  ce  ne  sera  qu'après  ce 
moment-lk,  jue  je  pourrois  avoir  l'honneur  'de  mander 
quelque  chose  de  plus  positif  à  V.  E.  sur  les  opérations 
ultérieures;  en  attendant  le  comte  de  Wurmser  fait  do 
son  côté  toua  les  préparatifs  de  siège  

CXXVUI. 

B£R  KÂISEB  AN  CLËRlr'AYT. 

Vienne,  ce  28  uctobre  1795.') 

Mon  cher  Feldmarèchal  de  Clerfayt!  Vos  rapporta 
me  sont  tous  parvenus.  Vous  ne  pouvez  douter  du  plaisir 

et  de  la  satisfaction,  que  leur  contenu  m'a  causé.  C'est 

*)  Bigeiihlndig«r  Entwurf  Thngat^t  im  St.  A.  —  Original  K.  A. 
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\k  votre  zèle,  aox  bonnes  dispositionfl ,  que  vous  avez 
ftites^  à  la  bonne  volontë  de  mon  militaire^  à  la  bravoure 

de  mes  troupes^  que  je  dois  ces  avantages  bieu  grands 
remportas  sur  Tennemi.  Je  vous  en  porte  bien  de  la  re- 
connoissance  ;  vous  ferez  de  même  part  tant  aux  officiers 
quk  la  troupe,  comme  bien  que  je  suis  coûtent  de  leur 
conduite  et  du  service,  que  Tun  et  Tautre  m'a  rendu.  Je 
safstrai  avec  plaisir  les  occasions  de  vous  prouver,  que 
je  ne  méconnois  pas  votre  zèle  et  votre  attachement 
'  pour  ma  personne,  et  les  services  signalés,  que  vous 
m'avez  rendus.  Après  que  vous  m'aurez  fait  parvenir  le 
détail,  je  ne  manquerai  pas  de  porter  réâexiou  et  atten- 
tion sur  ceux,  que  vous  me  recommanderez  et  qui  peu- 
vent mériter  des  marques  de  ma  bienveillance.  Je  ne 
sais  pour  le  moment  vous  donner  les  ordres  et  instruc- 
tions, persuadé  que  vous  saisirez  toutes  les  occasions  de 
vous  cueillir  des  nouveaux  lauriers  et  de  contribuer  au 
bien  général,  lequel  nous  doit  tenir  k  tous  les  deux  tant 
à  coeur.  Soyez  persuadé,  mon  cher  Feldmaréchal^  de 
tout  mon  estime  et  considératiuu,  avec  laquelle  je  suis 

François. 

GXXIX. 

WURM8ER  AN  DEN  KAI8EH. 

8eek«iih«in,  ce  80  octobre  17»&.*> 
Sacrée  Majesté!  Depuis  les  derniers  rapports,  que 
j'ai  pris   la  rtbpetiueuse  liberté  de  porter  à  la  counois- 
sance  de  V.  M.,  renneroi,  à  la  faveur  des  ponts,  qu'il 
avott  jettés  sur  le  Neckar  à  Tabri  du  feu  de  la  forteresse 

*>  K.  A.  Kab.  Act.  J  J. 
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de  Mannhetm,  ayott  occupé  \en  hantetirs  et  les  points 
avantageux  du  Galgeuberg  et  du  Kabenstein.  II  com- 
mençoît  à  s'y  fortifier  et  inqaîëtoit  U  partie  de  la  posi- 
tion de  l'armée  située  sur  la  rive  droite  d«  Neckar;  dé- 
cidé à  ne  pas  80uôriry  qu'il  s'y  établit  d'une  manière  so- 
lide et  k  le  resserrer  davantage  dons  Mannheim ,  hier  h 
l'entrée  de  la  nuit  je  disposai  une  attaque  sur  ses  nou- 
veaux travaux,  qui  réussit  si  pariaitement|  que  je  m'en 
emparai  non  seulement  sans  coup  férir  ^  mais  que  les 
troupes  de  V.  M.,  animées  de  la  plus  vive  ardeur,  pous-* 
sèreut  jusqu'au  fort  du  Neckar,  qu'elles  emportèrent  d'as- 
saut. L'occupation  quoique  momentanée  de  ce  dernier 
ouvrage,  qu'il  n'étoit  pas  convenable  de  conserver,  puis- 
qu'il se  trouvoit  sous  le  feu  du  corps  de  la  place  et  ex- 
posé par  son  revers  à  celui  de  la  mousquetterie,  et  oii 
il  étoit  d'autant  plus  impossible  de  s'ëtahlir,  qu'il  auroit 
manqué  des  communications  nécessaires,  procura  néan- 
moins des  avantages  très  réels,  puisqu'elle  fixa  tellement 
l'attention  de  l'ennemi,  que  Ton  détruisit  non  seulement  les 
travaux  sur  les  liauteuj's  du  Galgenberg  et  du  Kabenstein, 
mais  on  s'y  fortifia  en  les  couronnant  par  des  ouvrages, 
qui  re^st'i  relit  i)resqu'cnticrcmont  l'ennemi  dans  Mnnnlieim. 

Ce  fut  pendant  ce  combat,  qui  dura  jusqu'au  matin, 
que  j'appris  l'avantage  considérable  et  glorieux^  qu'avoit 
remporté  duvaut  Mayeiit-c  Ir  uiaréchal  comte  de  Cler- 
fayt.  *)  il  m'a  écrit  pour  me  proposer  d'attaquer  conjoiute- 

*>  Erstürmung  der  Coutravallatiuns  -  Linien  vor  Mahiz.  J^ic^-^cs- 
trophäcii:  200  Knnonen;  Vorrktht  aller  Art;  Kriegskassen  und  der 
OaUwagen  Merlin^g  (eine  ehemalige  Hof-Carosve  Ludwig  XVI.  Der 
beillafige  Variait  der  Pranaosen  bestand  in:  3.400  Gefangenen  und 
4.000  Todton  und  Verwundeten. 
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ment  avec  lui  l'armée  de  Pîchegru,  mais  de  même  <|ue 

le  maréchal  croît  ne  pas  devoir  trop  s'éloigner  de  Mayence, 
il  ne  me  semble  pas  que  je  doive  fournir  pour  cette 
opération  au-delk  de  ce  que  je  puis  détacher  sans  dan* 
ger  pour  cet  instant;  car  mon  armée  après  les  détaihe- 
mentS;  que  j'ai  laissés  pour  occuper  le  haut  Rhin  depuis 
Bftle^  est  entièrement  employée  h  l'investissement  de 
Mannheim.  C'est  afin  de  prendre  un  parti  prudent  et 
calculé  d'après  la  situation  des  choses,  que  le  général 
comte  de  Bellegarde  part  demain  pour  aller  combiner 
avec  le  niai'échal,  ce  qui  seuiblrra  le  plus  propre  à  tîror 
parti  des  avantages  remportés  réciproquement  sur  Ten- 
nemi.  Je  conviendrai  même  au  besoin  d'une  entrevue 
avec  lui,  atiii  de  régler  K-  tout  définitivem<'iit. 

J'ajouterai  aux  détails  de  l'affaire  de  la  nuit  der- 
nière, que  l'on  s'est  emparé  de  deux  pièces  de  l'artillerie, 
qui  se  trouvoient  au  fort  du  Neckar,  et  que  sept  autres, 
qui  n'ont  pu  être  amenées,  ont  été  enclouées. .... 

cxxx. 

TTfITGUT  AN  DEOELMAMN. 

Vienne,  ce  81  octobre  1796.*) 

Je  rends  avec  plaisir  justice  a  la  circonspection,  avec 
laquelle  votre  lettre  à  monaieur  Tiieremin  a  <'t«  rédigée  ; 
cependant  je  ne  saurois  vous  cacher,  que  j'ai  quelque 
re^et  h  ce  que  vous  soyez  entré  avec  lui  dans  une  com« 
munication  par  écrit  et  par  conséquent  sujette  k  laisstn* 
des  traces,  ce  qui  peut-être  auroit  toujours  été  bon  à 

*)  st.  A.  Ei|renhiii4iger  Entwurf. 
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éviter;  quoiqu'il  en  soit,  il  sera  à  propros  de  laisser  àè- 
sormais  tomber  la  chose,  d  autant  que  monsieur  Theremin 
est  retotmië  à  Paris.  Si  toute-fois  il  prenoît  occasion  de 
votre  lettre  pour  revenir  ini-mème  II  la  charge,  vous 
pourriez  lai  marquer  simplement,  que  vous  aviez  reçu 
de  Vienne  réponse  à  vos  rapports,  qu'on  y  avoît  donné 
des  éloges  aux  intentions,  qui  sans  doute  l'ont  guidé 
dans  les  ouvertures,  qu'il  vous  avoit  faites,  mais  qu'où 
n'y  avoit  pas  pensé,  que  les  circonstances  puissent  être 
regardées  comme  propres  à  discuter  avec  fmit  les  objets, 
dont  il  vous  avoit  entretenu;  qu'ainsi  vous  ne  vous  cro- 
yiez pas  autorisé  à  y  donner  de  suite  pour  le  moment. 

Si  monsieur  Theremin  rcparoissoit  chez  vous  en 
Suisse,  vous  vous  expliqueriez  verbalement  avec  lui  dans 
le  même  sens,  en  l'éconduisant  poliment  et  avec  souliaît 
de  notre  part,  «^n  uue  époque  prochaine  puisse  faciliter 
le  succès  des  voeux,  qui  intéressent  si  fort  le  bien  de 
rbumanité. 

J'ai  l'honneur  d'être  etc. 

CXXXI. 

PLUNKETT  AN  GBÜNME.*) 

J'ai  tardé  de  répondre  à  vos  questions  et  réflexions 

sur  la  retraite  du  uian'chal  comte  de  Clerfavt.  Je  n'usai 
compromettre  un  secret,  qui  seul  pouvoit  expliquer  des 
événements  naturellement  équivoques  pour  ceux,  qui  ju- 

*)  Ohne  Datum  und  eine  Ghiffer  als  Untenebrilk,  —  nmthniaaa> 
Uch:  Ende  Oetober.  —  K.  A.  N.  Rh.  JJ-. 
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geoient  de  loin  —  ou  d'après  les  apparences.  Je  prëvoyai 

aussi,  que  ravuuir  justiriuroit  lu  marc^chal;  et  aujourd'hui, 
que  sa  conduite  n'est  plus  un  mystère,  les  motifs,  qui 
Vont^  gnidë,  ne  peuvent  qu'ajouter  un  relief  à  sa  fer- 
meté dans  les  revers,  à  sa  sagesse  dans  les  succès.  Le 
récit  des  iaits  sera  donc  ma  réponse. 

On  n'ignore  plus,  que  Jourdan,  malgré  les  traités  de 
Bûle  et  maigre  le  système  de  démarcation,  lit  ^»asser  le 
Rhin  à  son  armée  sur  territoire  neutre  en  dépit  des  as- 
surances positives,  dont  on  nous  garantissoit  le  contraire. 
11  auroit  été  ab&urdo  de  vouloir  défendre  plus  lon<xtemps 
un  pays,  dont  Tunique  appuis  existoit  dans  la  ligne  de  dé* 
marcation,  d'autant  plus  que  par  obéissance  aux  ordres 
suprêmes  le  oomto  de  Clerfayt  u'avoît  pas  pu  donner 
au  bas  Kbin  la  i'urce,  que  cette  partie  de  sa  ligne 
exîgeoit 

L'obligation  de  défendre  le  Uliin  depuis  Cappel 
jusqu'à  TAngerbach  et  de  protéger  et  seconder  les  opé* 
rations  du  baut  Rbin  entravoît  les  dispositions  du  marë- 
clial,  qui,  pour  former  \uu:  j>etite  armée,  rassembla  ses 
détachements  derrière  la  Lahn:  cette  armée  de  30.000 
hommes,  dont  20.000  Autrichiens,  se  trouvoit  enveloppée 
par  les  divcrsioiis  de  rcnncmi,  qui,  rompaui  de  nouveau 
le  traité  de  démarcation,  menaçoit  le  haut  Mein  par  sa 
marche  sur  Weilbourg  et  Wetzlar.  Ce  n'ëtoit  donc  que 
dans  les  plaines  de  Frauciort,  qu'on  pouvoit  donner  ou 
accepter  une  bataille,  et  c'est  là,  que  le  maréchal  vouloit 
attendre  l'armée  Françoise  malgré  la  très  grande  supé- 
riorité de  son  nombre.  La  trahibou  de  Mannheim  et  les 
dangers  de  Heidelberg  déjouèrent  encore  une  fois  sos 

V.  Viv«B«l.  Thvgiit,  Ctotaiji     W«nu«r.  88 
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projets,  et  l^embarras  angmentoît  à  mesure  que  Pichegru 

meiiayuit  la  »Souabe  et  Jourtlaii  Ascliaffcnbuurg. 

Heidelberg  ëtoit  le  grand  dépôt  de  toutes  nos  ar* 
mées.  Les  seuls  magasins^  qui  nous  foumissoieuty  y  ëtoient 
gardés  par  do  iuibles  (It'taclKincnts,  qu'on  avoit  calculés 
alors  en  comptant  sur  la  protection  de  Mannheim.  Ces 
magasins  perdus ,  la  pénurie  absolue  de  tous  moyens 
paralysoit  toutf»  opc^ratioii,  assuroit  la  retraite  forcée  des 
armées  et  donc  la  perte  de  Mayence  et  d'Ëhrenbreitsteio. 
Les  gorges  de  Heidelberg  et  de  Wiesloch  ouvroient  h 
Pichcp^ru  l'entrée  de  non  fl(-|tûts  d'artillerie,  et  la  possibi- 
lité de  la  perte  de  Heidelberg  nous  prognostiguoit  un 
avenir  funeste  et  irréparable.  Il  étoit  urgent  donc  de 
renforcer  le  général  QiUKsdauovieh^  qui  coinm.iiidoit  sur 
le  Neckar,  et  de  placer  k  Aschaffenbourg  un  détachement, 
qui  observa  les  démonstrations,  que  l'armée  Françoise 
faisoit  dans  ccö  environs.  L'année  se  réduiboit  à  presque 
rien  par  de  si  nombreux  détachements,  et  pour  la  ren- 
forcer il  falloit  rétrécir  la  ligue  de  défense:  il  falloit 
donc  passer  le  Äkiii  jnmr  sauver  iJtidolberfç,  et  voilà 
les  motifs,  qui  décidèrent  notre  retraite  derrière  cette  ri- 
vière. Arrivé  à  Darmstadt^  le  maréchal  marcha  d'abord 
à  Weinheim  pour  préparer  ses  opérations  préméditées, 
donc  son  retour  devant  Mayence,  en  sauvant  le  point 
dont  elles  dépondoient  au  risque  d^une  bataille,  qu'il 
Hvoit  résolu  de  livrer  à  Piehegru  sur  les  deux  bords  du 
Neckar.  La  victoire  du  général  Quosdanovich  nous  de- 
vança et  laissa  au  maréchal  le  moyen  et  le  loisir  de 
tirer  à  lui  les  déuiebements  considérables,  dont  il  avoit 
renforcé  le  poste  de  Heidelberg.    C'ette  opération  faite, 
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on  réalisa  rancicn  projet  en  passant  lo  Mein  dans  in- 
tention de  donner  bataille  à  Jourdan ,  <|ui  ne  potun'oît 
cinpêclitîr  la  destruction  do  son  armée,  b  il  retardoit  de 
deoz  ' joara  tme  retraite,  que  commaudoient  nos  ma- 
noenvres.  Cette  retraite  est  d'autant  plus  importante,  que 
sauvant  Mayencc  et  Ehrenbreitstein,  elle  préservoit  aussi 
l'Allemagne  des  terribles  projets  du  14  octobre.  A  dater 
de  ce  jour  les  armées  Françoises  abolissoient  le  système 
de  démarcation  et  de  neutralité  en  exerçant,  où  bon 
leur  sembleroity  les  droits  du  plus  fort,  qui  assuroient  k 
l'empire  Germanique  toute  espèce  de  vexations  et  de 
ruines.  L  importance?  de  nos  manoeuvres  est  donc  u^sez 
prouvée.  Leur  précision  se  juge  aisément  en  combinant 
nos  marches  avec  les  retraites  de  l'ennemi  et,  moins 
sanguinaire  que  sage,  le  maréchal  comte  de  Clerfayt 
trouvera  son  apologie  dans  les  brillants  succès  de  Tar* 
mée  qu'il  commande. 

CXXXIL 

DEGELMANN  AN  THUGUT. 

BMel,  den  8.  NovemW  1796.*) 

....  Das  absclirittlich  beiliegendo  Schreiben  des 
Herrn  Theremin  au  Herrn  Hilscher  ist  mir  dureb  diesen 
Letztem  mittels  der  im  Original  beigelegten  Zuscbrift**) 
vorgestern  zugesendet  worden.  Dieser  Iiiischer  ist  ein 
Leipziger  Professor,  der  wegen  demokratischer  Grund- 
slitze aus  Leipzig  gewiesen  worden,  sodann  nach  Paris 

*)  St.  A. 

**)  Beila^  S.  358. 
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und  von  da  ans  nach  Hünningen  unter  die  dortige  Na- 
tionalgarde gegangen,  nach  dem,  bei  Gelegenlicit  der 
Unruhen  am  1.  Prairial  gegebenen  Dekrete,  das  alle  Frem- 
den auB  Frankreich  entfernte,  Hünningen  wieder  verlassen 
musßtc  und  nun  in  der  hiesigen  Thurneisen'üclicn  Buch- 
handlung sein  Unterkommen  ge^nden  hat.  Uebrigens 
habe  ich  desselben  hereits  unterm  19.  Julius  in  meinem 
ehrerbietigen  Berichte  von  diesem  Datum  gedacht.  The- 
remins  Brief  an  HiUcher  liefert  Angaben  zur  Beurthei- 
lung  der  Denkart  des  Erstem  und  seiner  gemachten 
Anträge:  er  selieint  wirklicli  in  Verhilltnissttu  im  ('omité 
de  Salut  Public  und  mit  Sieyes  zu  stehen.  Für  daä  Sy- 
stem der  Repuhlik  im  strengen  Verstände  Ist  er  ganz 
eingenommen,  theilt  die  Besorgnisse  der  republikani»chen 
Partei  in  der  Convention  wegen  der  Gesinnung  des  neu 
erwählten  Dritttheils  und  erwartet  mit  grosser  Sehnsucht 
eine  diesseitige  Erklärung  in  Bozu^  auf  seine  Vorsehläge. 
Merkwürdig  ist,  dass  er  Bücher  über  das  deutsche 
Staatsrecht  verlangt.  Sollte  das  Comité  ihn  nicht  viel- 
leicht in  den  deutsehen  Angelegenheiten  brauchen  oder 
künftig  brauchen  wollen?  Was  von  dem  Horm  Kittmeistcr 
von  Gresselsherg,  der  im  Thumeisen'schen  Hause  vielen 
Umgang  hat,  gesagt  wird,  kann  aui  blosse  gesellschaft- 
liche Aeusserungen  sich  beziehen;  doch  habe  ich  nicht 
geglauht,  die  ihn  betreffende  Stelle  weglassen  zu  sollen. 

lieber  Hilsehers  Individualität  gibt  dieser  Brief  einen 
richtigen  Begriff,  Ohne  an  ihn  zu  schreiben,  habe  ich 
ihm  denselben  zurückgesendet  und  nur  mündlich  sagen 
lassen:  nach  der  Antwort  (es  war  jene,  die  hohen  Ortes 
am  23.  October  durch  mich  angezeigt  ward),  welche  ich 
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bereits  an  Heim  Theremin  durcli  seinen  Kanal  hätte  go- 

langen  lassen,  sei  ich  ftlr  jetzt  nicht  in  dem  FaJIe^  an 
ihn  wieder  zu  schreiben. 

Vorgestern  wurde  mir  ein  nener  Vorschlag  von  einer 
andern  Seite  «^ethun.  Ein  Herr  von  Andlau,  jiin^  und 
durch  Nichts  zu  Vertrauen  sich  sonderlich  empfehlend, 
eröffnete  mir,  er  hätte  von  einem  Herrn  Maogeot,  einem 
Agenten  der  Convention,  zu  Porrentruy,  wo  auch  er,  Herr 
von  Audlau,  sich  aufhalte,  den  Auftrag,  micli  zu  befra- 
gen, ob  wohl  ftlr  Jemanden,  der  nach  Wien  mit  Frie- 
denspropositionoii  reisen  wolle,  ein  sicheres  Geleit  von 
unserer  Seite  ertheilt  werden  warde,  indem  ein  Pass 
hieza  nicht  hinlänglich  sei,  da  man  eine  Person,  die  in 
derselben  Absicht  bereits  vor  einiger  Zeit  nach  Wien 
gekommen,  daselbst  arretirt  hätte. 

Dieser  Maugeot  wäre  ehemals  in  k.  k.  Militairdiensten 
ges-tauden,  sei  mit  liacher  bekannt  (welcher  eben  auch 
nach  dem  Frieden  sich  sehne)  und  seinen  Aeusserungen 
nach  in  erwähntem  Bezüge  allerdings  beauftragt;  nur 
wünsclite  er,  dass  dieser  Umstand  in  dem  „sauf  conduit" 
nicht  bemerkt  würde,  weil  es  gegen  das  Ansehen  der 
französischen  Nation  wäre,  die  ersten  Anträge  zu  thun. 

Die  ganze  vSacliC  kam  mir  so  nn^uverlässig  und 
selbst  80  wenig  wahrscheinlich  vor,  bcsniukrö  da  iu  der 
gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  sich  allerhand  Leute 
geltend  machen  wollen,  dass  ich  dem  Herrn  von  Andlau 
antwortete,  er  könne  wohl  denken,  wie  mau  einem  Vor- 
geben, solche  Aufträge  zu  haben,  nicht  anders  Glauben 
beizumesseu  vermöge,  als  wenn  eine  schriftliche  Ermäch- 
tigung hiezu  von  Seite  der  betreffenden  Stelle  in  Pai-is 
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vorgewieeen  würde,  worauf  sodftnn  erst  der  hohen  Be- 
hörde in  Wien  hievou  Bericht  zu  erstatten  uud  ihr  Kut- 
schlusB  wegen  des  zu  ertheilendon  j^fMof  conduit^  zu  ver- 
nehmen kttme. 

Herr  von  Andiau  ge&taud,  er  habe  dem  Uerru 
Maugeot  vorausgesagt,  es  würde  diese  Antwort  erfolgen, 
er  schien  die^illigkeit  derselben  einzusehen.  Uebrigens 
fügte  ich,  ohue  mich  weiter  einzulassen,  mit  wenig  VVortcu 
dem,  was  ich  gesagt  hatte,  bei:  der  k.  k.  Hof  wäre  der 
angegriffene  Theil,  und  seine  Vertheidiicimg  daher  recht- 
mässig; dennoch  wollten  Se«  Majestät  ilireii  Unterthanen 
die  Wohlthat  des  Friedens  gerne  gönnen  ;  jedoch,  wieder- 
holte ich,  sei  es  hiebei  natürlich,  das»  j'  nc;  denen  dies- 
falls Antrüge  oder  auch  nur  dahin  Bezug  habende  Zu- 
muthungen gemacht  wttrden,  sich  der  Wirklichkeit  mit 
aller  Behutsamkeit  versichern  rattssten,  ehe  sie  von  der- 
gleichen Gegenständen  bei  ihren  hohen  Behörden  Ge- 
brauch zu  machen  sich  erlauben  könnten .... 

Beilage. 

CON  VExNTIÜN  l'KELlMl^iAIKK.  *) 

La  Convention  nationale  et  Sa  Majesté  Imp.,  pénétrées 
de  la  nécessité  de  mettre  un  terme,  pour  le  bien  de 

rhiuiianité,  a  la  guerre,  qui  dévaste  le  continent  depuis 
tant  d'années,  et  considérant  que  la  guerre  actuelle  ne 
se  continue  désormais  des  deux  côtés  sans  autre  objet, 

que  de  parvenir  k  une  paix  prompte,  solide  et  honorable, 
tant  résolues  de  s'entendre  réciproquement  et  d'ouvrir  des 

*)  St.  A.  Dem  FnSh.  D«gelmann  dwreh  Theremin  mit  ^nem 
Brief  vom  8.  November  1796  aua  Pari«  im  Aaftrag  de»  Comité  du 
Salut  Public  sttgeschiekt 
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négociations  amicales  tendantes  à  établir  une  paix  durable 

euti'e  les  deux  puissances  j  cunsidérant  de  plus,  qu'il  est 
important,  que  cet  événement  soit  précédé  d'uu  armistice 
entre  les  armées  respectives  comme  une  marque  de  la 
sincdritë  des  intentions  de  l'une  et  de  l'autre  des  parties, 
la  Conventioa  Nationale  par  l'organe  de  son  Comité  de 
Salut  Public  a  autorisé  de  son  côté  le  . . . et  Sa  Majesté 
Imp.  a  autorisé  du  sien  le  .  .  .  pour  traiter  incessam- 
ment de  la  manière  de  convenir  d'un  armistice  et  le 
signer  de  suite. 

En  conséquence  ni>us,  les  Plénipotentiaires  de  la  Ré- 
publique Françoise  et  de  Sa  Majesté  Imp.,  nommés  à  cet 
effet,  après  nous  être  communiqué  réciproquement  nos 
pleins -pouvûii'S,  sommes  convenus  au  nom  de  nos  souve- 
rains respectifs,  qu*ily  aura,  k  compter  du  jour . . . . ,  entre 
les  armées  de  la  République  Françoise  et  celle  de  Sa  Ma* 
jesté  Imp.  un  armistice  pour   En  toi  de  quoi  etc. 

oxxxm, 

BELLEGARDE  AN  ALLVINTZY. 

Seckenheim,  ce  5.  noTembre  1796.*) 
. . .  V.  E.  aura  reçu,  je  me  flatte,  la  lettre,  que  j'ai 

eu  l'honneur  de  lui  écrire  en  date  du  21)  du  mois  passé 
et  que  j'ai  adressée  à  Rastadt,  ainsi  qu'elle  m'avoit  fait 
la  grâce  de  me  Tindiquer.  Depuis  nous  avons  eu  une 

affaire  assez  chaude  dans  la  nuit  du  29  au  30  passé,'*)  dont 

»)  K.  A.  Feldacften 

**)  Am  29.  Oetober,  am  7  Uhr  Abends,  drangen  die  Oeeterreicher 
bis  sam  Neeksrtiior  vor.  Ea  wurd«  die  ganae  Nacht  gekämpft;  sehlieaa. 
lieh  blieb  der  Galgenberg  am  rechten  Neckarafer  in  den  Hiiuden  der 
£ai«erüebeji  u.  Afannheim  am  rechten  Bhehmfer  vollends  eingeschlossen. 
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je  n'ai  pas  pu  faire  de  rapport  à  V.  E.,  ayant  été  envoyé 

lo  lendemain  k  Mayonce  auprès  du  man^chal,  pour  le 
complimenter  Bur  le  gain  do  la  bataille  mémorable  du 
même  jour  et  recueillir  ses  idées  sur  les  opérations  à 
fixer  pour  les  deux  armées  a  la  suite  de  ce  grand  évé- 
nement, b.      monsieur  le  comte  de  Olerfayt  s'est  dëter-" 
miné  à  marcher  vers  Worms,  pour  en  déloger  Tennemi 
et  menacer  Pichegru  d'une  attaque  générale,  qui  pouiToit 
rengager  à  se  retirer  des  environs  de  Mannheim,  si  le 
général  comte  de  Wurmser  veut  joindre  aux  troupes, 
qu'il  destine  à  cette  opération,  16  bataillons  et  40  esca- 
drons avec  deux  batteries  de  pièces  de  12  et  une  d'ar- 
tillerie légère.  Notre  commandant  général,  pour  ne  mettre 
aucune  entrave  à  la  bonne  volonté'  du  maréchal,  a  mis 
tout  en  oeuvre  pour  satisfaire  à  cette  condition  et  a 
trouvé  le  moyen,  en  s'affaiblissant  considérablement  ici, 
k  rassembler  14  bataillons,  qui  ont  marché  hier  avec  tout 
le  reste  de  ce  qui  a  été  demandé  et  un  train  de  pontons, 
pour  construire  un  pont  dans  le  voisinage  de  Rhein- 
DUrckhcim.    11  faut  espérer,  que  ce  grand  sacriKce  pro- 
duira l'effet,  qu'on  s'en  promet,  et  dont  dépendra  le  sort 
de  Mannheim;  mais  au  cas  que  le  maréchal  crut  ne  pas 
pouvoir  forcer  Pichegru  à  la  retraite  malgré  l'inégalité 
de  ses  forces,  il  est  prié  par  le  comte  de  Wurmser  de 
lui  renvoyer  an  moins  la  moitié  de  Tinfanterie,  qui  le 
joint,  pour  pouvoir  pousser  avec  vigueur  les  travaux  du 
siège,  lequel  doit^  pour  ainsi  dire,  rester  en  panne  dans 
ce  moment-ci,  puisqu'il  nous  faut  sur  la  seule  rive  gauche 
du  Neckar,  dès  qu'on  pourra  ouvrir  la  tranchée,  20.000 
hommes  d'infanterie,  pour  suffire  aux  travaux  et  aux 
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réaerveMf  sans  compter  autres  GOOO  hommes  an  moins  sur 
la  rive  droite,  ]ionr  la  garde  da  couronnement  et  des 

batteries  du  Galgeuberg. 

L'attaque  des  lignes  de  Mayence  est  sans  contredit 
un  des  plus  grands  événements  de  cette  guerre:  je  sais, 
que  le  lieut.  colonel  comte  de  Grünne  a  eu  liiouiicur 
de  vous  en  mander  tous  les  détails,  et  je  ne  peux  qu'y 
ajouter,  que  j'ai  vu  de  mes  yeux  110  pièces  de  canons, 
qui  tont  les  trophées  de  cette  victoire.  Depuis^  dans 
la  poursuitei  on  a  encore  enlevé  à  Tennemi  une  petite 
partie  de  son  artiUerie  de  siëge  restée  à  Kircheim  Bolanden 
consistant  eu  23  bouches  è.  feu,  mortiers,  obus  et  canons, 
et  quantité  de  munitions .... 

CXXXIV. 

GRÜNNE  AN  ALLVIKTZY. 

Seckenheim,  le  5  novembre  Hilô.*) 

. . .  Monsieur  le  maréchal  comte  de  Clerfayt  est  con- 
venu avec  notre  commandant  en  chef,  qu'il  se  porteroit 
avec  autant  de  forces,  qu'il  pourroit  détacher  de  Mayence, 
sur  Worms;  qu'il  y  établiroit  un  pont  et  qu'il  y  attendroit 
les  renforts,  que  le  général  Wunnser  pourroit  lui  en- 
voyer. 

À  cet  effet  le  lieut  général  comte  La  Tour  est  parti 

cette  nuit**)  avec  un  corps  de  14  bataillons  et  40  escadrons, 
une  artiilerio  de  réserve  proportionnée  et  un  train  de 

is 

*j  K.  A.  Feldacten 
**)  Am  6.  Noyenber,  Mh  6  Uhr. 


Digitized  by  Google 


—    3()2  — 


pontons,  pour  établir  un  pont  k  côté  de  celui  du  muréclial 
pour  faciliter  et  accélérer  le  passage. 

La  joDctiou  se  fera  demain:  le  maréchal  compte 
alors  de  presser  vivement  l'ennemi,  et  de  l'obliger  peut- 
être  à  évacuer  Mannheim,  qui  ne  pourroit  pas  résister, 
si  la  place  ëtoît  cernée  sur  les  deux  rives  du  RKîn. 

Pour  remplacer  le  liout.  géndral  comte  La  Tour 
avec  ses  troupes,  le  lieut.  général  comte  SstaiTay  a  reçu 
l'ordre,  de  se  rendre  ici  avec  le  corps  de  réserve  et  quel- 
ques bataillons  et  rëgimcnts  de  cavalerie,  dont  il  est  pos- 
sible de  se  passer  au  cordon. 

£n  même  temps  le  lieut  général  Mêlas  a  reçu 
Tordre,  de  faire  conjointement  avec  le  corps  de  Condé 
une  forte  démonstration  vers  Hunniague  et  de  tenter 
même  un  passage  dans  les  environs  de  Vieux  Brisac^  que 
I  funcmi  a  presque  totalement  diJgarni  do  troupes  .... 

(JXXXV. 

DEK  KAISER  AN  WURMSKK. 

Vienne,  ce  6  novembre  1796**) 

Mon  cher  général  comte  de  Wurmëerî  Je  vous 
confie  au  moyen  de  la  copie  ci-jointe  la  dépêche,  que 
j'adresse  aujourd'hui  au  maréchal  de  Clerfayt,**)  afin  que 

voua  puissiez  pr^udre  vos  mesures  en  conséqueuoe  pour 
TOUS  concerter  avec  lui. 

Vous  m'avez  donné  trop  de  preuves  de  votre  aèle 

et  do  votre  dévouement  à  mon  service,  pour  que  je  ne 

*)  Original  im  K.  A.  Feldiieten  ii.  —  Im  St  A.  efne  Abeehrift 
des  ThngttVsoben  Entwürfe«. 
**)  Biehe  8.  S64. 
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sois  pas  convaincu,  que  vom  chercherez  par  tous  les 
rnuycDS  posâiblcë  de  terminer  ceita  campagne  de  la  ma- 
nière la  plus  glorieuse  et  la  plus  avantageuse.  Je  désire 
pour  cet  effet,  qwe  vous  vous  concertiez  d'abord  avec 
Clerfayt,  pour  hâter  le  plus  que  possible  la  reprise  de 
MaDobeim  et,  s'il  falloit  en  faire  le  siège,  l'arrivée  de 
l'artillerie,  tant  de  la  vôtre  que  de  celle  que  Clerfayt 
pourra  voiu*  donner,  et  des  rcnloits  que  vous  pourrez 
attirer  à  vous  pour  passer  le  Rhin  vous-même  et  vous 
emparer  des  retranchements,  que  l'ennemi  occupe  sur  la 
rive  gauche  du  Khiu  vis-k-vis  de  Mannheim. 

Il  y  a  de  l'argent  à  Gttnzbourg,  et  je  ne  crois  pas, 
qu'on  puisse  en  manquer  dans  ce  moment  pour  le  stricte 
nécessaire  des  Operations;  il  iaudra  d'ailleurs  y  subvenir, 
en  se  procurant  les  chevaux  pour  le  transport  avec  un 
certain  degré  d'exigcance,  ainsi  <|iiü  tout  ce  qui  sera  né- 
cessaii'C  pour  hftter  la  marche  du  siëge. 

S'il  pourroit  encore  être  question  d'une  capitulation 
pour  Mannheim,  vous  uc  devez  uousentir  k  aucune  pro- 
position, que  feroit  l'ennemi  de  neutraliser  cette  place, 
on  de  la  remettre  de  nouveau  aux  troupes  Palatines, 
puisijue  d'après  hi  euuduite,  qu'elles  y  ont  tenue,    il  est 
d'une  nécessité  indispensable,  que  Mannheim  soit  désor- 
mais occupé  par  mes  propres  troupes.   Quant  b  Vadmi- 
nistratiou    plus  précise   et  détaillée,    voua   pourrez  en 
attendant  laisser  dans  les  premiers  moments  les  choses 
sur  le  pied,  où  elles  se  trouvoient,  sauf  cependant  loa 
fournitures  en  nature,  que  vous  pourrez;  exiger  pour  le 
service  et  le  soulagement  de  mes  troupes.    Pour  mettre 
Mannheim  entièrement  à  l'abri,  lorsque  noua  l'aurons  re- 
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couvre,  et  avoir  un  pied  de  plus  sur  la  rive  gauche  du 
JibiD;  je  m'en  remets  à  yoas,  s'il  ne  seroit  pas  utile,  que 
d'après  le  projet,  qui  a  àèjjk  existé  autre  fois  à  cet  égard, 
vous  tissiez  uu  bon  camp  retranchë  à  l'endroit  de  l'an- 
cienne Rbeinschanze,  tel  que  l'on  puisse  s'y  soutenir  pen- 
dant l'hiver  sans  trop  fatiguer  les  troupes,  qu'on  cher- 
cheroit  à  mettre  k  l'abri  des  rigueui's  de  la  saison  en 
les  baraquant  et  par  tout  autre  moyen  faisable*). 

CXXXVL 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT, 

Vienne,  ce  (i  novembre  liilô.  **) 

Mon  cher  Feldmarécbal  de  Clerfaytt  J'ai  reçu  avec 
une  grande  satisfaction  votre  rapport  du  29,  apporté  pfvr 
le  Marquis  de  Cbastelair,  que  j'ai  jugé  à  propos  de  nom- 
mer colonel. 

Le  jirojet  et  l'exécution  de  l'opération,  que  vous 
venez  de  mettre  à  fin  d'une  raaiiièie  si  glorieuse ,  vous 
fait  infiniment  d'honneur,  et  j'applaudis  avec  bien  de  plai- 
sir à  un  succès  aussi  signalé. 

*)  Im  Entwurf  laatet  der  SehloM: 

Je  m^ea  remets  à  voui  d^examiner,  tS.  en  toat  cas»  après  U  re- 
prise de  Mannbeim»  Toti  ponrroit  y  faire  entrer  nn  peüt  nombre  de 
tronpes  Palatines»  ponr  soulager  les  nôtres  dans  le  serriee  de  la  pitce, 

bien  entendu  que  ces  troupes  soroîent  al>8<>Imnent  sons  les  ordres 
et  à  la  disposition  de  celui»  qui  de  ma  part  commandera  dan«  cette 
forteresse. 

*•)  Eigenhändiger  Entwurf  Thngut's  im  St.  A.  mit  dem  Datum 
vom  6.  November.  —  Im  K.  A.  11  ab  Beilage  bei  dem  Rescript  an 
Wurmser  mit  dem  Datum  vom  6.  Noyember. 
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Comme  vous  me  mandez,  que  vous  avez  pouasë  dëjk 

vos  avaut-pobtcö  à  Oppenheim,  et  que  vous  avez  écrit 
ea  même  temps  à  Wurmaer,  je  ne  doute  pas,  que  ce 
commandant  en  chef  de  mon  armée  du  haut  Rhin  ne  se 
soit  empressé  de  s'entendre  avec  vous  pour  tout  ce  qui 
doit  hâter  la  reprise  de  Mannheim  et  ajouter  aux  progrès 
ultérieurs  et  à  l'honneur  de  mes  armes.  Je  présume 
aussi,  que  vous  aurez  d'abord  fait  raser  les  lignes  de 
l'ennemi  devant  Majence. 

J'avois  vu  avec  quelque  peine,  par  votre  rapport  du 
25  octobre,  que  l'ennemi  étoit  encore  eu  possession  de 
la  tête -de -pont  de  Neuwied,  dont  il  pourroit  chaque 
jour  augmenter  la  force  ;  mais  d'après  ce  que  vous  m'avez 
mande  des  dispositions  faites  et  des  renforts,  que  vous 
avez  envoyés  au  général  Boros,  je  dois  croire  la  tête-de- 
pont  prise  dans  ce  moment,  le  pont  enlevé  ou  détruit  et 
la  rive  droite  du  Rliin  nettoyée.  Si  contre  toute  attente 
cela  n'étoit  pas  fait,  lorsque  vous  recevrez  ma  présente 
dépêche,  mon  intention  est,  que  vous  fassiez  procéder 
aussitôt  et  sans  le  moindre  délai  à  l'exécution  de  cette 
opération  en  toute  maoïère  possible  par  les  troupes,  que 
vous  avez  laissés  sur  le  bas  Rhin,  et  sans  préjudicier  en 
rien  k  vos  autres  projets  actuels,  qu'il  est  inipurtant  et 
indispensable  dans  ce  moment  de  zuWre,  pousser  et  ter- 
miner avec  la  dernière  activité.   Vous  sentirez  aisément 
vous-iiicmc  l'importance  des  motifs,  que  m'engai^ent  a  vous 
donner  cet  ordre  positif  relativement  à  Neuwied,  puis- 
quWtre  que  chaque  jour  de  retard  pourroit  ajouter  aux 
obstacles,  que  vous  rencontriez,  ou  mettre  l'cnuemî  h  même 
de  former  de  nouveaux  projeta  à  l'aide  de  sa  tête-dc-pout, 
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V08  troupes  n'auraient  point  de  tranquillit(';  dans  toute 
l'éteDdue  du  pays  repris  nouvellement  sur  l'ennemi.  La 
forteresse  Ehrenbreitstein  étant  ])robablement  remise 
dans  Je  meilleur  état  de  dcfentic  possible,  il  sera  bon, 
que  les  généraux  détachés  sur  le  bas  Rhin  s'occupent 
d'abord  de  fortifier  les  principaux  postes,  pour  se  mettre 
il  l'abri  d'en  être  délogés,  quoiqu'il  ne  soit  guères  vrai- 
semblable, que  l'ennemi  reprenne  l'offensive  de  ce 
côté'lk. 

La  bonne  volonté ,  que  les  paysans  ont  montrée 
d'après  votre  rapport  du  25,  facilitera  aussi  les  travaux 
nécessaires;  il  faut  d'ailleurs  entretenir  ce  bon  esprit  par 
tous  les  moyen»  qui  seront  en  votre  pouvoir,  surtout  par 
une  bonne  discipline;  je  désire,  que  vous  fassies  des  re- 
cherches sur  les  gens  du  pays,  qui  se  sont  le  plus  di- 
stingués dans  cette  occasion,  et  sur  ceux,  qu  ont  le  plus 
contribué  à  la  conduite  que  les  paysans  ont  tenue. 

J'ai  vu  avec  plaisir  les  témoignages,  que  vous  donnez 
à  la  conduite  valeureuse  et  distinguée  des  différents 
officiers,  dont  vous  avez  fait  mention  dans  votre  rapport 
du  25;  j'attends  encore  celui  de  la  dernière  victoire;  je 
désire,  que  vous  leur  marquiez  ma  satisfaction  particulière, 
en  attendant,  que  je  puisse,  comme  je  me  propose  de  le 
faire  sous  peu,  leur  accorder  les  récompenses,  que  leurs 
services  peuvent  avoir  méritées. 

Je  présume,  que  déjà  avant  l'arrivée  de  ma  dépêche 
le  prince  de  Hohenlohe  vous  aura  prévenu  de  l'ordre, 
qu'il  doit  avoir  reçu  de  sa  cour,  de  ramener  ses  troupes 
dans  les  Marggraviats  de  Franconie;  cette  retraite  vous 


Digitized  by  Google 


—  367 


laisse  le  champ  libre  pour  occuper  Francfort  et  ne  peut 
que  nous  convenir  beaucoup  pour  cela  et  à  tons  égards. 

Si  l'eDiicmi,  luai^iü  vus  opérations  combiuées  avec 
Wonuser,  vouloit  encore  se  défendre  à  Mannheim,  je  crois 
que  TOUS  pourrez  contribuer  k  hftter  la  marche  du  siëge, 
en  fournissant  de  Mayeuce  et  dv  Cassel  des  munitions  et 
de  Tartillerie  à  Wurmser. 

CXXXVIl. 

BELL£OARD£  AN  PLUNKETT. 

t  Héckeiiheim,  ce  9  novembre  1706.*) 

Je  vous  8UÎ8  bien  oblijré,  cher  Plunkett,  de  l'avis 
donné  au  lecteur  et  de  la  droiture  de  vos  intentions. 
J'en  ferai  usage  pour  engager  notre  chef  à  réitérer  au  ma- 
réchal rassurancc,  ([u'il  s'occupe  constamment  des  moyens 
de  prendre  Mannheim,  et  je  supposois,  je  vous  l'avouerai, 
qu'après  le  mouvement,  qu'on  se  donne  pour  faire  arri- 
ver la  grosse  artillerie  et  pour  faire  tous  les  préparatifs 
du  siège,  le  but  étoit  assez  indiqué. 

Les  mauvais  chemins  et  la  mauvaise  saison  appor- 
tent sans  doute  dos  retarda  de  tout  genre  k  d'aussi  gran- 
des opérations;  mais  il  est  à  espérer,  que  Pichegni,  battu 
ou  au  moins  forcé  k  la  retraite  par  le  maréchal,  ne 
s'exposera  pas  à  livrer  encore  une  bataille  pour  sauver 
une  mauvaise  place,  dont  nous  écraserona  eu  c^^^H^^* 
jours  les  défenses  et  que  nous  réduirons  en  cendre,  sV 
le  faut 

•)  K.  A.  -  N.  Hb.  _tj. , 

tas 
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Tâchez,  cher  comte,  de  tranquilliser  S.  E.  monsieur 
le  comte  de  Clerfayt  sui*  la  sincérité  des  efforts,  que 
fera  le  générai  de  cavalerie  comte  de  Wurmser,  pour  le 
tirer  bientôt  des  désagréments  de  la  position  dWe  armée 
d'observation  dans  cette  saison.  Il  seruit  fôcheux,  qu'il 
eût  quelques  doutes  lapdessus  et  qu'il  méconnût  le  carac- 
tère loyal  et  incapable  de  jalousie  de  ce  respectable 
vieillard,  qui  fait  cependant  tout  ce  qu  il  peut,  pour  as- 
surer les  succès  de  yotre  armée  et  mettre  le  comble  à 
la  gloire  méritée  du  maréchal.  Il  a  toujours  pensé,  que 
de  la  victoire,  on  peut  dire  infaillible,  qui  attend  votre 
armée,  si  Pichegru  n'évite  pas  le  combat,  dépendoit  le 
sort  de  Mannheim,  et  c'est  pour  cela,  qu'il  s'est  exécuté 
de  si  bonne  grâce  et  vous  a  renforcés  de  la  moitié  de 
ses  troupes  :  ceci,  comme  vous  sentez  bien,  le  géneroit  in- 
finiment, s'il  étoit  réduit  à  faire  un  siège,  qui  dura  plus 
de  quatre  ou  cinq  jours,  mais  ue  rempêcliera  pas  de 
faire  l'impossible  pour  coopérer  à  soumettre  une  place, 
dont  la  possession  est  d'une  importance  égale  pour  les 
deux  arméub.  Vous  témoignez,  cher  ami,  le  désir  loua- 
ble, que  la  chose  réussise:  mais  comment  pourroit-elle 
ne  pas  réussir  avec  une  armée  victorieuse?  la  plus  belle 
et  la  piui)  grande,  qui  ait  jamais  été  conduite  k  l'ennemi 
sur  un  point  dans  toute  cette  guerre  V  dans  un  moment^ 
où  celle  de  Pichegru  est  affaiblie,  découragée,  et  où  un 
renfort  de  Jourdan,  quoiqu'en  dise  l'ami  NauendorfF,  est 
impossible!  Oonmient  en  effet  vous,  qui  avez  fait  la  cam- 
pagne  de  Trêves,  qui  connoissez  le  Hundsrück,  qui  avez 
été  témoin  de  la  disbolution  de  l'armée  de  Beuruonville, 
pourriez -vous  craindre  l'apparition  de  l'armée  de  Jourdan? 
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Comment  feroît-îl  arriver  ses  subsistances  par  les  mon- 
tagnes, tandis  que  vous  eu  manquez  au  bord  d'un  Ûcuvv? 
Gomment  feroit-il  traverser  ses  canons  par  des  chemins 
impraticables  après  une  retraite  destructive  de  son  charroi 
par  le  Westerwald,  tandis  que  les  votr«  s  restent  embour- 
bés sur  la  chaussée?  Laissez  k  Nauendorff  le  talent  ingé- 
nieux de  former  des  plans  gigantesques  pour  Tennemi, 
mais  qu'il»  ne  vous  distraisent  pas  un  instant  de  la  belle 
et  grande  tftohe,  qui  se  présente  au  Maréchal  et  que  la 
fortune  semble  lui  offrir  en  réparation  des  chagrins,  qu'il 
a  eus,  et  des  pertes  sensibles,  que  du  côté  de  la  fortune 
pécuniaire  il  a  essuyées  avec  tant  d'autres,  quoique  par  sa 
valeur,  ses  travaux  grands  et  généreux  et  les  grands  ser- 
vices, qu'il  a  rendus,  il  méritoit  un  sort  plus  heureux. 

Ce  détachement,  que  Kauendorff  a  rencontré,  prouve 
moins,  je  pense,  que  l'ennemi  en  veut  h  votre  droite  suf* 
fisamment  gardée  par  le  corps  de  Wartensleben,  qu'il  ne 
démontre,  qu'il  nous  suppose  dans  sa  détresse  des  plans 
plus  vastes;  qu'il  craint,  que  Landau  mal  approvisionné 
ne  puisse  encore  être  investi  par  l'armée  de  Wurmser, 
tandis  que  celle  du  maréchal  s'établiroit  dans  le  Hunds- 
rück et  à  Kayserslautem,  et  Wartensleben  s'empareroit  de 
Coblence.  Croyez,  que  leur  imagination  n'est  pas  moins 
active  que  la  notre  dans  le  malheur,  et  que  les  visions 
alarmantes  trouvent  un  accès  encore  plus  facile  dans  des 
têtes  aussi  chaudes  et  sujettes  aux  extrêmes.  Le  ras- 
semblement de  Trarbach  est  pour  pousser  ensuite  en  avant 
un  corps  près  de  Eorchberg  qui  couvre  la  Moselle,  une 
8ure  défensive  nécessaire  pour  la  sûreté  de  leurs  com- 
municationa;  je  ne  crois  pas,  que  le  comte  de  Wartens- 
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leben  doive  s'en  alanner;  an  reste  il  est  en  forces  pottr 

leur  en  imposer. 

Voilhf  cher  Plunkett,  mon  opinion  sur  ce  qae  vous 
me  mandez  ;  si  jo  me  trompe,  c'est  le  désir  du  bien^  c'est 
rattacliciucnt  à  la  gloire  et  à  la  jK  rsonne  du  Maréchal, 
qui  m'égare  ;  je  ne  saurois  au  moins  errer  sur  ce  senti- 
ment-lk,  et  je  ne  pourrois  digc^rer  l'idc^^e,  que  votre  armée 
triomphante  c;n>ie  Uevoir  s'arrêter  en  si  beau  chemin 
(militairement  parlant)  et,  après  avoir  vu  les  tours  de 
Mannheim,  doive  renoncer  à  l'espoir  de  s'en  rendre 
maître  et  de  punir  cette  ville  perfide,  tandis  que  de 
mille  chances  il  n'y  en  a  qu'une  ^  improbable  contre  nous. 

Le  départ  du  courrier  et  la  lenteur  de  mon  épftre 
me  dictent  également  de  finir.  Si  vous  trouvez  l'occasion 
de  parler  de  mon  respectueux  dévouement  à  S.  Ë.  le 
Maréchal;  vous  ne  le  négligerez  pas,  non  plus  que  d'offrir 
mes  lioniHiagcs  do  respect  et  d'amitié  a  Lilien,  Werueck, 
Latour  y  Seckendorff,  Schmidt  et  en  général  à  tout 
ceux  qui  ont  quelques  bontés  pour  moi.  Conserves-moi 
votre  amitif^  et  ne  doutez  pas  de  tous  les  sentiments 
tendres  et  distinguési  que  je  vous  ai  voués. 

Bklumiaiidk.  gm. 

OXXXVUL 

LATOUR  AN  WURMSER. 
ttaudliof,  ce  M  iiuvembre  1796|  à  11  k.  un  quart  dtt  matin.*) 

Votre  Excellence!  En  conséquence  de  l'ordre,  dont 
j'ai  hier  eu  l'honneur  d'envoyer  une  copie  à  V.  E.  et 
où  il  paraîtroit  décidé,  que  mon  pont  de  Gernsheim  seroit 
transféré  à  Rheindflrkhcim  ^  je  ne  doutois  pas,  que  nous 

*)  K,  A.  Oh.  KJi.  »  « . 
'  lit  * 
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allions  ce  matin  même  nous  porter  en  avant.  J'ai  reçu 
à  minuit  l'ordre  de  me  tronver  de  grand  matin  chez  son 

excellence  le  iMaréchal.    Il  me  dit:  „qu'il  recevoit  dif- 
férents rapports,  qui  lui  coufirmoient,  que  l'armée  de 
Jourdan  paasoit  et  avoit  en  partie  passé  la  Moselle  à 
Trarbach  ;  que  rcnnemi  avoit  hier  repoussé  nos  postes 
de  Kiederflörsheim  ;  qu'il  s'étoit  renforcé  à  Kirchheim- 
Bolanden;  qu'il  ëtoit  en  force  à  Kim,  d'où  il  menaçoit 
Kreuznach;  qu'enfin  dans  la  couférence,  que  hii,  marë- 
chal,  avoit  eu  avec  monsieur  le  général  comte  de  Belle- 
^rde,  il  ne   s'étoit  enga^  que  d'avancer  jusqu'à  la 
Ptrim-,  qu'il  ne  pouvolt  \»as  s  avuiiiurer  plus  loin;  qu'il 
y  avoit  huit  mille  hommes  de  garnison  k  Mannheim; 
que,  s'il  s'avançoit  jusques  vis-à-vis  de  cette  place,  il 
auroit  cinq  marches  rétro^'adea  à  faire,  pour  se  porter 
vers  Mayeuce  ;  qu'entin  il  ne  pouvoit  pas  même  prendre 
la  position  de  la  Pfrim  convenue  avec  le  général  comte 
de  Belle^ardc,  tant  que  l'ennemi  seroit  maitrc  de  Kirch- 
lieim-Bolaadeo  et  du  Dounersberg,  qui  étoit  occupé  par 
un  corps  considérable;  qu'en  conséquence  il  avoit  donné 
ordre  liicr  au  comte  de  Wartensleben  d'attaquer  Kirch- 
heim-Bolanden  ;  que   le   comte  do  Wartensleben  avoit 
demandé,  que  cette  attaque  ne  se  fasse  pas  aujourd'hm'y 
mais  soit  remise  à  demain  le  dix;  qu'en  suite  de  cela 
il  vouloit  attendre  l'issue  de  cette  entreprise,  pour,  si 
elle  réussît^  se  porter  le  11  sur  la  Pfrim  et  même  s'em- 
parer de  Worms,  mais  qu'il  ne  vouloit  absolument  pas 
aller  plus  loin. 

Je  lui  ai  répondu,  après  l'avoir  entendu  avec  le 
plus  profond  respect,  que  je  sentois  la  nécessité  de  s'em- 
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parer  non  seulement  de  Kirchheim-Bolanden,  mais  même 

du  Donnersbcrg,  que  je  croyois  la  clu»be  si  importante^ 
qu'il  seroit  peut-être  utile  de  renforcer  le  FZM.  comte  de 
WartenBlebeU)  qui  est  à  Alsey,  pour  rengager  à  pousser 
son  attaque  avec  vigueur  et  à  poursuivre  ses  avantages: 
sur  quoi  Son  Excellence  a  d'abord  fait  marcher  trois  ba* 
taillons  et  un  régiment  de  cavalerie  de  sa  droite,  pour 
renforcer  le  corps  d' Alzey,  qui  nVitoit  que  de  dix  ba- 
taillons. J'ai  pris  la  liberté  de  représenter  à  Son  Excel- 
lenoe,  qu'il  seroît  peut-être  utile  et  essentiel  de  nous 
porter  sur  la  Plrmi  et  d'en  déloger  !'(  uucmi  en  même 
moment^  que  l'on  Tattaqueroit  à  Kircbheim-Bolanden  :  il 
n'a  pas  jugé  à  propos  d'enfourner  sa  droite,  dans  Tin» 
certitude,  si  le  comte  de  Wartenslebcu  réussiroit  ou  non; 
mais  il  paroît  décidé  à  tenir  l'armée  demain  prête  à 
marcher,  à  faire  observer  l'attaque  des  hauteurs  d'Ober- 
Flörsheiui,  et  si  elle  réussit,  k  se  porter  incessamment 
sur  la  Pfrim.  Je  dois  ce  soir  avoir  encore  à  ce  sujet 
une  conférence  avec  lui.  Je  lui  ai  représenté  avec  ar- 
deur, combien  le  mouvement,  (ju  il  avoit  fait  de  Maycuce 
ici,  et  la  jonction  de  mon  corps  à  son  armée  deviendroit 
inutile,  s'il  s'obstinott  h  ne  pas  se  porter  sur  Mannheim, 

à  ne  pas  poursuivre  rcnuemi  jusqu  au  Spcicrbacb,  étant 
bien  sûr,  qu'il  ne  tiendroit  pas  derrière  le  Kehbach.  Je 
lui  ai  dit,  combien  je  doutois  qu'il  y  ait  huit  mille  hom- 
mes dans  Mannheim  ;  je  l'ai  assuré,  qu'il  avoit  la  clef  de 
cette  forteresse  eu  poche,  que,  s'il  se  portoit  vers  le  lieh- 
bach,  ayant  le  Donnersberg  bien  occupé,  il  n'y  avoit  pas 
de  doute,  que  la  forteresse  ne  soit  évacuée  ou  ne  ca- 
pitule; je  lui  ai  représenté,  que,  si  nous  ne  prenions  pas 
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cette  plAcOi  ses  qisartiera  d'hiver  seroient  aussi  inquiétés 
que  les  nôtres,  tant  par  les  dangers,  que  courreroit  Hei- 
delberg, que  par  les  incursions,  que  reimemi  feroit  ou 
ponrroit  faire  entre  le  Neckar  et  le  Mein.  Son  Excel- 
lence a  toujours  paru  tenir  ferme  k  son  projet  de  ne 
pas  passer  Worms;  i  (  pendant  je  l'ai  prië,  qu'en  ce  cas 
elle  me  permit  et  qu'elle  voulut  bien  me  faciliter  les 
moyens  de  pousser  avec  30  escadrons  et  12  ou  15  batail- 
lon» jusques  vis-ù-vis  de  Mannheim.  11  m'a  paru  décidé 
à  vouloir  protéger  ce  mouvement ,  mais  il  ne  seroit 
qu'une  démonstration,  et  la  marche  de  Tannée  entière 
seroit  une  opération  décisive.  J'ai  cru  de  mon  devoir  de 
présenter  à  V.  £.  le  détail  de  cette  conférence,  pour 
qu'eUe  daigne  me  donner  ses  instructions,  m'éciîre  peut- 
être  une  lettre  ostensible,  et  une  particidière  pour  ma  di- 
rection, ou  écrire  au  Maréchal  directement,  sans  cepen- 
dant qu'il  s'appercoive,  que  j'ai  fait  un  rapport  aussi  dé- 
taillé de  nutre  cunversatiuii,  mais  bien  du  parti  qu'il  pa- 
roît  avoir  pris  de  ne  pas  passer  Worms.  J'ose  croire, 
que  si  V.  £.  représente  à  monsieur  le  Maréchal  le  ser^ 
vice  essentiel,  i^u  il  reudruit  a  la  monarchie,  la  gloire, 
dont  il  se  couvriroit,  les  nouvelles  obligations,  que  l'Em- 
pire lui  aoroit,  ces  motifs  bien  détaillés  et  les  instances  de 
V.  E.  pourront  le  décider,  —  t^i  monsieur  de  Wartensleben 
bat  demain  l'ennemi,  —  sinon,  la  jonction  se  sera  faite 
en  pure  perte.  Y.  £.  doit  sans  cela  recevoir  aujourd'hui 
une  lettre  du  maréclial,  qui  m  a  dit,  qu'il  lui  écriroit  ses 
iîueutions;  c'est  pour  la  prévenir,  que  je  lui  écris 
celle-ci. 

J'ai  rhoijucui  d'éirt;  etc. 
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LATOUR  AN  WURMSER. 
Du  camp  près  Leisellieim,  ce  11  novembre,  ce  matin  à  11  Lcures.*) 

Votre  Excellence!  Hier  à  onze  heures  l'armée  s'est 
mise  en  marche  en  suite  de  la  disposition  ci-jointe  ;  elle 
m'avoît  fait  beaucoup  de  peine^  parce  que  dénué  de  cava- 
lerie légère  et  forcé  de  rester  en  arrière  je  prévoyoîs, 
que  les  colonnes  de  la  droite  iroient  lentement.  L'attaque 
du  FZM.  Warteuäieben  s'est  fait  tard.  Les  cuionnes  de 
Staader  et  Zefaentner  se  sont  aussi  mis  trop  tard  en  mou- 
vement; je  n'ai  pu  arriver  que  vers  4  heures  sur  ces 
hauteurs-ci,  et  la  nuit  est  arrivée  k  temps  p oui' permettre 
à  l'ennemi  de  se  retirer.  S.  £.  le  Maréchal  est  venu  me 
trouver  ici.  Il  m'a  dit,  qu'il  prendroit  son  quartier  ^né- 
rai  à  Pfeddersheim;  qu'il  passeroit  la  Pfrim  avec  son  ar- 
mée; qu'il  ajouteroît  aux  8  bataillons  de  grenadiers  et  aux 
12  escadrons  de  cuirassiers,  qu'il  m'avoit  donnés  hier, 
3  bataillons  d'iiiluntcrie ,  4  escadrons  de  Wurmser  et 
6  escadrons  de  Lobkowits,  avec  lesquels  je  pourrois 
m'avancer  derrière  le  Carlsbach  et  même  jusqu'à  Fran- 
kentlial,  si  l'ennemi  n'y  est  pas  trop  en  force j  c'est  ce 
que  je  vais  exécuter,  si  les  troupes,  que  l'on  m'a  assignées, 
arrivent.  Mr.  de  Zehentner  a  depuis  le  matin  Tordre  de 
les  faire  passer  ici,  et  je  perds  un  temps  précieux.  J'ai 
cependant  dès  la  pointe  du  jour  envoyé  Bosenbeirg  avec 
un  bataillon  de  grenadiers  et  2  divisions  de  cuirassiers  à 
la  poursuite  de  l'ennemi,  qui  se  retire  vere  la  Lamberts- 
heîmer  Heide.  J'ai  pris  en  même  temps  possession  de 
Worms,  où  l'on  a  trouvé  des  magasins  d'avoine,  d'oige 

•  j  K.  A.  Ol>.  Rh. 
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et  de  poudre;  le  Marëehal  y  met  son  régiment  en  garni- 
son et  y  relève  le  bataillon  de  Zenazy,  mxe  j'y  avoia 
placé.  —  L'on  établit  aujourd'hui  le  pout  de  V.  E.  à 
Bhein-Dttrkheim,  ce  qui  pourra  favoriser  Fenvoi  de  fou* 
rages  et  du  paind'Heidelberg;  n'en  ayant  pas  encore  reçu, 
je  supplie  V.  E.  de  m'en  envoyer,  quoique  mes  troupe» 
sont  dispersées:  les  Szeklersy  6  escadrons  du  régiment  de 
V.  E. ,  Zeschwîts^  Eszterhizy,  Eraherzog  Karl  et  Eaunîta 
sont  jettés  sur  la  droite  j  j'ignore  ou  ils  sout^  j'capère  que 
votre  coloner)  viendra  avec  les  4  escadrons^  pour  que 
j'ai  le  plaisir  de  lui  attacher  la  croix. 

Le  Maréchal  persiste  à  ne  pas  passer  (unlesi  rlich  : 
le  Carlsbach?)  avec  son  armée;  il  le  feroit  cependant  à 
ce  que  je  crois,  si  l'ennemi  vouloit  tenir  ferme  k  Franken- 
thal; mais  il  dit,  qu'il  craint  pour  Kreuznach,  (|u'il  ne 
peut  pas  s'en  éloigner,  que  monsieur  de  Wartenaleben 
lui  a  £sit  cette  nuit  des  représentations  sur  cet  objet  à 
propos  de  l'ordre,  qu'il  lui  a  donné  de  marcher  aujour- 
d'hui à  Göllheim.  Le  général  Kray  occupera  Neu-Leinin- 
gen,  Eiein-CarJsbach,  Bitersheim,  Lambertsheim,  Dirnstein 
et  Herxheim,  et  l'on  ne  m'a  pus  même  voulu  pruinettre 
de  pousser  les  avant-postes  plus  loin,  au  cas  que  je  passe 
Fnmkenthal.  Je  ne  m'en  embarrasserai  pas,  si  Ton  m'a- 
Voit  laissé  mes  4U  escadrons  et  mes  14  bataillons;  mais 
mes  prières  n'ont  pas  été  entendues.  L'on  se  propose 
d'entrer  en  quartier  d'hiver,  de  ne  laisser  que  les  troupes 
légères  et  G  butaillons  de  soutien  eu  avant  de  Mayence, 

')  Oberst  U1.  KiciiMn,  rl.-in  der  Knis.-r  filr  ila.s  UelVcht  vun 
Handiichuhshcim ,  dessen  glücklichen  Aiisscitl.ig  er  mit  seinem  Regi- 
ment entschiede«,  das  MarU  Theresieu-Krtiuz  verliehen  hatte. 
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de  faire  repasser  le  Rhin  aa  reste  de  l'armëe:  toüU  je 

crois  le  projet  aprè»  la  prise  de  Mannheim.  —  X  ce 
moment  une  entrevue  entre  V.  £•  et  le  Maréchal  devîen> 
dra  nécessaire;  mais  on  lui  parlera  toujours  de  Jourdan, 
de  Trarbach  et  de  Kreuzuat  li:  un  a  beaucoup  d'inquié- 
tude sur  cette  partie;  il  seroit  bien  essentiel  cependant 
de  pousser  l'ennemi  jusqu'à  la  Queich.  J'en  ai  montré 
le  brillant  et  l  iuil*',  mais  on  ne  le  fera  pas.  On  auruit 
dù.  marcher  aujourd'hui  avec  toute  l'armée  auCarlsbach, 
comme  on  auroit  dû  hier  faire  avancer  toutes  les  colon- 
nes Il  la  lois;  cela  auruit  occasionnë  une  déruute  générale 
de  l'ennemi.  Dans  le  moment  Ton  m'annonce,  que  les 
4  escadrons  du  régiment  de  V.  que  je  devois  avoir, 
ne  sont  pas  à  trouver;  je  marche  donc  nvox-  18  escadrons 
au  lieu  d'en  avoir  22,  et  partirai  à  une  heiu-e  après  midi, 
au  lieu  d'être  parti  à  la  pointe  du  jour,  pour  suivre  un 
ennemi,  qui  s'est  retiré  la  nuit;  cela  me  désole.  —  J'ai 
reçu  avec  rccounoiBsance  l'honneur  de  la  sienne  du  10; 
mais  je  prévois,  que  je  ne  réussirai  pas  à  faire  pousser 
avec  vigueur.  —  La  communication  avec  V.  E.  pourroit 

être  r*tablie  par  Khein-DUrkheim  

Pardon  de  mon  gri£fonnage,  j'écris  en  plein  champ. 

Worms,  ce  11  à  1  heure  aprtiH  midi. 

Voilà  un  cruel  billet,  que  je  reçois,  si  le  Maréchal 
partoit,  il  seroit  affireux  de  devoir  revenir  sur  ses  pas.  Je 

vais,  malgré  la  récommandatiuii,  que  I  on  me  fait,  pous- 
ser aujourd'hui  aussi  loin  que  je  pourrai.  Mais  le  FZM. 
Wartensleben  partant  de  Göllheim,  je  prévois,  que  j'aurai 
demain  l'ordre  de  m'arrêter  ou  de  rétrograder.  J'écrirera 
demain  à  V.  E.,  où  nous  en  serons. 
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OXL. 

LATOUR  AN  WUHHâËB. 

Bobeulioim,  ce  11  novembre  1795,  à  ?s  li.  «lu  soir'j. 

V.  Ë.  verra  par  la  copie  du  rapport  et  de  la  lettre, 
que  j'adresee  au  Maréchal^  que  sous  le  prétexte  d'avoir 

reçu  trop  tard  le  billet,  que  j'ai  juiut  k  W(»riiis-  par 
postscriptom  à  votre  Exo.,  j'ai  désobéi  au  Maréchal,  et 
qu'au  Heu  de  me  cacher  derrière  le  Earlsbach,  je  me  suis 
emparé  de  la  ville  de  Frankcntbal  (j'ai  pris  deux  canons, 
un  obusier,  deux  charrettes  de  munitions,  un  of&cier  et 
trente  -  cinq  prisonniers)  ;  j'ai  poussé  l'ennemi  aussi 
loin  que  possible  et  me  suis  donné  le  plaisir  d'engager 
une  canonnade,  ^i  ne  doit  pas  encourager  la  garnison  de 
Mannheim.  Si  le  Maréchal  m'avoit  laissé  ma  troupe  en- 
semble, je  ne  buianccrois  pas  à  attaquer  l'euneuii,  quoique 
le  maréchal  n'a  pas  de  Lauf  brücken,  et  que  je  n'ai  pas 
de  pionniers,  et  que  l'ennemi  rompe  partout  ces  ponts. 
Si  l'ennemi  reste  demain,  et  que  le  Maréchal  ne  l'attaque 
pas,  cela  peut  avoir  de  funestes  suites,  car  le  Maréchal 
partira  pour  Kreuznach  ;  je  ferai  ici  une  retraite  honteuse 
et  difticilc,  et  Mauniieim  recevra  tous  les  jours  des  ren- 
forts, qui  feront  traîner  le  siège  en  longueur.   J'ai  peur, 

*)  K.  A.  O.  Rh.  Dieser  Brief  ist  Itu»  itaeh  dem  einleitenden 
Oefecbt  vom  11.  bei  fHnkenth«!  geacbriebeAt  welebem  am  IS.  November 
dae  «weite  bedentMdefe  und  glOekliobe  Gefecht  vor  dieser  Stadt  folgte, 
das  man  bis  jetzt  irth&mllcber  Weiso  auch  dem  Feuereifer  Clerfayt« 
zasuhreibt.  Pirheî^^l  wollte  am  12.  Frankt  nthal  zurückgf^wiuuen ;  er 
wurde  aber  vou  Latour  /-urflckp^rsclilatren  "lul  sein  Kück/.u^'  hatte  die 
Ceminiritr  Mannheims  am  linken  Ebeiuufcr  und  die  Capitulation  dieser 
Festung  zur  Folge. 
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que  le  Maréchal  ne  sera  pas  content  de  mon  expédition^ 

maib  je  l  ai  lait  dans  l'inteution  de  l'engager  a  soutenir 
ma  droite,  qui  est  fort  exposée,  ou  de  se  joindre  à  moi 
pour  écraser  Tennemi  découragé,  que  nous  anéantirions 

avec  noB  soldats  pleius  d'ardour.    J'ai  l'honneur  etc. 

Postscriptum. 
Du  pain  et  des  fourages  —  de  grâce,  à  Rhein-Dürkheim  I 
J'ai  eu  le  plaisir  d'attacher  la  croix  an  comte  de  Rienau 

après  la  prise  des  canons  et  de  Frankenthal  et  pendant 
la  plus  forte  canonnade  au  deUi  de  cette  ville,  qui  nous  a 
vus  ayec  autant  de  plaisir  que  Worms  avec  peine. 

CXLI. 

11ELLEÜAKDE  AN  I  LUNKETT. 

Seckenheim,  oe  11  november  1796.*) 

Vous  m'écrivez  en  style  d'oracle,  mon  cher  comte, 
et  vous  serez  le  mien,  bI  votre  armée  prutitaut  de  ses 
avantages  vient  se  présenter  vis-à-vis  de  nous  sur  l'autre 
rive  du  Rhin  et  former  l'investisBement  de  Haanheim, 
Lu  chute  de  eette  place  eu  sera  une  suite  nécessaire  et 
dont  tout  l'honneur  reviendra  au  maréchal.  Vous  faites 
donc  très  bien  de  ne  douter  de  rien  et  de  ne  rien  crain- 
dre :  on  y  est  si  bien  jiutorisé  avec  une  armée  comme 
la  vôtre,  qui  réunit  la  qualité  et  la  quantité.  Cependant 
des  bruits  fftcheux  se  répandent,  que  l'apparition  d'un 
petit  corps  ennemi  vers  Kreuznach  donne  de  grandes 
inquiétudes;  qu'on  ne  pourra  s'exposer  à  pousser  plus 
loin  l'ennemi  au  cas  que  le  malheur  voulut,  qu'on  ne 
puisse  se  soutenir  sur  la  Nahe  ;  qu'il  fandroit  alors  aban* 

•)  K.  A. 
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donner  tout  espoir  de  réduire  Mannheim  et  s'en  retour- 
ner an  secour«  de  Mayence.  Je  me  flatte,  que  tout  cela 
se  rétablira,  que  le  comte  de  Warteofilebeu  arrivera  à 
temps,  pour  en  imposer  k  U  tête  poussée  en  avant  par 
Jourdan;  que  notre  corps,  qui  se  trouve  dans  cette  par- 
tie, k  la  nouvelle  de  l'arrivée  d'un  secoara  s'opposera 
ayee  une  vigueur  redoublée  aux  tentatives  du  général 
Marceau,  et  que  cette  démonstration  n'aura  pas  les  sui- 
tes qu'on  n'a  de  lieu  de  craindre,  parce  que  nous  ne  nous 
livrerons  pas  à  des  alarmes  trop  précoces;  et  que  le  sort 
de  Mayence  est  irrévocablement  assuré  par  cette  eam- 
pagnc-ci.  Nous  avons  ici  ouvert  la  traocUée  dans  la 
nuit  dlûer,  et  l'ouvrage  est  très  avancé  et  fort  hardi 
de  sorte  que  si  nous  pouvons  continuer  ainsi,  l'attaque 
ne  sera  pas  soumise  èt  des  longueurs  et  probablement  la 

résistance  courte,  si  vous  nous  secondez,  comme 

tout  le  prouve  et  l'annonce. 

Adieu,  cher  Plunkettl  J'espère  de  vous  embrasser 
bientôt  dans  votre  camp,  le  commandant  général  se 
proposant  de  s'y  rendre  dès  que  vous  seres  arrivé  à 
uotre  hauteur  et  dans  nos  parapets  pour  complimenter 
et  voir  le  Maréchal.   A  revoir  donc  ! 

ex  LU. 

LATOUR  AN  WUßMSEK. 

Bobeobeîm,  ee  12  novembre  1795,  à  11  heares  et  demie  du  soir*). 
Votre  Excellence  !  Mon  rapport  l'instruira  du  bon- 
heur, que  j'ai  eu  de  résister,  de  repousser  et  de  battre 

•)  K.  A.  O.  Bh. 
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un  ennemi  beaucoup  plus  fort  que  moi.  Je  u'oae  pas 
dire,  que  l'aimée,  qui  m'a  pris  17  escadrons  et  3  ba- 
taillons et  qui  des  hauteurs^  sur  lesquelles  elle  campe 
derrière  moi,  n'a  paß  l'ait  plus  de  mouvement  que  les 
postes  du  général  Kray  à  Dirnsteiu.  Ces  messieurs  ont 
eu  le  spectacle  de  mon  affaire,  que  V.  £.  doit  avoir  en- 
tendu à  Seckenheim,  et  n'ont  pas  fait  monter  un  hus- 
sard à  cheval,  pour  m'assister  ou  pour  s'informer,  si 
j  a  vois  besoin  d'eux. 

L'ordre  de  son  excellence  le  Maréchal  prouve,  que 
le  seul  reste  du  corps,  que  V.  £.  m'avoit  confié,  doit 
agir.  Le  général  Wemeck  des  hauteurs  de  GrUnstadt 
pouira  avec  uu  télescope  voir,  comment  vont  les  choses. 
Tout  cela  ne  m'arrêteroit  pas,  si  mes  troupes  n'étoient 
pas  harrassées,  si  j'étois  sftr  d'avoir  des  munitions,  et  j'at- 
taquerai d<'niain  k  midi  pour  bûr;  uiais  si  j'avois  la  ca- 
valerie, que  l'on  a  dispersée,  et  les  bataillons,  que  l'on 
m'a  dtés,  je  pourrois  être  sûr  de  mon  fait,  et  il  seroit 
cruel  d'avoir  un  échec,  que  jaurois  eu  ce  soir  sans  la 
bravoure  et  la  bonne  contenance  de  mes  troupes;  et 
parce  que  je  suis  ici,  comme  un  enfant  perdu,  deux  lieux 
devant  l'armée,  qui  n'a  pas  uu  l'air  aujourd'hui  de  s'oc- 
cuper de  moi,  et  du  secours  de  laquelle  je  n'ai,  grâce 
k  la  providence,  grâce  à  mes  généraux  et  à  mes  braves 

üflicierß ,  pus  eu  besoin.  Je  souhaite,  (jue  Mannheim  ca- 
pitule, car  rien  ne  portera  l'armée  en  avant.  J'y  aurois 
été  seul,  si  l'on  m'avoit  laissé  les  troupes,  que  V.  E. 
m'a  données,  et  j'irai  encore  avec  celles,  qui  me  restent,  si 
Dieu  bénit  l'entreprise,  que  je  ferai  demain.  Pichegru  est 
à  Keustadt:  peut-être  que  la  non-réussite  de  l'attaque  de 
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Frnnkcntlial  fera  accélérer  l'^vacnatioTi  de  Mannheim. 
J'ai  rhoQneur  d'être  (en  Lui  accusant  la  röccptiou  do  la 
sienne  du  11)  avec  le  plus  profond  respect  etc. 

CLXLTTT. 

Wl)KM»ËB  AH  CLmFATX, 

Seckenheim,  am  IS.  November  1796*). 

Euer  Excellenz  verlangen  von  mir  meine  Gesinnun- 
gen über  die  in  Ilochdero  letztem  Schreiben  angeführten 
Gegenstände  und  Uber  die  von  mir  zu  veranlassende 
Verstärkung  des  Feldmarschall-Lieutenant  Latourischen 
Corps  zu  vernehmen.  Ich  würde  Hochdero  freundschaft- 
licher AeuBserang  nicht  zu  entsprechen  glauben^  wenn 
ich  jene  freimilthige  Sprache  verlttugnete^  die  nach  meiner 
Ueberzeugung  das  Beste  des  Allerhochöten  Dienstes  von 
mir  fordert.  Die  Verstärkung  des  Pichegru  aus  Ober- 
Elsass  ist  eine  Sage,  die  der  Feind  wahrscheinlich  aus- 
gestreut bat  y  um  auf  uns  sowohl,  uh  aui  seine  eigenen 
Truppen  den  erwUnschteu  Eindruck  zu  machen.  Von 
der  Unthunlichkeit  dieser  Verstärkung  überzeugen  mich 
alle  Nachrichten  von  dem  jenseitigen  Ufer  und  die 
ziemlich  verlässliche  Kenntniss  der  feindlichen  Truppen- 
vertheilnng.  Selbst  dann^  wenn  er  alle  entbehrlichen  Völ- 
ker von  Ober-Elsass  herabziehen  wollte,  wird  ihm  die 
Unternehmung  des  Herrn  Feldmarschall-Lieutenant  von 
Melas,  welcher  mit  6'A  Bataillons,  15  Compagnien,  18 
Escadrons  k.  k.  Truppen  und  mit  dem  Prinz  Coudë  schcu 
Corps  in  der  Gegend  von  Alt-Breisach  einen  Uebergang 
wagt,  daran  hindern.  Die  Vorrückung  des  Generals 
Jourdan  über  den  Hundsrucken  und  jene  eines  feind- 

*)  K.  A.  —  Entwurf  vom  Obertten  Of.  OrtUm«. 
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liehen  Oerps  durch  die  anwegsanien  Gebirge  gegen  die 
Sieg  scheinen  mir  keine  besondere  Aufmerksamkeit  zu 

verdienen,  nachdem  es  in  der  jetzigen  Jahreszeit  geraden 
Weges  unmöglich  ist,  in  diesen  Gegenden  mit  Armeen 
vorsurQcken,  noch  viel  weniger  zerstrente>  unzufriedene, 
missmuthige  Haufen  zu  orguuisiren ,  das  verlorene  Ge- 
schütz zu  ersetzen,  in  ausgezehrten  Ländern  zu  leben 
und  einer  siegenden  Armee  und  deren  Elementen  Trotz 
zu  bieten.  ^Selbst  dann,  wenn  der  Feind  gegen  alle  Wahr- 
scheinlichkeit Kreuznach  wieder  besetzen  und  das  da- 
selbst aufgestellte  Corps  znrttckdrängen  sollte,  ersehe 
ich  noch  keine  wesentliche  Gefahr;  Mainz  ist  gedeckt, 
und  der  Feind  ist  auf  keinen  Fall  vermögend,  es  mit 
Euer  Excellenz  verhftltnissmKssig  zahlreichen  Armee  auf- 
zunehmen.   Der  Besitz  von  Mannheim  ist  nach  meiner 
Einsicht  für  die  Sicherheit  beider  Armeen,  für  die  Ruhe 
der  Winterquartiere,  für  die  Erholung  der  Truppen,  für 
die  Vollendung  der  erfochtenen  Siege  und  für  die  Er- 
öffnung des  nächsten  Feldzuges  unumgänglich  nothwen- 
dig.    Euer  Ezcellenz  sind  zu  gerecht,  um  nicht  einzu- 
sehen, duss  ieh  mieli  ^anz  aus  dem  mir  vorgeschriebenen 
Wirkungskreise  entfernt  habe,  um  zur  Rettung  Deutsch- 
lands  die  Hände  zu  bieten.   Euer  Excellenz  haben  ge- 
siegt, und  es  bleibt  ihnen  Isiclits  iil)rig,  als  die  Vortheile 
Ihrer  öiege  zu  ernten.   Die  Verbindlichkeit,  die  mir  die 
dringende  Gefahr  und   das  Beste   des  Allerhöchsten 
Dienstes  zu  jener  Zeit  auferlegte,  wo  man  das  gegen- 
wärtig Drohende  denen  bevorstehenden  und  sogar  wahr- 
scheinlichen Ereignissen  vorziehen  musste,  spricht  mich 
nicht  von  jener  VerantwortUchkeit  loß,   die  auf  den  mir 
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anvertrauten  Gegenden  haftet.  Die  Schweiz  beobachteu, 
VorderöBterreich  decken,  den  Cordon  von  Basel  bis  Lam- 
pertsheim  beseteen,  Mannheim  belagern  und  es  jenseits 
des  Rheins  cerniren  und  ein  Observationscorps  aufeu- 
stellen,  übersteigt  meine  Kräfte,  und  ich  würde  für  kei- 
nen Gegenstand  haften  können,  wenn  ich  sie  alle  mit 
jenem  Nachdruck  ei*fUllen  wollte,  den  das  Beßte  des 
Dienstes  und  der  gemeinschaftliche  Vortheil  erfordert 
Euer  Excellenz  schienen  davon  ttbenseugt  m  sein  und 
erwiderten  meine  geleistete  Hilfe  mit  der  erbetenen  Fort- 
setzung Ihrer  auf  dem  linken  Rbeinufer  erfochtenen 
Siege.  Die  Beschwerlichkeit  einer  Belagemng,  so  lange 
dem  Feinde  die  Mittel  nicht  benommen  sind,  seine  Trup- 
pen und  alle  seine  Bedürfnisse  zu  erneuern,  können 
Euer  Ea^cellenz  tiefen  Einsicht  nicht  entgehen,  und  in 
dieser  ixüeksicht  cntschloss  ich  mich,  mit  dem  Kern  mei- 
ner Truppen  und  mit  einer  für  die  zurückgebliebenen 
und  fter  die  unternommene  Ârbeit  in  der  Länge  ganz 
unentbehrlichen  Zahl  zu  diesem  we.sentliclicn  J^ndzweck 
beizutragen.  Ob  Herr  Feldmarschall -Lieutenant  Graf 
Latour  im  Stand  sei,  diesen  Atifirag  allein  zu  yoUziehen, 
wenn  sich  Euer  Excellenz  in  die  Nothwendij^lvoit  gesetzt 
sehen,  das  linke  Ufer  des  Rheins  wieder  zu  verlassen, 
muss  ich  so  sehr  bezweifeln,  als  ich  versichert  bin,  dass 
er  das  Aeussersto  wagen  würde,  sich  zu  halten  und 
dem  allgemeinen  Besten  den  wichtigsten  Dienst  zu  leisten. 
Seine  Lage  mttsste  um  so  bedenklicher  werden,  als  ich 
auf  keinen  Fall  vermögend  bin,  ihn  von  hier  aus  zu 
verstärken,  und  gezwungen  sein  würde,  mich  von  aller 
Verantwortung  über  die  fehlgeschlagene  Unternehmung 
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loszusprechen.  Die  Zuvf^rsîcht  allein  kann  mich  benihi- 
gevi,  dass  E.  E.  zu  jenen  <>p<  l  atioueu,  welche  das  »Schick- 
sal in  der  Gränzlinie  Ihrer  Armeen  noihwendig  macht, 
Ihren  Beistand  und  Ihre  Mitwirkun|!^  nicht  versagen  wer- 
den, —  um  so  weniger,  als  der  Allerhöchste  Befehl  8r.  Ma- 
jestttt  die  Einnahme  der  Festung  Mannheim  unabänderlich 
festsetzt,  und  ich  mit  Euer  Excellenz  gemeinschaiUich 
diese  BcstimmuDg  erfüllen  soll  

CXLIV. 

WUBMSEB  AN  DEN  KAISER. 

Seckenheijo,  ce  16  novembre  1795.*) 

Sacrée  Majesté!  C'est  avec  bien  de  Fempressement, 
que  je  prends  la  respectueuse  liberté  de  rendre  compte 
a  V.  M.  des  progrès  successifs  de  ses  armes.  Le  maré- 
chal comte  de  Clerfayt,  en  avançant  sur  Frankenthal^ 
a  eu  des  affaires  très  vives  avec  l'ennemi  ;  le  lient  géné- 
néral  comte  Latour  a  poussé  ses  avantages  avec  sa 
valeur  et  son  activité  ordinaire.  Hier  enfin  Mannheim  fut 
entièrement  bloqué,  et  l'ennemi  déposté  jusqnes  derrière 
le  ßchbacb.  Son  épouvante  et  sa  précipitation  furent  si 
grandesi  qu'en  voulant  rompre  le  pont  de  bâteauz,  qui 
fait  la  communication  de  la  forteresse  aux  flèches  du 
Rhin,  il  uhaii donna  au  courant  le  pont  entier,  que  les 
Esdavons  de  piquet  sur  la  rive  accrochèrent  et  enlevèrent 
sous  le  feu  ennemi.  Le  maréchal  de  Olerfayt  détachera 
]r  1  Ut.  général  Latour  vers  Mutterstadt  pour  observer 
le  Rehbach,  et  serrera  de  près  la  forteresse  sur  tous  les 
points  de  la  rive  gauche;  à  cet  effet  un  bataillon  a  été 

*)  St.  A. 
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mîg  de  garde  au  fort  du  Rhin  et  derrière  les  digues. 
Demain  matin  les  batteries  de  la  première  parallèle  se- 
Font  assez  achevées  pour  battre  vigoureusement  les  ou- 
vrages ennemis,  et  je  me  Hatte,  ijue  par  tous  ces  moyens 
reunis  et  par  l  aideur  et  la  bonne  volonté  de  toutes  les 
troupes  en  général  jWaî  bientôt  le  bonheur  de  mettre 
aux  pieds  de  V.  M.  les  dvù  da  Mannheim.  Je  »uit*  avec 
la  plus  respectueuse  soumission  de  V.  M. 

le  très  humble  et  très  soumis 
de  WuKMSEu.  G.  d.  C. 

CXLV. 

WURM8ER  AN  CLERFAYT. 

Seckenheim,  ce  18  norembre  179ft.*) 

....  V.  £.  me  permettroit-elle  y  sous  ce  double 

rapport,  de  lui  faire  très  à  la  hâte  quelques  ouvertures 
sur  les  circonstances  favorables  où  paraissent  être  nos 
deux  années  (et  surtout  au  moment ,  oà  le  lieut  général 
Mêlas  passe  en  haute  Alsace**)  de  pouvoir  peut-être  nous 
emparer  encore  cette  année  de  cette  province,  dont  Elle 
aaity  que  racquisition  tient  extrêmement  à  coeur  à  notre 
cour,  et  laquelle  donneroit  de  grandes  facilités  au  mi- 
nistère  dans   tous   les  cas  éventuels  de  la  politique. 

•)  8t  A. 

Da»  Eindringen  des  FML.  Meiss  in  das  Elsasa  anterblieb  in 
Folge  der  Bedenktiehkeiten,  welche  Clerfayt,  der  den  Feldcng  been- 
det «eben  wollte,  dem  Unternehmen  entgegenstellte. 

Viva  sei,  Ungut,  dtU^k  e.  Wonwtr.  ^ 
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J'osorois  alors  lui  proposer  de  pousser  un  corps  par 
KaiaQnlaatern,  qui  s'empareroît  des  gorges  de  TÄnweiler- 

Thal,  tandis  que  je  ferois  de  ja^rands  efforts  pour  accé- 
lérer la  reddition  de  Mannheim.  Dès  que  j'aurois  réduit 
cette  place ,  je  passerois  vite  le  Rhin  vers  Jokrim  avec 
ce  qui  me  reste  de  troupes  ici ,  pour  prendre  k  dos  les 
lignes  de  la  (Queich,  et  il  me  paraît,  que  de  cette  manière 
et  d'après  l'esprit  de  déroute,  qui  règne  à  présent  dans 
l'armée  ennemie.  V.  E.  pourroit  couronner  Son  inimitable 
campagne  par  la  prise  de  Landau,  dont  l'approvisionne- 
ment n'est  pas  fait  pour  le  moment.  Je  la  supplie  de 
me  répondre  deux  mots  sur  cette  pro]>o8ition ,  que  me 
dicte  l'opportunité  des  conjonctures  et  mou  sincère  at- 
tachement à  Sa  gloire,  et  de  croire  au  respectueux  sen> 
timent,  avec  lequel  je  suis  etc. 

CXLVI. 

MÜNTAIGÜ  AN  PICUtüiiU. 

Armée  de  Rhin  et  Moadie,  le  irofs  MmÊÎn  (21  novembre) 
4èine  année  de  ta  RûpubU^oe  Françaite.  *) 

Je  VOUS  envoie,  général,  la  copie  de  la  capitulation, 
que  les  circoustunccs  m'ont  forcé  de  faire.  L'état,  dans 
lequel  se  trouvoit  la  place,  ne  me  permettoit  plus  de 
différer;  deux  poternes  étoicnt  sautées  par  le  feu  tr^8 
vif  des  assiégeants,  ce  qui  avoit*  occasionné  une  brèche 
de  plus  de  quatre -vingt  pieds  de  large;  plus  de  cent 

*)  Abiolnift  im  K.  A.  -  Ob.  Bb.  11. 
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maisons  ont  été  bnilëes  ou  se  sont  dcroulëes  ;  il  n'y  en  a  pas 
une  qui  ne  soît  endommagée.  Xoua  uc  savi(uis  pJus  o(t 
mettre  nos  blessés,  il  a  fallu  porter  les  malades  sous  les 
arcades  de  la  douane,  afin  de  les  garantir  d'être  enserelis 
80U8  les  décombres  de  l'hopiiai,  où  plusieurs  avoient  été 
tués  par  les  bombes.  Les  assiégeants  ëtoient  parvenus 
à  couronner  le  glacis  sur  la  partie  la  plus  faible  du 
coq)8  de  la  place;  javois  re(;u  trois  sommations;  le  dé- 
sespoir des  liabitants  se  manifestoit  de  la  manière  la  plus 
sensible;  il  fallut  agir  d'un  côté  et  surveiller  de  l'autre, 
ce  qui  mettoit  le  volontaire  dans  le  cas  de  lic  plus  avoir 
de  repos:  deux  des  plus  fortes  casernes  étoient  incen- 
diées, il  ne  lui  restoit  que  les  arcades  du  château  qu'il 
n'a  pas  pu  conserver,  le  feu  avant  brûlé  l'aile  droite.  Une 
grande  partie  des  l'arines  a  été  pillée  en  voulant  la  sous- 
traire au  feu  ;  plusieurs  bastions  ont  eu  leurs  pièces  dé- 
montées. J'ai  fait,  g('néral,  t(»ut  ce  que  Tlionneur  et  mon 
devoir  T n'ont  prescrit;  ma  conscience  est  à  l'abri  des  re- 
mords; j'attends  avec  résignation,  que  l'opinion  ait  pro- 
noncé sur  mon  eompte. 

à  a  lia  vous  ferai  aucun  détail  sur  le  mauvais  état 
rfe  la  place,  vous  la  cnnnoisseas,  cVst  assez  vous  en  dire. 

Salut  fraternel.  Montaiou.*) 

*)  Der  b(>IdetimOtliip^ß  Wid«  r^t.tiul  .M<>utaij?u  s  ïaud  m  Frankreich 
keine  Anerkennung.  St.  C.vi  n. mit  ilm  kurzweg  einen  Verrfither.  Die 
chrenroUe  C«|atiiration,  weklie  ihm  W  urmaer  gönnte,  erfolgte  am  M. 
Novciobor,  nachdem  21.10.Ô  Piojcctlh  aller  Art  Stadt  und  Festung  In 
einen  Schutthaufen  vemandelt  hatten.    J>ie  Oestern-icher  erbeuteten 
in  Uannheim  880  Kanonen,  .50.000  GeAvehre  und  grosse  ArtUlerie-Vor» 
ratlie.  Bei  den  Franzosen  fand  aicli  nicht  ein  Stück  Brod  vor. 


86' 
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cxLvn, 

WURMSER  AN  TliUGUT. 

Seekenhelm,  ce  22  novembre  1796. 

Je  ne  puis  qu'dcrire  ti-ès  a  la  bâte  à  V.  E.,  que  la 
garnison  de  Mannheim  vient  enfin  de  capitaier,  qu'elle 
sort  demain  23  et  se  rend  prisonnière  de  guerre.  Je  Ini 
manderai  en  même  temps  confidentiellement,  que  ce  n'est 
pas  faute  de  prières,  exhortations,  raisonnements  de  ma 
part)  si  cet  événement  n'a  pas  été  déterminé  plutôt  par 
une  coopération  plus  prompte  et  plus  directe  de  rarmée 
du  bas  Rhin,  laquelle  depuis  l'affaire  devant  Mayence 
n'a  jamais  poussë  que  par  des  avant-gardes  l'ennemi  fuyant 
partout.  Je  m'occupe  dans  ce  moment  de  ce  qu'il  y 
auroit  à  faire,  pour  donner  des  suites  à  cet  expédition, 
et  vais  m'aboucher  avec  le  Maréchal,  que  je  trouve  mal- 
heureusement un  peu  trop  dispose  à  entrer  en  quartier 
d'hiver»  J'espère^  que  V.  £.  voudra  bien  me  faire  donner 
quelques  instructions  générales  sur  ce  nouvel  état  de 
choses  .... 

cxLvni. 

WU&MâEB  Âtf  D£M  KAISER. 

Maanbeîm,  co  22  novembre  1795.  *) 

Sacrée  Majesté  !  Je  m'ompresse  de  présenter  k  Votre 

Majesté  la  capitulation  de  Mannheim,  qui  vient  d'être 
signée  réciproquement,  et  par  laquelle  les  troupes  de 

•)  K.  A.  —  Cab.  Aet, 
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V.  M.  ont  mcesBamment  pris  possession  des  ouTiages 

extérieures  et  de  deux  portes  de  lu  furterosse. 

Je  me  flatte^  qu'en  Agréant  mes  £élicit&tion&  respeo 
taeuses  sur  cette  conquête  importante ,  V.  M.  daignera 
me  permettre  de  rendre  justice  h  la  valeur  de  Ses  troupes 
et  de  m'intéresser  particulièrement,  aün  que  les  services 
distingués  des  généraux  Lauer  et  Unterberger,  qui  par 
leur  iutelligenee ,  par  leui' infatigable  aetivitti  et  ji.ir  leur 
fermeté  courageuse  ont  accéléré  la  reddition  de  la  place, 
soient  reconnus  dignes  d'être  gratifiés  de  la  croix  de 
coaimaudeui",  en  accordant  la  petite  cruix  au  major 
£bner  des  ingénieurs,  au  capitaine  Lauer  du  même  corps 
et  au  capitaine  Percsel  de  Tartillerie  


CXLIX. 

WUaMSER  AN  DEN  KÀlSûUi. 

Mauuheim,  co  25  novembre  1795,*) 

Sacrée  Majesté!  Je  prends  la  liberté  d'annoncer  à 
V.  M. ,  que  d'a])rè8  la  réquisition  faîte  par  Mr.  le  maré* 

ehal  comte  de  Clerfayt  en  sa  qualité  de  chef  de  l'armcîe 
d'£mpire,  j'ai  fait  consigner  au  moment  de  l'entrée  des 
troupes  impériales  à  Mannheim  le  ministre  Palatin  comte 
d'Oberiulorii',  et  comme  monsieur  le  Maréchal  a  égale- 
ment déclaré  suspects  l'abbé  Salabert,  ministre  de  Deux- 
Ponts,  le  conseiller  Davance  et  le  secrétaire  Schmitz,  je 
me  ôUJti  osôui'ë  de  leurs  personnes,  et  j  ai  lait  mettre  le 

V  st.  A. 
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Bcellë  à  leurs  papiers^  sans  cependant  avoir  osé  toucher 

à  ceux,  qui  suivaut  la  déclaratiou  dv  Mr.  (VOberndorff 
sont  déposés  dans  les  archives  Electoraux.  Je  croirois 
avoir  des  reproches  à  me  faire  en  négligeant  ces  mesu- 
res de  prévoyance  avec  des  prisonnes  qui  ont  eneuuiu 
l'auimadversion  publique  et  le  blâme  de  tous  les  défen- 
seurs de  la  bonne  cause,  et  j'attends  avec  empresse* 
ment  les  ordres,  que  V.  ^I.  ma  fait  espërer  pour  nia 
direction  ultérieure  vis-k-vis  de  la  régence  et  des  auto- 
ritéa  du  pays  


CL, 

CLEBFATT  AN  DEN  KAISEH. 

Frankenthslf  e«  S7  novembre  1795.*} 

Lu  (l«'pêche  de  V.  M.  en  date  du  (î  de  ce  mois  m'a 
causé  une  satisfaction  bien  grande ,  puisqu'elle  a  bien 
voulu  me  faire  connoître  son  contentement  sur  les  suc- 
cès, que  j'ai  eu  le  bonheur  de  remporter  k  la  tête  de  Ses 
braves  soldats.  Je  La  supplie  d'être  persuadée,  que  le 
bonheur  de  mériter  Son  approbation  sera  toujours  la  re- 
compcub»'  la  plus  flatteuse  des  services,  que  je  désii'C  de 
pouvoir  Lui  rendre. 

J'ai  exécuté  autant  quMl  a  été  possible  les  ordres 
de  V.  M,  LcH  parues  leb  plus  essentielles  des  retran- 
chements de  Mayence  sont  démontées,  mais  ils  sont  si 
étendus^  que  cela  ne  pourra  être  entièrement  terminé 

*j  St.  A. 
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avant  quelques  semailles.    J'accëlërai  autant  que  je  le 

peux  le  remplacement  des  vivres  et  muuition.s  des  for- 
teresse deMayence  et  d'Khrenbreitstein.  .  .  .  £n  général 
deptiis  nos  succès  tous  cos  pays  témoignent  en  toute  oc- 
^     casion  avoir  la  meilleure  volonté;  je  fais  ce  que  je  peux 
pour  les  conserver  dans  ces  heureuses  dispositions.  Je 
croîs  pouvoir  assurer,  qu'il  n'existe  pas  de  troupes  qui 
aient  plus  de  valeur  et  qui  soutiennent  avec  plus  de  patience 
les  fatigues,  auxquelles  depuis  quelque  temps  elles  ont  été 
exposées.  .  *  .  Le  général  Wurraser  aura  sans  doute  fait 
rapport  à  V.       de  la  fa^oii,  dont  il  se  propose  d'occu- 
per sa  position:  il  avoit  des  projets  plus  étendus  et  sans 
doute  fort  utiles,  mais  en  suite  du  calcul  des  troupes  né- 
cessaircö  au  blocus  de  Landau  il  a  ju^rc^  n'avoir  pas  les. 
forces  nécessaires      cette  entreprise,  qui  de  voit  durer 
longtemps  et  eut  été  fort  préjudiciable,  si  elle  n'avoit 
pa«  réussi.  .  .  .    Pourtant  il  seroit  temps  de  prendre  des 
quartiers  d'hiver,  les  troupes  ont  souffert  et  ont  besoin 
de  se  rétablir:  il  paroît  cependant  que  les  circonstances 
les  obligeront  encore  de  différer.  ...  La  campagne  de- 
vant se  terminer  bientôt,  j'ai  supplié  V.  M.  par  la  voie 
du  conseil  de  guerre  de  me  permettre,  de  m'absenter 
pour  rétablir  ma  santé;  je  La  prie  d'être  persuadée  que  la 
nécessité  seule  m'y    oblige;   j'espère   qu'elle  daignera 
m'accorder  cette  grâce. .  .  • 


Digitized  by  Google 


"   392  — 


CLL 

DER  KAISER  AN  WURM8ER. 

Wien,  den  4.  Dfcember  1795.*) 

Lieber  General  der  Cavalerie  Graf  Wurmser!  Aus 
Ihrem  Rapport  yom  25.  vorigen  Monats  habe  ich  er- 
sehen, was  Sie  wegen  des  Kurpfälziselien  Ministers  Gra- 
fen Obenidor£f,  und  wegen  des  ZweibrUck'schen  Ministers 
Âbbë  Salabert,  dann  wegen  der  „bei  solchen**  vorgc- 
fundonon  Schnften  einstweilen  angeordnet  haben.  Da 
nun  die  ^obbenannten**  **)  Personen  „einmal**  angebalten 
nnd  in  Verhaft  genommen  sind^  s»  haben  Sie  solche 
ijiuzwiscben  und  bis  auf  weitem  Befehl"  in  Mannheim 
unter  guter^  jedoch  anständiger  Aufsicht  und  Verwahrung 
zn  behalten;  „wobei  ttberflüssig  ist**  weitere  Erwähnung 
zu  machen,  das»  die  Arretirung  auf  Veranlassung  de» 
Feldmarschals  Olerfayt ,  als  Oommandîrenden  der  Beicha- 
armeo  gescliehen  sei,  indem  „aus  verschiedenen  Be- 
trachtungen vorträglicher  ist,  daää  Icb^  hiebe!  nicht  als 
Reichsoberhaupt  eintrete,  sondern  alles  dieses,  so  wie 
die  vorgegangene  Desarniirung  der  Mannheimer  Garnison 
den  Anschein  von  Verfügungen  Meines  Erbländischen 
Generals  und  Commandirenden  habe,  welche  Bemer- 
kung Ich  aber**  Ihnen  „hiermit  blos**  eu  llirer  „eigenen** 
stillou  und  geheimen  Wissenschaft  i^mitgethcilt  habeu'^  will. 

Nach  dem,  was  Sie  wegen  Arretirung  des  Salabert 

vorgekehret  haben,  ist  es  sowohl  wegen  dieses  „beson- 

*)  Original  im  K.  A.  Feldakten  Der  Kntwurf  von  Ilofratli 

llr.  Dniser  im  St.  A.  Die  mit  „  —  bezeichneten  Worte  sind  von  Tiiugut 
im  Entwurf  eigeuhiindig  geiindort  worde  n. 

^}  Statt  »verdächtigen**,  welches  Wort  von  Tbugut  «usgeatricben 
wurde. 
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dem  Umstandes,  als  sonst  aus   mehrere    andern  Be- 
trachtnDgen  ^  kemeswegs  convenabely  dass  der  Herzog 
Yon  Zweibrflcken  „dermalen"  nach  Mannheim  komme; 
zu  diesem  Ende  und  um  „ihn  von'  einem  dergleirhpn 
Schritte  abzuhalten/    haben  Sie  ihm,  da  Sie  mit  ihm 
ohnehin  in  „einigen''  Verliftltmssen  stehen,  auf  gute  Art, 
jedoch    „deutlich"    zu    insinuiren,     dass    es  sowohl 
der  Anstand  als  diu  ^^Lage  der  dachen**  tlberhaupt  nicht 
gestatten,  dass  er  nch  dermalen  nach  Mannheim  begebe, 
indem  es  nicht  von  Ihnen  abhanj^en  „würde,  in  dem  ge- 
genwärtigen Augenblicke^   Rücksichten  eintreten  zu  las- 
sen ^  welche  der  Herzog  in  allen  andern  Gelegenheiten 
„sonöt"'  erwarten  könnte. 

Uebrigens  hat  in  Ansehung  Ihres  Benehmens  ^zu 
Mannheim**  einstweilen  im  allgemeinen  zu  Ihrer  Direc- 
tion zu  dienen ,  dass,  naclidem  wir  einmal  durch  Ihre 
glücklich  und  rUbuilichst  ausgeAlhrten  Unternehmungen  in 
den  Besitz  dieses  Platzes  gekommen  sind,  derselbe  auch 
ganz  allein  duixh  Mein  e  T  v  u  \)  |>  v  u  behauptet  werden 
muss;  und  Ich  will  daher  dem  Kurpf^Izischen  Hofe  weder 
Theilnahme,  noch  den  geringsten  Einfluss  in  das  Commando 
und  in  die  militftrisehen  Anstalten  weiter  gestatten  j  son- 
dern denselben  lediglich  auf  die  innere  Landesregierung, 
und  dies  nur  mit  gewiesen,  sowohl  ftlr  die  Sicherheit 
des  Platzes,  als  zur  Krleicliterung  der  .Subsistenz-  und  De- 
fensionB-Anstalten  nöthigen  Bedingungen  beschr&nken. 

Diesemnaeh  haben  Sie  nun^  um  die  Festung  Mann- 
heim in  den  bestniriglichsten  Vertheidigungsstand  zu 
setzen,  alle  nöthigon  Vorkehrungen  zu  treffen,  und  da 
Mannheim  keine  Reichsfcstung  ist,  so  können  die  hiezu 
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« 

ndthigen  AualAgen  nicht  au»  der  Rcichs'Operations-RasBe 

bestritten  werden ,  .soudei  n  ilie  lundosfürsllicben  und 
andern  öffentlichen  Kassen  haben  hiezu  alles  Mögliche  bei* 
smtragcn,  zu  welchem  Ende  Sie  keine  Gelder  abAlbren, 
sondern  den  Kassen- Vorstebern  und  Kinwobneni  im  Lande 
durch  die  Rogiorung  aufb*agen  zu  lassen  haben,  bei 
Bchärfester  Ahndung  die  Gelder  zu  obbemerktem  End- 
zwceko  immer  bereit  zu  baltdi;  und  Sie  sind  daher  be- 
rechtiget,  von  dem  Karpfälziscben  Gouvernement  zu 
fordern,  dass  es  Ihnen  diesfalls,  so  wie  in  allem,  was 
zur  Erleichterung  der  Subsistent  anzuordnen  ist,  tbätigst 
an  Uand  gehn  und  durch  Weigerungen  zu  milit&risch 
executivischen  Vorgängen  keine  Gelegenheit  gebe. 

Die  innere  l*oli/,t  i  will  leb  zwar  in  der  Stadt  und 
auf  dem  Lande  durch  die  Rurpfüizische  Regierung  aus- 
Oben  lassen:  in  allen  auf  die  öffentliche  Sicherheit  sich 
beziehenden  Fällen  aber  int  Alles  gemeinschaftlich  mit 
Ihnen  oder  dem  Commandanten  in  Mannheim  anzuordnen, 
und  haben  Sie  das  Recht,  die  Ausschaffung,  Wegnahme 
zum  Militär  oder  sonstige  lii  strafung  verdäciitiger  oder 
unruhiger  Leute,  ohne  Rücksicht,  ob  sie  Bürger,  Inge- 
sessene  oder  Fremde  sind,  auf  der  Stelle  zu  verlangen 
oder  auch  selbst  zu  verfflg^'n. 

Bei  nöthiger  Ausschreibung  der  Naturalien-Lieferun- 
gen werden  Sie  ohnehin  bedacht  sein,  das  Maass  der 
Billigkeit  nicht  zu  llbt;rs(  lireite»i  und  besonders  der  Gar- 
nison keine  eigenmächtige  Belästigung  der  Bttrger  oder 
andern  Unfug  und  Excessen  zu  gestatten,  damit  willige 
und  gute  Leute  zu  klagen  nieht  Ursac  he  haben  ;  xmd  ist 
daher  alle  mit  der  guten  Verpflegung  Meiner  Truppen 


Digitized  by  Google 


—   395  - 


▼erembiiriiche  Rücksicht  auf  die  {Schonung  des  Landes 
zu  nehmen,  auch  in  Zukunft  darauf  zu  sehen,  dass  die 
Last  der  aUenfttlligen  Liefenutgen  so  viel  möglich  gleich 
▼ertfaeilt  und  zwischen  KurpfftlziscJien  und  Ritterscliatt- 
lichen  oder  andern  ReichBatändischen  Orten  kein  „son- 
derlicher^ Unterschied  gemacht  werde. 

Für  diese  Licfeningon  sind  aber  einstwcilm  blobse, 
„auf  keinen  bestiniinten  Zaiilungstermin**  lautende  Em- 
pfangsscheine nach  einem  mit  der  Landesregiening  zu 
verabredenden  oder  im  Weigerungsfälle  durch  Sachver- 
ständige festzusetzenden  Mittelpreis  ausaustellen,  am 
Meiner  Kriegskasse  ao  viel  möglich  haare  Geldanslagen 
sa  ersparen.  Fkinz. 

* 

CLII. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  oe  10  décembre  1796.*}. 

Mon  cher  Feldmarëchal  comte  de  Glerfaytl  J'ai 
reçu  vos  denx  rapports  de  Frankcntl»al  en  date  du  27 
du  mois  passe. 

Je  pense  comme  vous,  que  la  prise  de  Mannheim 
a  pu  apporter  du  chaudement  aux  projets  d'attaque  gé- 
nérale, qu'on  avoit  attribues  à  Jourdan;  mais  j'ai  vu 
avec  plaisir  votre  détermination  de  marcher  au-devant 
de  lui,  parce  que  je  ne  doute  nullement,  que,  pour  peu 
qu'il  vous  mette  k  portée  de  le  combattre,  voïis  ne  pro- 
fitiez du  découragement  y  oh  doivent  se  trouver  jusqu'ici 
les  troupes  Françoise»,    afiu   d'ajouter  encore  a  votre 

*)  Etgenhindiger  Entwurf  Thugiit*a   im  Si  A.;  im  K.  A. 
dse  Origlnsl  mit  der  Bemerkung  Cl«rfayt*s;  nçu  le  16,  le  «oir. 
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gloire  et  mieux  assurer  en  même  temps  la  tranquillité 

des  quartiers  de  mes  armées  pendant  Thivcr. 

Je  ne  puis  que  donner  des  éloges  à  vos  soins  pour 
accélérer  Tentière  démolition  des  retrancliements  des  Fran- 
çois devant  Mayence,  et  pour  compléter  l'état  d'appro- 
visionnement de  cette  place^  ainsi  que  de  celle  d'Ëhren- 
breitstein.  J'agrée  aussi  et  approuye  pleinement  les  ar- 
rangements quo  vous  avez  concertés  avec  Wiirmaer  pour 
Tentretien  des  communications  et  la  répartition  des  dif- 
férentes postes;  mon  intention  est,  que  mon  armée  du 
haut  Khin  continm-  da  garder  le  Spirebach  et  Neustadl 
que  celle  du  bas  Rhin  reste  chargée  du  poste  de  Kaisers- 
lautern, et  que  sur  la  rive  droite  du  Rhin  le  Neckar  forme 
la  ligne  de  séparation  cntrc  le  deux  armées. 

Au  surplus  je  me  sais  bien  bon  gré  de  ne  pas  avoir 
cédé  plutôt  à  vos  instances  réitérées  pour  quitter  le 
commandement  de  l'armée,  puisque  ce  retard  vous  a  con- 
duit à  des  succès  brillants,  qui  vous  ont  ùàt  un  honneur 
infini  et  dont  le  souvenir  vous  donnera  toujours  des  droits 
fondés  à  mon  estime  et  k  ma  bienveillance.  —  Fidèle 
aux  promesses,  que  je  vous  ai  faites  dans  le  temps,  ce 
que  pour  le  présent  j 'ex ipje  encore  de  votre  zèle,  c'est  de 
ne  pas  abandonner  votr<;  poste,  avant  que  la  campagne 
ne  soit  entièrement  terminée  et  que  les  quartiers  d'hiver 
de  l'armée  ne  soient  assurés,  après  quoi  je  ne  m'op- 
pose plus  k  ce  qu'en  rciiiettiint  le  commandement  de 
l'armée  au  général  Wartensleben  jusqu'à  mes  dispositions 
ultérieures,  vous  vous  livriez  aux  soins,  qu'après  des 
longs  et  pénibles  travaux  peut  exiger  votre  santé  déla- 
brée, dont  le  parfait  et  solide  rétablissement  ne  peut 
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d'aiUenrs  qne  m'intéreseer  beaucaup  par  les  services,  que 

l'État  peut  attendre  encore  de  vos  talents  distingués  dans 
des  occasions  k  venir.  Vous  communiquerez  à  Wartens- 
leben tout  ce  qui  sera  nécessaire,  pour  le  mettre  au  fait 
de  mes  intentions,  et  vous  lui  recommanderez  particu- 
lièrement de  se  concerter  avec  mon  armée  du  haut  Rhin 
dsns  toutes  les  occasions,  qui  peuvent  regarder  le  bien 
de  mon  service.  Le  comte  de  Wartenslebeii  n'ctaut  pas 
général  de  l'Empire,  le  comte  d'£rbach  commandera  par 
intérim  les  différents  contingents,  en  se  conformant 
pour  les  opérations  comme  de  raison  aux  directions,  qu'il 
recevra  de  Wartensleben.  Faànçois. 

CLUI. 

GRCNNE  an  PLUiNKETT. 

Maatilieim ,  ce  13  décembre  1795.*) 
Mille  grâces,  cher  ami,  pour  la  complaisance  que 
vous  avez  eue  de  m  écrire  dana  la  situation  peu  aisée ,  oit 
vous  vous  trouves.   Votre  courrier  d'hier  nous  a  an- 
noncé l'ennemi  en  pleine  retraite;  celui  d'aujourd'hui  et 
votre  lettre  nous  dit,   qu'il  est  a  la  même  place.  Ce- 
pendant je  voudrois  bien  que  cela  finisse,  et  mon  chef 
commence  à  se  lasser  de  ce  guerroiement  continuel  dans 
les  montagnes,  qui  nous  coûte  du  monde  en  détail,  qui 
mine  les  troupes  et  qui  ne  nous  oilre  aucun  avantage* 
Vous  savez,  que  nous  ne  nous   sommes  chargés  du 
poste  de  Kaiserslautern,  qu'autant  qu'il  sc:ruit  nécessaire 
de  couvrir  le  flanc  gauche  du  Maréchal,  tandis  qu'il  at- 
taqueroit  Jourdan.   Ce  projet  d'attaque  n'existant  plus 

*)  K.  A.  ^  M.  Bh.  m* 
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à  ce  qu'il  paroît,  dites-moi ,  je  vous  prie  ,    quel  sera  le 
résultat,  et  quoi  est  le  but  qu'on  se  propose?  .... 
Salât  fraternel!  GaOioib. 

GLIV. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Vienne,  ce  19  décembre  1795.*) 

J'ai  reçu  votre  rapport  en  date  du  28  du  mois  passé 
avec  les  différentes  pièces  y  annexées. 

L'entreprise  sur  Landau  eût  été  sans  doute  digue 
de  votre  courage  et  de  votre  zèle^  mais  l'on  ne  peut 
pas  méconnoître  la  force  des  observations,  que  les  gé- 
néraux, qui  je  voub  sais  bon  gré  d'avoir  consultés,  ont 
faites  dans  le  protocole  de  la  conférence  du  2Ö  sur  le^ 
dangers  et  les  difficultés  d'un  tel  projet  La  saison  ne 
permettant  plus  de  s'attacher  à  des  sièges  réguliers,  la 
voie  d'un  investissement,  qui  pendant  l'hiver  auroit  été 
exposé  aux  continuelles  attaques  de  l'ennemi,  eût  infail- 
libicnient  occasionné  des  pertes  de  niuude  considérables, 
ne  fût'Ce  que  par  les  fatigues  et  les  maladies,  et  sup- 
posé même  qu'aucun  accident  plus  iSUsheux  ne  flüt  entre- 
venu. Il  me  semble  donc,  qu  il  est  a  beaucoup  d'égards 
préférable  de  ne  songer  principalement  qu'à  aasurer  à 
l'armée  des  quartiers  d'hiver,  dans  lesquels  les  troupes 
puissent  se  refaire  par  le  repos,  [)cndant  que  l'on  s'oc- 
cupera en  même  temps  sans  relâche  de  tous  les  prépa- 
ratifs nécessaires,  pour  nous  mettre  en  état  d'entrer  en 
campagne  de  bonne  heure  et  l'ouvrir  par  quelque  coup 
décisif,  aûu  de  pousser  ensuite  notre  pointe  et  poursuivre 

*)  Abachriften  des  Thugut*8chen  Entwurfes  im  St.  A.  and  im 
K.  A.  Cab.  Act 
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nos  avantages  avecî  cette  énergie ,  qui  particulièrement 
vis-à^vis  d'im  ennemi  comme  les  François  peut  produire 
les  effets  les  phis  extraordinaires. 

Je  souhaite  cependant,  que  pour  la  considération  de 
mes  armes  et  pour  Tencouragement  des  différents  princes 
de  TEmpire  Ton  cherche  à  conserver  pendent  l'hiver  sur 
la  rive  gauche  du  llhin  lea  différents  postes ,  que  mili- 
tairement l'on  pourra  se  flatter  de  soutenir  sans  trop  fa- 
tiguer les  troupes.  Vous  verrez  par  l'extrait  ci-joint  des 
ordres,  que  j'adresse  aujourd'hui  au  maréchal  de  Cler- 
fayt,  que  j'ai  adhéré  à  vos  désirs  relativement  au  poste 
de  Kaiserslautern  et  à  la  li^ipin  de  sc^paration  entre  les 
deux  armées  sur  la  rive  droite  du  iiliiu. 

Je  vous  confierai,  que  j'ai  sur  le  corps  du  prince 
de  Condé  d'autres  vues ,  qu<i  je  vous  ferai  connoître  sous 
peu  avec  plus  de  détail ,  de  sorte  que  je  souhaite,  que 
vous  ne  donnez  point  de  suite  au  dessein,  que  vous  aviez 
de  l'employer  sur  le  Spirebach  et  aux  autres  postes  sur 
la  rive  gauche  du  Khin,  k  inoin»  que  ce  projet  n'ait  déjà 
eu  son  exécution. 

Je  vous  ai  adressé  en  dernier  lieu  des  instructions 
siur  lu  coiiduittî  k  tenir  concernant  i  administration  civile 
de  Mannheim  et  du  Palatinat  en  général;  dans  le  cas, 
où  l'expérience  vous  foiirniroît  de  nouveaux  motifs  pour 
persister  dans  votre  opinion  par  rapport  à  la  nécessité 
de  transférer  la  régence  Palatine  à  Heidelberg,  vous 
m'en  informerez,  et  j'aurai  soin  de  vous  faire  parvenir 
les  directions,  que  les  cireonätanee»  pourront  demander. 

Etant  décidé  à  fixer  des  à  présent  et  h,  accélérer 
tous  les  arrangements  relatifs  k  la  campagne  prochaine, 
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je  désire  que  vous  m'envoyiez  le  général  de  Bellegarde, 
en  le  faisant  partir  le  plutôt  qu'il  sera  possible  après 
la  réception  de  ma  présente  dépêche,  et  en  me  trans- 
mettant par  son  canal  vos  différentes  idées  sur  les  pro- 
jets à  adopter  à  la  reprise  des  opérations,  ainsi  que  sur 
les  dispositions  préalables  à  faire  en  conséquence.  J'at- 
tends aussi  votre  avis  sur  les  différents  officiers  généraux 
k  employer  laonée  prochaine,  mon  intention  étant  de 
rappeller  ceux,  qui  par  leurs  infirmités,  par  manque 
d'énergie,  ou  par  d'autres  motifs  paroîtront  dans  le  cas 
d'être  remplacés,  et  de  ne  mettre  à  la  tête  de  mes  trou- 
pes que  des  généraux,  dont  la  bonne  volonté,  le  sèle  et 
le  courage  actif  soient  également  éprouvés. 

Il  me  reste  à  vous  témoigner  la  satisfaction  spéciale, 
que  je  ressents  de  vos  utiles  et  importants  services;  je  n'ou- 
blierois  pa.s,  {|ue  c'est  Quosdanovicli,  agissant  d'après 
vos  ordres,  qui  le  premier  a  arrêté  le  cours  de  nos 
revers  et  ouvert  la  voie  à  une  suite  dtf  succès  honorables, 
(jui,  en  iH'tablibfeaiit  la  réputation  de  mes  armes,  ont 
signalé  la  tin  de  la  campagne,  et  auxquels  la  prise  de 
Mannheim  vient  de  mettre  le  sceau.  C'est  donc  avec 
bciiucuup  de  plaihir,  (juc  je  me  porte  à  vous  donner  une 
nouvelle  preuve  de  mon  estime,  en  vous  conférant  le 
grade  de  Feldmaréchal  dans  mes  armées.  Je  souhaite 
vivement,  que  vous  jouissiez  longtemps  des  agréments 
d'une  récompense  si  bien  méritée,  et  je  suis  bien  cer- 
tain, que  de  nouveaux  efforts  de  votre  zèle  ajouteront 
de  plus  en  plus  aux  titres,  que  voub  avez  acquit*  à  ma 
bienveillance  la  plus  particulière. 
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CLV. 

WUBMâER  AN  THUGIPT. 

Mannhdm,  ce  14  décembre  1795*). 

Monsieur  le  barou  !  Toujours  terme  dans  la  persua- 
sion, qae  V.£«  ne  me  refosera  pas  son  aide  en  ce  que 
je  loi  montrerai  d'une  nécessité  indispensable^  ponr  me 
mettre  a  même  de  commander  l'armée  avec  fruit,  je 
m'adresse  encore  à  elle  dans  la  circonstance,  où  sans  rem- 
ploi de  moyens  anssi  proiript»  que  vigoureux  nous  allons 
nous  trouver  sans  argent  dam  la  caiâôti,  sans  tourage, 
j'oserois  presque  dire  sans  crédit**).  Le  major  Wimmer, 
qui  s'est  prêté  comme  et  au  prix  qn'on  a  youlu^  k  faire 
avec  la  cour  des  arraugtiiuents  uécessaires  pour  appro- 
visionner Tarmée,  est  parti  il  y  a  six  semaines  dans  la 
vue  d'obtenir  k  Vienne  le  payement  de  gros  arrérages, 
sans  lesquels  il  lui  est  absolument  impossible  de  couti- 
nuer  ses  livraisons ,  et  il  y  est  retenu  par  des  difficultés 
de  forme  peut-être^   qui,  l'empêchant  de  faire  aller  la 
chose  en  continuatiou ,   nio  font  craindre  un  grand  et 
procbain  déficit  dans  bien  des  objets.   Je  prie  V.  £.  de 
vouloir  lever ,  s'il  lui  est  possible ,  ces  difficultés  et  de 
prendre  en  considération  les  dits  objets,  sur  lesquels  j'ai 
cru  devoir  adresser  aujourd'hui  un  mémoire  détaillé  k 
Sa  Majesté.    Elle  sentira  lern-  pondërance ,  non  seule- 
ment quant  au  moment  actuel,  mais  aussi  relativement 
à  celui  si  peu  éloigné  d'une  ouverture  de  campagne,  oii 
il  scroit  bien  désirable  de  ne  plus  être  arrêté  par  un 

•)  st.  A. 

**)  Dio  Dotation  <hr  Oher-Khein- Arm^  o  \..  lîcf  »ich  fiir  àvn  Novemb.-r 
anf  5,298.419  fl.,  währ.  n.l  die  ,,StaHtsl\nauz.  n''  <Uuch  Vermittiuiii,'  dos 
Hofkriega-Ratli  d<  r  Amit  u  mir  heilHnüg  3  MiUiouen  aukommeu  liestteu. 
?.  Tivtaot.  TlwjroK  Clerfajrt  n.  Wannser.  "^^ 
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manque  quelconque,  si  Ton  yeot  enfin  porter  le  coup  dé- 
cisif à  l'ennemi.  Nous  nous  battons  presque  tous  les 
jours  en  ayant  de  Neustadt  et  vers  Kaiserslautern;  tous 
les  avantages  de  ces  petites  affaires  partielles,  qui  sont 
constamment  pour  nous,  ne  peuvent  nous  amener  un 
résultat  fort  essentiel.  Je  tiens  seulement  dans  cette  po- 
sition,  afin  d'assurer  la  gauche  de  Tarmëe  du  bas  Rhin, 
qui  prendra  peut-être  une  fois  un  peu  d'élan.  •  •  • 

CLVL 

GRÜMNE  AN  PLUKK£TT. 

Blaimlieim,  ce  16  dée«rabre  1796.*) 
Vous  verrez  par  la  dépêche,  cher  ami,  de  quoi  il 
s'agit.  Notre  commandant  général  est  fermement  décidé 
de  ne  pas  sacrifier  les  troupes  plus  longtemps  dans  une 
position,  qui  menace  leur  destruction.  Si  même  vous 
obligea  Jourdan  de  se  replier  sur  Trarbach,  vous  êtes 
bien  loin  encore  d'inquiéter  Pichegru  sur  ses  revers,  et 
nous  ne  cesserons  pas  de  l'avoir  sur  les  bras.  Ce  seroit 
le  second  tome  de  la  campagne  de  1793 >  que  Wurmser 
a  faîte  en  Alsace, 

Je  vous  suis  bien  reconnoissant ,  cher  ami,  de  la 
sincérité I  avec  laquelle  vous  me  parles  des  motifs,  qui 
pourroient  fomenter  la  désunion  entre  les  deux  chefs,  et 
de  l'importance  que  nous  devons  attacher  à  les  prévenir 
et  à  les  supprimer.  Je  suis  trop  intimement  convaincu 
de  nos'  raisons,  pour  ne  pas  être  pénétré  de  leur  vérité  ; 
mais  je  vous  prie  de  ne  pas  me  charger  impitoyablement 
de  tout  ce  qui  s'écrit  et  de  tout  ce  qui  se  fait.   Ce  qui 

•)  K.  A.  N.  KIi. 
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j'ai  ëcrit  relativement  à  Nanendorff  ëtoit  exactement  d'après 

les  ordres  que  j'avois  reçus  et  d'après  les  expressions 
articulées  par  mon  commandant  général.    Pour  vous 
payer  de  retour  en  fait  de  sincérité,  mon  cher  ami,  je 
vous  dénoncerai  un  autre  sujet  de  discorde,  qui  jKiit- 
être  est  plus  actif  et  plus  dangereux  que  les  lettres  qu'on 
s'adresse  directement;  ce  sont  ces  fréquentes  relations, 
bulletins  ofdcielß,  leuillcs  iiupriiuécs  etc.  etc.,  qui  semblent 
avoir  fait  une  conspiration  d'établir  votre  gloire  à  nos 
dépens,  en  travestissant  absolument  les  faits  et  les  succès. 
Pour  vous  donner  une  preuve  dp  ce  quo  je  vous  dis  en 
ami,  je  aaàsis  la  première  feuille  ci-jointe,  qui  se  trouve 
encore  par  basard  sur  ma  table.  Ne  dîroît-on  pas,  que 
vous  nous  avez  mis  l'öpöo  dans  les  reiuB  pour  seconder 
vos  succès?  —  ne  diroit-on  pas,  que  c'est  vous,  qui  avez 
voulu  nous  engager  h.  attaquer  les  lignes  de  la  Queich, 
tandis  que  c'est  nous,  qui  en  avoub  fait  la  proposition 
au  Maréchal,  et  que  nous  avons  sa  dédiuration  signée 
de  sa  main,  par  laquelle  il  s'y  refuse  sans  aucune  re- 
striction   —  uô  diroit-on  pas  encore,  que  c'est  vous  qui 
avea  trouvé  nécessaire  de  nous  faire  bftter  nos  ouvrages 
de  siège? 

Ce  sont  de  ces  obaervations,  cher  ami,  qui  n'échap- 
pent pas  et  qui  nécessairement  ne  peuvent  pas  inspirer 
la  confiance.  Le  Menaire  surtout  est  rempli  de  narra- 
tions pareilles,  en  mettant  soigneusement  in  capite:  Bul- 
letin officieL  H  y  ëtoit  dit  clairement,  que  le  Maréchal  . 
avoit  forcé  Mauahcim  eu  y  j'étant  quelques  obus  etc. 
Cest  assez  vous  conter  de  ces  misères,  mais  vous  con- 
naissez le  coeur  humain  et  sapienti  pauca .... 

26* 
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cLvn. 

D£B  KAI8£R  AN  WUBMSEB. 

Vienne,  ce  17  décembre  1796.  *) 

Vous  pouvez  aimoncer  an  prince  héréditure  de  Wflrt- 

temberj^,  que  c'est  avec  plaisir  que  je  lui  donne  une 
marque  de  mon  estime  et  amitié,  en  lui  conférant  le  ré- 
giment de  dragons  qu'avoit  possédé  fen  le  duc  son  onde. 
VouB  devez  lui  observer,  que  le  duc  et  la  duchesse  ses 
parents  ayant  cherché  avec  instances  de  faire  donner  ce 
régiment  an  prince  son  frère  cadet,  ce  sera  k  loi  à  dis- 
siper le  mécontentement  qu'ils  pourroient  ressentir  de 
n'avoir  point  réussi  ;  il  faut  lui  dire^  que  c'est  sur  le  rap- 
port,  que  yons  m'avez  fait  dn  désir,  qu'il  en  avoit,  et  de 
l'attachement  constant  et  loyal,  qu'il  montre  pour  moi, 
et  sur  la  continuation  duquel  je  compte,  que  je  m'y 
suis  déterminé:  le  prince  trouvera  sans  doute  des  occa- 
sions de  m'en  donner  des  preuves. 

Quant  au  capitaine  WöUwarth ,  que  je  connois  d'ail- 
leurs comme  un  bon  et  brave  officier,  je  vous  accorde 
aussi  la  demande,  que  vous  me  faites  de  l'avancer  au 
grade  de  major  et  de  l'employer  auprès  de  vous  comme 
Flllgeladjutant;  vous  croirez  aisément,  que  je  veux  sur- 
tout Vous  donner  par  la  une  luan^ue  de  ma  bienveillance, 
car  d'ailleurs  il  sera  bon  d'éviter  désormais  de  multiplier 
ces  sortes  de  promotions  pour  le  mécontentement,  qu'elles 
peuvent  donner  à  d  autres  officiers  bien  méritante,  et  pour 

*)  Eine  Abschrift  im  K.  A.  Kab.  Act.  —  Der  eigenh.  Ent- 
wurf Tbugut's  datirt  vom  14.  Dec.  im  8t  A* 
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lo  tort  qu'elles  font  aux  répments,  en  augmentant  le  nom- 
bre de  surnuméraires  après  chaque  guerre. 

CLvni- 

WUUMSEU  AN  DKN  KAISËE. 

Mannheim,  ce  19  décembre  1705*). 
Sacrée  Majesté!  Dans  mon  rapport  du  37  nov.  j'ai 
pris  la  liberté  de  représenter  k  V.  M.,  que  le  poste  de 
KaiserBlautera  ne  pouYoit  résister  qu'avec  peine  aux  ef- 
iorts  sérieux  de  Fennomî.   Jo  m'en  étofs  chargé  moment 
tanément  pour  seconder  les  opérations  de  monsieur  le 
maréchal  comte  de  Clerfayt  contre  Tarrnée  de  Jourdan,  en 
couvrant  son  flanc  gauche,  et  empêcher  la  jonction  de  ce 
général  avoc  Pichegru.  J'avois  prévu  alors,  que  ma  po- 
sition derrière  le  Spire-Bach  jusqu'à  la  hauteur  de  Kai- 
serslautern ne  pourroit  être  que  précaire,  et  qu'en  consi- 
dération des  sacrifices  et  des  pertes ,  qu'on  i'eroit  pour 
maintenir  ce  dernier  poste,  les  avantages,  qui  en  résul- 
teroient^  seroient  absolument  nnk  pour  moi,  et  avantageux 
pour  le  Maréchal,  qu'autant  qu'il  fo recroit  promptement 
Jourdan  à  repasser  la  Moselle.   Ceci  jusqu'à  présent 
n'est  pas  arrivé,  et  Topînifttreté,  avec  laquelle  l'ennemi  ne 
cesse  d'insulter  notre  position,  de  réitérer  ses  attaques 
après  avoir  trouvé  le  moyen  de  se  renforcer  de  ses  dé- 
pôts et  de  Vintérieur,  de  harrasser  nos  troupes  par  un 
guerroicment  continuel,  et  l'opiniâtreté,  que  nous  mettons 
à  la  défendre  et  à  lui  arracher  les  postes,  qu'il  nous 
enlève,  à  le  déloger  à  son  tour  et  à  nous  maintenir  en 
face  de  ses  lignes,  n'a  pas  laissé  d'occasionner  a  Y.  M. 

•)  St  A. 
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dans  ces  difiTérentes  afiaira,  dont  11  y  en  avoît  de  très 

sanglantes,  une  perte  sensible  de  38  ofticiers  et  de  près 
de  1400  hommes  tant  tuës  qae  blessés  et  pris.  Ces 
considérations  majeures  m'engagèrent  à  représenter  plu- 
sieurs fois  il  monsieur  le  Maréchal  la  nécessité  de  pren- 
dre une  résolution  quelconque,  de  forcer  Jourdan  à  la 
retraite,  ou  de  déterminer  la  ligne  qu'il  espéroit  pouvoir 
soutenir  pendant  l'hiver,  afin  que  je  sois  délivré  d'un  poste,' 
qu'à  la  longue  je  n'oserois  occuper  sans  responsabilité, 
d'autant  moins  que  si  les  glaces  yenoient  k  rompre  le 
pont,  les  iioupes  étoicut  exposées  à  une  disette  inévitable, 
tandis  que  les  magasins  de  Mayence  mettoient  l'armée 
du  Marécbal  à  l'abri  de  ces  malheurs.  L'objet  est  d'une 
trop  grande  importance,  pour  que  je  puisse  me  dispenser 
de  porter  à  la  connoissance  de  V.  M.  la  lettre  que  le 
Maréchal  m'écrivit  et  les  difficultés  qu'il  objecte  pour 
occuper  le  poste  de  Kaiserslautern.  Elle  occasionne  une 
seconde  de  ma  part,  et  comme  j'appris  cette  nuit,  que 
le  général  Nauendorff  s'étoit  entièrement  éloigné  de  mon 
flanc,  en  se  portant  vers  Trêves,  sans  plus  entretenir  de 
communication  directe  avec  Kaiserslautern,  qui  dès  ce 
moment  devenoit  une  pointe  isolée,  et  que  l'ennemi  s'a- 
vançoit  en  forces  pour  l'attaquer  sur  tous  les  points,  — 
j'ai  cm  de  mon  devoir  d'adresser  &  monsieur  le  Maréchal 
une  nouvelle  représentation  et  de  lui  envoyer  aujourd'hui 
le  lieutenant  colonel  Duka,  pour  l'instruire  à  fond  de 
l'inutilité  et  de  l'impossibilité  de  maintenir  une  position 
qui  menaçoit  la  mine  totale  d'un  corps  très  considérable, 
et  qui  par  là  seroit  hors  d  état  d'entrer  en  campagne 
l'année  prochaine. 
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D'après  les  ordres  suprêmes  de  V.  M.  le  général 
comte  Beilegarde  se  rendra  inceßsaminent  à  Vienne,  dès 
que  par  le  parti,  que  prendra  monaieur  le  Marschall  je 
serai  en  état  de  déterminer  on  arrangement  relatif  aux 
quartiers  d'hiver,  que  je  désireiois  bien  pouvoir  accorder 
aux  troupes,  et  j'espère  d'en  pouvoir  faire  présenter  le 
tsblean  k  V.  H.  par  ce  général .... 

eux. 

WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Mannheim,  ce  19  déeviabre  1795.*^ 

Sacrée  Majesté l  La  grâce  insigne ,  que  V.M.  vient 
de  me  faire  en  m'élévant  au  premier  grade  militaire  dans 
Ses  armëes,  ne  peut  augmenter  le  zèle  et  ranleur  que  je 
n'ai  jamais   cessé  d'avoir  pour  le  service  de  Son  au- 
guste maison.   Si  même  £lle  m'auroit  laissé  dans  cet 
état  d'inertie,  où  les  jacobinë,  d'accord  avec  Ses  perfides 
alliés,  avoient  réussi  de  me  jeter,  il  jr  a  deux  ans,  ne 
pouvant  alors  la  servir  de  fait,  mes  voeux  les  plus  sin- 
cères puur  la  prospérité  de  iSes  armes  auruieut  constam- 
ment suivi  les  généraux,  auxquels  Elle  auroit  trouvé  bon 
d'en  confier  le  commandement,  — je  serois  toujours  mort  sol- 
dat aussi  zélé  que  lidel  sujet.  Maia  V.  M.  en  m'accordant 
ce  comble  de  distinction  daigne  reconnoftre,  que  le  coup 
d'oeil  heureux,  que  j'ai  pu  jeter  sur  l'état  des  choses, 
m'en  a   iaiL  décider  le   rétablissement   pur  révénement 
du  24  sept.   Mon  bonheur  est  aussi  complet  qu'il  peut 
l'être,  n'ayant  jamais  rien  ambitionné  au  monde  que  de 

*)  8t.  A. 
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me  voir  rendre  jiiBtice  par  non  niaftre.   Dieu  veuille 

couronner  de  succès  tous  les  «  ffnrte,  que  je  vais  faire 
pour  contribuer  à  mettre  V.  M.  à  même  de  donner  la 
loi  k  Ses  ennemis  :  ceux  de  la  bonne  foi ,  de  la  justteei 
de  1  honneur  et  de  la  vertu. 

£lle  voudra  bien  me  pardonner  dans  ce  moment, 
où  sa  bienveillance  se  manifeste  si  grandement  k  mon 
(îgard,  do  Lui  montrer  mou  coeur  de  pcro  crueUement 
déchiré  par  la  certitude ,  où  je  suis,  que  mon  fils  est 
abandonné ,  mis  de  côté ,  mëprîsé  sans  doute ,  par  ce 
que    ces  mêmes  alliée   de  V.  M.  ont  eu  intérêt  de  le 
rendre  avec  moi  victime  de  leurs  calomnies.*)  Comme  j'avois 
peut-être  déjà  certaine  réputation  d'honnêteté  établie  par 
des  années,   ils  ne  mont  pas  attaqué  par  là;  mais  je 
sais  positivement,  qu'ils  ont  répandu ,  que  j'étois  presque 
aveugle^  adonné  au  vin,  vt  ma  tête  baissante.    V.  M. 
sait,  que  malgré  mon  âge  je  n'use  pas  encore  des  lu- 
nettes, que  toute  ma  vie  j'étois  hydropote,  et  le  poste, 
qu'Elfe  vient  de  me  donner,  répond  assez,  qu'Elle  juge 
autrement  de  l'état  de  ma  tête,    douant  à  mon  tils,  îî 
leur  a  été  bien  facile  d'accréditor  ce  qu'ihi  ont  dit:  qu'il 
étoît  corrompu  par  l'ennemi,  jotme  ,  peu  connu  encore 
et  aucunement  prôeuutionué  contre  une  telle  infamie. 
Cela  a  pris  d'abord;  par  ce  que  cela  paroissoit  servir  à 
expliquer  les   malheurs  de   la  fin   de  la  campap^ne  de 
1793,  et  V.  M.  a  été  assaillie  de  dénonciations  là-dessus, 

*)  Wurmser'fi  Sohn,  dor  bei  der  Ârmec  sfims  Vaters  1793  Ge- 
ncral-Intciidant  war,  wurde  iiarh  flor  (hircli  |n  ^  n 1- cIk'  Infiinnatioiien 
durchgesetzten  Abbcriiiun«r  seines  Vat4*r8  gleuiitali«  m  Folge  preussi- 
•chen  Andringcns  seiner  Stelle  entsetzt,  und  ungnädig  nach  Lembeij^p 
versetst 


Digitized  by  Google 


—  409  — 

dont  Sa  seule  bonté  L'a  empêché  de  me  parier  dans  le 
temps.   La  pauvreté  de  mon  fils,  que  je  dois  entretenir 
de  mes  appointements  (auxquels  je  suis  rétluit  moi-même 
par  la  perte  de  toutes  mes  possessions),  répondroit  seule 
à  ces  abominations,  si  son  earactère  trop  insouciant  peut^ 
être  (assez  connu)  pour  tout  uu  qui  est  argent,  ne  les 
amortissoit  entièrement.    C'est  un  point,  que  V.  M. 
peut  éclairoir  aisément    Je  ne  parle  pas  de  Thonneur, 
que  j'ai  inspiré  ii  nie«  ouiaius,   et  des  dispositions  heu- 
reuses que  j'ai  trouvées  pour  les  former  ce  qu'il  doivent 
être.   Le  témoignage  d'un  pè  re  est  et  doit  être  stispecte, 
je  le  8a\8 ,  mais   a  ce  même  titre  de  père  ,  dont  V.  M. 
sent  ËUe-même  les  devoirs,  j'oserai  La  supplier  (à  présent 
que  la  rage  de  Ses  alliés  prend  peut-être  une  autre  voie 
et  que  mon  fils  n'en  soit  plus  aperçu),  de  vouloir  taire 
examiner  sa  conduite  passée  et  présente.  Je  seroia  moi- 
même  son  boorreau ,  si  on  le  trouve  indigne  de  mon  nom. 
En  revanche,  si  V.  M.  a  la  conviction,  que  ce  malheu- 
reux Iiis  a  été  enveloppé  systématiquement  dans  ce  tor- 
tillage d'intrigues,  qui  a  culbuté  le  père  du  poste,  où 
il  gdnoit  Jes  vues  de  Seb-  uilids,  —  si  V.  M.   voit  cotte 
vërité,  comme  je  suis  sûr^  qu'Elle  la  verra,  je  La  supplie 
dans  cette  occasion,  où  Ses  bontés  pour  moi  sont  sans 
bornes,  de  vouloir  m'arracher  ce  sujet  de  desespoir,  en 
readant  Ses  bonnes  grâces  à  mon  fils  et  en  le  mettant 
dans  une  place,  où  il  pourroit  faire  fructifier  ses  talents. 
Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  de  V.  M.  lo  très 
humble  et  très  soumis 

C*«*  de  WüBMSKB  FM. 
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CLX. 

DER  KAISER  AN  WUBUSER. 

Wien,  den  fiO.  December  1796.*) 
Lieber  FeWmarscliaM  Graf  Wumroer!  Die  auf 
die  btadt  MannVieim  ausgeschriebene  Contribution  von 
400.000  fl*  Reicha-Wäbnuig,  habe  ich  sehr  ungerne  ver- 
nommen.  Es  miiss  Ihnen  yon  selbst  nicht  entgehen, 
dasB  die  Gewalt  eines  (Ju mmandirendcn  Generalen  meiner 
Ânnee  auf  Ausschreibung  Ton  Contributionen  ohne  be- 
sondere Autorisation  steh  nicht  erstrecken  kann,  beson- 
ders in  dem  Lande  eines  Fürsten,  mit  dem  ich  nicht 
im  Krieg  bin.  Das  Beispiel  von  dem,  was  vor  einigen 
Jahren  in  Lttttieh  geschehen  isty>  rechtfertigt  die  Sache 
um  so  weniger,  als  ich  auch  damals  das  diesfäUige 
Benehmen  des  Prinzen  Coburg  keineswegs  gutgeheissen 
habe.  Da  aber  nach  Throm  Rapport  die  ersten  zwei 
Summen,  jede  von  lOO.OÜÜ  Gulden  Keichsw&hrung, 
dreimal  schon  eingegangen  zu  sein  scheinen,  so  will 
ich  zwar  für  diesmal  begnehmigen ,  dass  von  diesen 
200.000  Gulden  eine  haibmonatiicho  Gratisgage  jenem 
Theile  der  Armee  gegeben  werde,  die  sowohl  auf  dem 
rechten  als  linken  Theile  der  Khcinufer,  zu  der  Einnahme 
von  Mannheim  wirklich  verwendet  worden  ist,  und  îâie 
sehen  selbst  wohl  ein,  dass  es  so  wenig  möglich  als  billig  sein 
wttrdo,  eine  dergleichen  pnr  von  der  Einnuhme  von  Mannheim 
zttfliesfiende  Douceur  auch  auf  den  Ueberrest  Ihrer  Armee, 
der  an  andern  Orten  verwendet  worden  ist,  zu  erstrecken; 
indem  boust  zuiurderst  jener  Theii  der  Armee  unter  dem 

*)  Eine  Abechrilt  im  K.  A.  Ksb.  Akt  II;  im  8t.  A.  der  von 
Tlmgat  «nagebewerte  Entwarf  des  FMh.  Paiser. 
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Grafen  Cler&yt,  der  seit  einiger  Zeit  auf  dem  linken 
Rbeinnfer  verwendet  wird  und  viele  Falignen  auagestanden 

hat,  auf  (  ine  n&miicbe  Wohltliat  gegründeten  Ansjuuch 
bätte,  ich  aber  ganz  aicher  nicht  gestatten  oder  billigen 
kdnnte,  daaa  man  aich  etwa  beigehen  lieeac,  zu  Mains 
und  Frankfurt  ebenfalls  Contrihutioncu  zu  diesem  Ende 
auBznachreiben.   lieber  den  Betri^  der  unter   die  ver- 
achiedenen  Belagemnga-Corps  vertheilten  halbmonatlichen 
Gage  haben  Sie  mir  don  Ausweis  einzuschicken,  und  der 
Ueberschnaa  von  der  eingegangenen  Summe  iat  zur  wei- 
tern Disposition  in  die  Kaaae  an  legen,  und  aind  daraus 
solange  dieser  Fond  erklecklich  ist,  zufürderst  jene  Er- 
götsungen,  so  einem  oder  andern  Theile  der  Armee  bei 
auaeerordentlichen  Gelegenheiten  an  gratniter  Abreichung 
van  Fleisch,  Branntwein  etc.  zu  geben  wären,  zu  be- 
streiten; jener  Theil  dieaer  Contribution  aber,  welcher 
bei  Empfang  meines  gef]^enwärtigen  Befehls  noch  nicht 
bezahlt   sein  durfte,  soll  nicht  mehr  gefordert  werden, 
sondern  Sie  haben  die   Sache  damit  fallen  zu  lassen, 
dasB  Sie  auf  den  Erlag  nicht  dringen,  noch  hieven  weiter 
mehr  Meldung  machen ,  indem  ich  Sie  übrigens  von  der 
£rklarung,  daaa  diea  auf  meinen  Befehl  oder  in  Folge 
einiger  Missbilligung  Ihres  Benehmena  geschehen  aei, 
gerne  entheben  will. 

CLXI. 

WUBM8EK  AN  THUOUT. 

Mannheim,  ce  23  décembre  1795.*) 

Monaieur  le  baron!  Ce  dont  V.  £.  &  eu  la  bouté  de 
me.^re  avertir  par  le  jeune  Lauer,  n'a  pu  me  donner 

*)  st.  A. 
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la  moindre  inqui<'-tiulc ,  puisque  hors  fta  général  Belle- 
garde  je  n'ai  communiquë  k  personne  les  extraits,  que 
Sa  Majesté  m'a  quelques  fois  envoyés  de  ses  dépêches 
au  maréchal  Clerfayt:  ce  qui  aura  peut-être  donné  lieu 
à  des  soupçons  de  la  part  de  l'armée  du  bas  llliin,  c'est 
que,  quand  nous  avons  eu  concertation  à  Heidelbei^ 
pour  décider,  si  l'on  se  batteroit^  j'ai  été  obligé  de  dire, 
que  Sa  Majesté  le  voulant  expressément  il  n'y  avoit  pas 
à  délibérer.  Âu  reste  Bellegardc  est  trop  discret  pour 
avoir  fait  des  confidences,  et  tous  les  propos,  qui  peuvent 
s'être  teuub  là-dessus,  ne  s>oiit  que  des  coujectures. 

L'obligeante  amitié,  que  V.  K  ne  cesse  de  me  té- 
moigner, semble  me  donner  quelques  droits  de  La  prier 
de  vouloir  aider  uu  peu  à  la  demande,  que  je  viens  de 
porter  asses  sérieusement  au  pied  de  Sa  Majesté ,  qu'elle 
daigne  enfin  faire  examiner  impartiellement  la  conduite 
de  mou  Iiis,  qui  doit  être  une  fois  lassé  de  toutes  les 
abominationBi  que  les  Prussiens  lui  ont  fait  imputer,  pour 
le  perdre  en  même  temps  qu'ils  me  culbutoîent;  à  présent, 
que  la  rage  de  ces  alliés  n  aperyoit  plus  mou  fils,  je 
ne  doute  pas ,  qu'il  ne  soit  bientôt  justifié ,  si  la  cour  le 
veut.  V.  E.  sentira,  que  n'ayant  que  ce  fils,  je  suis 
rongé  de~  chagrin  de  voir,  que  la  calomnie  le  fait  mettre 
de  côté,  malgré  ses  talents  assez  connus.  Je  sais,  qu'il 
est  le  ))lus  employé  des  conseillers  de  Lemberg,  et  que 
tous  ses  chefs  passés  et  présents  n  ont  jamais  dit  que  du 
bien  de  lui ,  lui  ayant  toujours  donné  la  bésogne  difficile 
et  en  ayant  été  parfaitement  contents.  Mais  comme  mal* 
gré  cela  il  est  constamment  prétëré,  j'avouerai  à  V.  E.^  que 
ne  pouvant  être  indifférent,  ni  à  son  honneur,  ni  à  sa 
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fortune,  je  seroÎB  forcé  de  loi  langer  chercher  un  autre 

établissement,  dont  sou  âge  le  rend  encore  très  BUBceptible, 
si  Ton  s'obstinoit  à  ne  pas  Touloir  le  laisser  relever  da 
coup  porté  par  ces  ehers  Fïmssiens.  Je  ne  tonohe  pas 
à  V.  E.  l'article  des  atfaires.  Le  général  Bellc^rarde, 
qtii  a  ma  confiance  et  qui  méritera  tonte  la  TÔtre,  étant 
parfaitement  an  fait  de  l'état  de  Parmée  et  ayant  mes 
instructioDs  détaillées  sur  les  arrangements  à  prendre 
pour  la  campagne  prochaine  conmie  sur  les  différents 
besoins  de  cette  armée,  pourra  satisfaire  V.  £.  en  tout 
point,  et  je  me  réfère  entièrement  à  ce  qu'il  lui  dira  de 
ma  part  snr  la  manière  d'ouvrir  et  de  continuer  cette 
campagne.  Je  suis  avec  nne  très  sincère  amitié  et  une 
considération  très  distinguée,  monsieur  le  baron,  de  V.  E. 
Je  très  Jiiimbie  et  très  obéissant  serviteur. 

O  de  Wqbiibbe  FH. 

CLXIL 

WCBU8ER  AN  0BK  KAISER. 

Mannlieiin,  ce  S9  cUeembr«  1796.*) 
Sacrée  Majesté!  V.  M.  daignera  me  permettre,  que 
je  Lui  rende  un  compte  exact  des  événements,  qui  pour 
le  moment  ont  fait  suspendre  les  hostilités  entre  les  avant- 
postes  du  corps  situé  sur  la  rive  gauche  du  Rhm.  Le 
maréchal  comte  Clert'ayt  me  communiqua  par  la  lettre 
du  21  décembre  la  négociation  entamée  par  le  général 
Kray  avec  le  général  ennemi  Marceau  et  me  demanda, 
si  je  ne  voulois  pas  y  accéder,  en  autorisant  mes  avant- 

*)  Im  8t.  A.  Uns  Original  -,  iin  K.  A.  Ob.  Rh.      der  Entwurf 
Orthui«. 
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postes  de  prendre  les  mêraes  anangements  avec  ceux  de 
Pichegru.  Ma  répoose  prouvera  à  V.M.  mon  opinion  à 
cet  égard,  Iob  difficultés,  que  je  croyois  enirevoîr  sans 
méconnoîtrc  ses  avantages,  qui  en  rcsulteroient  quant  au 
soulagement  des  troupes,  et  les  conditions,  qull  me  pa- 
raissoit  indispensable  de  mettre  en  avant  dans  le  cas, 
que  le  comte  de  Clerfayt  eut  des  raisons  majeures  de 
conclure  l'armistice. 

Denx  jours  après,  le  23  décembre,  arriva  un  officier 
de  l'armëe  ennemie,  que  le  général  Kray  fit  accompagner 
chez  le  général  Méssàros,  pour  aller  porter  à  Pichegnt 
la  nouvelle  de  l'armistice  convenu  entre  l'armée  du  bas 
Rhin  et  celle  de  Jourdan  ;  celui,  qui  i'accompagnoit,  remit 
la  lettre  ci-jointe  du  général  Kray,  par  laquelle  il  an- 
nonce l'arrêté  de  cette  stipulation  et  la  demande,  que 
cette  armistice  s  étendit  également  sur  toute  l'étendue  de 
ma  position ,  k  quel  eifet  le  général  Kray  avoit  proposé 
la  ligne  de  démarcation  développée  dans  le  N*  5.*) 

Les  expressions  de  ce  g^hiéral,  sa  démarciie  prononcée 

et  ce  qui  m'avoit  été  écrit  précédemment  ne  me  laissèrent 

aucun  doute,  que  la  chose  ne  ffit  entièrement  finie  à 

l'armée  du  bas  RhiUi  et  comme  il  u'ctoit  pas  de  mon 

ressort  de  juger  des  motifs,  qui  ont  pu  y  porter,  j'ai  cru  ne 

pas  pouvoir  arrêter  l'officier  chargé  de  cette  mission,  et  il 

m'a  paru  urgent  de  m'y  conformer  par  les  raisons  suivantes 

*)  Kray  hatte  am  20.  Dccembcr  für  die  Niecî.-Hlicin  u.  iSambre- 
tt.  MeUB^Annee  eine  48  stündige  WafTcuruIic  mit  Marceau  ahgcscliluiiäeu, 
um  sich  ans  einor  p:i'fjilir)ir)i(Mi  Position  /ax  Ix  ficii  n.  Marcoan  PrwHhnte 
RO((leich,  da»fl  auch  die  AriiuM;  Plrhpf^ru's  in  (iiisc  WatVcnnilie  einge- 
8ch)oB«on  werdon  kRrmte,  iiiul  ho  tiitstaiid  <1»  r  W'.'itrt  nstilUtÄiids- Vertrag 
der  bis  Kiule  Mai  dauerte,  und  in  nachtiieiligster  Weise  von  Ru«5on, 
EnglSodenitPreiiMeiitt.  Frsmoseii  gegen  Oesterreich  «usgebeiitet  wurde. 
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10  un  armiatice  partiel  entre  ranuëe  du  bas  Rhin  et 
Joordan  anroit  facilité  k  ce  dernier  les  moyens  de  ren« 
forcer  Pichegru  et  de  m'arracher  eutin  une  position,  que 
je  n'ayois  soutenu  jusqu'à  présent  qu'en  favenr  des  opé- 
rations de  monsieur  le  maréchal  comte  de  Clerfayt  avec 
une  perte  considérable  en  hommes,  et  dont  le  succès  ne 
pouYoit  être  attribué  qu'à  la  courageuse  résistance  des  trou- 
pés  et  à  la  valeur  distinguée  des  généraux,  qui  la  corn- 
mandoient  ; 

2^  que  les  opérmtioiis  offensives  se  trouvant  terminées 
de  la  part  de  Tarmëe  de  Clerfft3rt^  je  n'avois  plus  au- 
cune raison  de  maintenir  cette  p<jHitiun  en  sacrifiant  les 
troupes  y  au  lieu  que  l'armistice  projeté  me  maintient 
dans  la  position  de  Kaiserslautern  et  des  postes  dépen- 
dants, sans  perdre  un  homme; 

ma  position  au-delà  du  Rhin  étant  très  précaire 
et  même  défectueuse ,  j'ëtois  exposé  à  être  harcelé  tout 
l'hiver  par  un  ennemi ,  qui  n'avoit  rien  k  redouter  dans 
sa  forte  position  derrière  les  lignes  de  la  Queich,  appuyé 
k  Landau  et  Germershoim,  dont  il  avoit  Mi  une  espèce 
de  forteresse. 

Tontes  ces  considérations  me  déterminèrent  à  faire 
accompagner  PofBcier  de  Jourdan  chex  Pichegm  par  un 

ofBcier  intelligent,  chargé  d'écouter  les  propositions  de 
ce  dernier,  de  ne  pas  compromettre  les  commandants  gé- 
néraux ,  de  ne  traiter  l'affaire  que  comme  une  convention 
projetée  par  les  commandants  des  avaut-postes  pour  le 
soulagement  des  troupes  respectives,  et  de  ne  s'engager 
qu'à  une  suspension  provisoire  qui  pourroit  être  rompue 
moyennant  un  avcrtn^iseiucut  ^rcalablu  du  dix  jours,  délai 
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nécessaire  afin  de  tirer  le»  troupes  de  leurs  quartiers, 
les  mettre  en  état  d'agir,  et  qui  n'aasujetissoit  à  rien,  si 
V.  M.  jugeoit,  qa'elle  ne  dût  p«a  être  prolongée.  J'avois 
également  instruit  le  major  baron  de  Vincent,  que  j'avois 
chargé  de  cette  commisBion,  de  prévenir  le  général 
Pichegru,  que  cette  convention  n'étant  pas  relative  à  tonte 
l'armée  ,  elle  ne  pourroit  êti*e  tiignée  que  par  les  com- 
mandants des  avant-postes. 

Ces  pourparlers  amenèrent  enfin  la  convention,*) 
que  je  prends  la  liberté  de  »oumettre  à  V.  M.  et  qui 
me  semble  être  conçne  d'une  manière  à  pouvoir  être 
rompue,  dès  qu'on  le  jugera  convenir  au  moyen  d'un 
avertissement  de  dix  jours,  et  ne  peut  être  préjudiciable 
à  Son  service  sous  aucun  rapport;  cet  armistice  offre 
des  avantages  réels  relativement  à  la  conservation  des 
troupes  et  à  l'étendue  de  terrain  qu'elle  m'assure. 

La  démarche  décisive  vis'à-vis  de  Pichegm,  en  lui 
envoyant  l'officier  de  Jourdan,  étoit  déjà  faite,  lorsque 
monsieur  le  maréchal  comte  de  Olerfayt  m'écrivit  la  lettre 
7,  par  laquelle  il  désavoue  les  engagements  pris  par 
le  général  Kray  et  m'annonce ,  qu'il  va  rompre  la  trêve. 
Je  l'ai  inioniié  par  ma  réponse  des  suites,  qu'ont  eues 
les  démarches  du  général  Kray,  que  j'ai  supposées  avoir 
été  dirigées  par  sa  volonté ,  et  comme  la  convention  étoit 
déjà  signée  par  le  iieut.  «^('iicral  comte  de  Latour,  lors- 
que je  reçus  une  nouvelle  lettre  du  Maréchal.  —  Je  n'ai 
pu  que  lui  faire  part  par  ma  réponse  des  formes,  des  con- 

*)  »Diese  W?iffen.stillatiind8- Convention  wurde  .un  25.  Decem- 
l»or  .ili^Tsehlos.son  uiui  von  Latoiir  nnâ  Desîiix  fur  die  Ober-Rheiii- 
Arniee  unterschrieben.  Kray  und  Marceau  uuterzeichneten  am  31.  Dec 
die  ConTaitfon  such  für  die  Nieder-Rbein-Annee. 
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ditionB  et  des  mesares  provisoires,  qu'on  a  eu  soin  d'atta- 
cher à  ce  moment.  V.  M.  daignara  diriger  ma  couduite 
nltërievure  et  décider  dans  Sa  sagesse,  si  cette  suspension 
d'hostilités ,  de  laquelle  j'ai  osé  lui  représenter  les  avan- 
tages qui  en  résuiteroieiit  yu\ir  les  trüUjiea  dans  cette 
saison  si  rude  et  si  ayancée,  est  peut-être  contraire  k  des 
considérations  plus  majeures,  et  je  La  8up})lie  de  me 
faire  parvenir  Ses  ordres,  auxquelles  je  me  conformerai 
avec  l'empressement  et  le  sèle  qui  m'inspire  .... 

CLXni. 

DEK  KÂISKU  AN  WALLIS. 

Wien,  den  19.  J&nner  1796.*) 
Lieber  Feldmarschall  Graf  Wallis!  Die  Umstände 

veranlassen  mich,  meiner  Armee  in  Italien  neue  Verstär- 
kungen zuzuschicken.  £&  ist  daher  mein  Wille  >  dass 
die  4  Bataillone  Infanterie,  welche  sich  in  Tirol  und  den 
daran  stossenden  Provinzen  betiudeu,  auf  das  »Selileiinigste 
dahin  in  Marsch  gesetet,  selbe  aber  sogleich  wieder  durch 
andere  aus  Böhmen  und  Mtthren  herauszuziehende  Batail- 
lone ersetzt  werdeu.  Zugleich  werden  iSie  ein  Bataillon  (Jrcn- 
ser  nach  Italien  marschiren  lassen,  und  dalUr  jenes,  welches 
dermalen  in  Galizien  liegt,  in  das  Land  zurlickschicken. 

Diese  sämmtlichen  Veriügungcn  sind  jcduch  derge- 
stalt einzuleiten,  dass,  um  die  Auûnerksamkeit  des 
Publikums  hiedurch  nicht  rege  zu  machen,  alles  Auf» 
fallende  dabei  möglichst  vermieden,  und  so  weit  als  es 
nur  immer  thunlich  ist,  auch  unter  Einem  verhütet  werde, 
dass  die  diesfalls  ertheilten  Befehle  nicht  vor  der  Zeit 
allgemein  verbreitet  und  bekannt  werden.  Fkanz. 

ifiTi.  1. 
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CLXIV. 

DEU  KAISER  AN  \MJUMSER. 

Wien,  (îpn  'iu.  .lüinier  1796.*) 

Lieber  FM.  Geuoral  Wurmser!  Bei  llirea  Berichten 
vom  14.  V.  M.y  dann  1.  und  9.  d.  M.  ist  mir  dennaleii 
Nicht»  nix  erinnern  aufgefallen,  da  was  Sie  verfügt  zu  haben 
mir  anzeigen,  meinen  üeneralweisungcn  vom  1.  v.  M.  im 
Wesentlichen  ganz  angemessen  ist  Die  executiviscfaen 
Mittel  zur  Erhebung  der  benöthigten  Gelder  aus  der  kur- 
fUrstlicheu  Kumiuerkassa  haben  Aufsehen  und  Beschwer- 
den erregt;  ich  lasse  aber  darch  meinen  Gesandten  in 
München  dem  Kurftlrsten  vorstellen ,  dass  die  unge- 
weigerte  Ablieferung  dieser  Gelder  unter  jenen  Beding- 
nissen ausdrücklich  begriffen  sei ,  unter  welchen  ich  ihm 
die  Civil-Administration  überlassen  habe,  und  dass,  nach- 
dem wir  die  von  uns  wiedereroberte  Stadt  und  Land  zum 
allgemeinen  Besten  hinfUro  zu  vertheidigen  Übernom- 
men haben ,  die  Gelder  zur  Herstellung  der  Festung  in 
den  Vertheid igungsstand  wohl  aus  keiner  andern  als  den 
landesfUrstlichen  Kassen  genommen  werden  können,  folg- 
lieh  in  dieser  Betrachtung  und  weil  alle  Anstalten  doch 
lediglich  die  Sicherstellung  des  kurfürstlichen  Eigenthums 
zum  Endzwecke  haben ,  anbei  auch ,  um  in  diesem  Falle 
mit  Requisitionen  oder  andern  Discussionen  nicht  etwa 
zu  viele  Zeit  zu  verlieren ,  Sie  auf  Einwendungen  der 
dortigen  Kammer  keine  Rücksicht  nehmen  zu  sollen  ge- 
glaubt haben:  welchem  nach  es  vorzüglich  der  beharr- 
lichen Weigerungen  derselben  zuzuschreiben  sein  wolle, 
dass  zu  den  mir  immer  sehr  unangenehmen  und  ohne 

*)  Der  Entwurf  unter  Thogat'a  Bedistion,  rom  Hofrath  Fr«ib. 
V.  Daiaer  im  &L  A. 
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wbidiclie  Noth  gowiw  rncht  eintretenden  Maassnelimungèn 
geschritten  worden  sei.  Uebi  igens  versehe  ich  mich  aber 
SU  Ihrer  Klugheit,  daas  Sie  immer  nur  im  änssersten 
Falle  der  Weigern np^  zu  ähnlichen  Zwangsmitteln  schrei* 
ten  und  dabei  stets  die  Grenzen  der  Mässigung  beob- 
achten werden,  sowie  ich  mich  ohnehin  ftbenseiigt  halte, 
dass  Sie  nicht  nur  ftlr  das  aus  den  Kassen  erhobene 
Qeld  jederzeit  die  gebürigen  Scheine  einlegen,  sondern 
auch  80  genaue  Vormerkung  und  Rechnung  werden 
fllhren  lassen^  dass  die  Verwendung'  dieser  Gelder  zu 
unumgänglich  dringenden  Defensions- Anstalten  jedesmal 
anagewiesen  werden  kann. 

Die  dem  Ahhé  Salabert  abgenommenen  und  bei 
seiner  Arretirung  versiegelt  zurückgelegleu  iScliriften 
haben  Sie  an  mich,  ohne  Aufsehen  zu  erregen,  ganz  in 
der  Stille,  und  dass  hieven  ausser  denijenigen ,  den  Sie 
diesfalls  verwenden  werden,  Niemand  Kenntniss  erhalte, 
vereiegelty  so  wie  sie  sind,  durch  eine  sichere  Gelegen- 
heit schleunigst  einzuschicken,  inzwischen  aber  meine, 
diese  Airetirten  betreffende  Entöeliiiessung  noch  .  zu  ge- 
wirtigen«  Faàsz. 

CLXV. 

B£LLEGAItDE  AN  \VüKMÖ£B. 

YieDne ,  ea  S9  janvier  1796.  *) 
Monsieur  le  Maréchal  t  Le  hasard  on  l'irrégularité  et 
la  lenteur  des  postea  m'a  fait  recevoir  le  même  jour  les 
trois  lettres  du  13,  du  14  et  celle  expédiée  par  estafette 
le  19  du  courant^  que  V.  E.  m'a  fait  l'honneur  de 
m'adresser  avec  l'incluse  pour  »5a  Majesté  l'Empereur. 
*)  K.  A. 
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Dès  le  lendemain  matin  j'ai  demandé  uuc  audience;  j'y 
ai  été  admis  et  reçu  avec  bonté.  Sa  Majesté  n'a  pas 
ouvert  la  dépêche  en  ma  présence,  mais  m'a  demandé, 
si  j'en  savois  le  contenu;  j'ai  répondu  que  je  croyois  que 
V.  E.  demandoit  la  faveur  de  tenir  un  chapitre  à  votre 
année;  —  maïs,  me  dit-îl,  il  faut  donc  qu'il  n'ait  pas  reçu 
mes  deriiici*8  urilrcs,  qui  portent,  que,  puisque  le  maréchal 
Clerfayt,  qui  avoit  d'abord  été  chargé  de  cette  commis- 
sion, a  quitté  l'armée,  c'étoit  à  lui  qu'on  la  transmettoît 
Ii  m'a  témoigné  à  cette  occasion  comme  toujours  avoir 
la  plus  grande  confiance  en  £lle  et  être  en  général  dans 
les  meilleures  dispositîonB  pour  V.  E.,  sans  cependant 
m  avoir  dit  positivement,  qu'il  vous  dcstmoit  le  comman- 
dement des  deux  armées,  ou  s'être  ouvert  sur  l'arrange- 
ment, qui  seroit'pris  à  l'égard  de  leur  formation,  et 
quel  seroit  le  chef  ou  les  chefs,  qu'il  leur  donneroit  pour 
la  campagne  prochaine.  Le  nom  de  Clerfayt  n'a  été  nommé 
que  pour  ce  que  j'ai  dit  plus  haut.  Néanmoins  il  paroît, 
que  ce  dernier  ne  retournera  plus  à  l'armée,  mais  bien 
qu'ainsi  que  V.  £.  il  sera  fait  maréchal  de  l'Empire; 
au  moins  j'ai  appris  de  bonne  source,  que  vous  seriev 
tous  deux  proposés  a  la  diète  de  Katisbonne;  cependant 
il  ne  faudra  pas,  qu'EUe  s'étonne,  si  peut-être  le  comte 
de  Clerfayt  est  nommé  avant  vous,  car  les  amis  et  ad- 
hérents de  ce  général  sont  parvenus  à  obtenir  l'agrément 
de  l'Empereur  et  se  sont  occupés  à  faire  les  démarches 
nécessaires  pour  lui,  avant  que  celles  décidées  en  votre 
faveur  aient  été  acheminées ,  proposées  et  agrées,  vu  les 
difficultés  et  l'opposition,  qui  se  rencontrent  surtout 
dans  les  affaires,  qu'on  doit  traiter  avec  l'Empire. 
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J'ai  pria  som  de  faire  part  h  Sa  Majcstë  de  toutes 
les  idccs,  que  V.  E.  me  coiiimunique  pour  le  bien  de 
Bon  service;  je  lui  ai  parlé  de  l'embarras,  oà  Elle  se 
trouve  faute  de  nouvelles  instructions  sur  la  conduite  à 
tenir  avec  la  régence  Palatine,  et  il  m'a  ùdt  la  grâce  de 
me  promettre,  que  vous  en  seriez  incessamment  mnni.  Je 
lui  ai  dit  ce  que  V.  E.  me   mandoit  de  la  disette  en 
tont  genre,  qui  régnoit  encore  toujours  à  Tarméo,  et  de 
la  pénurie  d'aigent  et  du  manque  d'habillements  et  d'é- 
quipement; il  m'a  renvoyé  avec  des  espérances  fondées 
sur  l'arrivée  de  Wiramer  à  Tarrnée ,  qui  ammèneroit  l'a- 
bondancer.   Sa  Majesté  a  accordé  d'après  la  proposition 
de  V.  E.  la  levée  ou  formation  du  dixième  escadron  de 
hussards  £solavons,  ainsi  que  celle  du  3"*°  bataillon  des 
Seryiens.  Que  V.  E.  daigne  donc  maintenant,  poisqn'il 
faut  que  cela  passe  par  le  conseil    lulique  de  guerre, 
ordonner,  qu  ou  fasse  les  „Berichte"  et  les  envoyer  signés 
de  votre  main  à  ce  département;  car  si  je  m'avisois, 
pour  accélérer  la  chose,  de  la  donner  moi-même  au  con- 
seil auli  que  de  guerre,  quoique  par  vos  ordres,  l'humeur 
que  le  président  et  ses  membres  ont  déjà  de  ce  que  Y.  E. 
cherche  et  obtient  tout  de  Sa  Majesté  eu  droiture,  feroit, 
malgré  le  placet  et  le  oui,  que  j'ai  obtenu^  peut-être  man* 
quer  tonte  l'affaire,  parce  que  la  mauvaise  volonté  ne  man- 
que jamais  d'objections,  au  lieu  que,  si  Elle  juge  a  propos 
de  suivre  la  route  prescrite,  maintenant  que  l'Empereur 
est  prévenu  et  je  dise  quelques  mots  de  politesse  de  V.  £. 
su  comte  de  Wallis,  le  tout  sera  bien  vite  arrangé. 

, .  .  D'après  les  ordres  de  Y.  E.  je  n'ai  pas  manqué 
non  plus  de  me  rendre  sur  le  champ  chez  le  baron  de 
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Thugaty  pour  lui  commnniqiier  tont  co  qui  a  rapport  aux 

nc^ffociîvtions  avec  PoînBÎnet*)  et  lui  domander  en  votre 
nom  des  instructionB  dans  cotte  afTain'^  qui  peut  devenir 
BÎ  importante.  S.  E.  a  vu  avec  plaisir  ^  que  voub^  Mr.  le 
Maréchal,  envisagiez  la  chose  «d'une  manière  h  ne  pas 
devoir  craindre,  que  vous  vuus  laisserez  entraîner  à  dea 
espérances  illuBoiros,  et  que  cependant  vous  ne  rejetteries 
pas  non  |>1ur  par  un  trop  irrand  éloigncment  de  tout  ce 
qui  attire  dans  un  semblable  {)ourparler  une  occasion 
peut-être  favorable  de  tirer  parti  de  la  circonstance  et  des 
dégoûts,  qu'on  donne  k  Poinsinet  chez  lui.  Le  ministre  ne 
croit  pas  pouvoir  donner  une  instruction  précise  dans  une 
affaire  y  dont  il  ne  eonnoît  pas  même  les  premierB  fils, 
ni  8*ongagcr  a  des  scîcour»  et  k  un  nj'pui,  (pii  n'est  nulle« 
mont  prévu,  articulé  ni  expliqué  par  celui  r/ui  le  réclame. 

II  prie  V.  Ë.  de  chercher  à  savoir  les  vues  et  les 
désirs  de  Poinsinet  k  cet  égard,  et  on  fera  l'impossible 
pour  y  it'poiidre  et  tirer  partie  de  sa  bonne  volonté  ; 
jusque  là  il  est  impossible  de  rien  résoudre,  ni  de  con- 

*)  lieber  Poinsinet  fehlen  mir  weitere,  erklärende  Daten.  Pichegru 
HoU  durch  den  bekannten  General  Klingliu  und  eine  seiner  Hnitrei- 
«ett  in  Strastburg,  nach  einigen  im  K.  A.  von  mir  aufgefundenen  Streif« 
lichtem,  mit  dem  Prinzen  v.  Condé  sweideutige  Unterhandlungen 

gepflogen  haben.  Auch  8t»  Cyr  weiss  von  seiner  llnsuverlSssigkcit  zu 
erziihlen,  und  will  so^rar,  wjm  jerlni  Ii  niclit  dt  r  Fall  ist,  <lie  Niederlagen 
der  Franzosen  im  Oct.  und  Nov.  lî'.i.'i  und  dif  f 'aiiitnlatioii  Mi.nfaijru's 
damit  in  Zusaniiiu  iihantr  bringen.  Naeii  Bellegarde  handelt  es  sich  jt-deu- 
falls  um  einen  liedt  utendi  n,  einflussreiehetv  Geueral.  î'ellej^arde  wird  die 
Hauptsache  wühl  initndlieh  vorgetragen,  den  Manien  keiu«)âl'alls  iu  seiner 

wahren  Geetalt  dem  Papier  anvertrant  haben.  Da  e«  aber,  so  weit 
mir  wenigitens  bekannt  iit,  einen  General  Poineinet  in  den  republi« 
kanisoben  Reihen  damala  nicht  gab,  ao  balle  ich  mich  an  der  Ver- 

mathung  berechtigt,  das»  hierunter  l^ichegru  zu  verstehen  sei,  der 
nach  französischen  Quellen  schon  damals  sehr  viel  Neigung  hatte  in 
Frankreicl»  die  Koile  eine«  sweiteu  Mook  su  ipielen. 
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cevoii'  même  un  plan  sur  la  manière,  dont  Poinsinct  peut 
se  rendre  utile  à  la  bonne  cauBe,  car  on  ne  connoît  pas 
ses  moyens  )  ses  ressources,  ses  ressorts  cachés,  la  force 
et  la  sûreté  du  parti  qu'il  s'est  fait,  et  jusqu'à  quel  point 
il  peut  en  disposer,  —  ses  principes ,  à  quoi  tendent  ses 
vues  cachées  et  ses  démarches,  qu'elles  sont  les  préten- 
tions qu'il  forme  etc.,  et  riguorance,  où  Ton  est  ici  là- 
dessus,  ne  permet  pas  d'établir  les  moindres  bases  de 
négociation.  Cependant  on  peut  dans  tous  les  cas  lui 
promettre  soutien  et  asäistaace  en  troupes  dans  tout  ce 
qu'il  se  proposera  d'entreprendre  pour  le  rétablissement  de 
l'ordre  en  fVance,  mais  pour  de  l'argent,  n'en  ayant  à  la 
demande,  par  les  ruiboa»  a  vous  connues,  et  pour  s'en 
procurer,  devoir  en  négocier  auparavant,  si  même  on  le 
vouloit,  entraîneroit  des  longueurs,  qui  ne  répondroient 
nullement  à  l'activitë  nf'cessaire  de  ce  plan,  s'il  peut  avoir 
lien.  Poinsinet  peut-il  livrer  une  ou  deux  places  impor- 
tantes? Je  crois,  qu'on  pourroit  se  résoudre  a  qucltjue 
grand  sacrifice  pécuniaire  avec  les  précautions  requises 
pour  n'être  pas  abusé,  et  il  n'y  anroit  même  aucune  dif- 
ficulté, que  ce  ftit  pour  le  Boi  et  aux  compagnons  du 
prince  de  Condé;  l'essentiel  étant,  d'avoir  le  pied  dans 
Tétrier.  Voilà  tout  ce  que  j'ai  pu  saisir  des  idées  du 
ministre  sur  ces  objets. 

Quant  à  ce  qui  vous  pst  personnel,  il  m'a  chargé  de 
faire  des  compliments  les  plus  empressés  à  V.  E.,  et  qu'il 
La  prîoit  de  ne  pas  avoir  d'inquiétude  sur  la  manière, 
dont  Elle  sera  secondée  dans  le  courant  de  la  campagne 
prochaine,  puisqu'il  avoit  lieu  d'espérer,  que  tout  seroit 
arrangé  d'après  le»  vues  et  les  souhaits  que  vous  avez 
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maDÎfestëB,    et  en  sorte  que  cela  tous  soit  agréable. 

Aussi  la  promotion  projetée  se  fera-t-ellc  au  moins  en 
grande  partie,  et  que  j'en  sois  infonnë,  j'ai  sujet  d'espé- 
rer que  le  comte  de  Latour,  dont  j'ai  eu  l*occaûon 
de  taire  1  éloge  qu'il  mérite,  sera  nommé  Feldzeug- 
moîster,  et  que  tous  ceux,  auxquels  V.  £.  s'intéresse, 
seront  avancés. 

Je  croirois  manquer  à  la  confiance,  que  je  dois  h 
y.  Ë.  et  à  la  reconnoissance ,  qui  est  un  ancien  tribut, 
dont  j'aime  k  m'acqnittcr  envers  vous,  si  je  ne  vous 
parloid  pas  un  peu  tic  moi,  après  l'intérêt  plein  de  bonté, 
qu'encore  dans  votre  dernière  vous  me  marques  y  prendre. 
On  m'a  fait  entendre,  qu'à  cette  occasion  je  serois  fait 
lieutenant  général,  mais  il  ne  paroît  pas  entièrement  dé- 
cidé, h  quelle  place  on  veut  me  mettre,  ayant  constam- 
ment supplié  de  me  dispenser  de  la  place  de  quartier- 
maitrC'gëuéral ,  pour  laquelle  je  ne  me  suis  jamais  senti 
aucune  vocation.  C'est  pour  Elle  seule,  ce  que  je  prends 
la  liberté  de  Lui  dire  ici:  maintenant  il  paroît  ne  plus  en 
être  question,  mais  je  ne  sais  pas  ce  qui  on  choisira.  On 
m'a  ordonné  de  la  part  de  Sa  Majesté  de  faire  quelques 
mémoires  sur  les  opérations  de  la  campagne  prochaine 
d'après  les  différentes  suppositions  vraisemblables;  je 
n'oserois  les  confier  à  la  poste  et  ne  sais  non  plus,  si 
on  en  fera  usage  ou  non,  mais  j'ai  eu  l'honneur  de  les  re- 
mettre hier  h  Sa  Majesté  l'Empereur,  qui  m  a  dii ,  qu'il 
les  liroit.  J'aurois  celui  de  les  présenter  à  V.  lors- 
que je  serai  assez  heureux  pour  pouvoir  les  présenter 
moi-même.  Au  reste,  au  moindre  soupçon,  qu'on  a  eu, 
que  je  travaillois,  on  a  eu  soin  de  répondre  dans  le 
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public  qae  je  traTaillois  areo  le  ministre  à  tm  plan  à*o* 
përatîonB  k  l'insu  et  sans  qu'on  ait  consulté  le  marëchal 
Clcrfayt,  et  sans  doute  que  la  partie  adverse,  avant  de 
l'avoir  vu  encore,  a  cherché  à  prévenir  Sa  Majesté  contre 
tout  ce  qui  sortiroit  de  ma  plume.    J'ai  de  mon  côté 
mis  la  plus  scrupuleuse  attention  à  me  prémunir  autant 
que  possible  contre  ce  qui  annonceroit  de  la  suffisance 
sur  mes  moyens  et  uicb  connoissances,  ainsi  que  contre 
tout  ce  qui  pourroit  choquer  l'orgueil  des  grands  de  la 
cour  ou  Fexpérienee  consommée  de  mes  premiers  chefs 
militaires,  m'appuyant  pour  cela  de  celle  de  V.  E.  et  de 
l'espoir  d'avoir  rencontré  Ses  idées  et  discutant  mes  opi- 
nions psr  des  raisonnements  fondés  sur  les  règles  de  l'art, 
autant  que  mes  lumières  le  comportoient.  —  Cela  n'em- 
pêche pas,  que  je  suis  en  bien  des  endroits  regardé  de 
mauvais  oeil ,  parce  qu'on  m'accuse  d'épouser  l'hérésie 
du  ministre  sur  Tupiuion ,  que  la  guerre  doit  encore  être 
continuée  jusqu'à  ce  qu'elle  procure  une  bonne  paix,  et 
qu'on  m'accuse  d'apostasie  envers  le  maréchal  Clerfayt, 
parce  que  Sa  Majesté  a  tiouvé  bon  de  me  placer  a  Par- 
mée  de  V.  K,,  taudis  que  j'étois  en  mission  de  la  part 
du  premier.    £t  c'est  ainsi,  que  les  hommes  sont  jugés  ! 
Quoi  que  je  n'aie  Jamais  ambitionné  le  talent  d'un  négo- 
ciateur adroit,  j'ai  cependant  été  extrêmement  aiguillonné 
par  ce  que  V.  £.  me  dit  à  ce  sujet,  pour  que  j'obtienne, 
s'il  est  possible ,   que  vous  soyez  débaiTassé  de  l'armée 
de  Coudé,  malgré  les  10.000  hommes.  J'avois  déjà  par- 
fsitement  réussi,  et  sa  marche  en  Italie  étoit  décidée, 
quand  des  circonstinu  cB  majeures  en  ont  encore  arrêté 
l'exécution.    Veuilles  ne  paB  en  imputer  la  faute  à  la 
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négligence  on  h  la  maladresse  du  négociateur ,  qui  no 
doit  qu'aux  dvëncments  imjirévus  le  mauvais  succès  ou 
an  moins  la  lenteur  dans  la  réussite  de  ses  démarches. 
En  attendant  de  la  manière,  dont  vous  êtes  panrena  k 
arranger  la  chose  avec  le  margrave  de  Bade,  il  paroît 
que  les  plus  grands  soucis  et  chagrins,  que  ces  messieurs 
vous  causoient,  sont  terminés  pour  le  moment  présent 
au  moius  ;  et  dès  que  la  campague  s'ouvrira,  V.  E.  ne 
sera  pas  embarrassée  de  leur  emploi;  ils  bouchent  tou- 
jours un  trou,  et  il  ne  paroît  pas ,  qu'on  se  prépare  à 
envoyer  des  augmentations  à  l'armée  du  Kliiii,  qui  pour- 
raient remplacer  cette  perte.  V.  E.  a  pris  le  bon  parti 
pour  faire  avance  le  travail  dos  redoutes  devant  Mann- 
heim en  les  faisant  construire  par  des  soldats  ;  je  suis 
charmé  aussi,  que  les  inondations  réussissent  à  souhait, 
comme  je  n'en  ai  jamais  douté  

J'ai  remis  au  iiiiiii«tre  Ils  états  d'approvisionnement 
et  de  dotation  de  Mannheim  ;  il  en  fera  sans  doute  usage; 
la  grandeur  de  la  dépense  Ten  a  effrayé. 

Permettez,  V.  Ë.,  qu'avant  de  finir  cette  longue  lettre 
j'ose  encore  vous  témoigner  toute  ma  reconnoissance  pour 
tout  ce  que  les  siennens  contiennent  de  gracieux  et  d'obli- 
geant; j'y  reconnois  avec  une  satisi'actiou  pure  les  traces 
de  vos  anciennes  bontés  pour  moi  et  celles  de  ce  char- 
mant fond  de  gaieté  et  d'hilarité ,  qui  est  le  plus  doux 
apanage  d'une  âme  bienfaisante  et  d'un  coeur  saus  re- 
proche, et  qui  embellissoieut  toutes  les  lettres  précieuses, 
dont  anciennement  Elle  m'a  honoré.  O'étoit  avec  une 
peine  inexprimable,  que  dans  les  derniers  moments  de 
la  campagne  j'ai  vu  s'obscurcir  votre  iront  et  cette  hu- 
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meur  vraiement  céleste  B'«lt<$rer.   C'est  une  soarce  de 

santé,  que  je  vouilrois  savoir  pour  vous  inépuisable,  et 
avec  la  gloire ,  que  V.  £.  a  acquise,  avec  rameur  et  le 
respect,  qne  vous  inspirez,  avec  la  confiance  du  soare* 
rain,  que  vous  possédez,  vous  devriez  riîellcniont  ne  con- 
noître,  que  le  contentement  qui  est  toujours  la  recompense 
des  vertus.  Ëxcuses^moi ,  de  grftce ,  si  j'ai  été  quelques 
jours  sans  vous  écrire:  ce  ne  sont  assuréiucnt  pus  les 
smusementSy  mais  les  occupations,  qu'on  m'a  données, 
qui  en  sont  la  cause.  Car  je  n'ai  encore  nullement  pro- 
lité  des  premiers;  mum  on  est  toujours  en  course  ou  la 
plume  h  la  main,  pour  l'intérêt  de  la  chose  et  le  vôtre, 
et  comme  il  faut  soi-même  tout  minuter  et  tout  transcrire, 
on  ne  iinit  jamais.  —  Conservez-moi  vos  bonnes  grâces 
et  ne  doutez  jamais,  V.  de  mon  respectueux  et  par- 
fait dévouement   J'ai  Thonneur  d'être  etc. 

CLXvr 

DEB  KÂiÔKK  AN  CLEIU*  AYT. 

VfîWf  den  6.  Februiur  1796.*) 
Da  es  mit  meinem  Wohlwollen  und  meiner  rück- 
siclttjichen  Schonung  gegen  Ihre  Person  nicht  überein- 
stimmen würde ,  Sie  durch  die  unvermeidlichen  Fatiguen 
des  künftigen  Feldzuges  länger  der  gewünschten  Mittel 
2u  berauben,  auf  die  so  nothwcndig  gewordene  solide 
Herstellung  Ihrer  zerfallenen  Gesundheit  emstlichen  Be- 
dacht zu  nehmen,  so  habe  Ich  den  Entschluss  gefasst, 
Ihrem  zu  verschiedenen  Malen  so  dringlich  geäusserten 
•  Verlangen  gemftss ,  Sie  von  dem  bisher  aufgehabten  Com- 

*)  Abccbrift  des  Thugat*»cb«ii  Entwurfs  im  ÜU  A. 
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mando  der  Armee  am  Nieder>llhein  zu  entledigen  nnd 
selbes  an  meinen  Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs  Karl 
königl.  Hoheit,  za  Übertragen.  Kachdem  Ich  aber  Ihre 
vortrefflichen  Talente  nicht  unbenutzt  su  belassen,  son- 
dern FoK'lio  auf  eine  solche  Art,  die  mit  den  zur  Er- 
holung Ihrer  Gesundheit  erforderlichen  Vorsorgen  nicht 
nnvereinbarlich  ist,  fernerhin  eu  verwenden  gedenke, 
80  habe  Ich  Sie  hiermit  zur  Führung  des  General-Com- 
mandos  in  meinem  Königreich  Uungam  bestimm^  —  von 
welchen  Meinen  Verftigungen  Ich  denn  auch  ssu  gleicher 
Zeit  meinen  Hofkriegsrath  verständige ,  so  dass  es  von 
Ihnen  abhangen  wird,  die  durch  mein  Vertrauen  Ihnen 
zugetheilte  wichtige  neue  Dienstleistung  auf  das  Eheste 
anzutreten. 

CLXVIL 

DER  KAISER  AN  WURMSEH. 

Wien,  dL'ii  21.  Februar  17'Jf.. 

Lieber  FAI.  Graf  Wurmser!  Was  ich  auf  die  wie- 
derholten bei  mir  angebrachten  kurpftlzischen  Vorstellun- 
gen, dass  mein  Generalcommando  angewiesen  werden 
möchte,  sich  in  Ansehung  der  Herstellung  der  Mannheimer 
Festungswerke  und  anderer  Militärgebltude ,  wie  auch 
der  Proviantirung  der  Fe8tun<<  mit  den  aufgestellten  kur- 
fürstlichen Cominissarion  Ireundschaftlich  zu  benehmen, 
dem  noch  hier  anwesenden  Grafen  v.  Tattenbach  habe 
erklären  lassen,  ersehen  Sie  zu  Ihrer  Nachricht  aus  der 
Anlage.*')  Sie  haben  demnach,  in  ao  weit  es  bei  diesen 

*)  Dm  Original  im  K.  Â.  4g;  der  Entwurf  im  St.  Â.  von  der 
Hand  DaiMr^s,  datirt  vom  80. 

*')  Die  Anlage  enthUt  eine  bernbigende  Nete  vom  Freihem 
V.  Tbngnt»  an  den  kuipflUsieclieB  bevoIlmSchtigteii  Miniitmr  Qf.  v.  Tat* 
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nuHtXrischen  G-ebftaden  und  Werken ,  wie  auch  bei  der 
Proviantinmg  blos  auf  ll>leichtenuig  der  kurfUrsÜicben 
Kassen  durch  Erspamng  etwa  nnnOthiger  Auslagen  an- 
kömmt,  darauf  zu  sehen,  dass  die  kurpfidraschen  Com- 
missarieu  und  Werkvers tändige  hierüber  vernommen, 
und  auf  das  was  sie  diesfalls  Zweckmässiges  anhandzu- 
geben  wissen,  so  viel  thunlich  Rücksicht  genommen  werde, 
um  dass  alle  Beschwerden  über  Beiseitesetzung  freund- 
sehafUicher  Bttcksichten  oder  unnöthigen  Kostenaufwand 
▼ermieden  werden.  Uebrigens  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  in  eilendenFällen  oder  wo  von  denkurpÛLlzischenUom- 
missarien  blos  versOgerliche,  unbillige  Anstttnde  gemacht 
werden  wollten,  Sie  nicht  können  nb^^chalten  werden,  mit 
mehrerem  Nachdruck  zu  Werke  zu  gehen.  Franz 

CLXvm.  - 

DER  KAISER  AN  WUKHSB& 

Wieti,  den  18.  Mitrs  1796.^ 
Lieber  FeldmarschaU  Graf  Wurmser!  Da  der  Herr 

Kurfürst  von  der  Pfalz  um  die  Loslassung  seines  Mi- 
nisters Grafen  v.  Obemdorff,  wie  auch  der  übrigen  ge> 
fangenen  knrpfölzischen  Beamten  Davans  und  Schmitz 
Mich  freundscliaftiich  angegangen  und  anbei  nicht  nur 
die  strengste  Untersuchung,  Bestrafung  der  Schuldigen 
und  angemessene  Genugthunngsleistung  zugesichert,  son- 
dern überdies  Meinem  Gesandten  in  München  bestimmt 
erklftrt  hat,  dass  er  an  dem  herzoglich  zweibrückischen 
Reenrs  an  die  Reichsversammlung  wegen  des  Abbé  Sa- 

ttTib.ich  üljL'r  die  ntir  zum  „Besten  der  Keicbödefeusive"  getroffcnoi 
Vorkehrungen  iu  der  Ftalx,  mit  der  Versichenmg ,  dass  dem  Comman- 
direnden  der  Schatz  der  kurfürstlichen  Lande  dringend  empfohlen  werde. 
S)  Dm  Original  in  K.  A. 
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labert  keinen  Anthetl  nehme  »  diesen  Schritt  missbillige 
und  seiner  Seits  auf  Meine  bekannten  Gesinnuii^^i  n  ver- 
trauen wolle  y  so  habe  ich  mich  bewogen  gefunden  in 
sein  VerlaTi^en  zu  willigen^  und  Sie  haben  daher  diesen 
Gefangenen  ihre  Freilassung  andeuten  und  dieselben  mit 
ihren  eigenthttmlichen  Habschaften  an  den  Ort  abaiehen 
zu  lassen,  den  ihnen  der  Kurfürst  zu  ihrem  Aufenthalt 
anweisen  wird. 

Der  Âbbë  Salabert  hingegen  ist  noch  femer  in  einem 
anständigen  Arrest  zu  belassen,  und  sind  Meine  weitem 
Verfügungen  mit  ihm  abzuwarten. 

Uebrigens  dient  zu  Ihrer  Nachricht,  dass  Ich  Meinem 
General-Director  der  geheimen  Hof-  und  Staats-Kanzlei 
Grafen  v.  Lelirbach  aufgetragen  habe,  in  der  lülckreise 
nach  Regensburg  den  Weg  Ober  Mttnchen  zu  nehmen, 
um  dort  wegen  der  mancheriei  .Forderangen  und  Be- 
schwerden in  lieziig  auf  militäribehe  Yerlügungen  in 
Mannheim  und  der  Rheinpfalz,  welche  unaufhörlich  bei 
Mir  hier  angebracht  werden,  und  wobei  KurpfMzischer 
Seits  ,  wie  Sie  aus  der  nebeniiegenden  Note  des  Grafea 
Tattenbach  vom  1.  dieses  ersehen,  Uber  angebliche 
Bedrückung  und  auch  über  WillkOrlichkeiten  der  Ver- 
ptlegtibeamten  geklagt  wird,  eine  solche  billige  Ueber- 
einkunft  au  treffen,  dass  jedoch  in  den  vordringenden 
Anstalten  zur  Defension  der  Festung  und  des  Landes 
keine  Verzögerungen  und  Hindernisse  entstellen.  Daher 
Sie  dann  nicht  ermangeln  wollen,  auf  Verlangen  dem 
Grafen  v.  Lehrbach  sowohl  Uber  einen  oder  andern 
Punkt  Aufklärung,  als  aucii  all  jenes  vertraulich  anhaud- 
geben  zu  lassen,  was  unter  diesen  Umständen  zur  Befbr- 
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deruog  der  militarischeu  Anstalten  nötbig  oder  dieniicii 
erachtet  werden  kann.  Franz. 

CLXIX. 

DER  KAfSES  AN  WUBHSEa 

Wien,  den  81.  Mira  179«.*) 

Lieber  FM.  Graf  v.  VV  urmser  !  Da  der  Rurftlrst  von 
der  Fùâz  anstatt  der  Anfaogs  geforderten  Reatmirung 
eines  TheOs  der  auf  Ihre  Veranlassung  entwaffneten 
Mannheimer    Garnison,    auch   verlangten  öatisfactious- 
leistnng  ftir  diese  Behandlung,  nur  um  hlosse  Zurack- 
Stellung  der  Waffen  und  Kanonen  unter  feierlieher  Ver- 
hdsBung   einer  Mir  gebührenden  angemessenen  Gcnug- 
thuung  das  bittliche  Ansuchen  durch  den  Grafen  Tatten- 
bäch  neuerdings  machen  liess ,  so  bin  Ich  bewogen  wor- 
den^ vürdersamst  und  einstweilen  in  diese  Zurlickstcllung 
SU  willigen.  Sie  haben  daher  einem  von  dem  Kurfürsten 
zu  benennenden  Commissario  die  Waffen  und  Alles,  was 
an  Armaturen  und  militärischen  Kriegb-luBignien  abge- 
nommen worden  ist,  auf  die  einfachste  Art,  nämlich  mit 
Vermeidung  Alles  dessen,  was  als  eine  militärische  Ehren- 
bezeugung iür  die  entwaffnete  Truppe  angesehen  werden 
könnte,  hiemit  in  der  Stille  und  ohne  alles  Aufsehen 
gegen  auszustellenden,  auf  das  KUrzeste  su  fassenden 
Ëmpi'angscheiu  ^ui  ückBicllen  zu  lassen ,  von  dem  Ge- 
schehenen sodann  aber  Mir  Bericht  su  erstatten,  wobei  Sie 
flbrigens  von  selbst  die  weitere  Verfügung  treffen  werden, 
daDs  bei  der  Zurückstellung  sich  anständig  benommen, 
und  vorwurfsähulicher  Aeusserungen  sich  enthalten  werde. 

FsàNZ. 

*)  Dm  Original  im  K.  A. 


Digitized  by  Google 


—  432  — 


CLXX. 

DER  KAISEB  AN  WUBMSEB. 

Wien,  den  3.  April  1796.*) 

Lieber  FM.  Graf  Wurmserî  Da  mein  Herr  Bruder^ 
der  Ënhersog  Karl^  nunmehr  an  seinem  Bestimmimgsorte 
erscheinet  und  das  ihm  zugedachte  Commando  antritt, 
so  will  Ich  nun  auch  von  Ihrer  bereits  erwiesenen  An- 
hJtoglichkeit  an  mein  Haus  zuversichtiich  erwarten^  dass 
Sie  demselben  in  Allem  getreulich  an  die  Hand  gehen 
werden,  indem  er  ohnedies  auch  instructionsmässig  dahin 
angewiesen  ist,  dass  er  sich  mit  Ihnen  stets  fiber  Alles 
einzuvemehmen  hat. 

Gleichwie  Ich  vollkommen  versichert  bin,  dass  mein 
Herr  Bruder  sich  sehr  angelegen  sein  lassen  wird,  steh 
an  seine  Instruction  genau  zu  halten  und  meinen  Befehl 
hierinfalis  auf  das  Füoktlichste  zu  vollziehen,  so  las- 
sen Mich  andere  Ihrer  bisher  an  Tag  gfelegten  Proben 
von  lebhaftem  Eifer  für  das  allgemeine  Beste  nicht  im 
Mindesten  zweifeln,  dass  Sie  ihres  Orts  ebenfalls  äusserst 
beflissen  sein  werden,  ein  fortwährendes  gutes  Einher- 
ständniss  in  jedem  Bezüge  mit  demselben  zu  unterhalten. 

Sie  sind  allerdings  überzeugt,  dass  eine  gute  Har- 
monie der  Oommandirenden  die  Seele  der  militftrischen 
Operationen  ist,  dass  ohne  diese  auch  die  griVsste  Tapfer- 
keit der  Truppen  über  den  Feind  nichts  Wesentüches  ver- 
mag, und  selbst  die  best  ausgearbeiteten  Pläne  nie  einen 
glücklichen  Erlbig  haben. 

•)  H..K.  A.  «  ■ 
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Ich  verseile  Mich  daher,  daas  Sie  sich  beide  mit- 
sammen  immer,  überall  und  in  Jedem  bestens  ein  versteh  en 
und  einfindor  Inri  jeder  Gelegenheit  zum  ergiebigen  Ab- 
bruche des  Feindes  auf  das  Thtttigste  unterstützen  wer- 
den.   Ich  versichere  Sie  anbei  meines  gnädigen  Wohl- 
wollens and  wUnsehe  Ihnen  anhaltend  gute  Gesundheit 

CLXXL 

DER  KAIâ£K  AN  WALLIS. 

Wien,  den  18.  April  1796.*) 
Lieher  FeJdmarschall  Graf  Wallis!  Da  ich  fär  gut 
befunden  habe,  auch  das  Commmulu  des  bei  der  Pie- 
montesischen  Armee  befindlichen  k.  k.  Auxiliar  -  Corps, 
gleich  den  Übrigen  Truppen  meiner  Armee  in  Italien,  dem 
Feldzeugmeister  Baron  Beaulicu  zu  übergeben,  so  wer- 
den Sie  ungesäumt  das  J^öthlge  hierwegen  voraulassen. 

CÎ.XXIL 

WUKMS£B  AN  THUGÜT. 
Ohne  Datam  (mvtbmMsIich  Mitte  April  1790.**) 
L'extrait  ci-joint  d'une  dc'jx die  du  duc  de  Deux- 
Poutb  à  son  ministre  à  la  diète  de  Katisbonne,  m'étant 

*)  K.  A.  f .  Nach  dem  nugliicklichen  Trellcn  l>ei  Loano  (23.  Nov. 
1796)  batte  Beauliett  dae  Conim.mdu  der  österr.  Streitkräfte  iu  Italien 
flbernommen.  Der  Winter  verhinderte  ernste  Operationen,  die  «sterr. 
Seite  am  10.  April  1796  mit  dem  Angriff  anf  den  rechten  Flögel  der 
Franzofleii,  unter  La  Harpe,  wieder  begannen.  Bonaparte,  60.000  Mann 
pfiiK,  flrllngte  die  Ocstorreicber  zm  fick,  ergriff  nnn  «einer.s<  IIh  die  Offeii- 
fivi  und  zortrümmerto  am  12.  April  V>ei  Montenotte  die  Division  Ar- 
genteau.  Nun  folgte  eine  Reiho  ffir  die 

—  die  bedeutendsten  hri  MilK-simc  03.»,  Dixjo  (14.  u.  lö.j  iiml  San 
Michèle  (22.  Aprilj,  —  wuraut  der  Tmiutir  llof  es  vorzog,  sicli  rlurcli 
•inen  einseitigen  WaffeustilUtdud  (28.  April)  von  der  Coalition  zu  tren- 
Q«»«  nnd  Theile  seine«  Gebietes  und  die  Hauptfestnngen  den  Fransosen 
Obelgab. 

••)  St  A. 

T.  Vive  not.  ThQgal,  Clwr&ji  n.  WnnnMr.  28 
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parvenu,  sans  qu'il  peut  s'en  douter,  je  l'aurois  regard(^e 
comme  apocryphe,  bî  une  suite  de  faits  ne  m'avoit  dé- 
veloppé depuis  longtemps  son  caractère;  mais  puisque 
j'ai  vu  à  fond  l'âme  de  ce  prince,  et  que  ses  correspon- 
dances non-interrompues  avec  lennemi,  ainsi  que  son  in- 
time liaison  avec  la  Prusse ,  me  donnent  le  droit  de  le 
croire  coupable  de  tout  ce  qui  est  du  ressort  do  la 
mauvaise  foi,  je  ne  puis  douter,  qu'il  ait  avancé  k  ma 
charge  la  calomnie,  que  V.  E.  trouvera  dans  le  dit  ex- 
trait; et  comme  il  est  très  probable,  que  l'etTet  en  par- 
viendra j'usqu'à  elle ,  je  vais  lui  donner  pari  de  ce  qui 
y  a  donné  lieu,  pour  qu'elle  juge,  si,  dans  le  cas  que 
cette  infaïuio  paraisse,  je  ne  me  dorn  pas  à  moi-même 
la  satisfaction  de  donner  an  démenti  formel  au  duc.  Ke 
peut-elle  pas  me  répondre  sur  ce  point  comme  ministre? 
Je  la  prie  de  le  faire  au  moins  comme  ami,  ne  pouvant 
lui  cacher,  qu'attaqué  dans  mon  honneur,  il  m'en  coflte 
de  ne  pas  mê  venger. 

Quand  la  duchesse  d»'  1)(  ux-ronts  mourrut,  le  duc 
vint  poiur  quelques  jours  à  Schwetzingen.  Ce  rapproche- 
ment d'ici  m'ayant  suggéré  le  procédé  facile  de  le  voir 
une  lois  sur  le  prétexte  de  lui  faire  compliment  de  con- 
doléance, je  me  rendis  chez  lui,  et  ce  fut  pendant  cette 
visite  d'une  demi -heure  au  plus,  que  le  duc  s'étant 
beaucoup  plaint  des  persécutions  du  ^ort  et  m'ayant  dit, 
que  par  dessus  tous  ses  malheurs  il  était  encore  menacé 
de  celui  de  perdre  un  jour  une  partie  de  la  Bavière, 
que  notre  cour  vouloit  toujours  avoii*,  iimyennant  qu'elle 
feroit  céder  Landau  et  une  partie  de  l'Alsace  à  l'élec- 
teur, je  lui  répondis,  qu'il  avoit  grand  tort  de  se  tour- 
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menter  pour  de  telles  chimères,  et  puis,  sur  son  obsti- 
aation  à.  me  donner  la  chose  comme  très  certaine,  je 
répliquai  en  riant:  „Vous  seriez  donc  bien  k  plaindre, 
Monseigneur,  d'avoir  Landau  et  la  moitié  de  l'Alsaoe  pour 
quelques  rillages  en  Bavière.  C'est  être  difficile  Voilà 
sur  mon  bonneur  ce  qui  s'est  dit  entre  le  duc  et  moi .... 

Beilage. 

DER  HilKZOG  VON  ZWEIBRÜCKEN  AN  SEINEN  COMITIAL- 
GESANDTEN  ZU  REOENSBURG. 

Schwetzingen,  ce  G  avril  179G. 

T.e  projet  relativement  à  la  Bavière,  dont  vous  me 
parlez  dans  vos  derniers  rapports,  et  d'après  lequel 
FAutriche  paroît  vouloir  étendre  ses  frontières  jiwqu'k  la 
rivière  de  l'Isar,  m'a  été  confirmé  par  le  maréchal  de 
Wurmser,  qui  me  dit  dans  une  conversation,  qu'il  étoit 
question  de  procurer  k  l'électeur  un  district  du  côté  de 
Lan<îau  oontro  une  partie  de  la  Bavière,  Ce  projet  n'est 
au  fond  qu'une  réminiscence  du  baron  de  Thugut,  qui 
proposa  la  même  chose  k  peu  près  en  1778  aux  confé- 
rences de  Braunau  en  Bohême. 

11  fut  rejeté  alors  comme  tendant  k  priver  la  Bavière 
de  ses  moyens  de  finances  les  plus  précieux ,  et  par  con- 
séquent à  détruire  sa  consistance  politique.  J^envisage 
les  choses  sous  le  même  point  de  vue ,  et  je  vous  charge, 
de  vous  ouvrir  conüdcntiollcment  vis-à-vis  les  ministres 
des  premières  couis  de  l'union,  qui  se  sont  particulière- 
ment engagées  vis-à-vis  de  moi,  de  défendre  l'intégrité  et 
l'indivisibilité  de  ce  pays,  garantie  par  la  paix  de  Teschen, 

de  leur  communiquer  ce  plan,  en  les  assurant  de  ma 

28* 
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part,  que  jamais  je  ne  consentirai  ni  à  un  échange ,  ni 
It  on  démembrement  quelconque,  à  moins  d'y  être  con- 
traint, soit  par  une  force  majeure  iri'ésistible ,  soit  par 
l'abandon  absolu  de  ceux,  dont  l'intérêt  bien  entendu 
leur  commande  de  défendre  la  conseryation  entière  des 
états  héréditaires  de  mu  maiäon. 

CLXXill. 

DER  KAISEB  AN  WALLIS. 

Wien,  den  6.  Mai  17M.*) 

Lieber  FeldmarschaÜ  Graf  Wallis!  Das  Cavallerie- 
Regiment  Czatorisky,  so  hier  in  Garnison  liegt,  ist  eben- 
falls sogleich  nach  Italien  zu  beordern,  und  der  Abmarsch 
desselben  dahin  auf  das  Möglichste  zu  beschleunigen. 
Zugleich  wird  mir  der  Hofkriegsrath  den  Vorschlag 
machen,  wie  solches  hier  zu  ersetzen  sei. 

Nebstdem  will  ich  auch,  dass  sämmtliche  in  dem 
Littorale  beiindhchen  Truppen  zur  Armee  in  Italien  ab- 
rücken ,  und ,  wie  solche  von  anderen  wieder  zu  ersetzen 
wären,  mir  angezeigt  werde. 

Auch  hat  der  Hofkriegsrath  ungesäumt  die  Anstalt 
zu  treffen,  damit  aus  den  noch  brauchbaren  Invaliden 
einige  Bataillons  zusammengesetzt  und  nach  Italien  in- 
stradiret  werden,  um  selbe  in  den  dortigen  Festungen 
verwenden  zu  können« 

Der  iiofkriegsrath  hat  sich  den  schleunigen  Vollzug 
dieser  vorliegenden  Aufträge  sehr  angelegen  sein  zu  lassen 
nnd  mir  von  den  hiemach  getroffenen  Einleitungen  die 
gehörige  Anzeige  zu  macheu. 

  Fkanz. 

*)  K.  A.  f. 
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DER  EJdiSiùH  AN  WURMSER. 

Vienne,  ce  6  mai  1706.*) 
Pour  gagner  du  temps,  je  vous  envoie  ci-joint  copie 
de  ma  dépêche  à  l'archiduc  mou  frère,  afin  que  vous 
puissiez  concourir  en  tout  ce  qui  vous  regarde  It  Tac- 
complissement  de  mes  intentions.  Je  suîb  bien  certsini 
mon  cher  maréchal,   que  vous  vous  ferez  un  plaisir 
d'agir  en  toute  occasion  avec  mon  frère  dans  Taccord  le 
plus  parfait  et  le  plus  loyal;  je  vous  recommande  par- 
ticulièremeut  i'examcu  de  l'idée  d'une  expéditiun  eu  haute 
Alsace.  Mes  riches  provinces  de  Tltalie  sont  dans  le 
plus  grand  danger;   mais  quelles  que  soient  les  résolu* 
tions,  auxquelles  vous  vous  arrêterez  en  dolinitif  avec 
l'archiduc,  je  crois  qu'il  ne  convient  pas  de  différer  da- 
vantage la  reprise  des  opérations. 

CLXXV. 

DER  KâISKR  an  D£N  ERZHEBZOO  CARL. 

Vienne,  ce  6  mai  1796.**) 

J'ai  interpellé  le  conseil  de  guerre  et  le  directoire 

sur  les  différents  articles  de  votre  rapport  du  20  du  mois 
passé,  relatifs  à  la  fourniture  des  fonds,  aux  vivres,  au 
complètement  des  chevaux  et  aux  autres  objets  néces- 
saires pour  assurer  l'activité  du  service  de  l'armée.  Le 
compte  qui  m'a  été  rendu  par  les  deux  départements 
des  moyens  de  pourvoir  à  ces  diverses  besoins,  a  été  sa- 

•)  Etg»Mili;inrîi)Tor  Kntwurf  Thuçuts  im  St.  A. 
**>  Abscbriften  des  Tbagot'sciien  Entwurfes  im  K.  A.  und  un  ät.  A. 
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tisfaisant;  ce  que  votis  m'avez  mandé  SQrrëtat  des  troupes 
ot  ïm  dispositions  laites  depuis  votre  arrivée  à  1  armée 
ne  laissant  non  pins  rien  k  désirer,  il  semble,  qu'il 
n'existe  plus  de  motif  pour  différer  la  reprise  des  hosti- 
lités. Mon  intention  est  donc,  que  vous  vous  concertiez 
avec  Wurmseri  et  lorsque  d'après  l'examen  comparatif 
de  notre  situation  et  des  notions,  que  vous  avez  sur 
celles  des  François,  vous  serez  convenu  avec  lui  de  l'é- 
poque la  plus  favorable  pour  recommencer  les  opérations, 
vous  pourrez  sans  plus  de  retard  faire  prévenir  les  gé- 
néraux de  l'ennemi  de  la  cessation  de  la  trêve.  Comme 
la  suspension  d'armes  a  été  signée  par  les  généraux  com- 
mandants de  la  chaîne  des  postes  avancés,  il  paroît,  que 
la  dénonciation  de  sa  ûn  doit  également  être  faite  par 
eux;  l'on  observera  ponctuellement  tout  ce  qui  a  été 
stipulé  concernant  le  terme  de  dix  jours  et  l'envoi  si- 
multané d'un  ofdcier  de  chacune  des  deux  armées.  La 
déclaration  à  faire  en  cette  occasion  sera  courte  et  mo- 
dérée, et  l'on  se  bornera  a  annoncer  brièvement,  que  la 
saison  obligeoit  à  reprendre  les  opérations,  mais  qu'étant 
forcés  à  continuer  la  guerre,  nous  n'en  souhaiterions  pas 
moins  toujours,  qu'une  j)aix  juste  puisse  rétablir  la  tran- 
quillité générale  et  mettre  un  terme  aux  maux  qui 
affligent  Thumanité.  Il  sera  essentiel  de  choisir  pour 
cette  commission  deux  officiers  intelligents,  qui  sans  af- 
fectation insinueront  aux  généraux  et  officiers  François, 
s'ils  en  trouvent  l'occasion,  que  c'est  à  regret,  que  nous 
nous  voyons  dans  la  nécessité  de  poursuivre  la  guerre, 
mais  qu'il  étoit  connu  par  les  pièces,  insérées  même  der- 
nièrement dans  les  gazettes ,  que  le  gouvernement  Fran- 
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çois  avoit  refusé  de  négocier  sur  les  conditions  de  la 
paciiication  avec  les  alliéfi  dan^  un  coDgrèâ ,  quoique  l'iii- 
Btoîre  nous  démontre,  que  c'est  la  marche,  qu'on  a  suivie 
dans  tous  les  temps,  et  qu'il  est  impossible  de  parvenir 
à  une  paix  saus  discuter  préalablement  les  intérêts  des 
diverses  parties  belligérantes;  que  c'est  manifester  Tin* 
tention  d'écarter  tout  moyen  de  pacification  que  la  ddcla- 
ratiou  faite  par  le  gouvernement  François  dans  sa  note 
à  l'Angleterre:  ^qu'il  n'entendroit  à  aucune  proposition,  qui 
auroit  pour  but  la  restitution  de  quelqu'un  des  pays  ,  dont 
la  réunion  à  la  France  avoit  été  décrétée  que  ce  seroit 
une  étrange  jurisprudence  que  de  soutenir,  qu'une  in- 
corporation de  provinces  étrangères,  faite  arbitrairement 
par  le  corps  législatif  François ,  dût  ôter  à  leur  souverain 
tout  droit  de  réclamation  ultérieure ,  pour  se  faire  rendre 
ses  propriétés  ou  pour  s'en  faire  dédommager  par  la 
France;  que  si  les  Anglois  de  leur  côté  persistoient  in- 
variablement à  garder  la  Corse,  que  le  roi  d'Angleterre 
de  son  côté  a  formellement  annexée  à  sa  couronne,  la 
Martinique  et  les  autres  îles  conquises,  ainsi  que  les 
possessions  Françoises  aux  Indes  orientales,  toutes  dé- 
clarées par  le  coi^ds  législatif  comme  formant  des  parties 
iotégrantes  de  la  France,  il  étoit  clair,  que  d'après  les 
prétentions  du  gouvernement  François  la  guerre  ne  sau- 
roit  tinir  que  par  la  destruction  absolue  des  nations  belli- 
gérantes. Que  quoiqu'il  en  soit,  nous  désirions  de  notre 
côté  la  paix  sincèrement,  mais  que  nous  ne  pouvions  la 
faire  que  de  concert  avec  l'Angleterre  ,  parce  que  les 
engagements,  qui  existent  à  cet  égard  entre  les  deux 
cours  de  Vienne  et  de  Londres,  sont  tels,  qu'ils  ne  sau- 
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roient  être  enfreints  de  part  ni  d'autre;  que  l'Autriche 
a  toujours  été  religieusement  attachée  h  l'accomplisse- 
ment de  ses  4>rüme88e8;  quo  In  ddloyanté  nom  rcndroit 
méprisable  aux  yeux  mêmes  des  François,  et  qu'un  manque 
de  bonne  foi  envers  nos  alliés  actuels  nous  ôteroit  né- 
cessairement toute  conüaDcc  et  ne  pourroit  que  donner 
à  la  France  même  une  idée  peu  avantageuse  de  l'exac^ 
titude,  que  nous  mettrions  dans  l'observation  des  stipula- 
tions du  traité  de  paix  à  conclure  avec  oUoj  que  dans 
cet  état  des  choses  il  ne  nous  restoit  qu'à  contmuer  de 
faire  une  guerre  franche  et  loyale  ,  jusqu'à  ce  que  la 
France  ût  cunnoître  des  sentiments  piufi  modérés  et  plus 
équitables;  mais  qu'alors  le  cours  des  opérations  même 
n'empccheroit  pas  les  alliés,  de  se  porter  avec  plaisir 
à  discuter  et  régler  les  conditions  devant  servir  de 
fondement  à  une  paix  générale,  juste  et  raisonnable. 
C'est  h  peu  près  dans  ce  sens,  que  les  deux  officiers 
envoyés  pom'  dénoncer  la  cessation  de  l'armistice,  doivent 
dans  l'occasion  s'expliquer  vis-à-vis  des  généraux  et 
officiers  François;  ils  doivent  cependant  avoir  l'air  do 
tenir  ces  propos  de  leur  propre  mouvement,  sans  y 
mettre  dans  les  expressions  un  apprêt,  qui  décèleroit  des 
instructions  reçues  à  ce  sujet  Le  même  inconvénient  ré- 
suiteroit  d'une  trop  grande  uniformité  dans  leur  langage 
d'autant  plus  à  éviter,  qu'on  rendra  probablement  compte 
de  leurs  discours  k  Paris;  il  ne  seroit  donc  nullement  à 
propos  do  leur  donner  des  instructions  par  écrit ,  qui 
d'ailleurs  seroient  sujettes  à  s'égarer;  il  suffira  de  leur 
faire  bien  comprendre  l'esprit  des  insinuations  k  faire, 
après  quoi  chacun,  lorsque  l'occassion  s'en  présentera, 
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y  appliquera  natorenement  les  toumitres  et  les  expres- 
sions que  bon  lui  semblera. 

Il  faut  ausBi  avertir  ces  deux  officiers/  que  le  but 
du  langage  j  qui  leur  est  prescrit ,  n'est  pas  de  provoquer 
des  prétendues  ouvertures  pacifiques,  dont  ils  ne  de- 
vroient  pas  se  charger,  mais  uniquement  de  répandre 
dans  les  armées  Françoises,  autant  que  possible,  la  con- 
viction, que  la  prolongation  de  la  guerre  ne  doit  pas  être 
attribuée*  à  une  opinifttreté  inconsidérée  de  notre  part, 
mais  à  l'exagération  inoiâe  des  prétentions  du  gouverne- 
meut  Franyois. 

Si  les  François^  pour  mieux  compléter  leurs  prépa- 
ratifs ou  par  d'autres  motîls  quelconques,  se  crojoient 
intéresfeéB  k  gagner  encore  du  temps,  il  seroit  possible, 
*  qu'après  \a  dénonciation  d^d  la  fin  de  la  trêve  ils  tentas- 
sent même  vis-à-vis  de  vous  de  mettre  en  avant  des  ou- 
vertures ou  propositions  tendantes  k  retarder  la  reprise 
des  hostilités;  en  ce  cas  vous  leur  donneriez  à  connoftre, 
que  m'ayant  déjk  rendu  compte  de  la  déclaration  faite 
8ur  la  cessation  de  la  trêve,  il  étoit  hors  de  votre  pou- 
voir de  suspendre  désormais  les  opérations,  mais  que  dès 
que  le  gouvernement  François  seroit  disposé  h  traiter 
avec  les  alliés  d'une  paix  générale,  le  cours  des  hosti- 
lités ne  feroit  nullement  obstacle  k  ce  que  Von  ne  suivît 
en  même  temps  des  négociations  pacifiques,  à  l'exemple 
de  ce  qui  s'est  si  souvent  pratiqué  en  d'autres  guerres. 

Il  est  à  souhaiter  K  tous  égards,  que  l'époque,  oii 
nous  nous  proposons  de  recommencer  les  opérations, 
puisse  rester  cachée  à  l'ennemi  aussi  longtemps  que  pos- 
sible.  Vous  ferez  donc  de  votre  mieux,  pour  que  les 
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ordres,  que  doit  vous  apporter  mon  courrier  d'uujourd  Imi, 
ue  traußpireut  avant  le  temps,  et  quant  à  l'accord  à  établir 
avec  le  marëchal  de  Wnrmser  sur  le  jour  de  la.  dénon- 
ciation de  lu  reprise  des  armes,  je  m'en  rapporte  égale- 
ment à  vous,  de  traiter  cet  objet  avec  le  dit  général 
commandant  de  mon  année  da  bas  Rhin  dans  ttne  entrevue 
personnelle,  ou  })ar  l'envoi  du  lieuu  naiit  gënéral  de  Belle- 
garde  auprès  de  lui,  ou  par  d'autres  voies  de  communi- 
cation confidentielle. 

Vous  couvicndrez  aussi  avec  le  maréchal  de  Wurmser, 
pour  qu'immédiatement  après  l'envoi  des  officiers  des 
deux  armées,  chargés  d'annoncer  aux  François  la  ces- 
sation de  1  ai  iiiistice,  il  écrive  à  mon  ministre  en  Suisse, 
le  baron  Degelmann,  afin  de  l'instruire  de  cette  démarche 
ainsi  que  du  jour  où  elle  auri^  eu  lieu.  Cette  lettre  sera 
envoyée  par  exprès  an  président  de  mon  gouvernement 
de  Fribourg,  le  baron  de  Summerau,  en  le  réquérant  de 
la  faire  tenir  k  Degelmann  au  plutôt  possible  par  une 
voie  sûre,  mais  sans  faire  sensation  dans  le  public  do 
Bâle. 

Au  surplus  je  présume,  que  vous  n'êtes  déjà  que 

trop  iiitormë  des  grands  revers,  que  nous  venons  d'essuyer 
en  Italie,  et  qui  sont  d'autant  plus  fâcheux,  qu'ils  ont 
fourni  un  prétexte  k  la  défection  aussi  déloyale  qu'igno- 
minieuse du  roi  de  Sardaigne,  qui,  pour  obtenir  un  ar- 
mistice, s'avilit  au  point  de  livrer  ses  forteresses  aux 
François  et  finira  peut-être  par  s'unir  h  eux.  Toute 
ri talie  se  trouve  par  la  exposée  au  danger  le  plus  im- 
minent, vu  que  presque  toutes  mes  troupes  étant  em- 
ployées aux  deux  armées  du  Rhin,  je  suis  absolument 


Digitized  by  Google 


-   443  — 


hon  d'état  d'y  envoyer  les  renforts,  que  les  circonstances 

cxigeroient. 

Il  seroit  sans  doute  fort  k  dësirer,  que  les  opérations 
sur  le  Rhin  pussent  influer  plus  ou  moins  sur  l'amélio- 
ration de  notre  position  en  Italie.  Malheureusement  l'é- 
loignement  des  contrées  vers  le  bas  Ühin,  qui  doivent 
être  le  principal  théfttre  de  la  guerre,  est  trop  considé- 
rable^ pour  que  Ton  pût  ressentir  l'effet  de  nos  succès, 
k  moins  que  les  résultats  n'en  fussent  bien  décisifs,  — 
et  c'est  ce  que  depuis  la  perte  de  Luxembourg  il  ne 
nous  est  guères  permis  d'espérer.  Dans  la  supposition 
même  la  plus  favorable  la  prise  de  Landau  et  de  Saar- 
tonis  ne  feroit  qu'une  impression  médiocre  en  fVance 
et  ne  me  dédommageroit  en  aucune  façon  de  la  perte 
de  mes  importantes  et  riches  possessions  de  Lombardie. 
Une  tentative  dans  la  haute  Âlsace  contribueroit  plus 
efficacement  k  dv^^i^av  plus  ou  moins  la  situation  critique 
de  Beaulieu,  et  même  une  démonstration  sérieuse  de 
notre  part  empêcheroit  seule  probablement  bientôt,  qu'on 
ne  continuât  de  faire  partir  de  ce  côté-lk  tous  les  jours 
des  troupes  vers  l'Italie.  Une  médiocre  augmentation 
de  nos  forces  actuelles  vers  le  haut  Rhin,  avec  le  corps 
de  Condë,  nous  mettroit  peut-être  on  état  d'y  entreprendre 
quelque  cboso,  et  les  deux  armées  se  conciliant,  il  semble 
qu'elles  ponrroient  fournir  sans  grand  inconvénient  le 
surplus  de  troupes,  qu'une  telle  expédition  demanderoit, 
laquelle  pouvant  avoir  lieu,  je  me  cousoierois,  s'il  n'en 
résultoit  même  un  peu  moins  de  rapidité  dans  nos  pro- 
grès vers  le  bas  Rhin.  Je  sens  toutes  les  difficultés  qu'il 
peut  y  avoir  à  faire  de  changements  aux  mesures  déjà 
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prises;  mais  si  une  entreprise  dans  la  haute  Alsace  étoit 
posaibie,  il  paroit  que  la  réussite  et  i'efifet  en  devien- 
droient  plus  vraisemblables,  par  la  raison  même,  que  les 
François  y  d'après  les  dispositions  qu'ils  nous  ont  vu  faire 
jusqu'ici  I  ne  s'y  attendent  guères.  La  chose  étant  en 
elle-même  de  la  plus  haute  importance,  je  désire,  que 
vous  preniez  cet  objet  en  mûre  considération  et  que 
▼ous  le  ûtssiez  discuter  et  examiner  dans  tous  ses  détails, 
conjointement  avec  le  maréchal  de  Wurmser,  que  ses 
connoissances  sur  l'Alsace  mettent  particulièrement  en  ôtat 
de  juger  de  la  possibilité  de  cette  idée.  J'ai  eu  déjà 
trop  de  preuves  de  votre  affection  pour  moi  et  de  votre 
zèle  desintéressé,  pour  ne  pas  être  intimement  convaincu,, 
que  vous  sacrifieriez  avec  joie  au  vrai  bien  de  Tétat  et 
de  mon  service  tonte  considération  d'une  diminution  quel- 
conque, qu'un  semblable  projet  occasionneroît  peut-être 
dans  le  brillant  de  vos  opérations  vers  le  bas  Khin.  Du 
reste ,  quelle  que  soit  la  détermination  sur  la  marche  des 
opérations,  que  vous  aurez  en  définitif  arrêtée  et  adoptée 
de  concert  avec  le  maréchal  de  Wurmser,  je  vous  au- 
torise d'agir  en  conséquence  sans  attendre  d'autre  ordre; 
mais  si  —  comme  je  \o  souliaiterois  beaucoup  —  une 
tentative  vers  le  haut  Rhin  étoit  regardée  comme  fai- 
sable ,  il  seroit  nécessaire  de  m'en  avertir  sans  délai,  pour 
donner  au  maréchal  des  instructions  sur  les  proclamations 
à  faire,  vu  que  celles,,  qui  lui  ont  été  envoyées  l'année 
passée  pour  le  cas  de  notre  entrée  en  Alsace,  seroient 
prubabicment  susceptibles  de  quelques  ciiaugements. 
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CLXXVT. 

D£B  KAlâ£R  AN  WUBM8££. 

Wien,  den  7.  Mfti  1706.*) 
Lieber  Feldmarschall  Graf  v.  Wurmser!  Da  Monsiear 
Comte  de  Provence  nach  den  von  der  Eepublik  Venedig 
ihm  gemacliten  Vorstellungen  gegen  Beinen  längera  Auf- 
enthalt  in  Verona,  sich  ganz  schnell  von  da  weg  und 
ohne  Mein  Vorwissen  oder  Begnohmiguug  sich  nach 
Schwaben  und  sn  dem  Condéiscben  Corps  zu  begeben 
ftir  js^t  gefunden  hat ,  bei  letzterem  aber  und  auch  in 
einem  am  Rhein  und  der  iSchweitz  allzu  nahe  gelegenen 
oder  mit  Emigranten  angeftlllten  Ort  der  Aufenthalt  aus 
wichtigen  Beweggriiiidüii  nicht  gestattet  werden  kann,  80 
habe  ich  ihm  iätockach  oder  Rothenburg  am  Neckar  zum 
einstweiligen  stillen  Aufenthaltsort  bestimmt  und  dem 
Vorderöstcrrcicliisohcn  Regierungspriisideutcn  Baron  Su- 
merau  auftragen  lassen,  sich  mit  Sr.  könighchen  Hoheit 
hierüber  einzuvemehmen  und  sodann  das  Nöthige  hier- 
nach zu  verfügen.  Zugleich  ist  aber  dem  Monsieur  deut- 
lich insinuirt  worden ,  dass  er  nach  dem  selbst  angenom- 
menen Incognito  still  und  ohne  alles  Aufsehen,  mit  Ver- 
meidung alles  Scheines  einer  königlichen  Hoflialtung  aich 
zu  betrageui  folglich  aller  Art  Proclamationen  nach  Frank- 
reich oder  an  die  Ëmigrirten  sowie  jeder  Art  Jurisdiction 
über  diese,  vorzüglich  aber  aller  Einmischung  in  das  Com- 
mando des  Condéiscben  Corps  sich  gänzlich  zu  enthalten 
habe;  und  ich  erwarte  von  ihm  und  seiner  Suite  im 
Ganzen  ein  su  vorsichtiges  bescheideiieü  Benehmen,  dass 
dadurch  alles  beunruhigende  Aufseben,  sowohl  bei  den 
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Reichsständen  als  bei  den  benachbarten  Schweitzern  ver- 
mieden werde,  indem,  wenn  Beschwerden  von  einer  oder 
der  andern  Seite  entstunden,  Ich  auch  an  diesen  Orten 
dem  Prinzen  sich  aufzuhalten  nicht  gestatten  kuimte. 

Nach  diesen  zu  Ihrer  Nachricht  dienenden  Grund- 
sätzen haben  Sie  sich  in  Änsehung  des  Monsieur  und 
seiner  Begleiter  zwar  mit  aller  seiner  hohen  Geburt  schul- 
digen Anständigkeit,  jedoch  auch,  wenn  gegen  Meine  er- 
khirte  Wülensmeinung  das  Geringste  unternommen  wer- 
den sollte ,  mit  aller  Standhaftigkeit  zu  benehmen  und 
durchaus  Nichts  zu  gestatten,  was  im  Schwäbischen  Kreise 
oder  bei  den  Benachbarten,  Aufsehen  oder  Beunruhigung 
veranlassen  könnte,  und  nütliigenfallß  sich  auch  mit  dem 
Baron  Sommerau  einzuverstehen.  Fkanz. 

CLxxm 

DKli  KAlS£ß  AN  KOSTITZ. 

Wiea,  dm  t6.  Ifai  1796.  *} 
Lieber  Feldmarschall  Graf  Nostitz!  Aus  mehreren 

Berichten  des  FZM.  Freiherrn  von  Beaulieu  habe  ich  er- 
sehen, dass  die  Verpflegsbeamten  bei  der  Armee  in 
Italien  keineswegs  ihre  Schubbgkeit  beobachten,  so  zwar 
dass  bei  dem  dermaligen  iiiickzug  der  Armee  verschie- 
dene Magazine  und  Depots,  vorzüglich  jene  zu  Pavia, 
blos  wegen  deren  Nachlässigkeit  verloren  gingen.  Ich 
will  daher,  dass  hierüber  strenge  Untersuchung  vorge- 
nommen,   und  der  Schuldtragende  zur  Verantwortung 

•)  K.  A.  Der  FM,  Gt.  Nostitz  hatte  Anfang.«  Mai  das  Hof- 

kriegsraths-Priisidtum  vom  FM.  Gf.  W.nlÜs  ad  intérim  übernommpn, 
welch  letzterer,  alt  uad  gebrechlich,  sich  seiner  Stelle  uicht  mehr  ge- 
wachsen fühlte. 
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gezogen  werde,  um  darch  Beißpielgebung  dergleichen 
unangenehmen  Vorfällen,  deren  öich  schon  mehrere  er- 
geben haben  ^  für  das  Künftige  Yoxzubeugen. 

Franz. 

CLXXVIU. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

LMcenbouii;,  ee  29  mai  1796.  *) 
Mon  cher  Maréchal  comte  de  Wnrmser!  Le  conseil 
de  guerre  vous  a  déjà  instruit  par  mon  ordre  du  change- 
ment dans  le  plan  des  opëraûous  sur  le  Rhin,  rendu 
désormais  indispensable  par  les  événements,  qui  depuis 
peu  ont  en  lieu  en  Italie,  et  qui  me  mettent  dans  la  ndces- 
sitë  de  dëtacher  un  nombre  non  indiâ'érent  de  mes  trou- 
pes du  Hhin  yerB  le  Tirol.  Dans  la  situation  actuelle  des 
choses  le  côté  de  l'Italie  est  pour  moi  sans  contredit 
Ja  partie  la  plus  essentielle  du  théâtre  de  la  guerre,  où 
les  progrès  ultérieurs  de  Fennemi  porteroient  la  dévasta- 
tion dans  l'intérieur  de  mes  provinces  Allemaudes,  pen- 
dant que  des  succès  m'y  promettent  les  résultats  les  plus 
importants  avec  la  reprise  des  riches  possessions  qui 
viennent  de  m'être  enlevées.  **)  Je  crois  en  conséquence 

*)  Das  Origiual  im  K.  A.  Italien  ^V>  A.  eine  Abschrift 

4«s  Tbngat^aeheD  Entwurfes. 

In  Folg«  des  Treffen»  bei  I.oAi  (10.  Mai),  und  der  weiteren 
tmglltflldielien  Gefechte  auf  der  ganMn  Linie  sahen  sieh  die  Oestor- 

reirhcr  nach  dem  Treffen  bei  Borghetto  und  dem  Oefeeht  bei  Peschiera 

(^^O.  Mai  )  gezwungen,  hinter  dem  Itiiicio  Stellung  zn  nehmen.  Diese 
bedeii]  Ii -he  Wendnnjr  der  Din^^e  vorrtnlftsste  atur  nnplncklichsten  Ptnnde 
'he  Aend.  ruiij:^  des  in  Nr.  CT  XX!V.  dar^cIrprtiMi  ( »ffensiv-Plaius  >;e«:ea 
Frankreich;  die  bedrnk Jidie  >i  ii\vä(  lnmg  der  < )i  flterreicher  am  Kliein 
und  endlich  die  Abberuinng  \Vnniis«  rs  mit  dem  Kern  seiner  Truppen 
von  einem  Schanpiats,  den  er  gewiss  noch  mit  dem  Ruhme  glüclt- 
lieher  Waffenthaten  erfllilt  hJUte. 
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vous  donner  une  marque  bien  distinguée  de  ma  confiance, 
eu  voua  conférant  le  commandement  de  l'armée  dostinée 
k  opérer  de  si  grands  effets.  Je  désire,  que  le  choix, 
que  j'ai  fait  de  vous,  ne  soît  pas  connu  encore,  et  je 
n'en  ai  fait  jusqu'ici  coniidence  qu'à  mon  frère,  l'archi- 
duc  Charles,  de  la  discrétion  duquel  je  sais  assuré.  Je 
vous  recommande  donc  d'en  garder  le  secret  par  plusieurs 
motifs  et  à  cause  aussi  de  l'impression,  que  la  connois- 
sance  prématurée  de  ma  résolution  feroit  probablement 
sur  le  général  Beaulieu,  dont  les  facultés  physiques  et 
morales  paroissent  d'ailleurs  avoir  bien  de  la  peine  k 
lutter  contre  les  revers,  qu^il  a  éprouvés.  Je  souhaite 
j)ar  conséquent,  qu'en  vous  occupant  sans  délai,  mais 
tous  main  et  avec  le  moindre  éclat  que  faire  se  pourra, 
d'^s  dispositions  nécessaires  pour  vous  rendre  en  Italie, 
vous  me  marquiez  au  plutôt  l'époque  précise,  oii  vous 
pourrez  vous  mettre  en  route,  afin  que  je  fasse  préparer 
pour  le  même  temps  les  ordres  nécessaires  du  conseil  de 
guerre,  pour  annoncer  votre  nomination  à  lai'mce,  que 
vous  allez  commander.  Dans  ce  moment  le  plus  essentiel 
est,  que  vous  pressiez  le  départ  des  troupes,  que  j'ai  or- 
donné de  faire  tiler  vers  le  Tirol ,  et  que  vous  preniez 
toutes  les  mesures  requises,  pour  que  la  marche  en  soit 
dirigée  en  .bon  ordre  et  accélérée  surtout,  autant  qu'il 
sera  compatible  avec  le  soin  bi  iutéresbaut  de  la  conser- 
vation des  hommes  et  des  chevaux.  Le  conseil  de  guerre 
vous  a  déjà  fait  connoître,  que  mon  intention  est,  qu'on  dé- 
tache préfcrablenient  du  Rhin  les  régiments,  tluut  quelques 
bataillons  se  trouvent  déjà  en  Italie ,  pour  autant  que  les 
distances  le  permettront,  et  que  ces  régiments  se  trou* 
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veront  à  portée  de  s'acheminer  vers  leur  nouvelle  desti- 
nation.  J'ai  auaai  excité  rattention  de  l'archidac  mon  firère 
sur  la  nëcesBÎtë  de  templaoer  sur  le  champ  les  troupes, 
qu'on  fera  partir  du  haut  Kbiu,       de  bien  surveiller  le 
projet,  que  les  François  pounroient  avoir  de  percer  par 
la  Suisse.   Le  pied  de  mon  armée  dltalie  est  actuelle- 
ment de  4(i  bataillons,  dont  quelques-uns   a  la  vérité 
sont  en  grande  partie  détruits,  de  sorte  que  les  22  ba- 
taillons les  pins  délabrés,  qui  doivent  constituer  la  gar- 
nison de  Mantuue,  ne  font  qu'onze  mille  hommes;  l'on 
a  jeté  environ  deux  mille  hommes  dans  le  château  de 
Milan:  ainsi  le  corps  d'armée  proprement  dit  n'est  com« 
posé  dans  cet  instant  que  d'environ  vingt  bataillons;  niais 
12  à  13  bataillons  sont  actuellement  en  marche  de  l'in- 
térieur de  mes  provinces  vers  le  Tirol,  losfjuels  avec  les 
24  bataillona,  qui  doivent  y  arriver  du  Rhin,  formant 
un  renfort  de  36  à  37  bataillons,  la  totalité  de  Tinfanterie 
dans  l'armée,  qui  va  être  rassemblée  vers  la  mi-juillet, 
montera  à  56  ou  57  bataaUuns,  auxquels  se  trouvera  joint 
le  corps  de  chasseurs  de  Mahony«   Pour  ce  qui  regarde 
la  cavalerie,  Beanlieu  en  a  présentement  24  escadrons; 
dix  autres  sont  en  route  de  l'intérieur  des  état»  liércdi- 
tsires,  lesquels  avec  les  deux  régiments,  qui  doivent  y 
venir  du  Rhin  ,  et  un  troisième ,  qui  doit  y  arriver  de 
üalicie,  porteront  votre  cavalerie  également  à  cinquante 
et  tant  d'escadrons  indépendamment  de  seize  escadrons 
de  cavalerie  Napolitaine;  le  tout  formera  une  armée 
plus  iorte,  que  l'un  n'en  a  jamais  fait  agir  eu  it^üie  dans 
les  gnenres  précédentes.  Le  principal  est,  que  Beaulieu 
puisse  gagner   du  temps  et  empêcher  les  François  de 

V.  Vive  not.  ikagui,  Clufajrv  n.  Wumser.  29 
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pënëtrer  dans  le  Tirol,  et  que  par  Ik  ils  se  trouvent  ré- 
duits à  s'amuser  de  parcourir  et  de  rançonner  l'Italie ,  ou 
à  s'attacher  au  siëge  de  la  forteresse  de  Mantoue,  qui 
eut  pourvue  tic  tout  ce  qu'il  faut,  pour  faire  une  longue 
et  vigoureuse  défense ,  laquelle  fournira,  j'espère,  à  la 
nouvelle  armée  le  loisir  de  se  réunir  en  Tirol  pour  mar- 
cher ensuite  en  avant,  faire  lever  le  si(5ge  de  Mautuue, 
si  tant  est  que  l'ennemi  Tait  entrepris,  ou  en  venir  de 
toute  autre  manière  à  une  action  décisive^  qui,  si  elle 
est  a  notre  avantage,  nous  remettra  aisément  et  sous  peu 
de  temps  en  possession  de  tout  le  Milan  ois;  après  quoi 
il  seroit  essentiel  de  terminer  la  campagne  par  la  prise 
de  Tortone,  d'Alexandrie  et  telles  autres  places  propres 
à  consolider  notre  position  pendant  l'hiver.  J'aurai  soin 
de  faire  tenir  prêt  un  train  d'artilleries  pour  le  cas  de 
besoin,  et  Lauer  pourra  diri«]^er  les  sièges.  Voilà  eu  gros 
les  vues,  que  je  pense,  que  l'on, peut  se  proposer;  les 
événements  et  nos  succès  décideront  sans  doute  de  leur 
exécution.  Au  surplus  vouö  hcutircz  aisémeut  la  nécessité 
de  garder  le  plus  strict  secret  sur  tous  nos  projets  quel- 
conques.  Il  est  indispensable  de  ne  se  relftcher  sur  au- 
cune des  précautions  à  prendre  h.  cet  égard ,  d  autant 
plus,  que  j'ai  déjà  vu  plus  d'une  fois  avec  peine  et  sur- 
prise transpirer  dans  le  public,  vraisemblablement  par 
l'indiscrétion  do  quelque  subalterne,  dts  choses,  sui*  les- 
quelles le  bien  de  mon  service  auroit  dû  prescrire  la  ré- 
serve la  plus  exacte.  Cette  dépêche  vous  sera  remise 
par  le  colonel  de  Dietrichstein,  qui  vous  entretiendra  plus 
en  détail  de  la'  confiance,  que  m'inspirent  votre  valeur, 
votre  expérience  et  vos  talents,  ainsi  que  de  mon  désir 
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extrême  de  voir  apporter  la  plus  grande  diligence  dans 
les  arrangements  relatifs  à  votre  nouyelle  destination  et 

nommément  dans  ceux,  qui  concernent  la  plus  prompte 
marche  des  troupes  vers  le  Tirol.   Les  dispositions,  que 
cet  objet  exige,  sont  sans  doute  de  nature  h  ne  pas  pou- 
voir être  cachées  longtemps,  mais  il  aéra  bon  de  pro- 
longer au  moins  autant  que  possible  l'incertitude  de  l'en- 
nemi sur  le  nombre  positif  des  troupes  &  dëtacher  des 
armées  duHhin,  et  je  crois,  que,  pour  prévenir  les  cris 
des  malveillants  et  empêcher  que  le  découragement  ne 
se  répande  dans  l'Empire,  il  conviendra  aussi  de  faire 
entendre,  qu'il  ne  s'agit  que  d'un  revirement  et  que  toutes 
les  troupes,  qui  se  portent  vers  le  Tirol,  vont  être  rem- 
placées sur  le  chatn})  ])ar  d'autres  ^   qui  sont  déjà  en 
marche  de  üalicie.   Dietrichstein  doit  de  Mannheim  se 
rendre  à  Tannée,  qui  va  être  sons  vos  ordres,  et  par 
conséquent  il  y  devancera  encore  votre  arrivée.  La  cour 
de  Londres  a  destine  lu  coKmel  Graham   pour  suivre 
votre  quartier  général,  d'où  il  entretiendra  la  correspon- 
dance avec  le  commandant  de  l'escadre  dans  la  Médi- 
terranée et  avec  les  minif<tros  auglois  dans  les  différentes 
cours  d'Italie,  afin  de  les  faire  concourir  au  bien  des 
opérations  et  du  service  de  Tarmée  selon  les  occasions. 
Le  chevalier  Voutimiglin,  iniuistrc  do  Kaplcs,  sera  vrai- 
semblablement aussi  dans  le  cas  de  se  présenter  souveut 
chez  vous  pour  traiter  d'objets  relatifs  aux  troupes  de  sa 
cour,  et  en  mémo  temps  il  s'offrira  toutes  »ortus  d'affai- 
res à  r^ler  tant  avec  les  Vénitiens  qu'avec  les  divers 
autres  prinws  d'Italie  ,  snrtont  lorsque  l'armée  se  portera 
de  nouveau  ou  avant  et  dans  1  intérieur  de  l'ittilie.  Le 


Digitized  by  Google 


—   4Ö2  — 


colonel  de  Dietrichstein  voulant  se  vouer  déaormaiB  à  la 
carrière  diplomatiqae,  je  me  flattai  qae  voua  pourrea 
faire  nn  «sage  avantageux  de  ae«  connoiasanoea  et  de 
son  zèle  en  tout  ce  qui  regardera  la  partie  politique  du 
aenrice  de  mon  annëe. 

t^Vacqnant  doit  rester  en  Allemagne  k  Parmëe  du 
Rhin ,  où  il  pourra  servir  en  sa  qualité  de  lieutenant  co- 
lonel du  Qënéralatab  :  de  fortea  raisons  et  que  je  pour- 
rai YOUB  communiquer  un  jour,  ne  permettent  absolu- 
ment pas,  qu'il  passe  avec  vous  eu  Italie.  Je  vous  don- 
nerai pour  adjudant  général  le  colonel  EJenau,  qui  est 
un  brave  homme  et  qui  mérite  votre  confiance.  Je  vous 
exhorte  aussi  a  emmener  avec  vous  du  Rhin  le  moms 
d'officiers  que  possible;  vous  en  tronverea  en  Italie,  qui 
connoissent  déjh  le  pays  et  savent  la  langue,  et  que 
vous  pourrez  employer  comme  adjudants  et  galopins."*  *) 

FaâNçoia. 

CLXXIX. 

D£B  KAIâ£B  AN  WUHMäEK. 

Den  SO.  Hai  1796.  **) 
Die  von  Ihnen  wiederholten  Vorstellungen,  dass  es 
in  den  gegenwärtigen  Zcituniständen  in  mehrerer  Rück- 
sicht iUr  meinen  Dienst  sehr  ntttzlich  sein  dürfte,  Je- 
manden am  herzoglich  Wttrttembergischen  Hofe  anzu- 
stellen, der  bicli  das  Beste  meiner  Armee  und  alle  dies- 
fälligen  Verhältnisse  eifrigst  angelegen  sein  liesse,  haben 
mich  bewogen ,  den  Obrist-Lieutenant  Vacquant  dazu  zu 

*)  Diese  mit  „  —    bezeichuete  Stelle  ist  eigenhändig  vom  Kaiser 

dem  Origiualschreiben  beîf»efflprt. 

*•)  DaiBcr's  Entwurf  im  fc>t.  A. 
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bestiiiimcn,  um  so  mehr,  als  ich  aus  mehreren  Ihrer 
Berichte  habe  ersehen  könoen,  cUss  seine  Person  da- 
selbst angenehm  sei,  indem  er  sich  das  Vertrauen  des 
Herzogs  und  des  Erbprinzen  zu  erwerben  gewusst  hat. 

£s  ist  demnach  mein  ansdrttcklicher  Wille,  dass  Sie 
selben  allsogleich  nach  Empfang  dieses  nach  Stattgart 
abgehen  machen ,  um  dieses  Geschäft  anzutreten. 

Sie  werden  ihm  die  thiltigste  and  klügste  Verwen* 
dang  nut  dem  Bemerken  anempfehlen ,  dass,  obsdion 
sein  Standort  bei  dem  Herzog  von  Württemberg  soi,  er 
sich  dennoch  immer  nach  Umständen  bereit  halten  mttsse, 
■ich  snm  Markgrafen  von  Baden  und  anderen  benach- 
barten Fürsten  zu  verfügen,  um  das  Beste  meiner  Armee 
za  betreiben,  weswegen  er  auch  mit  dein  Hauptquartier 
bestttndîge  CorrespondensB  unterhalten  und  in  eiligen 
Fttllen  meinen  Minister  am  Öcliwäbischen  Kreise  und 
den  Präsidenten  in  Freiburg  von  dem,  was  ihnen  su 
wissen  nCthig  wäre ,  unterrichten  muss. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  er  sein  hauptsäch- 
lichstes Augenmerk  darauf  richten  muss,  sowohl  den  Her- 
zog,  als  besonders  den  Erbprinzen  in  ihren  guten  Ge> 
sinnungen  zu  erhalten  und  zu  bestärken. 

Ausser  seinem  jetzigen  Tractement  wird  er  während 
der  Zeit  seiner  Anstellung  die  seinem  Range  gebühren- 
den Diäten  aus  der  Armeo-Cass«  beziehen. 

In  dem  Schreiben,  das  Bie  ihm  an  den  Herzog  mit- 
geben werden ,  müssen  Sie  kfirzlich  bemerken: 

„Sie  zweifelten  nicht,  dass  der  Herzog  es  für  einen 
üBeweis  meiner  besonderen  Achtung  ansehen  werde,  dass 
jiich  den  Obrist-Lieutenant  Vacquant  als  eine  ihm  an- 
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^genelime  Person  gewählt  und  befehligt  habe ,  sich  an 
„Beineni  Hofe  zur  besseren  und  geschwinderen  Besorgung 
„meiner  Armee-Geschäfte  aufzuhalten,  um  mit  dem  Her^ 
„zog  stets  alle  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  wie  ich  es 
^Yon  einem  Fürsten  erwarten  kann,  der  sowohl  dem 
^Besten  des  deutschen  Vaterlandes  aus  patriotischem  Eifer, 
„als  auch  mir  aus  besonderer  Neigung  zugethan  isf 

So  oft  er  mit  besonderen  Auftrtfgen  zu  einem  an- 
dern benachbarten  ReichsAlrsten  zn  gehen  haben  wird, 
mus^"  er  mit  einem  diesfälligen  Empfehlungsschreiben 
vom  Generai-Commando  versehen  werden. 

Ich  gewftrtige,  dass  Sie  diesen  meinen  Befehl  all- 
sogleich  in  Vollzug  setzen  und  mir  davon  den  Bericht 
erstatten  werden. 

CLXXX, 

WURMSER  AN  THÜÖUT. 

If  ännheim ,  ee  6  juin  1796.*) 
Monsieur  le  baron!  Bien  sensible  à  tant  de  bontés, 

de  confiance  et  de  marques  d'amitié,  (jue  V.  E.  me 
témoigne  dans  sa  lettre:  mais  convenez,  monsieur  le 
*  baron  ;  que  vous  me  faites  jouer  bien  gros  jeu,  et  je 
n'ai  pas  assez  d'amour  propre,  pour  ne  pas  entrevoir 
bien  des  obstacles.  Je  me  fie  sur  mon  zèle  et  un  peu 
sur  mon  bonheur  et  sur  les  braves  généraux,  que  j'au- 
rai avec  moi;  les  troupes  sont  t onj  irs  braves,  quand 
eUes  sont  bien  menées:  c'est  là  le  fond,  sur  lequel  je 
compte.  Je  vous  fais  mes  remercîments  aussi,  que  vous 
me  donnez  pour  m'accompagner  mon  ami  Dietrichstein. 

*)  3t.  A.  Eigeabäudlg  geschrieben. 
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J*ai  Vliuiiiif^ur  d'être  avec  la  plus  haute  coiibidd- 
ration  de  Votre  Excellexice  le  très  liumble  et  très 
obéissant  serviteur 

de  WcBMSBR  FM. 

CLXXXL 

DER  KAISER  AN  KOSTITZ. 

Laxenburtr,  den  7.  Juni  1796.*) 
Lieber  Feldmarschall  Graf  von  ^i>&tiiz!  Ich  Hude  es 
sehr  notbwendig,  den  FZM.  Baron  AUvintzy  nach  Kove- 
redo  in  Tirol  abzuschicken  und  durch  denselben  dort 
genau  erhobcji  zu  Jassen,  in  welchem  Stand  die  dort  be- 
stehende Armee  sowohl  au  Mannschaft  als  Pferden  sich 
befinde;   ob  selbe  mit  den  ndthigen  Qeräthschaften  ver- 
beheu  bei;    ob  es  ihr  etwa  an  Naturalien,  Ocschützen, 
Munition  oder  sonst  einem  erforderlichen  Artikel  ge< 
breche;   mit  was  sie  hiermit  in  dem  ein  oder  andern 
Falle  zu  versehen  wäre,   uu«l  was  überhaupt  vorgekehrt 
'  werden  solle,  um  diese  Armee  in  den  gehörigen  Wehr- 
stand  und  auf  einen  solchen-  soliden  Fuss  wieder  zu 
bctzen,  damit  sie  niclit  nur  jede  Feindesgefahr  von  dor- 
tiger Provinz  hintanhalte,  sondern  auch  den  Feind  mit 
Zurttckscblaguug  und  weitern  siegreichen  Fortschritten 
uaeh  und  nach  ganz  wieder  über  die  Gränzen  meiner 
sftmmtlichen  Erbstaateu  hinausweiso   und  ihren  alten 
Kriegsrubm  auf  solche  Art  neuerdings  behaupte. 

Sic  werden  daher  gleich  nach  Empfang  dieses  dem 
FZM.  AUvintzy  hiemach  die  gehörige  Weisung  geben,  mit 

*)  K.  A.  Italieu 
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dem  Bedeuten,  dass  er  diese  Reise  unverzüglich  anzu- 
trctcu  und  an  Ort  und  Stelle  sich  zu  verl'ügon  habe, 
dass  er  bei  seiner  dortigen  Ankunft  sogleich  von  all  und 
jedem  in  Gemässheit  meiner  hier  oben  geäusserten  Wil- 
lensincinung  die  genaueste  Kundschaft  personlich  üin> 
ziehen  und  von  dem  Erhobenen  die  umstttndliche  Aus- 
kunft schleunigst  an  mich  einsenden,  auch  selber  sein 
Gutachten  beilegen  solle,  welche  Vorkehrunp^on  er  dies- 
falls einzuleiten  ftlr  nothwendig  erachtet,  damit  soda&n 
von  hieraus  das  Weitere  sogleich  veranlasset,  und  das 
Beste  des  Staats  hierduich  erreicht  werden  mügu. 

FfiAMZ. 

CLXXXIL 

DEK  KAlSîEli  Aii  M06T1TZ- 

Wten,  den  8.  Juni  1790.*) 
Lieber  Feldmarscball  Graf  Nostitz!  Ich  habe  zu 

meinem  grossen  Missfallen  vernommen,  dass  der  FZM. 
Beaulieu  mit  den  ihm  unterstehenden  Truppen  dergestalt 
von  dem  Feinde  zurflckgedrttckt  worden  sei,  dass  er 
sich  bis  nach  Bollen  zurückziehen  wolle,  oder  vielleicht 
schon  wirklich  dahin  retiriret  habe. 

Da  es  mir  nun  sehr  daran  liegt,  diesem  feindlichen 
Vordringen  einmal  wirksamen  Einhalt  zu  Ümn,  so  werden 
Sie  gleich  «ach  Empfange  dieses  dem  gedachten  FZM. 
durch  einen  eigens  als  Courier  in  der  Stille  dahin  ab* 
zusendenden  Utücier  in  meinem  Namen  den  nuchdruck- 
samen  Aiïftrag  machen,  alle  möglichen  Mittel  anzuwenden, 
um  dort  festen  Stand  zu  halten,  dem  Feinde  von  nun 
an  jedes  nocli  weitere  Vorrücken  mit  ernster  Standhaf- 

*)  K.  A.  }. 
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dgkeit  zu  verwebren,  und  die  dortige  Landschaft  von 
jedem  feindlichen  Anfalle  mit  äiuwenter  Anstrengung 

und  zugleich  durch  angemessene  Autinuuterimg  seiner 
sämmtlichen  Mannschaft  auf  das  Tapferste  zu  verthei- 
digen  und  in  gftnsliche  Sicherhett  zu  setzen. 

Franz. 

CLXXxm. 

WURMSER  AN  THITGUT. 

Mannheim,  ce  12  juin  1796.*') 

Monsieur  le  baron  I  Dans  la  crainte  ^  que  ma  lettre 
ne  trouve  plus  h  Vienne  mon  petit  correspondant,  je 
prend  la  liberté  d'adresser  eu  droiture  plusieurs  pièces, 
qui  pourroient  intéresser  V.  surtout  cellc;  qui  a  pour 
titre:  Considérations,  que  les  malintentionnés  font  rouler 
en  Allemagne;  je  me  donne  «k»  peines  pour  en  connoître 
l'auteur;  on  soupçonne,  que  c'est  un  nommé  Zetto,  agent 
du  roi  de  Prusse,  qui  est  continuellement  en  chemin  de 
Francfort  à  iiâie.  Le  général  Lauer  est  parti.  J'ai  en- 
voyé Davidowich  pour  gagner  la  première  colonne;  c'est 
un  homme  de  tête  et  qui  a  du  zèle  et  de  l'intelligence. 
L'homme  du  secret  sera  rendu  le  2Ö  ou  le  26  du  mois  à 
sa  destination.  Monsieur  rarchiduc  est  enchanté ,  que  je 
lui  ai  envojé  le  brave  et  ardent  général  Hotze  avec 
6  bataillons  et  14  escadrons;  il  a  écrit  une  lettre  très 
obligeante  à  Hotze,  qui  cotoyera  sa  droite  en  marchant 
sur  l'ennemi  et  en  passant  la  Lahn.  Cette  expédition 
est  prête  à  se  faire  sous  peu  de  jours.  Que  le  bon  Diou 
Boit  de  notre  côté!  11  est  bien  temps  qu'il  nous  arrive 
quelque  chose  d'heureux.  Vu  la  belle  et  nombreuse  armée 

*)  8t.  A.  Ëigenhlbidig  guchrieben- 
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de  Varcliiduc,  il  y  a  k  parier ,  qu'il  battra  rennemi. 
Je  prie  V.  E.  de  rae  continuer  son  amitié  et  de  me 
croire  avec  la  pluB  haute  considération  de  V.  £•  le  très 
humble  et  très  obéissant  serviteur 

C***  de  Wqbmsbr  FM. 

Apostille. 

Die  Federmesser  ia  Italien  müssen  nicht  gut  geschlif- 
fen sein;  ich  hoffe,  dass  die  Mannheimer  die'  Federn 

besser  schneiden  werden;  man  wird  sicli  boichcr  beUiencu. 

CLXxxrv. 

WÜBMÖEK  TUUGÜT. 

Hannheiiii,  ee  16  juin  1796.*) 
Je  joins  ici  un  extrait  des  nouvelles ,  qui  •  me  sont 
arrivées  depuis  peu,  tant  dtt  Bâle,  que  des  correspon- 
dants du  baron  de  Klingling  et  de  plusieurs  espions.  H 
y  en  a  qui  me  paroissent  être  intéressantes.  La  con- 
vention a  donné  ordre  aux  généraux  en  chefs  comman- 
dants  des  armées  et  corps,  de  tâcher  de  passer  le  Rhin 
entre  Hunningue  et  Mayence^  à  tel  prix  que  ce  soit.  De- 
main j'aurai  une  entrevue  avec  FZM.  Latour  à  Ofifen- 
bourg,  pour  les  arrangements  à  faire  pour  empêcher  ses 
forcenés  à  rezécntîon  de  leurs  projets;  d'Offenbourg 
j'irai  h>  ma  destination.  »Suus  peu  de  jours  le  sort  do 
l'Allemagne  sera  décidé.  Si  l'archiduc  peut  battre  les 
François  et  les  faire  passer  le  Rhin  en  les  chassant  de 
Düsseldorff ,  l'AlJenuigne  est  sauvée;  j'ai  lieu  d'espérer 
que  Tarchiduc  réussira,  quoiqu'il  aura  affaire  à  une  forte 
armée  contre  lui:  depuis  6  jours  il  a  filé  bien  des  trou- 
pes de  la  Moselle  au  bas  Rhin.  —  Je  suis  etc. 

*)  8t.  A.  Eigenhlodig  g^aohrieben. 
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CLXXXV. 

DER  KAISER  AN  WUBM8EE. 

Laxenbourg,  ce  16  Juin  1796.*) 

Mon  cher  maréchal  comte  de  Wurmser!  Le  major 

Hager  m'a  apporté  votre  dépêche  du  6  de  ce  mois.  Je 
vous  sais  beaucoup  de  gré  de  la  uouvoJie  preuve,  que 
vous  venez  de  me  donner  de  votre  zèle  an  moyen  de 
votre  empressement  H  vous  ohm  -  ,  r  de  l'armée  d'Italie 
et  à  vous  reudre  aiusi,  où  la  voix  de  ma  conüance  vous 
appelle.  J'aime  à  ne  pas  douter,  que  des  succès  obtenus 
dans  la  nouvelle  carrière  ,  (|ue  mon  choix  vous  a  ouverte, 
u'ajoutent  bientôt  encore  à  tous  les  droits,  que  vous 
vous  êtes  déjà  acquis  à  mon  estime  et  &  ma  bienveil- 
lance. Je  ne  puis  que  donner  des  élojijcs  aux  soins,  que 
vous  avez  employés  k  prévenir  la  publicité  de  votre  nou- 
veUe  destination;  mais  le  principal  motif,  qui  m'avoit  en- 
gagé a  vous  recommander  le  secret  à  cet  égard,  n'existe 
plus:  vu  que  la  santé  de  Beaulieu  faiblissant  do  jour  eu 
jour  et  son  ftme  paroissant  accablée  dn  poids  des  revers 
multipliés,  qu*il  avoit  éprouvés,  j'ai  cru  devoir  le  dis- 
penser du  commandement  en  y  substituant  par  intérim  le 
général  Mêlas.  J'ai  cm  en  même  temps  nécessaire  d'en- 
voyer en  Tirol  le  général  Allvintzy ,  pour  constater  la  vé- 
ritable situation  des  choses  au  milieu  de  tant  de  bruits 
absurdes  et  contradictoires,  que  la  malveillance  et  1*  exa- 
gération de  la  frayeur  accréditoient  journellement ,  pour 
examiner  les  mesures  à  prendre  afin  de  pourvoir  à  la 

*)  Im  K.  A.  (1ns  Ori^'i  n.'il  mit  àvï  llfimerknng:  pra©8.  Frw- 
tag,  den  24.  Juni  17*J6;  im  8t.  A.  die  Abschrift  de«  Thugut'schen 
Entwurfes  mit  dem  Oatnin:  ^Vien  den  16. 
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BÛretë  des  frontières ,  qu'an  disoit  par  tout  menacées: 

pour  vérifier  et  faire  préparer  les  moyens  uécessaircs  k 
rapproyislonnement  et  à  la  Bosteotation  des  troupes,  et 
pour  aviser  enfin  «ut  les  lieux  à  la  manière  la  plus  con- 
venable, de  tirer  parti  de  la  bonne  volonté  des  habi- 
tants du  Tirol,  qui  ayec  un  zèle  très  recommandable 
ont  demandé  des  armes  pour  la  défense  de  leurs  foyers. 
Comme  je  présume,  que  Beaulieu  doit  même  déjà  avoir 
quitté  l'année  à  l'heure  qu'il  est,  je  pense  qu'il  ne 
sauroit  désormais  qu'être  utile,  que  vous  vous  transport 
tiez  eu  Tirol  le  plutôt  que  faire  se  pourra,  afin  de  vous 
y  orienter  et  vous  mettre  de  près  plus  facilement  au  fait 
de  tontes  les  circonstances.  Âllvintzy  y  attendra  votre 
arrivée;  vous  pourrez  vous  entendre  avec  lui  sur  les  dif- 
férents besoins,  auxquels  il  restera  à  suppléer  encore 
pour  le  service  de  Parmée,  et  Allvintay  pressera  ici  à 
son  retour  au  conseil  de  guerre  les  dispositions  à  faire 
à  cet  effet.  Je  ne  puis  guères  consentir  à  transférer 
Hotze  en  Italie,  parce  que  l'on  ne  sauroit  pas  dégarnir 
le  Rhin  de  tout  ce  qu'il  y  a  parmi  les  officiers  généraux 
de  plus  marquant  dans  l'opinion  et  la  confiance  des  trou- 
pes; je  me  déterminerois  plutôt  à  vous  accorder  encore 
Mészdros,  supposé  que  vous  crûssiez  eu  avoir  absolu- 
ment besoin,  en  quel  cas  vous  n'auriez  qu'à  en  faùre  la 
demande  par  la  voie  du  conseil  de  guerre.  Quant  aux 
différents  autres  individus ,  que  vous  désirerez  d'emmener 
avec  vous  en  Italie,  je  me  prêterai  volontiers  à  ce  qui 
pourra  vous  faire  plaisir ,  mais  je  ne  vous  dissimulerai 
pas  d'avance,  que  généralement  je  ne  saurois  me  résoudre 
à  faire  pour  le  moment  aucun  avancement,  d'autant  que 
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les  changcmeutâ  survenus  dam  les  commandements  des 
arméeB  ne  les  ont  déjà  que  trop  multipliée  depuis  quel> 
qne  temps,  oe  qui  n'empêchera  pas  pourtant,  à  mesure 
que  les  succès  amèneront  des  occasions  favorables,  d  avoir 
égard  à  ceux,  que  vous  croirez  devoir  me  recommander 
pour  des  services  rendus  et  qui  se  seront  distingués  par 
leur  zèle  et  par  leurs  talents.  D'après  ce  principe  j'approuve 
sans  peine  y  qu'en  conservant  le  lieutenaut  colonel  Auer 
comme  adjudant-général  et  les  deux  majors  Vincent  et 
Häger  comme  Flügeladjudants,  vous  vous  fasbicz  buivre 
en  môme  temps  par  le  capitaine  Möhr  et  par  le  comte 
de  Degenfeld  votre  parent.  Je  veux  bien  aussi,  que  le 
colonel  Duka  soit  destiné  à  faire  les  fonctionö  de  quar- 
tiei^maître  général,  et  que  vous  lui  donnies  pour  adjoint 
le  major  M.iyer,  qui  est,  je  crois,  employé  actuellement 
à  l'armée  du  baa  Uliin ,  mais  que  mon  frère  l'archiduc 
vous  cédera  sans  difiiculté  à  votre  réquisition.  Si  vous 
croyez,  que  Mahony  ne  soit  pas  propre  pour  le  service 
des  cLasseurs,  il  pourra  rester  au  Khiu,  oii  Ton  cher- 
chera à  le  placer  dans  un  régiment  de  cavalerie;  mais 
des  raisons  particulières  ne  me  permettent  pas  de  déférer 
à  votre  proposition  vu.  faveur  du  lieutenant  colonel  de 
Zinaendorf ,  et  îl  faudra  pourvoir  au  commandement  des 
chasseurs  d'une  autre  manière. 

Le  coubeii  de  guerre  s'occupera  de  l'artillerie  de 
siège,  des  pontons  et  antres  articles  y  relatifs,  et  je  por* 
terai  moi-même  attention  h  tout  ce  qui  pourra  £sciliter 
les  opérations  et  les  succès  do  i  urmcc,  que  je  désire  vi- 
vement de  voir  bientôt  en  état  d'agir  sous  vos  ordres. 

Fbaio. 
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CLXXXVl. 

btÜKElBEN   KINK.S  UNGENANNTEN  FRANZÖSISCHEN 
GENEliALS  AN  EINEN  UNGENANNTEN. 

Ce  30  juin  IT'JC.  *) 

....  Je  voudrois  vous  voir, —  mais  comment  se  rappro- 
cher? Nous  allons  évacuer  Tltalie,  si  TEmpereTir  n'est  pas 
trahi,  ou  nous  en  emparer  en  totalité,  s'il  est  encore  vaincu. 
....  Buonaparte  avec  sa  jactaii<  ordinaire  a  accusé  Carnot 
de  TaVoir  empêché  d'entrer  en  Tirol,  et  je  vous  jure,  que 
dans  les  conseils  de  guerre  il  n'en  a  jamais  été  question. 

C  eût  été  une  folie  ;  mais  Bouaparte  par  des  plaintes 
a  voulu  détruire  l'inculpation  de  Masséna,  Cervoni  et 
Kellermann  y  qui  l'accusent  avec  raison  de  n'avoir  pas 
marché  sans  relâche  sur  Mantoue,  qui  nous  attendoi^  et 
oh  alors  nos  intelligences  étoient  telles,  que  les  portes 
nous  eussent  été  ouvertes;  —  c'est  moi  et  un  autre,  qui 
avouö  empêché,  que  Mantoue  ne  fnt  incendiée  après  la 
défaite  de  Lodi  ;  ce  crime  nous  fit  frémir,  et  ce  n'est  pas 
Ik  nos  maximes.  —  Les  extravagantes  excursions  de 
Buonaparte,  qui  n'ont  eu  d'approbateur  que  Salicettî, 
ouvrent  l'Italie  aux  Autrichiens.  —  Le  commandant  de 
Vérone  assure,  qu'ils  vont  pénétrer.  —  S'ils  le  tentent,  la 
bataille  aui'a  lieu  du  7  au  10  juillet,  et  &ï  nous  sommes 
vaincus ,  nous  quitterons  le  pays  conquis  jusqu'à  Tortone 
et  Alexandrie.  —  Pour  les  pays,  que  nous  quitterons,  si 
on  suit  les  ordres  dn  Directoire,  il  n'y  restera  que  de» 
cendres,  mais  à  savoir,  si  on  pourra  les  exécuter,  et  si 
nous  nous  en  tirerons.  —  La-  possession  de  Tortone  et 

*)  Dipst  r  Hrict"  ohiif  l 'ntorschrift  uuA  Adresse,  (1«  sh«mi  aUer 
einen  mit  dem  (iaiig  «ler  Diiipe  fçenati  vertrauten,  lioe.hj.'t-sU'llt«u  tVanz. 
Cîeneral  verratlict,  liept  im  K.  A.  «lern  Jteriolit  Wunnaers  ans  Hovercdo 
rom  18.  Joli  bei.  Siebe  Seite  465. 
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d'Alexandrie  nous  est  bien  assurëé  par  la  nouvelle  conven- 

tion  avec  St.  Marsan  et  8alicetti.  —  L'un  des  trois»  articles 
secrets  de  la  paix  de  Sardaigne  a  pour  objet  ces  citadelles, 
ainsi  que  la  cession  de  plusieurs  fiefs  et  pays  du  Milanois. 
—  Varèse  sera  au  roi  de  Öardaigne,  et  il  viendra  peut-être 
à  Milan  même,  mais  cet  article  n'est  pas  fini.  —  Si  nous 
quittons  l'Italie^  je  vous  propose  de  venir  k  Gènes,  où  je 
me  rendrai;  mais  si  nous  tenons  ferme,  j'irai  plutôt  h.  Ve- 
nise, car  nous  occuperoiis  le  Trevisan,  et  les  terres  de 
Venise  suivant  le  plan  du  Directoire  seront  occupëes  pai* 
de  forts  détachements  depuis  Bergame  jusqu'à  Udine  et 
depuis  Chiesa  jusqu'à  Vérone.  —  Après  avoir  oausé  avec 
vous,  je  vous  engagerai  à  quitter  ce  pays-là:  croyez-moi, 
l'hiver  y  sera  désastreux  :  —  nous  ne  voulonü  rien  d'autre 
de  l'Italie  que  son  dernier  ëcu,  et  Dieu  le  père  seroit  à 
Venise,  que  Venise  nous  donnera  son  dernier  ëcu  ;  mais  il 
faut  d'abord  vaincre  l'Empereur,  puis  cela  ira  vite,  car 
l'approche  de  la  paix  exige  de  la  célérité.  A  dire  vrai, 
je  me  tiens  pour  battu  et  l'Italie  ruinée,  mais  évacuée, 
si  1  Empereur  est  biou  servi;  mais  avec  ce  qui  st;  passe, 
on  ne  peut  rien  gsrantir.  Nous  avons  eu  des  intelligences 
a  Mantoue,  mais  nous  n'en  avons  que  de  mauvaises  à  pré- 
sent; c'étoit  après  la  bataille  de  Lodi,  qu'elles  étoient  ma- 
jeures; celles  de  ce  jour  nous  sont  inutiles;  c'est  de  la  bour- 
geoisie mal  instruite  et  sans  moyens  ;  leurs  avis,  quand  ils 
peuvent  eu  donner,  passent  sous  mes  yeux;  cela  no  vaut 
rien.  Nous  recevons  des  renforts  par  les  chemins  de  Tende  et 
de  Suze,  que  nous  préférons  H  tous  autres;  nous  venons  d'é- 
tablir une  poste  aux  lettres  à  Turin  pour  nous  seuls,  je  vous 
enverrai  le  moyen  sûr  de  vous  on  servir  pour  correspondre. 
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CLXXXVIl. 

WURMaSK  AN  S>EÜ  KAIBEK. 

TrmUt,  oe  B  jaillct  1796.*) 

Sacrée  Majesté!  Un  courrier  de  Naples  arrivé  cette 
aprèa-midi  ici  s'est  annoncé  chez  moi,  pour  savoir  où  se 
troinroit  le  général  RuitB,  commandant  les  quatre  régi- 
ments de  cavalerie  Napolitains ,  qui  sont  à  l'armée  et  qui 
cantonnent  dans  les  environs  de  Meran.  Ce  courrier  chargé 
de  dépèches  pour  cet  officier  général  s'eat  airêté  doiue 
jours  à  Florence,  pour  y  attendre  l'arrivée  du  prince 
Belmonte-i'iguatcllj,  par  qui  il  a  été  expédié  ^  il  a  passé  hier 
aoîr  par  Vérone  eana  être  arrêté  par  les  fVançoia.  La  ten- 
dance générale  de  tous  les  états  d'Italie  vers  la  paix  et  les 
circonstances  relatives  à  ce  courrier  m'ont  paru  de  nature  à 
devoir  en  rendre  très  humblement  compte  à  Voire  Majesté. 

Demain  le  4  je  me  serois  rendu  à  Roveredo  ;  hier  je 
me  suis  abouché  avec  le  Feidzeugmeistor  baron  Aïivintxy, 
qui  étoit  à  Botsen,  toachant  les  besoins  très  multipliés  de 
l'armée;  il  m'a  donné  des  espérances  pour  la  suite,  mais 
les  subsistances  manquent  tellement  à  l'armée,  que  je 
n'entrevois  pas,  comment  Ton  fera  subsister  l'armée,  en 
attendant  que  l'ou  ait  pris  des  arrangements  pour  sub- 
venir à  ses  besoins.  Le  zèle  et  l'attachement,  que  j'ai 
pour  le  service  de  V.  M.,  m'obligent  de  lui  représenter 
respectueusement,  qu'il  eût  été  k  désirer  que  ces  mesures  de 
première  urgence  eussent  précédé  l'arrivée  des  troupes. 

Par  une  suite  de  la  pénurie  des  vivres  j'ai  été 
obligé  de  taire  cantonner  les  régiments  de  Czatoriski,  Er- 
dödy  et  le  mien  dans  le  Pusterthal  entre  Klagenfurt  et 

*)  8t  A. 
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Brixen  ,  afin  quo  cette  cavalerie  puîsRe  être  fburnitî  en 
atteudaat  par  les  magasius  de  Laibacii ,  Pettau  et  Kia< 
genfnrty  mais  V.  M.  daignera  juger ,  combien  ces  me- 
sures entravent  les  opérations,  lorsque  d'fiiiJeurs  tout 
semble  me  prescrire  de  devoir  les  accélérer. 

J'ai  trouvé  les  hôpitaux  dans  un  état  si  négligé,  que 
je  crains  de  faire  soiifirir  le  coeur  compatissant  de  V.  M. 
en  lui  en  U'açaut  le  tableau.  L'on  m'asaure,  que  dans 
la  dernière  retraite  plus  de  3.000  malades  ont  péri  faute 
de  suius;  je  vais  porter  les  remèdes  les  plus  prompts  a 
cet  objet  si  intéressant  pour  le  bien  do  Varmëe  de  V.  M. 
et  pour  rhumanité  en  général.  Demain,  avant  mon  dé- 
part je  donnerai  les  ordres,  afin  que  les  hôpitaux  soient 
placés  convenablement,  et  pour  que  les  malades  et  les 
blessés,  qui  manquent  même  de  paille,  soient  traités 
soigneusement. 

On  est  encore  fort  inquiet  dans  les  environs  touchant 
le  poste  important  de  Monte  Balde ,  sur  lequel  Texpé- 
rience  des  guerres  passées  prouve  que  les  François  ont 
toujours  dirigés  leurs  efforta;  en  conséquence  je  porterai 
d'ici  sur  ce  point  les  premiers  bataillons ,  qui  y  arriveront, 
atin  de  le  mettre  a  l'abri  de  toute  iimidte  

CLXXXVIII. 

WUKMSEK  AN  DKN  KAISER. 

Koveiedo,  ce  18  juillet  17«.>6.*) 

Sacrée  Majesté  !  Le  colonel  Graham ,  **)  résident  de 
la  part  de  l'Angleterre  près  de  Tannée  d'Italie,  m'a  com- 

*)  8t.  A. 

**)  Siehe  (lesseu  beide  Bericlito  au  Uicuville  vom  27.  August 
1796  nod  10.  Januar  17Ü7  bei  Herrmann:  Diplomatiache  Correipon- 
deiumi  etc.  6. 
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muniqué  Textraît  ci-joint,*)  que  j'ai  cru  mériter  d'être  «ou- 
inis  à  la  haute  connoisBance  de  V.  M,  :  c'est  du  ministre 
d'Angleterre  à  VenUe}  dont  il  le  tient,  et  ces  détails  lu 
ont  été  fournis  ^lar  un  officier  général  de  l'armée  Fran- 
çoise actuellement  eu  Italie  ^  le  ministre  d'Angleterre  ga- 
rantit l'autbenticitë  de  cea  nouvelles. 

J*Bi  engagé  le  même  colonel  Graham  d'écrire  à  l'a- 
miral Jervis ,  qui  commande  la  Hotte  Angloi»e  dans  la 
Méditerranée  I  afin  qu'il  détache  dans  le  golfe  Adriatique 
une  force  navale  capable  de  protëprer  nos  approvisionne- 
ments ,  tant  ceux  qui  en  attendant  peuvent  nous  arriver 
par  la  Brenta,  que  ceux  que  nous  pourvoira  la  naviga- 
tion du  Po;  dès  l'instant  que  nous  nous  aérons  rendus 
maîtres  de  ce  fleuve. 

Les  troupes  venant  du  Rhin  arrivent  sucoessivement 
a  Trente,  où  j'ai  placé  le  corps  do  réserve,  ce  point  étant 
d'ailleurs  celui  ^  d'où  je  puis  le  plus  aisément  les  porter 
dans  la  direction  la  plus  convenable  à  mes  opérations 
futures  ,  que  je  commencerai  sans  aucune  perte  de  temps* 
Plus  de  la  moitié  de  Tinfanterie  est  déjà  arrivée,  le  reste  est 
tellement  disposé,  que  pour  le  21  tout  sera  arrivé  àlVente. 
Le  manque  de  subsistance  a  retardé  la  marche  des  18  esca- 
drons de  hussards  de  mou  régiment  et  d'Erdödy,  que  je 
n'ai  pû  faire  mouvoir  que  depuis  que  le  départ  de  la  ca- 
Valerie  Napolitaine  m'a  été  signifié,  objet  dont  j'ai  dëja  eu 
riiouneui*  de  rendre  très  humblement  compte  à  V.  M. 

Au  reste ,  je  me  suis  concerté  et  entendu  avec  mon- 
sieur le  baron  d'Allvintzy,  atin  que  les  transports  de  sub- 
sistance venant  des  provinces  hérédiUiircs  soient  rassem- 

*)  Kiehe  8.  462,  Nr.  CLXX3CVI. 
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bléa  à  Trente,  d'où  par  eau  ils  arriveront  à  l'armée,  dès 
que  noft  opërationB  nous  aurons  asearé  la  libre  navigation 
du  Po  

CLXXXIX. 

D£K  KAISER  AM  WURMâ£B. 

BadMt,  ce  14  juillet  1796.*) 
Mon  cher  Feldmarëchal  comte  de  Wurniser!  J'ai 
va  avec  peine  par  votre  rapport  du  5  de  ce  mois,  que, 
quoique  sentant  bien  les  motifs  pressants  de  commencer 
iiu  plutôt  vos  opérations,  vous  ne  croyiez  pas  jusqu'ici  en 
avoir  les  moyens,  et  que  vous  sembliez  même  ne  savoir 
pas  encore  fixer  k  peu  près  le  temps ,  oii  vous  pourriez 
vous  porter  en  avant.    En  songeant  aux  malheurs  aussi 
rapides  qu'inattendus ,  que  mon  armée  avoit  éprouvés  en 
Italie,  et  à  la  nécessité  urgente,  qui  s'en  est  suivie  d'y 
envoyer  au  plus  vite  de  très  nombreux  renforts;  eu  y 
ajoutant  de  plus  toutes  les  difficultés,  que  la  pénurie  du 
Tirol  a  opposées  k  la  formation  de  magasins,  vous  no 
devez  pas  être  étonné  de  l'embarras,   que  vous  avez 
éprouvé  k  votre  arrivée;  mais  d'après  les  ordres,  que 
j'ai  donnés  au  conseil  de  guerre,  et  d'après  l'activité, 
qu'il  mettra  san»  doute  à  les  exécuter,  j'ai  tout  lieu  de 
croire,  que  vous  serez  incessamment  pourvu  de  ce  qui 
vous  sera  nécessaire  pour  avancer  avec  votre  armée  et 
de  parvenir  à  la  hauteur  des  rivièrcb,  tjui  par  la  suite 
vous  donneront  des  facilités  pour  attirer  k  vous  le  pro- 
duit des  dépôts  déjk  formés  en  différents  endroits,  et  k 

•)  Im  St.  A.  die  Ahscliiift  des  Thujrtit'sclieîi  Entwurfes.  !m 
K.  A.  das  Original,  mit  der  Bemerkung  Wurmser'a:  re^u  Ro- 
veredo,  ce  19  Juillet. 

.SO* 
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(juoi  le  dûtacheinciit ,  ijuc  vous  avez  fait  vers  ßuHsauo, 
vous  préparera  les  premières  voies.  L'hamanilé  et  l'in- 
térêt de  l'état  commandent  également  de  mettre  les  hô- 
pitaux sur  le  meilleur  pieU  possible,  et  j'approuve  fort  le 
zèle  y  avec  lequel  vous  vous  en  êtes  occupé.  L'éloigné- 
ment  des  années  est  cause,  que  je  n'ai  presque  jamais 
dounc  aux  commamiantB  un  clinï  des  ordres  précis  sur 
le  plan  des  opérations ,  ni  sur  le  moment ,  qu'ils  dévoient 
choisir;  je  ne  me  suis  écarté  de  ce  principe ,  que  lorsque 
j  a  vois  remarqué  de  la  tiédeur  et  de  Tirrésolution,  et  que 
le  danger  me  sembloit  imminent.  Vous  m'avez  assez 
prouvé  dans  toutes  les  occasions,  que  votre  zèle  n'auroit 
jamais  besoin  d'être  excité;  c'est  en  conséquence,  que 
je  me  suis  déterminé  à  mettre  avec  confiance  entre  vos 
mains  le  salut  de  la  Lomhardie,  la  délivrance  de  Man- 
louc  et  de  toute  l'Italie.  Il  n'est  que  trop  probable,  que 
le  château  de  Milan  se  soit  déjà  rendu  à  l'ennemi ,  et 
vous  savez  l'état  où  se  trouve  Mantoue  par  rapport  aux 
vivTCS,  et  combien  il  est  importaol,  que  cette  place  soit 
au  plutôt  secourue.  A  ces  considérations  se  joignent 
plusieurs  autres,  propres  k  me  faire  désirer,  de  voir 
bientôt  l'armée  s'ébranler  pour  agir  contre  rcnnemi:  il 
est  temps  de  faire  cesser  l'ample  récolte  d'argent,  de 
vivres  et  de  tous  les  moyens  de  guerre  que  Bnonaparte 
fait  en  Italie  ;  il  est  temps  aussi  d'arrêter  ses  dévasta- 
tions et  de  venir  à  l'appui  de  l'esprit  public,  qui  s'est 
d'abord  si  bien  et  si  généralement  prononcé  contre  les 
François ,  qu'on  pourra  faire  servir  aux  succès  de  nos 
opérations  et  qu'il  est  essentiel  d'empêcher  de  s'éteindre 
sous  l'oppression  qu'il  éprouve,  vu  qu'il  est  évident  que 
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les  forces  physiques  et  morales  de  reuncnii  s'augmcuteut  ^ 
en  raison  de  la  dîmitiiition  de  Véner^a  dos  bons,  et  en 
raison  du  nombre  des  malveillants,  des  mécontenta  et 
des  gens  égarés,  que  Buonaparte  cherche  à  armer  et  à 
incorporer  dans  son  année.  Je  ne  doute  donc  pas,  que 
d'après  votre  arrivée  uu  quartier  général  vous  n'avez 
déjà  examiné  et  Axé  les  moyens  les  plus  prompts  et  les 
plus  efficaces  de  commencer  les  <)|i('> rations  d'une  manière 
assurée  et  suivie,  et  surtout  celle  do  délivrer  Mantoue  et 
de  nous  ramener  du  moins  au  plutôt  au  Mincio,  —  ce  qui 
est  &  présumer,  qui  fera  nu  grand  effet  pour  exciter  les 
courageux,  pour  relever  les  timides,  en  nous  mettant  ii 
même  d'approvisionner  notre  armée  avec  plus  de  facilité 
et  de  promptitude,  afin  de  poursuivre  ses  succès.  La 
conduite  que  1  ennemi  tient  actuellement,  la  manière  dont 
il  s'étend  et  se  divise  pour  piller  l'Italie ,  et  tous  les  rap- 
ports, qui  viennent  de  ces  contrées  et  de  Turin  et  de 
Venise,  semblent  faits  pour  vous  assurer  des  suofcîj  dès 
le  commencement  de  vos  opérations.  Cependant  il  sera 
bon  de  ne  négliger  aucune  des  mesures  nécessaires  tant 
pour  vos  comaïunicatioDS  que  pour  garantir  les  frontières 
du  pays,  que  vous  quittez  an  cas  que  Tennemi  voulut 
chercher  à  nons  donner  de  la  jalousie  de^ce  côté -là.  pour 
arrêter  notre  marche.  Pour  le  bien  de  mon  service  et 
pour  gagner  Taffection  des  habitants  du  pays  où  vous 
passeres,  mon  intention  est ,  que  vous  fassiez  observer  la 
plus  exacte  et  la  plus  stricte  discipline,  et  que  vous  la 
mainteniez  par  tons  les  moyens  d'encouragement  et  de 
punition,  que  vous  croirez  devoir  employer.  Je  veux 
aussi  que  vous  punissiez  sévèrement  selon  les  luis  de  la 
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guerre.  Bans  distinction  de  personnes  et  sur  le  champ, 
toute  débubéibôance ,  toute  faute  grave ,  surtout  toute 
couardise,  si  maUieureusement  il  s'en  ofirait  jamais  quel- 
que exemple  dans  Tarmëe.  Je  m'attends  k  recevoir  in- 
cessamment de  vous  le  projet,  que  vous  aurez  cru  devoir 
adopter  pour  Touvertture  de  vos  opérations,  afin  que  de 
mon  cutë  je  puisse  donner  mes  ordres,  pour  que  toutes 
mes  mesures  y  concoureut  directement.  Fiuiiçoia. 

cxc. 

DKU  AN  WUHMSEK. 

Vienne,  ce  18  juillet  1706.*) 
Mon  cher  FM.  comte  de  Wurmsert  Quoique  je  suis 

bien  persuadé,  que  vous  aurez  dëjk  fait  toutes  les  dis- 
positions nécessaires  pour  commencer  à  agir  contre  Ten- 
nemi,  et  que  vous  ne  négligerez  pas  de  saisir  toutes  les 
occasioub  iavorables,  qui  se  présenteront,  pour  avancer 
avec  l'armée  que  je  vous  ai  confiée,  je  me  trouve  pourtant 
obligé  par  les  circonstances  impérieuses  du  moment,  d'ex- 
citer votre  zèle  t  i  do  vous  recommander  dans  le  e^js  que 
vous  soyez  déjà  pourvu  de  tous  les  moyens,  qui  vous 
sont  nécessaires  pour  vous  porter  en  avant,  la  plus 
prompte  et  vig»>urcuse  ouverture  de  vos  opérations,  qu'il 
me  sera  d'autant  plus  agréable  d'apprendre,  qu'elle  ser- 
vira beaucoup  k  dégager  mes  armées  sur  le  Rhin  de  la 
fâcheuse  situation ,  où  i^iieü  se  trouvent  actuellemeut  : 
et  si  k  l'heure  qu'il  est,  vous  croyes  d'être  suffisamn^ent 
pourvu  de  troupes  au  point  de  pouvoir  vous  passer  des 
renforts,  qui  ne  seroient  pas  en<:ore  arrivés  du  côté  de 

*)  Original  im  K.  A.  ,V 
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Bregenz ,  mon  întentioti  est ,  que  vous  donniez  incessam- 
ment les  ordres  ,  afin  qu'ils  aîllent  rejoindre  et  renforcer 
le  corps  aux  ordres  du  lieuteimnt  général  Frülilich. 

François. 

CXCL 

TUUQUT  AN  WUKM8EK. 

YUnne,  ce  81  juillet  1796.*) 
J'ai  I  honneur  de  transmettre  ci-joiut  i\  V.  E.  l'ex- 
trait d'une  lettre  de  Mendrisio  dans  les  bailliages  Italieni» 
de  la  Suisse,  et  que  j'ai  reçue  ce  matin. 

Je  suis  loin,  monsieur  le  luaréchul,  d'sijouter  beau- 
coup de  foi  a  cette  prétendue  expédition,  que  les  Fran- 
çois prépareroient  du  côté  du  lac  de  Côme,  et  je  suis 
très  (iisj^Ht^«'  a  croire,  que  ce  n'est  qu'un  do  ces  bruits, 
qu'on  a  déjk  renouvelés  k  diverses  reprise»  tl  un  projet 
d'irruption  par  les  Grisons  et  par  la  ValtelinOi  pour 
égarer  et  distraire  notre  attention  ,  vi  qu'on  s'efforce  plus 
que  jamais  k  accréditer  par  toutes  sortes  d'artifices  dans 
ce  moment ,  oh  instruit  du  rassemblement  de  vos  troupes 
vers  Trente  ,  l'on  voudroit  pour  le  moins  retarder  encore, 
s'il  ëtoit  possible,  votre  descente  en  Italie  et  vos  im- 
portantes opérations  pour  délivrer  Mantoue.    J'ai  cm 
cependant  devoir  a  tout  hasard  faire  part  à  V.  E.  (h 
l'avis ,  qui  m'est  parvenu ,  et  dont  je  me  Hatte ,  que  le 
peu  de  fondement  lui  sera  démontré  par  les  informations, 
qu'elle  aura  su  se  procurer  par  la  voie  de  ses  cs|iiuiis 
et  par  d'autres  moyens.  Je  ne  doute  pas ,  que  si  le  bruit 
de  ces  prétendus  préparatifs  vers  le  lac  de  Côme  est 
arrivé  jusqu'au  gouvernement  de  Tirol ,  il  ne  recommence 
•)  St.  A.  Abiichria  «le»  Entwürfe«. 
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ses  jérémiades  des  plus  belles,  mais  6&  Majesté  mettant 
toute  sa  confiance  dans  votre  sagesse  et  votre  expérience, 

ce  ue  sont  pas  les  lamontntions  du  gouvernement,  mnis 
les  lumières  de  V.  E.,  qui  doivent  décider  de  ce  que  peut 
exiger  le  bien  du  service,  et  s'il  n'y  a  pas  d'autres  mo- 
tifs ,  dont  V.  E.  peut  seule  sur  los  lieux  apprécier  la  va- 
leur, il  est  sûr,  que  le  plus  prompt  commencement  de  ses 
opérations  est  k  tous  égards  de  la  plus  haute  importance. 

Vous  êtes  sans  doute  bien  persuadé,  monsieur  le  maré- 
chal, de  l'impatience,  avec  laquelle  vos  nouvelles  seront 
désonnais  attendues  ici.  Je  ne  cesse  de  former  des  voeux, 
pour  que  les  glorieux  succès  de  V.  E.  pussent  apporter  bien- 
tôt quelque  soulagement  aux  peines,  que  Sa  Majesté  ressent 
nécessairement  des  événements  sur  le  Rhin.  J'ai  l'honneur 
d'être  etc. 

WUKMSEK  AM  HOSTITZ. 

Roveredo,  ce  25  juillet  1796.*) 
Monsieur  ic  ^laréchalî  D'aprcs  que  mes  troupes  ve- 
nues du  Rhin  ctoicnt  arrivées,  je  me  suis  aussi  décidé 
d'attaquer  les  ennemis,  pour  délivrer  Mantoue;  je  joins 
ici  le  plua  d'attaque  :  c'est  une  rude  entreprise ,  que  je 
fais ,  mais  je  ne  peux  pas  l'éviter.   Chaque  colonne  est 
dans  le  cas  de  passer  j)ar  des  défilés,   même  par  des 
sentiers;  dans  la  plupart  des  passages  le  canon  ne  peut 
pas  passer.  Ce  qui  me  console  est,  que  je  peux  assurer 
V.  E. ,  que  je  trouve  beaucoup  de  bonne  volonté  à  l'ar- 
mée, taut  parmi  les  généraux  que  les  ofticiers  et  le 
simple  soldat;  enfin  je  vis  d»ns  l'espérance  de  battre  l'en- 
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Demi.  Je  joins  Jcî  la  dernière  lettre  du  général  Oanto  avec 

Ka  réponse,  quo  je  viens  de  lui  taire:  je  le  console  de 
le  délivrer  pour  le  2  août,  mais  j'espère,  qu'il  le  sera 
plutôt.  Le  FZM.  Allvîntzy  m'a  bien  scrri  pour  les  vivres: 
je  suis  couvert  pour  7  ou  H  jours;  eu  .i\any;int  on  a  pris 
des  précautions  aux  états  de  Venise,  qui  se  disent  être 
de  nos  amis.  Le  général  Fröhlich  vient  de  m'écrire  du 
21  du  nioirf:  il  s'est  retiré  de  Villingcn  et  prit  bon  poste 
à  cheval  sur  le  Danube,  la  droite  à  Kothweil,  le  centre 
k  Geislingen,  et  la  gauche  à  Blomberg;  il  a  avec  lui  12  ba- 
taillons,  17  eisciidrun^j,  avec  le  corjjs  do  Condé;  il  me 
mande,  qu'il  n'a  point  de  nouvelle  de  l'archiduc  Charles. 
Si  le  général  Fröhlich  reste  et  se  soutient  dans  sa  posi- 
tion, le  Vorarlberg  et  le  Tirtd  sont  couverts;  mais  si  ce 
corps  devra  joindre  l'armée  de  Tarchiduc,  ce  seroit  un 
grand  malheur,  car  le  Tirol  seroit  en  danger:  je  n*ai 
dans  le  Vorarlberg  que  5  bataillons  et  quelques  escadrons; 
le  premier  d'août  il  arrive  le  bataillon  d'Alton  et  de  Gern- 
mingen  à  Innspruok,  que  je  ferois  aller  k  Recetti,  un  poste 
principal.  Après  mon  expédition  j'enverrois  un  lieutenant 
général  pour  lui  donner  le  commandement  de  Vorarlberg, 
et  je  lui  donnerois  encore  quelques  troupes  légères  de  ceux 
qui  doivent  arriver  de  Tricste. 

Je  prie  avec  instance  V.  de  faire  en  sorte  que  Ton 
me  donne  le  commissaire  Floch  ;  c'est  un  homme  de  tête, 
qui  m'a  rendu  de  grands  services  i\  larméo  du  baut  Rliin, 
il  ne  ménageoit  pas  les  employés  des  vivres,  qu'il  faisoit 
aller  tambour  battant ,  et  desquels  j'étoîs  continuellement 
mécontent:  c'est  une  race  abominable!  J'ai  pour  chef  des 
vivres  ici  un  monsieur  Rupprecht,  qui  est  aussi  un  homme 
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h  diffîcultë,  mais  si  jni  Floch,  il  montera  bien  cette 
machine   * 

cxcni. 

WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Valeggio,  ce  S  août  1796.*) 
Sacrée  Majesté!  Je  suis  dans  la  joie  de  mon  coeur 

de  pouvoir  annoncer  officiellement  à  V.  M.  la  levée  du 

sîëge  de  Mantoue:        k  force  de  manoeuvrer  et  de  serrer 

de  près  le  général  Hiionaparte,  que  je  suis  parv« un  à 
ce  bonheur  en  si  peu  de  jours.  C'est  la  colonne  de  la 
droite,  qui  s'est  portée  surBrescia,  qui  a  donné  le  plus 
d'inquiétude  à  l'ennemi.  Je  marche  ù  grand  pas  sur  Brescia: 
toute  la  force  de  l'ennemi  s'est  portée  dans  cette  partie, 
jo  passe  actuellement  le  Minci o  à  Goito  avec  toute  l'ar- 
mée, en  bloquant  Pescliiera,  qui  su  rendra  de  soi-mOmcj 
la  colonne  de  la  gauche  aux  ordres  du  général  Mészàros 
a  ordre  de  tAcher  de  passer  le  Po  pour  poursuivre  l'en- 
nemi; peut-être  trouvera  t  il  un  ponton  de  bateaux  ,  pour 
en  construire  un.  J'ai  trop  à  coeur  Milan  pour  quitter 
l'armée,  et  il  ne  faut  pas  laisser  le  temps  h  l'ennemi  pour 
continuer  à  faire  du  mal  à  la  Lombardie;  par  cette  rai- 
son je  ne  peux  pas  aller  moi-même  à  Mantoue  :  j'y  en* 
voie  le  général  Lauer,  pour  qu'il  donne  les  ordres  pour 
réparer  la  forteresse,  et  pour  voir,  s'il  y  a  assez  d'artil- 
lerie pour  faire  les  sièges  de  Tortone  et  d'Alexandrie 

')  St.  A.  .MnntiiH  war  ontsotzt!  Bonaparte  wolitu  iiti  «*r«t«;u 
Augenblick  über  Hals  und  Kopf  (ti«^  I^ombardic  rXtinicn.  Als  er  soine 
Küliblfitigkcit  wieder  gewaiui,  opferte  er  seinen  gan»en  ArtUleriepark  vor 
Mantua;  und  die  glilcklieben  Gefechte  bei  Salo  (30.)^  Lonato  (31.),  Outi- 
glione  <8  Aug.),  tnsbeiiondere  das  ontschoidendß  Treffen  bei  CnstigKooe 
delle  Btivtere  (h.  Ang.),  drftiigten  Wurmser  wieder  auch  Tirol  sarQck. 
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Dienerschaft  zu  zeigen ,  durcli  einen  Herrn  Stabs- Ofii- 

cicr  einen  vorlilufigcn  inüiuiiichen  Bericht  davon  gehor- 
stittst  absuatatten  

CXCIV. 

WUBM8ER  AN  DEN  KAISER. 

Ala,  cp  10  août  1796.*) 

Sacrée  Majesté  1  C'étoit  le  plus  grand  bonheur,  que 
je  m'étois  porté  en  personne  sor  Peschîera:  d'après  le 

désordre,  que  jai  vu  après,  des  huit  bataillons,  qui  s'y 
trouYoient,  à  peine  qu'un  tiers  avoit  tenu  ;  le  reste  s'étoit 
débandé  k  courir  jusqu'à  Roveredo»  même  à  Trente,  où  j'ai 
envoyé  des  détachements  pour  les  rassembler.  J'ai  envoyé 
le  major  Hagger  à  Roveredo,  qui  a  rassemblé  près  de  deux 
milles,  et  il  en  arrive  encore  d'antres  à  chaque  instant.  Âvec 
le  reste  de  ecs  8  bataillons  il  ne  m'a  pas  été  possible  de 
remettre  les  postes  du  Monte  Baido  d'Ala^  de  sorte  que 
je  6s  venir  dans  la  nuit  le  général  Davidovich  de  Vérone 
avec  6  bataillons,  pour  occuper  toutes  les  gorges  du  Tirol, 
jusqu'à  ce  que  la  colonne  de  (^uosdauovich  sera  arrivée. 
Avant  Fentrée  de  la  nuit  des  tirailleurs  ennemis  se  sont 
portés  sur  les  hauteurs  à  la  rive  droite  de  l'Etsch  vi.s  à-vis 
la  Chiesa,  en  sorte  que  Ton  eut  perdu  beaucoup  de  monde 
en  faisant  passer  ces  6  bataillons  par  cette  gorge.  Davi- 
dovich  prit  le  parti  par  aide  des  pionnier»,  de  grimper  des 
montagnes  énormes  et  revint  sur  Ala  et  Péri ,  qui  me 
mit  à  même  de  mettre  le  Tirol  en  sûreté.  J'envoie  presque 
toute  la  cavalerie  et  ce  qui  me  reste  pour  boucher  toutes 
les  gorges,  àBassano,  d'où,  quand  j'aurois  remis  tout  en 
«)  St.  Â.  Eigenbâttdig. 
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ordre,  je  i)uurrois  agir  sur  i'Adige,  où  la  cavalerie  peut 
agir,  et  d'ailletuv  on  peut  mieux  la  faire  subsister.  «Tai 
proposé  au  ^néral  François  d'échanger  les  prisonniers 
fraîchement  faits,  à  quoi  il  a  epiitîeiiti:  le»  ofticierä  pri- 
sonniers tiennent  les  propos  du  monde  les  plus  insolents^ 
disent  que  nous  avions  bon  faire ,  qu'ik  entreront  on  Tirol 
par  devant  et  par  derrière.  C'  est  un  faible  secours  que 
les  Condës  !  J'enverrois  volontiers  un  lieutenant  généiid ,  qui 
eut  de  la  tète,  dans  le  Tirol,  mais  je  n'en  ai  point  de 
reste:  Mêlas  est  malade,  Mészâros  est  a  Bassano,  Davî- 
dovicb  commande  dans  la  gorge  d'Ala  et  Quosdanovich 
sur  le  Monte  Baldo  et  Sobottendorff  n'a  pas  assez  de  tête. 
Si  Votre  Majesté  m'accordoit  le  lieutenant  général  Colli, 
je  l'y  enverroisi  s'il  en  est  encore  temps;  je  ne  peux  pas 
encore  me  passer  du  colonel  Duka ,  mais  je  Tenverrois 
incessamment  à  Vienne,  pour  prendre  les  ordre«  de  V.  M. 
sur  différents  objets  relatives  à  l'organisation  de  l'armée. 
Je  suis  etc. 

cxcv. 

D£K  KAISKH  AN  WURMtSËR. 

Luxenbourg,  ce  11  août  1796.*) 
Mon  cher  mardehal  de  Wurmser!  Je  ne  veux  pas 
tarder  plus  longtemps  k  vous  marquer  préalablement  ma 
satisfaction  la  plus  entière  des  bonnes  nouvelles  si  mul- 
tipliées et  si  importantes ,  que  vous  m'avez  transmises. 
Ayant  fait  ehoix  de  vous  pour  commander  mou  armée 
d'Italie,  je  prévoyois;  que  votre  zèle  et  votre  valeur  la 
conduiroient  bientôt  k  la  victoire.   Vous  devez  être  sûr, 

*)  Im  St  A.  die  Abaehrift  des  Thugafschen  Eutworfes  mitdein  Datum  : 
Vienne, ce  10  aoàt  DwiOrigiiml  im  K.  A.  ,V  Dm  P.  S.  fehlt  im  £nt»-arf. 
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que  je  n'oublierai  jamais  les  nouveaux  services  éclatants, 
que  vous  venez  de  rendre  à  la  monarchie. 

Dès  que  j'aurai  reça  les  détails  ultérieurs  que  toub 
m'annoncez,  je  me  ferai  un  véritable  plaisir  d'accorder 
des  récompenses  à  loua  ceux  qui  en  auront  méritées;  eu 
attendant  j'ai  accordé  par  égard  à  votre  recommandation 
le  grade  de  major  an  capitaine  Möhr;  celui  de  lieutenant 
colonel  y  que  je  confère  aux  majors  Vincent  et  Orlandini^ 
vous  prouvera  également  le  caa ,  que  je  fais  de  ceux,  qui 
ont  part  k  votre  estime  et  k  votre  confiauLc. 

Vous  ferez  connoitre  publiquement  aux  généraux, 
officiers  et  ßoldata  de  votre  armée  en  général^  et  à  ceux 
de  la  garnison  de  Maiituuc  eu  particulier,  que  j'apprécie 
en  souverain  sensible  et  reconnoissant  leur  bravour,  leur 
zèle  et  leur  6délité. 

Vous  coniprcndrtîz  dans  cib  honorables  ti'iuoignages 
les  habitants  de  ma  lidèle  ville  de  Mantoue,  qui  se  sont 
acquis  également  des  droits  particuliers  à  ma  bienveillance. 

Vos  1*  ri  liants  succès  ont  répandu  la  joie  dans  Vienne; 
je  ne  doute  pas  qu'ils  n'influent  bientôt  sur  l'ensemble 
des  opérations  de  la  guerre.  Je  connois  trop  mon  brave 
et  valeureux  Wurmscr  pour  n'être  pas  bûr,  que -de  votre 
coté  vous  ne  donnerez  point  de  relâche  k  l'ennemi ,  et  quo 
vous  poursuivre^  la  victoire  avec  toute  Tactivité  propre 
U  voub  l'aire  obtenir  des  iiouvaux  laurier«.  Fkah'OJs. 

Postscriptum. 
C'est  aussi  sur  votre  recommandation,  que  je  me  plais 

de  vous  envoyer  ci-joint  uuo  croix  de  commandeur  et 
une  petite-croix  de  mon  ordre  de  Marie-Thérèse  ;  et  je 
vous  charge  do  revêtir  en  mon  nom  de  la  première  le 
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lioutciiant  ^éiH-ral  Caiito  frVrlcs,  et  do  l'autre  le  général 
major  Kukavina  en  récompense  de  la  vaieureuae  dëfenae 
de  la  place  de  Mantoue. 

Du  rcbte,  autant  de  plaisir  que  j'éprouve  K  vous  obli- 
ger en  tout  ce  qui  peut  voua  être  agréable ,  autant  je 
suis  filchë  de  ne  pouvoir  pas  adhérer  par  des  raÎBons, 
qui  ino  sont  cuiiuucö,  au  souhait  que  vous  me  faiteSy 
d'avoir  dans  votre  armée  le  lieutenant  général  Colli. 

CXCVl. 

URR  KAISfiB  AN  WURM8ER. 

Lnxuulxiurg,  ce  ly  août  1796.') 

Mon  cher  Feldmai'échai  comte  de  Wurmser!  J'ai  reçu 
par  le  lieutenant  Khevenhttller  tob  apporta  de  Volargnie 
en  date  du  neuf,  et  le  colonel  Duka  m'a  rapporté  votre 
letti'e  d'Ala  du  onze  de  ce  mois* 

Vous  avez  dû  pressentir  toute  la  peine,  quej'éproa- 
verois  h  voir  de  sitôt  s'évanouir  les  justes  espérances,  que 
le  brillant  début  de  vos  opérations  en  Italie  avoit  permis 
do  concevoir;  mon  chagrin  s'est  accru  par  la  circonstance, 
que  vous  croyez  devoir  attribuer  une  partie  des  échecs, 
que  uoua  avons  essuyés  au  peu  de  fermeté,  qu'ont  montré 
différents  corps  de  mes  troupes.  Je  ne  puis  qu'être  étonné 
qu'eu  m'informant  de  cette  aiiligeante  particularité,  youh 
ne  me  parliez  pas  des  mesures  prises  pour  la  recherche 
et  pour  la  punition  des  coupables,  et  surtout  celles  pour 
prévenir  le  retour  de  pareils  désordres,  qui,  si  l'on  n'y 

*)  Abschrift  des  TlioKuiWien  Entwurfes  im  Su  A.  —  Im  K.  A. 
iIm  Original 
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remëdioit)  «ntraîneroient  bientôt  la  ruine  totale  de  mes 

arméeô  et  de  la  luonarciiie.  Je  suis  également  surpris, 
qtte  vous  ne  me  fournissez  aucun  renseignement  sur  l'état 
d'approvisionnement  de  Mantoue ,  ni  sur  vos  vues  et  pro« 
jeu  pour  lu  coasurviitiou  de  cette  place,  qui  est  pour  moi 
d'une  si  haute  importance  et  si  décisive  pour  le  sort  de 
mes  intérêts  en  Italie.  —  Hon  intention  est,  que  vous 
vous  <jccupiez  saiiïi  le  moindre  retard  de  cet  objet  si  es- 
sentiel, ainsi  que  de  la  fixation  du  plan  des  opérations 
k  entreprendre  pour  j  pourvoir.  Je  me  suis  décidé  à 
nommer  le  géiiéral  Lauer  quartier-maître-général  de  mon 
année  d'Italie  ;  je  m'attends,  qu'il  acceptera  avec  recon> 
naissance  cette  destination  ^  dont  vous  lui  ferez  part  et 
qui  est  une  nouvelle  marque  de  ma  confiance  dans  son 
zèle  et  ses  talents;  mais  dans  tous  les  cas  je  veux,  qu'il 
exerce  provisoirement  les  fonctions  de  quartier-maître- 
général,  jusqu'à  ce  que  j  auruis  jugé  valable»  les  motifs, 
qu'il  m'exposeroit  pour  désirer  d'en  être  dispensé. 

Vous  chargeres  donc  le  général  Lauer  de  rédiger 
sans  délai  un  plan  des  dispositions,  mouvements  et  opé- 
rations à  faire,  pour  empêclier  la  perte  de  Mantoue;  et 
comme  les  moments  sont  infiniment  précieux,  ce  plan, 
bien  médité  et  bien  eouccrié  dans  toutes  ses  parties,  sera 
exécuté  le  plutôt  possible  et  sans  attendre  aucun  ordre 
de  ma  part.    Il  me  seroit  bien  douloureux  de  supposer 
le  cas,  où  il  ne  »croil  plus  possible  de  sauver  Mantoue  ; 
mais  si  malbeurousement  nous  étions  réduits  à  la  triste 
nécessité  de  renoncer  à  cette  espérance ,  le  général  Lauer 
détaiil»;roit  les  raisons  de  son  opinion  à  ce  sujet  dans  un 
mémoire,  signé  do  sa  main,  et  que  vous  «l'euvcrriez.  En 

V.  Vir» il 0 1.  fkngot,  ci«rft]F|  «.  WaruMr.  '^^ 
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même  temps  vous  examiDericz  immdflîatemcnt  avet?  Lauer 
tous  les  iiiuyinis  et  uxpcdiciits  humainement  faisables  pour 
retirer  au  moins  et  conserver  la  garnison  de  Mantoue 
et  pour  la  mettre  k  même  de  rejoindre  l'armc^e. 

Le  lieuteuant  colonul  Vincent  est  chargé  de  ma  part, 
de  vous  fournir  de  bouche  différentes  explications  sur 
ma  manière  d'envisager  notre  situation  et  nos  opérations 
présentes  et  futures  du  côté  de  l'Italie.  Vous  mettrez  do 
,votre  côté  Vincent  au  fait  de  toutes  les  circonstances,  et 
vous  le  forez  repartir  pour  Vienne,  aussitôt  que  le  plan 
quelconque  ,  quo  vous  adoptcre^s  à  1  égard  de  Mantouo, 
aura  été  mis  à  exécution. 

11  me  l'esté  à  vous  tomoig^ner  mon  étonnement  do 
l'importance',  que  ilans   votre  lettre  du  ouzo  vous  avez 
paru  attribuer  à  quelques  propos  do  je  ne  sais  quels  gé- 
néraux ou  officiers  François  sur  les  prétendues  facilités, 
que  nous  trouverions  ii  faire  la  paix^  (;t  t»ur  les  pouvoirs 
illimités  dont  Buonaparte  seroit  luuui.  Les  rapports,  que 
l'on  vous  a  faits  h,  ce  Hujt  t ,  me  donnent  à  mon  sensible 
déplaisir   motif  de  croire,  qu'il   v  en  a  parrni  les  ofH- 
ciers  employés  à  mon  armée  d'Italie,  qui  au  lieu  do  s'en 
tenir  franchement  k  leurs  devoirs  militaires,  bien  faits 
pour  remplir  toute  leur  atteutioii,  se  livrent  à  des  apé- 
culattous  vicieusea,  k  un  commerce  dangereux  avec  les 
officiers  François,  toujours  prftts  h  tendre  dos  pièces  à 
leur  créduhté  et  k  fomenter  pai*  des  iusiauatious  iusidieu- 
ses  cette  manie  do  raisonnements  politiques,  et  ce  pen- 
chant Il  l'inquiétude  si  nuisible  à  J 'esprit  de  discipline  et  de 
subordination  —  et  qui  malheureusement  semble  faire  des 
progrès  dans  mes  armées.  Je  nU'  flatte  que  vous  prendrez 
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les  mesures  les  plus  efficaces  pour  obvier  à  de  pareils 
abuSf  en  empêchant  même  autant  que  possible  toute  fré- 
quciiuiii"n  avec  les  prisonniers  Fiuiiyois,  i-xceptë  pour 
le  petit  nombre  des  personnes ,  dont  la  prudence  et  la 
discrëtion  sont  parfaitement  assurées.  Mon  intention  est, 
que  mon  aruM'c  n  uit  d'autre  but  que  d(;  s'oceuj>er  Hans 
distraction  de  la  grande  et  honorable  tâche,  qui  lui  est 
confiée:  celle  de  combattre  mes  ennemis,  de  défendre 
UK'b  éuith  et  de  relever  lu  fçloire  de  nu's  armes,  qui  de- 
puis quelque  temps  n'a  reçu  que  trop  d'atteintes.  C^uaut 
au  surplus,  mon  amour  connu  pour  mes  sujets  leur  doit 
être  un  sûr  garant,  <iue  lorsque  le  temps  en  sera  venu, 
et  que  la  possibilité  de  parvenir  à  une  paix  raisonnable 
existera,  je  ne  négligerai  rien  de  ce  qui  dépendra  de 
mes  soins,  pour  <^ue  la  jouissance  d'un  bien  si  désirable  uc 
soit  différée  pour  mes  peuples  d'un  seul  moment. 

François. 

cxcm 

DER  KAISER  AN  WURMSER.  . 

Laxonbourjj ,  ce  19  août  IT^r». *) 

Mon  cher  FJd.  comte  do  Wurmser!  Je  viens  de  re- 
cevoir votre  second  rapport  du  11  de  ce  mois,  que  vous 

m'avez  adressé  par  la  poste  ordinaire.  Je  n'approuve 
point  le  parti,  que  vous  avez  pris  d'employer  le  général 
Colli  de  votre  propre  mouvement  en  Tirol;  mon  intention 

irrévocable  est,  qu'il  se  rende  îi  la  nouvelle  destination, 

•)  Absclirift  den  Tlmgut'sriion  EntuurlVs  im  .St  A.  Dfts  Original 
im  K.  A.  -3. 
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que  je  loi  ai  donnée  à  Vienne,  et  qu'il  B*y  rende  le  plutôt 

possible. 

J'ai  été  étonné  d'apprendre ,  que  le  major  Wölwarth 
TOUS  ait  suivi  en  Italie;  tous  ne  m'en  aviez  jamais  fait 

mention ,  pour  autant  qu'il  m  *  u  souvient,  et  vous  m'aviez 
même  promis ,  qu'en  général  vous  n'emmèneriez  avec  voue 
de  l'armée  d'Allemagne  que  le  nombre  d'officiers  le 
moindre  possible.  Des  raisons ,  dont  pour  le  moment  je 
me  réserve  la  connoissance,  m'engagent  à  vous  prescrire 
de  faire  partir  Wölwarth  immédiatement,  sans  passer 
par  Vi  cime,  pour  joindre  le  régiment  Je  \\  üntumberg, 
dans  lequel  il  a  servi  en  dernier  lieu ,  et  auquel  il  restera 
attaché  comme  major  surnuméraire.  Vous  aurez  soin 
de  me  rendre  compte  de  l'exécution  de  cet  ordre  dans 
les  trois  jours  après  la  réception  de  ma  dépêche. 

Je  ne  puis  assez  vous  exhorter  k  mettre  une  grande 
circonspection  dans  le  choix  des  persoimes,  auxquelles 
vous  accordez  quelque  part  dans  votre  confiance.  Je  me 
suis  &it  un  plaisir  de  vous  prouver  en  toute  occasion, 
que  j'aime  votre  perbonuc,  que  j'apprécie  les  excellentes 
qualités,  qui  vous  caractérisent,  votre  valeur,  votre 
loyauté,  votre  zèle  pour  le  bien  de  mes  intérêts;  je  me 
Hatte  donC;  que  vous  reti'ouverez  uue  nouvelle  marque 
de  mon  amitié  et  affection  pour  vous  dans  le  désir  que 
j'ai,  que  vous  évitiez  avec  soin  toute  ai)parence  de  vous 
livrer  avec  trop  de  facilité  ii  ceux,  que  vous  approchez 
de  vous ,  et  que  surtout  vous  ne  donniez  votre  confiance 
prëférablement  qu'à  Lauer  et  à  tels  autres  hommes  ré- 
commandables  par  leurs  talents,  leur  expérience  et  leur 
probité  connue,  et  qui  par  conséquent,  capables  de  vous 
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awÎBter  de  leurs  conseils  dans  l'occasion  et  de  tous  aider 

à  supporter  le  fardeau  des  aliaires,  puissent  concourir  à 
votre  gloire  également  et  au  bien  de  mon  service. 

FàiKçois. 

Postscriptum. 

Vienne,  ce  19  août  1796.*) 

Mes  deux  dépêches  d'aujourd  lmi  étoient  déjà  écrites, 
lorsque  le  conseil  de  guerre  m'a  soumis  votre  afifligeant 
rapport  dn  14.  Je  ne  puis  pas  vons  cacher,  que,  quoique 
déjà  les  lamentables  récits  du  colonel  Duka,  en  m'indi- 
quant  assez  l'esprit  de  désorganisation  et  les  désordres, 
qui  s'ëtoient  glissés  dans  mon  armée,  ne  m'aient  pas 
présenté  une  perspective  bien  brillante  pour  l'avenir,  je 
n'aurois  jamais  cm-  devoir  m'attendre  à  des  nouvelles 
telles  que  vous  venez  de  me  transmettre.   J'ai  enjoint  à 
Vincent  de  hAtcr  son  voyage,  et  aussitôt  qu'il  sera  arrivé, 
vous  ferez  rédiger  sans  retard,  avec  l'intervention  dugé- 
oëral  Lauer,  une  note  exposant  la  véritable  situation  des 
choses,  dont  il  m'est  jusqu'ici  difHcilc  de  me  former  une 
idée  nette  d'après  le  peu  de  clarté,  qui  règne  dans  une 
partie  de  vos  relations.  En  même  temps  vous  vous  dis- 
poserez et  porterez  sans  le  moindre  délai  à  tous  les  opé- 
rations, qui  d'après  l'avis  du  général  Lauer  seront 
jugées  faisables  pour  reprendre  l'offensive,  pour  avancer 
de  nouveau  sur  l'ennemi  et  pour  vous  rapprocher  ainsi  plus 
OU  moins  de  rexécution  des  instructions  contenues  dans  ma 
dépêche  d'aujourd'hui.  Je  voua  recommande  Taccomplis- 

*)  Abielirift  des  Thiigat*schen  Entwurf^  im  St  A.  Im  K.  A. 
dâÊ  Original  wie  oben« 
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sèment  ponctuel  de  mon  ordre ,  dont  je  vous  rends  res- 
ponsabJo  envers  moi  et  envers  U  monarchie. 

OXCVllL 

\YÜ1^.SEU  ÂN  DEN  KÂISKK. 

Tioiitt»,  ce  1  septembre  1706.') 

Sucrée  Majesté  I  Selon  les  ordres  directs,  que  V,  M. 
m'a  fait  la  grâce  de  m'adresser  le  19  de  ce  mois,  et  ceux 
qui  80U8  la  même  date  me  sont  parvenus  par  la  voie  du 
conseil  de  guerre,  son  intention  positive  est,  qu'il  soit 
fait  et  rédigé  par  monsieur  le  lieutenant  général  baron 
Lauer,  quartier-maître-général  de  son  armée  en  Italie,  un 
plan  d'opérations  oflensives  ayant  pour  principal  objet  la 
délivrance  de  Mantoue:  pour  autant  que  cette  entreprise 
conviendroit  aux  cire«)nstanees  actuelles  et  pourroit  être 
exécutée  avec  les  forces,  qui  resteroient  disponibles,  après 
avoir  pourvu  à  la  défense  de  tous  les  points  et  passages 
dn  Tirol,  qui  peuvent  être  menacés  par  l'eimemi.  V,  M. 
daigueni  juger  par  le  précis  ci-joint,  où  monsieur  le  lieu- 
tenant général  Lauer  établit  son  opinion  sur  les  opéra- 
tions convenables,  quelle  est  la  direction,  que  l'on  peut 
suivi'c  pour  se  conformer  k  Ses  hautes  intentions.  Par 
Tétat  également  ci-joint  il  plaira  à  V.  M.  de  juger ,  quelles 
sont  les  troupes,  dont  je  puis  disposer  pour  agir  oftensi- 
vemeut,  après  avoir  sulHsamment  pourvu  k  la  sûreté  du 
Tirol:  1^  par  le  corps  établi  en  haut  Tirol  sous  le  lieute- 
nant général  Fröhlich;  2"  celui  qui  couvre  les  passages 

•>  Öt.  A. 
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ver.s  les  sources  (h?  Tlnn  sou»  ie  général  ni.ijoi  baron 
Loudon;  enfin  3^  par  le  corps ,  que  je  laisse  en  bas  Tirol 
80U8  les  ordres  du  lîcntonant  p^f^nt^ral  baron  Davidovich, 
qtii,  par  des  démonstrations  laites  apropos,  doit  détour- 
ner l'attention  de  rennemi  de  mon  véritable  but^  et  qui 
fera  sa  jonction  avec  le  reste  de  l'amiéo,  si  le  passade 
de  TAdigc  à  Legnago  s'effectue  heureusement.    V.  M. 
daignera  juger  par  le  raisonnement  ci-joint,  qu'après 
avoir  balancé  l'inflneneM  ,   (jtie  les  derniers  événements, 
qui  ont  eu  lieu  sur  le  Lech,  notamment  la  retraite  du 
corps  du  comte  de  Latour,  l'avantage  qu'en  pourroit  tirer 
l'ennemi  pour  attaquer  monsieur  de  FnUdieh  —  monsieur 
le  lieuteuaut  géuéral  baron  Lauer  est  d'opinion  de  ne 
point  suspendre  le  projet  d'agir  offensivement  et  qu'il 
peut  r»tre  suivi  avec  d'autant  moins  d'inconvénient,  que 
quand  même  il  ne  seroit  pas  suivi  d'un  entier  succès ,  la 
place  de  Mantoue  se  trouve  af^provisîonnée  pour  trois 
mois  ;  qu'elle  n'est  point  cernée;  qu'elle  est  pourvue  d'une 
très  nombreuse  artillerie,  d'une  quantité  eonsidérable  de 
munitions;  qu'enfin  cette  forteresse,  qui  n'est  point  in- 
quiétée pîir  l'ennomi ,  peut  augmenter  et  perfectionner 
chaque  jour  ses  moyens  de  défense ,   et  que  sans  eom- 
promettre  sa  sûreté  ,  elle  pourroit  dans  Thypothèac  la  plus 
fUcheuse  être  abandonnée  îi  elle-mCMue  pendant  plus  de 
deux  mois,  puisque  l'jünncmi  n'a  aucun  des  inoyeus  né- 
cessaires pour  en  former  le  siège. 

J'ai  rhunncur  de  soumetire  à  V.  M.  les  trois  derniers 
rapports,  que  monsieur  le  lieutenant  général  Oantt»  dirlefl 
m'a  fait  passer.  *)    L'intérêt  du  service  de  V.  M.,  1»  su- 

♦j  Kiuige  15eriditc  über  die  Vorrullcuhcitoo  vu»  Mantua  im  St.  A, 
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retc  de  ses  ëtats  m  obligent  de  prévoir  le  cas,  ou  les 
opérations  offensives  ne  réussissent  pas  ,  et  où  l'ennemi 
réunissant  tontes  ses  forces ,  parviendroit  par  de  grands 
efforts,  par  des  attai^ues  réitérées  à  forcer  ou  le  haut  ïirol, 
ou  la  position,  qui  couvre  les  passages  vers  la  source  4« 
rinn.  Alors  contraint  de  prendre  nue  position,  qui  couvre 
la  CariutLie  d'un  côté,  et  le  Littoral  de  l'autre,  voici  les  me- 
sures que  la  prudence  semble  indiquer,  et  le  plan  de  dé- 
fense général,  que  m'a  remis  à  cet  effet  monsieur  de  Lauer, 
auxquelles  Tannée,  qui  est  en  Bavière ,  doit  particulière- 
ment contribuer.  Je  me  crois  d'autant  plus  obligé  de 
mettre  sous  les  yeux  de  V.  M.  ces  différentes  parties  du 
travail  de  monäieur  le  baron  de  Lauer  applicables  à  tous 
ces  cas,  qu'elles  mettront  V.  M.  à  même,  de  pouvoir 
plus  aisément  disposer  ce  que  Son  service  pourra  exiger 
pour  le  présent  et  pour  l'avenir. 

Je  suis  d'autant  plU%  disposé  à  suivre  ces  plans,  que 
j'ai  conçu  avec  la  participation  de  monsieur  le  lieutenant 
géuéral  baron  Lauer,  que  je  crois  que  Toffensive  convient 
seule  aux  circonstances  du  moment.  En  conséquence 
aujourd'hui  l'armée  se  met  en  marche  et  sera  rassemblée 
le  7  à  Bassano,  d'où  je  recommencerai  mes  opérations.  J  'au- 
rai l'honneur  de  rendre  compte  à  V.  M.  de  tous  les  évé- 
nements ,  qui  auront  lieu  successivement,  ne  pouvant  rien 
établir  d'assez  positif  dans  te  moment,  pour  en  former 
un  détail  de  nature  à  être  envoyé  à  V.  M.  Ke  voulant 
pas  différer  davantage  de  mettre  V.  M.  dans  la  connois- 
sance  générale  de  notre  situation,  je  donne  ordre  au 
lieutenant  colonel  baron  de  Vincent,  de  porter  à  V.  M., 
ainsi  qu'au  conseil  de  guerre,  tous  les  renseignements 
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par  écrit  et  de  bouche,  qui  lui  sont  nëcdBsaîreB  afin  d'établir 
Bon  opinion  sur  l'état  des  choeeB. .  • . . 

CXCIX. 

WLKM8ER  AN  DKN  KAISER. 

ÜÄSsano,  6.  September  1796.*) 

....  In  Verfolg  meines  aHerunterthänigsten  Berichts 
vom  4.  dieses  melde  ich  £.  M.  in  tiefster  Ehrfurcht  meine 

Eintretfung  in  Bassano.  Die  erste  Colonne  kam  heute 
hier  an,  und  die  ssweite  wird  morgen  nachfolgen.  Feld- 
marschall-Lieutenant MészÂros  mit  seinem  bis  dorthin  bei 
J  'a  ^ano  gestaudenen  Corpô  stehet  heute  über  Vicenza  bei 
Uimo^  seine  Avantgarde  bei  Montebello,  und  poussirt 
bis  Villa  Nuova.  Sobald  die  zweite  Colonne  hier  anlangt, 
werde  ich  mit  der  Armee  nachrücken.  Diese  Vorrückung 
muss  ich  um  so  mehr  beschleunigen,  als  vermOge  Nach- 
richten der  Feind  die  grOsste  Stilrke  zur  Operation 
^ï^egen  Tirol  verwendet  hat.  Was  bis  zum  Tag  meines 
Abrttckens  von  Trient  sich  mit  Herrn  FML.  Davidovich 
zugetragen  hat,  ist  vorläufig  E.  M.  unterlegt  worden. 

Den  Ilenu  Obristen  Zach  des  G(  neralquartiermeister- 
Staabs  hatte  ich  bei  Herrn  FML.  Davidovich  zurückge- 
hissen ,  um  ihm  durch  diesen  Herrn  Christen  verschiedene 
Instructionen  zu  hinterlassen;  er  hielt  sich  bei  ihm  bis 
Nachts  um  11  Uhr  auf  und  kommt  nun  diesen  Augen- 
blick zurttck.  Mündlich  meldet  mir  Herr  Obrister,  dass 
FML.    Davidovich    vollkommen   geschlagen,    und  der 

*)  Bl  A. 
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allerdings  die  Scliui<l  der  StAiibs-Ofrizieix»,  wenn  den  Of- 
fisierB  dergleichen  dem  Dienst  sciOUlliche  Reflexionen  ge- 
stattet werden;  yerbreiten  sich  derlei  Gespräche  weiter, 
80  daö.s  liieraus  ein  öfifentliches  Gered  entstehet,  so  ist 
es  die  Schuld  der  bei  der  Truppe  angestellten  Generale, 
dass  sie  nicht  gleich  bei  dem  ersten  Entstehen  dei^lei- 
chen  Unfug  unterdrückt   haben,   und  im  Aligemeinen 
hat  der  commandirende  General  die  Befugniss,  solche 
Mittel  zu  ergreifen,  die  Oben  wirken  und  diese  Wir- 
kung von  Oben  bis  auf  das  l(itzt('  Individuum  von  der 
Armee  erstrecken,  um  dem  Uebel  £inhalt  zu  thun:  nur 
yerstehet  sich  von  selbst,  dass  auch  im  Hauptquartier 
keine  unbedachtsamcn  Reden  »ich  erlaubt  und  gestattet 
werden. 

Was  den  »weiten  Gegenstand,  nämlich  die  Mann- 
schaft betrifft,  so  beschuldigt  werden  will,  dasü  bie  bich 
den  Vorwurf  einer  Feigherzigkeit  zugezogen  habo,  da  tritt 
vor  allen  andern  die  Fi*agc  ein ,  auf  was  fllr  eine  Art^ 
oder  in  was  für  Umstände  sie  diese  Feigherzigkeit  be- 
gangen habe.  War  die  Mannschaft  in  gehöriger  Ordnung 
gestellt ,  und  wurde  sie  in  dieser  Ordnung  erhalten  und  an- 
geführt? oder  wurde  sie  vom  Feinde  überrascht ,  so  dass 
sie  weder  das  Gewehr  eigreifen,  noch  sich  in  die  ge- 
hörige Ordnung  stellen  konnte?  oder  war  sie  etwa  so  zer- 
theilt  und  zerstückelt,  dass  sie  schon  in  sieh  selbst  keine 
Consistenz  empiinden  konnte  und  in  dieser  Stellung  und 
Disposition,  in  zertheilten  Kräften,  vom  Feind  im  ROcken 
oder  in  der  Front  mit  TTfljcrnjacht  angegriffen  wurde? 
In  diesen  letztern  Fällen  ist  eine  solche  Mannschaft  eher 
zu  bedauern  als  zu  bestrafen.  Geschieht  aber  im  Gegea- 
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thcil  AUos  mit  ;j;('li(irigor  Vorsicht  und  Urdnunp^,  mit  Rück- 
sicht auf  den  nötbigen  Zusammenhang  der  Theile  und 
des  Ganzen  ;  gehen  die  Befehlshaber  und  die  minder  Vor- 
gesetzten mit  herzhaftem  Heispiele  vor;  beliiuiet  sich  ein 
Jeder  auf  seinem  vorgeschriebeneu  Platz  und  beobachtet 
die  mögliche  Aufmerksamkeit  auf  seine  Äbtheilung  »  und 
geräth    unerachtet   dessen    die   Truppe    in  Unordnung, 
gibt  kein   Gehör  auf  das  Zurufen  ihrer  Vorgesetzten 
und  achtet  weder  auf  ihr  Beispiel ,  noch  auf  die  augen- 
blickliche  emplindlichbtc  Bestrafung  durch  die  Entleibung 
eines  oder  des  andern  ihrer  Kameraden  :  alsdann  tritt 
nothwendigerweise  da6jeni<j^e  ein,  was  das  Reglement  ftlr 
Strafen  in  diesen  Fällen  vorschreibt.  » 

ÂUS  Diesem,  weiches  ich  dem  Uoikricgsrath  auf  seine 
gegenwärtige  Nota  mitzugeben  finde  ^  ^i'^ibt  sich  von 
selbst  die  Folge,  daäs  eine  angemessene  Bestratuug,  es 
sei  nun  in  wichtigen  oder  minderwichtigen  Fttlien»  nur 
alsdann  mit  Recht  eintreten  könne,  wenn  ÂUes  vorher  voll- 
kommen, auch  mit  allen  dabei  eintretenden  Nebenum- 
ständen erhoben  worden  ist  Franz. 

CCI. 

DER  KAISER  AN  ALLVINTZY. 

Cc  24  R.  ptembre  I70ß*) 

La  situation  des  affaires  en  Italie  exigeant  des  me- 
sures dirigées  d'après  un  principe  égale  et  fixe,  et  Tîn- 

térêt  do  mon  service  ne  pouvant  être  remis  entre  les 

*)  In  St.  A.  der  F.ntwurt'  vom  l''liii;rl;i'liutaii<f-n  Oliristliiutm.'nil 
V.  \  iiK'eiit  nntcr  Thuo^nt  s  iCeiiactiou  ;  die  Aenderuugcu  <ies  lct/-lor<;u 
sind  mit  „ — "  augedciitet. 
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mains  de  quelqu'un,  qui  plus  que  vous  niërito  ma  con- 
fiance par  tous  les  témoignages  do  zèle  et  d'attachemont, 

que  vous  m'avez  donni?s  dans  ces  circonstances  dilliciJes. 
je  crois   vous  accorder  une  marque  non  équivoque  de 
mon  estime,  od  vous  chargeant  momentanément  de  diriger 
les  opérations  des  deux  corps,  „dont  run  se  tiouve  on 
Tirol  et  l'autre  se  rassemble  sur  les  iroutières  de  Ja 
Carinlibîe  et  vers  Görtz**  sous  les  ordres  des  lieutenants- 
généraux  Davidovich  et  „Quusdaiiuvielr'.  Vous  établirez 
entre  eux  le  concert  et  la  bonne  intelligence ,  qtd  doivent 
être  Tftme  de  toute  opération  ;  et  vous  ferez  en  sorte,  au- 
tant que  la  distance  »^t   los  dittieultés  locales  le  permct- 
ti'uut,  do  donner  au  mouvement  do  ces  corps  l'ensemble 
nécessaire,  pour  parvenir  a  dégager  le  maréchal  comte 
de  Wnnijs<'r    ot  h  n  tablir  la  couununication   avec  lui. 
Four  vous  on  faciliter  le»  moyens,  je  remets  absolument 
h  votre  disposition ,  de  faire  marcher  le  corps  aux  ordres 
du  général  (irav«'n,  (jui  se  trouve  vers  Keldkircli.  Vous 
serez  saftisamment  instruit  d(^  l'état  des  choses  vers  le  Loch 
et  le  Danube  pour  juger,  si  cette  mesure  pent-ètre  suivie 
sans  danger  pour  la  ])urtie  septentrionale  du  Tirol ,  et 
dans  /2e  cas  je  vous  autorise  à  employer  ces  troupes  au 
corps  de  Davidovich,  „sans  vous  arrêter  aux  représenta- 
tions, que  pom-joient   faire  en  tout  e;is  le  güUV«;iueiiKiit 
OÙ  les  états  du  Tirol;  les  derniers  devroient  sentir  eux- 
mêmes''  la  nécessité  de  faire  un  grand  effort  pour  re- 
pousser reuucnii,  s'eiupressaut  d'y  contribuer  en  employant 
à  cet  effet  les  milices  qu'ils  ont  armées.  Vous  eu  ferez  la 
demande  positive  à  la  commission  chargée  de  cet  objet, 
et  ces  nnliees  seront  <Mn]>loyéoti  de  la  manière  la  plus 
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convenable,  en  les  entremêlant  avec  les  troupes  lëp^èvos. 
Voua  ne  négligerez  rien  aiin  d'être  instruit  de  la  situation 
réelle  du  maréchal,  du  nombre  de  ses  troupes,  de  ses 
moyens  de  Bubsistauces  et  de  sa  position  relativement 
à  rennemi.  Tous  ces  renseignements  deviennent  néces- 
saires  pour  pouvoir  concerter  une  opération  dirigée  yen 
le  même  but.  —  Je;  vous  exhorte  aussi  à  employer  tons 
les  moyens,  que  vous  fournissent  votre  expérience,  votre 
autorité  et  votre  connaissance  da  service,  pour  rétablir 
Tordre,  la  discipline  et  les  principes  d'honneur  parmi  les 
troupes  en  général  et  les  officiers  en  particulier.  Il  est 
venu  à  ma  connoissance,  que  plusieurs  de  ses  derniers, 
au  mépris  de  ce  qu'ils  se  doivent  à  eux-mêmes  et  ;i  la 
gloire  de  leur  état  et  du  service,  se  sont  volontairement 
éloignés  de  leur  corps;  mon  intention  est,  que  vous  sé- 
vissiez avec  vigueur  contre  des  fautes  aussi  capitales,  et 
que  vous  rendiez  responsables  les  commandants  des  dif- 
férents corps,  qui  osent  dissimuler  cet  abus  aussi  grave 
que  criminel. 

Au  reste  vous  ne  serez  chargé  de  tous  les  détails 
que  je  viens  de  prescrire,  que  jusqu'au  moment  où  les 

opérations  auront  rétabli  les  rapports  nécessaires  entre  le 
maréchal  et  les  différents  corps  de  son  armée,  et  uotam- 
ment  ceux  de  Davidovich  et  de  Quosdanovich ,  entre  les- 
quels  je  vous  charge  dans  ce  moment  d'établir  Tensemblc 
et  l'harmonie. 

Vos  principes  me  sont  assex  connus,  pour  que  je 
puisse  me  reposer  sur  vous  de  l'éxecution  de  mes  ordres, 
dans  une  circonstance  surtout,  où  l'intérêt  de  la  monarchie 
y  appelle  toute  votre  sollicitude. 


Digitized  by  Google 


—  497  — 

„Je  vous  envoie  le  lieutenant  coloucl  Vincent,  que 
je  charge  en  même  temps  de  différentes  explications  ver- 
bales de  mes  intentions ,  et  dont  vous  pourrez  employer 
avec  utilité  les  talents  et  le  zèle." 

COU. 

THUGUT  AN  ALLVINTZY. 

'  Vienne,  ce  25  septembre  1796. 

Monsieur!  Sa  Majesté  a  jugé  à  propos  de  vous  en- 
voyer le  jttif  Abraham  Nossa  dans  l'intention  de  mettre 

V.  E.  d'une  nianicre  pluü  détaillée  au  fait  de  la  situation 
des  choses  à  Mantoue.  Cet  homme  a  été  récompensé  gé- 
néreusement par  ordre  de  Sa  Majesté ,  qui  Fa  fait  grati- 
fier d'une  somiiuî  de  deux  cent  séquius,  d'auüint  qu'il 
s'étoit  offert  de  retourner  auprès  de  monsieur  le  maréchal 
de  Wurmser  pour  lui  faire  tenir  les  avis,  que  les  cir- 
coiiîitauces  pourroient  exiger  de  lui  donner.  Cependant 
je  ne  puis  pas  cacher  à  V.  E.  qu'ayant  questionné  Nossa 
ce  soir,  ses  réponses  m'ont  paru  si  incohérentes,  si  ambi- 
guë» et  en  partie  même  si  contradictoires,  que  je  n'ai 
pu  me  défendre  d'en  concevoir  des  soupçons  sur  sa  per- 
sonne, de  quoi  j'ai  pensé  devoir  faire  part  à  V.  E.,  m'en 
remettant  à  sos  soins  pour  chercher  à  éclaircir  le  plus 
ou  moins  de  fondement  de  mes  doutes,  et  pour  prendre 
les  précautions^  qu'elle  estimera  nécessaires,  afin  que, 
si  les  circonstances  engageoient  V.  E.  de  s'en  servir  en- 
core, il  ne  pût  abuser  vis-à-vis  de  Tennemi  des  messages 
ou  des  papiers,  qui  lui  seroient  confiés.    Je  crois,  que 

•)  Im  St.  A.  die  Abschrift  des  Katwurfes;  im  K.  A.  Uas 

Original. 

».  Y  i  T  •  n  0 1.  TJiQgttt,  ClarÄjrt  a.  Wam»er. 
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dans  tous  les  cas  il  sera  bon  de  le  faire  surveiller  en 
Beeret  et  de  l'empêcher  de  recueillir  deB  notiouB  sur  le 
pays  et  but  le  corps  d'armée  de  monsieur  le  général  de 
Davidovicb,  —  qui  traiismiseö  à  l'ennemi  pourroicut  nous 
nuire,  si  cet  homme  par  hasard  étoit  un  double  espion. 
U  me  semble  même,  que  si  V.  E.  trouvoit  pour  ses  com- 
niunications  avec  monsieur  le  maréchal  de  Wurmscr 
quelqu'autre  personne,  qui  méritât  un«  confiance  plus  so- 
lide, il  pourroit  toujours  être  à  propos  de  retenir  Nossa 
quelque  temps  en  Tirol  sous  un  prétexte  plausible  quel- 
conque et  de  ne  lui  permettre  de  retourner  en  Italie 
qu'après  l'expédition  du  corps  de  monsieur  de  Davidovich, 
et  lorsque  par  conséquent  les  services,  que  les  François 
ponrroient  tirer  de  son  indiscrétion  ou  de  sa  duplicité, 
nous  Beroient  moins  préjudiciables.  Au  sur))Ius  je  m'en 
rapporte  entièrement  à  la  sagesse  ot  à  la  prudeuce  con- 
nues de  V.  £.,  en  saisissant  avec  empressement  cette  oc- 
casion,  pour  lui  renouveler  l'hommage  de  tous  les  senti- 
ments, que  je  lui  ai  voués,  ainsi  que  l'assurance  di,  la 
considération  la  plus  distinguée,  avec  laquelle  j'ai  l'hon- 
neur d'être  etc. 

CCUI. 

i>EU  KAi8KK  AN  ALLVlxNTZV. 

Laz«iibur||p,  den  86.  September  1796.*) 
Lieber  FeldzeugmeÎBter  von  Allvintzy  !  Jch  habe  fUr 

gut  befunden,  den  gestern  hier  angelangten  Jüdi  n  Abra- 
ham Nossa  Ihnen  sogleich  zuzuschicken ,  damit  Sie  aus 
seinen  Aussagen  den  Stand  der  Sachen  zu  Mantua  bis 


Digitized  by  Google 


—   499  — 


zum  Tage  von  dessen  Abreibe  daselbst  näher  erru  tcru  kön- 
nen.   Aus  den  hier  abschriftlich  beiliegenden  Billeteii  des 
FM.  Wurmser  an  den  FML.  Quosdanovich  und  den  Ge- 
neral Speeht'j  werdeil  Sic  ersehen,  wie  dringlieh  es  sei,  dein 
FM.  durch  schleunige  Vonückung  des  FML.  Davidovicb 
und  Qnosdanovichy  auf  das  Eheste  Luft  eu  machen.  Da^ 
wie  Ihnen  ohnehin  bereits  bekannt  sein  wird,  der  Moreau 
endlich  seinen   Rückzug  wirklich  angetreten  hat  und 
emstlich  2U  beschleunigen  scheint,  so  glaube  ich,  dass 
desto  weniger  Bcdeuklichkeit  obwaitca  wird  ,  den  General 
Gralfen  mit  seinem  Corps  sogleich  ins  Tirol  zu  ziehen, 
ohne  dass  jedoch  deswegen  die  Yorrttckung  des  FML.  Da- 
vidüvich,  öobald  er  immer  etwas  zu  unternehmen  im  Stande 
sein  wird,  zu  verschieben  wttre,  besonders  falls  Graöen 
hei  Verfolgung  des  Feindes  in  seinem  Rückzug  g<'gen 
den  Rhein  sich   etwa  von  Tirol  entlernt  hätte,  folglich 
dessen  Ansichziehung  mehrere  Zeit  erforderte,  indessen 
will  ich  Alles  Ihrer  erprobten  Einsicht  und  nähern  Be- 
urtheiluiig  der  Umstände  einerseits,  andererseits  aber  der 
angelegentlichen  Degagirung  des  FMs.  zu  Mautua  hiermit 
überlassen  haben. 

Beilage  A. 

WURMSER  AN  QUOSDANOVICH. 

Maotua,  den  Iti.  September  1796. 

Kach  vielen  Beschwernissen  und  nach  einem  vor- 
theilhaften  Gefecht  bei  Cerea,  wo  mir  der  Feind  zuvor- 

komiiKin  wollte,  errei<'lito  icli  die  Verbiuduug  mit  Mautua. 
Die  Hauptmacht  des  Feindes  ist  gegen  mich.   Den  14. 
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nnd  15.  haben  die  Trappen  wie  Löwen  gefocKtcn^  und 

trotz  des  dem  Feinde  zugefligten  starke  11  Vcrlubtä  bin 
ich  nun  von  seiner  ganzen  Stärke  bloquirt.  Es  ist  gewiss, 
dass  Sie  wenig  Feinde  gegen  sich  haben.  Sie  dürfen  nun 
keine  Zeit  verlieren,  müssen  das  Aeusserbtr  anwt  iidca, 
AUes  zu  einer  schnellen  VorrUckung  gegen  Mantua  auf- 
bieten und  denken ,  dass  hievon  das  Wohl  des  Staats 
abhängt.  Vom  Lande  können  Sie  auf  die  beste  Unter- 
stützung zählen.  Setzen  Sie  sich  mittels  Courier  mit 
FML.  Davidovich  ins  Einvernehmen,  der  von  mir  Oben 
angewiesen  ist,  die  schleunigste  Vorrtickung  geg(^n  Pe- 
schiera  zu  bewirken.  General  Schubirz  hat  ein  Gleiches 
zu  bewirken.  Machen  Sie  mir  auf  der  Stelle  Ihren  Marsch, 
den  Sic  mit  der  bereits  cingckummcnen  Verotärkung  ge- 
wiss durchsetzen  werden,  bekannt,  und  ich  sage  Ihnen, 
dass  die  Armee  Muth  genug  hat,  sich  einander  die  Hand 
SU  bieten. 

Beilage  B. 

WURMSEB  AN  SPECHT. 

Mautaa,  18.  Scptemher  1796* 

Den  anliegenden  Zettel  senden  Sie  an  Quosdanovich. 
Sie  ersehen ,  was  ich  ihm  schreibe ,  und  ich  füge  diesem 
noch  bei,  dass  mit  den  dort  beihabenden  Truppen,  wozu 
ohne  Zweifei  neue  boigestossen  sind,  einen  Versuch  auf 
Ferrara  zu^  machen ,  durch  Gewinnst  dieses  Phitzes  sich 
des  Po  zu  bemeistcrn  und  mir  IIuikI  zu  bieten  ge- 
trachtet werden  muss.  Ich  sehe  Ihrer  Antwort  mit  Ver- 
langen, noch  mehr  aber  der  Ausführung  entgegen. 
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CCIV. 

WURMSER  AN  ALLVINTZY. 

Mantua,  am  ö.  Octobcr  1796.*) 

Ob  zwar  der  erst  heut  ftngekommene  Vertraute,  wel- 
cher mir  Ë.  ËXC.  geföUigeB  Schreiben  vom  27.  behfindigt, 

läugere  Zeit  unterwegn  zugebracht  hat,  hätte  ich  doch 
billig  vermuthen  sollen,  dasa  FALL,  Davidovich  bis  zum 
selben  Tage  dnrcb,die  nach  einander  abgeschickten  Boten 
von  meiner  Lage  Nachricht  erhalten  und  E.  Exc.  selbe 
mitgetheilt  haben  könnte.  Ich  bin  nun  darüber  in  nicht 
geringer  Sorge,  da  ich  ihm  sechsmal  schrieb,  sechsmal  ihn 
zur  Vorrückung  auÜ'ordcrte,  and  weder  auf  meine  letzten 
noch  auf  meine  ersteren  Nachrichten  eine  Antwort  erhielt 
Er  selbst  meldet  mir,  dass  sein  Corps  auf  16.000  Mann 
augcwachöeii,  uud  hi.s  mm  noeii  stärker  geworden  ist.  Der 
Feind,  der  mich  von  beiden  Seiten  des  Lago  hier  mit  seiner 
grössten  Stärke  eingeschlossen  hält,  hat  kanm  den  4*  TheÜ 
gegen  ihn.  Von  diesem  lüb-st  er  sich  bloquirt  halten,  und 
es  scheint,  dass  er  blos  mit  der  Deckung  Tirols  sich  be* 
schäftigt  und  Uber  jede  andere  Bewegung  zur  Be- 
freiung Mantuas  sich  hinwegsetzt.  Wie  leicht  könnte  er 
den  weit  schwächern  Feind  überrumpeln  und  ganz  zu 
Gründe  richten;  wenigstens  waren  meine  Befehle  hiezu 
bestimmt,  uud  seine  Kräfte  ^iiid  hinreichend  es  zu  ent- 
scheiden. £r  darf  nur  berechnen,  wie  stark  mein  Corps 
geblieben,  als  FML.  Quosdanovich  im  BrentarThal  zer- 

*)  Im  K,  A.  1^  das  Original  in  gans  kleiner  Perlensehrifl  auf  einem 
ftiaen  Zettolchea  kaam  3  Zoll  lang  und  1  Zoll  breit  Xbnlich  dem  die- 
sem Werke  beîgegehonen  Original  -  Abdruck.  ÂlWIntsj  erhielt  diese 
Verständigung  am  12.  October  in  Neuniarkt. 
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streut  wurde.  Dies  wird  er  auch  sicher  erfahren  haben, 
denDoch  erreichte  ich  durch  den  Vortheil  meines  Sieges 
bei  Cerea  diese  Festung;  die  Uebermacht  des  Feindes 
hat  sicli  a])or  ganz  auf  mich  geworfeu.  Ausser  dem  em- 
pfindlichen Verlust  in  Gefechten  wird  dieses  Corps  durch 
die  überhand  genommene  Sterblichkeit,  welche  im  Durch- 
sclinitt  täglich  60 — 70  Mann  hinrafft,  und  durch  zuwach- 
sende Kranke  merklich  geschwächt.  E.  Exc.  werden  wohl 
einsehen,  dass  ich  von  hier  aus  keine  Disposition  zur 
Vorrilckung  aus  Tirol  treffen  kann  ,  ich  habe  mir  also 
auch  Anfragen  und  Befehl-Einholungen  verboten,  da  wo 
das  Wohl  des  Staats  schnelle  Handlung  fordertl  Es  sollte 
für  Da — V— ch.^  Qu— d — eh.  und  N — g — er')  genug  sein 
zu  wissen j  dass  ich  in  Mantua  bin  und  Alle  zur  Bewegung 
angeeifert  habe,  um  sich  mir  zu  nähern.  Allein  ich  sehe 
niicli  auch  dai  in  getäuscht,  und  wenn  ich  nicht  darauf  ver- 
traute, dass  die  Befehle  Sr.  Majestät  diese  Hm.  Generale 
anspomten,  so  bin  ich  mit  diesem  Corps  das  Sacrifice  ihres 
Zauderns.  Ich  muss  mit  wehem  Herzen  ein  unthätiger  Zu- 
schauer dessen  sein,  was  im  Rücken  des  Feindes  vor- 
geht, wo  auf  meine  Veranstaltung  unsere  Selbstranzionirten 
mit  denen  Bauern  gemeinschaftliche  Sache  machten  und 
sich  Tortonas  bemeistert  haben,  wohin  der  Feind  zu 
detachiren  anfangt.  Solche  Gelegenheiten  könnten  der 
Canipagof  die  glänzendste  Entscheidung  gehen,  wenn 
man  mit  Energie  vorgeht,  und  es  ist  unverantwortlich, 
solche  verstreichen  zu  lassen.  FML.  D — v — ch.  muss 
sich  also  in  Marsch  setzen,  über  Roveredo  vordringen, 
damit  Qu — d— ch.  und  die  Truppen  von  Pontafel  gegen 
*j  DavtdoTîch,  Quotdanovieh  und  Neugebsuer. 
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Verona  voirttcken,  —  der  noch  immer  das  Br enta- Tbai 
observiren  muss,  um  nicht  Beinen  Rücken  bioszugeben. 
Dem  Qu— d — ch.  hatte  ich  zwar  mit  se  inen  gesammelten 
mid  neu  erhaltenen  Truppen  eine  Bestimmung  gegeben, 
nunmehr  aber  ist  nothwendig ,  dass  sich  dieser  mit  jenen 
des  FML.  Neugebauor  eilends  l>ei  Bassano  vereinige, 
und  wenn  D — v— ch.  den  schw&chern  Feind ,  wie  ich 
sicher  glauben  kann^  im  Etschthal  schlägt,  die  Höhen 
von  Peecliiera  gewinnt,  so  kann  Q — d — ob.  leichter 
Verona  erreichen^  und  auf  die  erste  Nachrichti  die  ich 
von  einem  oder  andern  dieser  zwei  Generale  erhalte, 
werde  ich  das  Aeusserste  anwenden  um  uns  zu  vereini- 
gen. Ich  bitte,  daher  Ë.  £xc.  wollen  Ihrerseits  den  für  das 
Heil  des  Staats  nothwendigen  Einfluss  nehmen  und  allen 
tlieaeu  Generalen  die  gemessenötc  Aufträge  zur  schnellen 
Bewegung  machen,  um  so  mehr,  als  Sie  dort  jene  Mittel 
an  Händen  haben,  an  denen  es  mir  fast  in  jeder  Art 
gebricht  Uraf  Wuumskb  FM. 

GGV. 

DER  KAISER  AN  ALLYINTZY. 

Laxpiiluuf^,  den  »>.  October  1796.*) 

Lieber  Feldzeugmeister  Baron  Alivintzy  !  Der  Hof- 
kriegsrath hat  mir  das  vom  FM.  v.  Wurmser  durch  den 

Lieutenant  Luiij^e  geäusserte?  Verlangen  wegen  Kiiischif- 
fong  des  Quosdanovichischen  Corps  und  dessen  Transpor- 
tirung  Ton  dem  Po  unterlegt.  Ueberhaupt  ist  dermalen 
keine  Ursache  vorhaudun,  sich  genau  an  die  AntrÄge 
des  FMs.  zu  halten,  weil  selbem  seit  der  Zeit,  als  er  sich 

*)  K.  A.  Original  tÎ- 
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bûi  Mantua  befindet^  bei  Unterbrechung  der  Communica- 
tion die  wahre  La^  der  Sache  nicht  bekannt  ist,  und 

bei  der  beträchtlichen  Stärke ,  so  die  beiden  Corps  der 
Generalen  Quosdanorich  und  Dayidovich  nach  Versamm- 
luDg  aller  oder  wenigstens  des  grössten  Theils  der 
dazu  bcstiniiiitcn  Tru|t|M n  übcrkunimen  werden,  unser 
Zweck,  nämlich  die  Degagining  des  FMs.  y.  Wurmser^  ^ 
hoffentlich  wohl  zu  erreichen  sein  wird^  ohne  sich  den 
mit  Enibarquirung  eines  so  ansehnlichen  Truppencorps 
yerknüpfien  Anständen  und  der  Gefahr  auesusetzen,  so 
in  mehrerem  Anbetracht  bei  der  Realisining  dieses  Projects 
obzuwalten  schiene.  Hierzu  kommt,  dass  vermöge  der 
yon  dem  Generai  Quosdanovich  bereits  gemachten  Mit- 
theilung dieser  Idee  an  so  yerschiedene  Personen  und 
bei  den  zu  eiutr  beträchtlichen  Tnippen-Einschiffung  er- 
forderlichen Vorbereitungen  auf  die  Beibehaltung  des 
Geheimnisses  nicht  wohl  gerechnet  werden  könnte,  folglich 
auch  von  daher  .selbet  die  Sache  unauslührbar  geworden 
zu  sehi  scheint.  Ich  glaube  also,  dass  der  von  Ihnen 
unter  dem  27.  des  vorigen  Monats  mit  Beiziehung  des 
Generals  Davidovich  und  des  Majors  Weyrother  festge- 
setzte Plan  allerdings  den  Vorzug  verdient,  und  von  dessen 
Exequirung  um  so  sicherer  die  beste  Wirkung  zu  er- 
warten sein  wird ,  als  die  Stärke  der  zu  der  Unternehmung 
zu  verwendenden  Corps  im  Grunde  noch  ungleich  be- 
trächtlicher  ausfallen  wird,  als  Sie  selbst  damals  vorge- 
sehen hatten,  kh  habe  alno  dem  General  Quosdanovich 
durch  den  Hof-Kriegsrath  bereits  bedeuten  lassen ,  dass 
er  die  etwa  zu  seiner  Truppen-Embarquirung  bereits  ein- 
geleiteten Veranstaltungen  einzuäiellen  habe,   den  Fall 
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avBgenommeik ,  wenn  er  von  Ihnen  hierzu  bestimmte 
Weisungen  erhielte,  indem  ich  meinem  in  Sie  geeetssten 

Vertrauen  le^omäss  im  Ganzen  Ihrer  eigenen  Eiiiöicht  über- 
lassen will,  Alles  dasjenige  anzuordnen,  was  Sie  nach  Be- 
urtheilong  der  Umstttnde  an  Ort  und  Stelle  dem  Besten 
meines  Dienstes  am  angemessensten  erachten  werden. 

Sobald  übrigens  auf  was  immer  ftu*  eine  Art  der  PUn 
der  Unternehmung  festgesetzt  sein  wird^  so  wird  auf 
Mittel  vorzudcnkon  sein,  dem  FM.  davon  auf  das  Ehe- 
ste zu  yerstttndigen,  damit  auch  er  nach  Thunlichkeit 
beiznwirken  suche;  und  obgleich  die  Versicherung  des 
FMs.,  dass  er  auf  geraume  /^eit  mit  Lebensmitteln  ver- 
sehen wäre,  ziemlich!  tröstlich  ist,  so  wird  es  doch  gut  sein, 
die  ganze  Operation  möglichst  zu  beschleunigen,  sobald 
die  Truppen  in  hinlänglicher  Anzahl  (  vorhanden  sind?*), 
um  mit  Grunde  einen  guten  Erfolg  hoffen  zu  lassen. 

Meinen  gegenwärtigen  Befehl  hat  der  Major  Dietrich- 
stein*') Ihnen  zu  überbringen,  welchen  Sie  sodann  auf  das 
Eheste  zur  Dienstleistung  bei  dem  Corps  des  Generals 
Quosdanovich  abzuschicken  haben.  Franz. 

CGVL 

WURH8EB  AN  ALLVTNTZT. 

Hanta»,  den  24.  October  1796.***) 

Der  Inhalt  £.  £xc.  schätzbarsten  Zuschrift  vom  12., 

deren  Empfang  ich  danknehmigst  bestätige  ,  ist  mir  in 
der    sehnsuchtsvollen   Erwartung   einer  l^achricht  von 

*)  Fehlt  im  Oriprinal. 
**)  (if.  Moriz  Dietrichstein,  der  ßrnder  des  Ciiii.  Frnnz. 
•♦•)  K.  A.  Original  J-^  gleich  dem  auf  S.  öOl  mitgetheilten. 
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den  Herren  D — ch.  und  Q — eh.,  den  22.  d.  zu  mei- 
ner gims  beBondern  Freude  geworden.  Ich  erkenne 
darin  vollkommen  den  Qrund  ihrer  wahren  Benrtheilung, 
und  wenn  E.  Exc. ,  wie  ich  hoffe ,  mein  Schreiben  vom 
5.  SU  Händen  gekommen  ist,  werden  Sie  darin  entnom- 
men haben ,  dass  ich  von  dem  erstern  Antrag  abgegangen 
und  mit  Dero  Meinung  bereits  einverstanden  bin,  denn  es 
ist  einleuchtend,  daas  die  Operation  der  Beiden  nach 
einem  gemeinschaftlichen  Plan  den  erstem  vonsusiehen 
sei.  Unterm  9.  und  18.  sind  an  L> — ch.  und  Q — ch. 
Boten  abgeschickt  worden;  die  Aussagen  der  letztem, 
wenn  sie  ihre  Bestimmung  erreicht  haben ,  werden  ihnen 
über  die  Beschaffenheit  der  Garnison  ein  Liclit  /^t^ge- 
ben  haben.  Der  Stand  ist  zwar  beträchtlich,  und  der 
zehrenden  Menschen  sind  viele;  Sterben  und  Krankheit 
aber  ist  sehr  stark.  Es  gebricht  zwar  nicht  an  Brod, 
aliein  der  Mangel  au  Fleisch  und  Medicin,  der  starke 
Dienst  in  der  ungesunden  Luft  vermehrt  die  Krankheiten 
und  das  Sterben,  so  dass  die  Todtenzahl  vom  vorigen  und 
jetzigen  Monat  aber  4.000  Köpfe  steigt  Das  Verh&ltniss 
zwischen  dem  Stand  und  den  Dienstbaren  ist  24  zu  8  — 
das  Uebrige  ist  krank  und  undienstbar.  —  Es  gebricht  an 
Kleidung  und  manchem  andern  Bedürfnisse.  Die  Cavallerie 
nährt  sich  seit  8.  mit  Schilf  und  auch  dies  ist  zu  Ende. 
Diese  Orilnde  sind  wichtig  genug,  um  den  Entsatz  nicht 
zu  verschieben,  wozù  Sie  dermal  schon  den  Anfang  ge- 
macht haben  werden.  Ich  bin  viel  zu  enge  eingesehlosssen, 
um  bei  der  fast  durchgehend«  halb  kranken  Mannschaft 
nach  der  Situation  der  Festung  vor  dem  Entsatz  auf 
diesseitige  Mitwirkung  eine  Rechnung  machen  zu  kttnnen. 
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Eb  wird  schwer,  durch  Vertraute  echte  Nachrichten  ttber 

feindliche  Stellungen  ein/.uzielien.  Jcduch  ist  der  Fciiul 
vor  Mantua  eben  nicht  stark;  seine  grösste  Stiürke  muss 
er  also  zu  dem  Observationscorps ,  yorzttglich  bei  Verona, 
verweiidun.  Inzwischen  weiss  ich  aus  ganz  guten  Quellen, 
dass  er  sehr  viele  Kranke  hat,  und  seine  ganze  Macht 
in  Italien  und  Tirol  nicht  33.000  Hann  übersteigt  Diesem 
sind  Sie  (iberwiegend  und  bei  tiberoinstimmondcr  Vor- 
rttckung  wird  der  £ntsat2  unfehlbar  sein;  alsdann  aber 
kann  die  hier  befindliche  Cavallerie  vonttglich  nützen. 
L— g.*)  wUrdu  zu  viol  risquircn,  wenn  er  hierher  zurück- 
kehren wollte,  und  deswegen  bin  ich  nicht  dafür; 
vielleicht  können  Sie  ihn  dort  gut  verwenden.  —  Bringen 
E.  Exc.  das  mit,  was  ich  unterm  9.  von  Quosdanovich 
verlangte,  und  ich  schliesse  mit  dem  Wunsch,  das  jedes 
Glied  beitrage ,  Dero  Vorhaben  baldigst  auszuftlhren,  — 
Koch  bitte  ich  sich  nicht  gegen  den  Braty  zu  vertrauen.  * 

Graf  V.  WomistB  FM. 
Ich  kann  meine  Freude  nicht  ausdrucken,  die  ich 
über  E.  Exc.  Gegenwart  empfinde. 

CCVII. 

WüK>tö£E  AN  ALL.VINTZY. 

Usntna,  am  October  1796.*) 
£.  Exe.  trostvoHe  Nachrichten  vom  18.  hatte  ich  die 
Ehre  den  25.  zu  erbaiteu,  und  darin  mit  dem  innigst 
verbundensten  I>ank  Dero  zweckmässiges  Vorhaben  er- 
sehen, welches  ins  Werk  zu  setzen  E.  Exc.  eben  daran 
sind.  —  Da,  ich  Tags  vorher  jenes  vom  12.  beantwortet 

*)  Lieii  11  lut  Lang,  der  Bote. 
**)  K.  A,  ^  £iii  Zettel  wie  die  vorigen. 
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hatte,  und  «ich  nichts  WeBentlîchcs  ergeben,  verweilte 
ich  einige  Tage  mit  der  Kückantwort,  und  auf  den  Fall, 
wo  Ihnen  ersteres  vom  24.  nicht  zu  Händen  gebracht  wor- 
den wÄre,  habe  ich  hier  die  Hauptsache  wiederholen  wollen: 
dass  d<;r  hiesige  Truppenstand  zwar  boträchtlicb,  der  zeh- 
renden Menschen  viele  sind,  und  die  Festung  gar  kein 
eigenes  Approvisionnement  hat.  Dennoch  gebricht  es  noch 
nicht  nn  Rrod,  auch  ist  noch  etwas  Hartftitter.  Allein 
an  Fleisch  (Pferdfleisch  ausgenommen),  an  Speck,  Butter 
und  Medicin  ist  ein  gänzlicher  Mangel,  selbst  das  Ge- 
tränk  ist  beklemmend.    Der  starke  Dienst  in  der  unge- 
sunden Luft,  die  üble  Bequartierung  des  grdsstentheils 
abgerissenen  Mannes  ohne  Bettfomitnren,  ohne  Decken, 
die  selbst  nicht  für  Kranke  zurpichen,  vermehrt  Krank- 
heiten und  Sterben,  so  dass  die  Todtenzahl  seit  Anfang 
September  bis  nun  über  4.000  beträgt.    Kranke  und 
ündionstbarc  sind  zahlreicl),  der  Sti|ud  zu  den  Gesunden 
verhält  sich  wie  24  zu  8.  —  Seit  8tem  nährt  sich  die  Oa- 
vallerie  mit  Schilf,  und  auch  dieses  ist  zu  Ende.  Wenn, 
£.  £xc.  erwägen,  dass  ausser  Obigem  es  an  manchen  an- 
dern Bedtlrfnissen  gebricht,  so  werden  Sie  selbst  das 
gründfichste  Urtheil  über  die  Nothwendigkeit*  des  Ent- 
satzes fällen.    Ik'i  der  sonst  durchgehends  halbkranken 
Mannschaft  und  nach  der  Situation  der  Festung,  in  der 
ich  eingeschlossen  bin ,  können  E.  Exc.  auf  diesseitige 
Mitwirkung,  wenigstens  vor  dem  Entsatz,  keine  grosse 
Rechnung  machen;  sobald  Sie  sich  aber  dem  Platze  när 
hern  oder  mich  befreien ,  kann  die  hier  befindliche  Ca- 
vallerie  vorzilglich  nützen.    In  Ansehung  der  feindlichen 
Stellungen  soll  dessen  grOsster  Theil  an  der  Brenta  und 
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Adige  sich  beBndeii  ;  äu  l^egnaiiu  wird  stark  an  Ver- 
schanzuDgen  gearbeitet;  jedoch  so  viel  ich  aus  ganz  guten 
Quellen  weiss  ^  beläuft  sich  dessen  Stärke  in  Italien  und 
Tirol ,  da  er  durch  Kraiikheiteu  Vieles  leidet,  nicht  über 
Bä.üüO  Mann,  welchen  £.  £tc.  mit  D. . .  •  bei  Ubereinstim- 
mender Vorrttcknng  weit  überwiegend  sein  werden.  Es 
wird  uiir  nur  bciiwer  Vertraute  auszusetzen  ;  ein  in  Rivaltu 
mit  3  Schiffern  geschehener  trauriger  Fall  macht  mich  für 
L . . .  gy  den  ich  nicht  gern  aufs  Spiel  setzen  mOchte, 
besorgt,  und  veranlasst  mieh  zur  Bitte,  die  abzuschicken- 
den Boten  zu  warnen,  diesen  Ort  zu  vermeiden  und 
lieber  einen  andern  Weg  zu  benutzen.  Indem  ich  E.  Exc. 
zu  Dero  ruiauvulicu  Uul<  riwhmcn  ineiueu  treuherzigen 
Wunsch  bestätige,  bitte  ich  das  folgen  zu  lassen,  was 
ich  von  Q — .  unterm  9.  verlangte. 

Graf  V.  Wt  iiMSBB,  FM. 
Bote  hat  4  Dukaten  Reisegeld  erhalten. 

CCVIIL 

fiUONAPARTE  AN  DIE  ITALIENISCHE  ABMEE. 

4  novembre  1796.*} 

République  Françûse. 

Liberté.  •  Egalité. 

QuArtier  gcuér&i  le  14  briuuairc       Tan  ö  de  la  République  Franç«i«e 

une  tt  indivi8il>le. 
Buunapaiic,  {^ûaéral  en  chef  de  l'ariuce  en  Italie. 

Soldats!  Mantoue  est  sans  viande,  sans  vin  et  sans 
fourrage  et  à  toute  extrémité.    Wurmser,  les  débris  de 

♦)  Einp  Ahschrift  im  K.  A.  H.  welche  hier  .iiit>enommen  wurde, 
wtii  diese  Auaprache  aich  in  der  Correspondance  de  Napoléon  I«  nicbt 
vorfindet 
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Parmëe  que  vous  avez  détruite  à  Roveredo,  k  Bassano, 
S.  George  et  Governolo ,  sont  près  à  tomber  en  votre 
pouvoir.  La  liberté  de  l'Italie,  le  bonheur  de  la  France 
reposent  dans  votre  courage.  Un  ramassis  de  fuyards, 
de  recrues,  de  bataillons  de  garoibon,  quelques  nou- 
veaux corps,  qui  ne  vous  connoissent  point  encore,  vient 
se  présenter  devant  vous.  H  prétendent  vous  arracher 
le  fi*uit  de  six  mois  (11-  bravoure.  Vos  généraux  savent 
leur  devoir,  ils  n'oublieront  rien  de  ce  qui  peut  rendre 
vos  succès  décisifs.  Vous  ferez  des  marches  dans  tous 
les  lieux:  ils  s  efforceront  de  rendre  votre  triomphe  écla- 
tant Mais  lorsque  le  tambour  du  combat  aura  battu^ 
lorsqu'il  faudra  marcher  droit  k  Fennemi ,  et  dans  le  morne 
silence  de  la  victoire,  soldats!  pensez  à  être  digues  de 
vous.  Je  ne  vous  dis  que  deux  mots,  ils  suffisent  à  des  Fran- 
çois: Mantoue,  l'Italie,  lu  paix  de  l'Europe,  le  bonheur 
de  vos  parents,  seront  le  résultat  de  votre  valeur!  Faisons 
encore  une  fois  ce  que  nous  avons  fait  si  souvent,  et 
l'Europe  ne  vous  contestera  plus  le  titre  de  la  plus  brave 
armée  et  de  la  plus  puissante  nation  du  monde. 

BUOMAPIRTB. 

CCIX. 

DER  KALSKK  AN  ALLVINÏZY. 

Wien,  den  9.  November  1796.*) 
Lieber  Feldzeugmeister  Allvintzy!  Nachdem  bei  den 
glücklichen  Vorschritten  der  Armeen  zu  erwarten  stehet, 
dasB  selbe  in  Kurzem  in  das  Veronesische  vorrQcken 

*)  K.  A.  Original  {{. 
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werden,  so  werde  ich  Ihoon  nächsteus  die  diesfälligen  Ver- 
haltungabefehle  durch  meinen  Minister  der  auBwftrtigen 

Geschäfte,  Freiherru  von  Thugut,  zukummcn  machen. 

f 

CCX- 

THUGUT  AN  ALLVINTZY. 

Vieuue,  ce  12  novembre  1796.  •) 

En  considérant,  que  des  événements  favorables  du 
côté  de  l'Italie  pomroient  mettre  l'armée  dans  le  cas  de 

s'étendre  dans  les  différentes  provinces  situées  sur  la  rive 
droite  duPo,  Sa  Majesté  a  jugé  nécessaire  de  faire  con- 
noître  préliminairement  ses  intentions  sur  la  conduite  h 
y  tenir,  afin  d'obvier  d'avance  aux  duutes,  qui  pourroient 
s'élever  à  cet  égard,  d'autant  qu'il  lui  est  revenu,  que 
quelques  officiers  commandant  des  détachements,  qui  k 
l'occasion  de  l'expéditiuii  fuite  vers  Mautoue  au  mois 
d'août  dernier  avoient  pénétré  dans  le  Ferrarois,  y  avoient 
annoncé  assez  légèrement  des  ordres  peu  adoptés  aux 
circonstances,  entre  autres  celui  de  remettre  le  pays  im- 
médiatement au  gouvernement  Papal.  L'£mpereur,  en 
adressant  en  conséquence  à  V.  E.  la  dépêche  ci-jointe 
m'a  chargé  d'tivoir  en  même  temps  l'honneur  de  lui  trans- 
mettre ici  un  mémoire,'**)  contenant  les  principes  géné- 
raux, que  Sa  M.  veut  qui  soient  suivis,  en  attendant 
des  instructions  plus  détaillées,  dans  la  supposition  àv. 
l'occupation  de  quelqu'un  des  pays  avoisinant  la  rive 
droite  du  Po.  V.  E.  se  trouvant  par  là  informée  d'avance 

*)  Im  St.  A.  die  Abschrift  des  Entwurfes. 
**)  äiehe  Beil«^  A. 
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des  vues  de  la  cour  pour  tous  les  cas  possibles  ,  elle 
voudra  bien  après  sa  jonction  avec  monsieur  le  maréchal 
de  Wurmser  lui  faire  part  de  U  dépêche  de  l'Empereur, 
Hussi  bien  que  du  raëmoirc,  que  je  viens  d'avoir  l'hon- 
neur de  lui  envoyer,  pour  que  ce  générai  commandant 
en  chef  puisse  se  conformer  aux  intentions  de  S*  M.  —  La 
sagesse  connue  de  V.  E.  rend  supcrtiu  d'observer  ici  la 
nécessité  du  secret  sur  les  instructions,  que  Sa  M.  vient 
de  lui  confier,  et  dont  l'importance  n'échappera  pas  non 
plus  aux  lumicrcis  de  monsieur  le  manicliul  de  \\  ui  mser. 
Vous  estimerez  probablement,  l'un  et  l'autre,  qu'il  ne 
conviendra  de  communiquer  aux  différents  employés  sub- 
alternes les  ordres  de  S.  M.  qu'au  munieut  de  l'exécu- 
tion, et  pour  autant  que  chacun  d'eux  aura  besoin  d'en 
savoir  dans  la  partie  qui  lui  sera  commise.  Âu  surplus  je 
saisis  avec  empressement  cette  occasion,  pour  offrir  k 
V.  £.  mes  sincères  félicitation  sur  les  premiers  succès 
des  opérations  dans  le  Frioul  et  en  Tirol,  dûs  à  la  sagesse 
des  dispositions  faites  par  V.  E.,  et  duut  nous  attendons 
avec  impatience  d'apprendre  les  suites  ultérieures.  Vous 
connoissez,  mon  général,  tous  mes  sentiments  d'admira- 
tion et  de  dévouement  pour  votre  personne,  dans  les- 
quels et  avec  la  considération  la  plus  distinguée  j'ai 
l'honneur  d'être  etc. 

Postscriptum. 

J'ose  prier  V.  £.  de  faire  remettre  à  monsieur  le 

comte  Cocastelli  Ift  lettre  ci- jointe,  dès  qu'au  moyen  de 
nos  succès  Mantoue,  comme  nous  nous  en  flattons,  sera 
délivrée. 
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MÉMOIRE. 

Comme  dans  la  suppoBÎtion  des  succès  ultérieurs, 
qu'i]  est  à  espérer  quo  les  armes  de  S.  M.  remporte- 

roui  du  coté  de  Mantoue,  il  sera  peut-Mrc  jugé  néces- 
saire de  s'assurer  des  deux  rives  du  Po,  d'occuper  la  ci- 
tadelle de  Ferraro  et  de  s'étendre  même  dans  lob  pro- 
vinees,  qui  avoisincnt  la  rive  droite,  il  est  essentiel  de 
fixer  prélimiuairement  des  règles  générales  sur  la  con- 
duite à  tenir  dans  cette  occurence.  Il  conviendra  avant 
tout,  que  (lès  l'entrée  des  troupes  de  S.  M.  dans  le 
Ferrarols  le  général  commandant  en  chef  l'armée  publie 
une  proclamation  dans  le  sens  du  projet,  qui  se  trouve 
ei-joint. 

L'on  remarquera  y  que  dans  cette  proclamation  il  est 
fait  abstraction  de  tout  ce  qui  paraîtroit  prt'juger  ou 
décider  de  l'état  futur  du  Ferrarois,  Tiuteutiun  de  S.  M. 
étant,  que  la  province  do  Forrarc  ne  soit  regardée,  pour 
le  présent ,  que  comme  un  pays  abandonné  aux  François 
par  le  Pape  dans  sa  couveution  de  rarniistiec,  recouvré 
ensuite  par  les  armes  autrichiennes,  dont  l'occupation  est 
motivée  par  la  raison  do  guerre  et  la  convenance  des 
opérations  uiilitnircs,  et  dont  les  taculiés  et  les  rcsHutircoH 
doivent  <^tre  employées  au  soution  de  l'armée,  qui  l'a  af- 
franchi de  Toppression  de  Fennemi. 

Kn  conséquence   \v  pays  sera  pour  le  nionu-nt  ad 
ministre  militairement;  tout  y  sera  ordonné  «au  nom  du 
général  commandant  en  chef  Vannée  de  S.  M. ,  »oît  que 
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les  ordres  soient  donnés  par  lui-même,  ou  par  les  per- 

sonnes  délé^uétîs  de  sa  part. 

L'on  constatera  et  vérifiera  dès  l'entrée  de»  troupes 
de  S.  M.  toutes  les  caisses  publiques ,  et  il  sera  défendu 
hout»  lés  puDitions  les  plus  aévcrcis  aux  receveurs  et  csia- 
siers  etc.  d'en  rien  distraire,  ni  faire  aucun  payement 
«  sans  un  ordre  par  écrit  du  général  commandant  en  chef 
mi  des  personnes  munies  h  cvt  (^ffet  de  ses  pouvoirs. 

Le  général  commandant  en  chef  demandera  de  four* 
nttures  en  grains  ^  avoine,  fourrages  etc.  en  raison  des 
besoins  de  l'armée  et  de  ce  qui  sera  possible  de  tirer  du 
pays,  sans  le  trop  fouler. 

L'on  aura  attention  de  désarmer  {»trtout  les  habi- 
t4ints;  Ton  détruira  partout  les  sifijnes  d<*  la  prétendue 
liberté ,  qui  peuvent  j  avoir  été  établis  pondant  le  séjour 
des  François. 

L'on  y  réintéji^rera  provisoirement  les  magistrats  et 
les  autorités  préposées  à  la  régence  du  pays  sur  le  môme 
pied  y  qui  y  a  existé  avant  Tentrée  des  François  dans  le 
Ferrarois,  bien  entendu  qu'ils  exerceront  leurs  fonctions 
80US  les  ordres  du  général  commandant  eu  cliet ,  dont  le 
nom  tiendra  dans  tous  les  actes  la  même  place  que  celui 
du  légat  du  Tape  par  le  passi'. 

8i  quelque  personne  se  présentoit  de  la  part  du  Pape 
pour  se  remettre  en  possession  de  Ferrare  ou  d*une 
partie  quelconque  du  Ferrarriis  au  nom  du  St.  Siège,  le 
général  commandant  en  chef  ne  soutfrirn,  point  qu'une 
telle  personne  y  exerce  aucun  acte  d*antorité  au  nom  de 
la  cour  de  Rome  ,  ni  même  qu'elle  continue  ii  séjourner 
dans  le  pays.  Le  commandant  générai  eu  cliel  déclarera, 
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qu'il  est  obligé  de  s'en  tenir  simplement  et  strictement 
à  Texécntion  de  ses  ordres  ^  qui  portoient ,  que  le  Fcrra- 
roîs  dovoit  être  rc-^i  et  administré  provisoirement  sous 
l'autorité  du  général  commandant  en  chef  l'armée  de  S.  M.  ; 
(pie  toutes  les  observations  ou  réclamations  ^  quo  le 
St.  l'rre  se  croiroit  clans  le  cas  de  faire ,  dcvroicnt  être 
diitcutées  à  Vienne  et  y  être  transmises  directement. 

Par  suite  de  ces  intentions  de  S.  M.  relativement  k 
la  manutention  d  un  état  provisoire  dans  le  Ferrarois,  les 
armes  du  Pape  ne  pourront  être  rétablies  dans  aucun  des 
endroits^  oh  elles  y  auroient  été  enlevées  et  détruites  pen- 
dant li;  stijour  dus  Franeois;  cependant  par  les  mêmes 
égards  à  l'état  provisoire^  Sa  M.  ne  trouve  pas  à  pro- 
pos, que  pour  lo  moment  ses  propres  armes  y  soient 
substituéi'S. 

Ces  directions  générales  pourront  suffire  pour  Iok 
premiers  moments  de  l'entrée  des  troupes  impériales  dans 
le  Ferranii.s,  S.  M.  se  r<'s(^rvant  de  faire  connoître  sans 
délai  et  d'une  manière  plus  détaillée  ses  déterminations 
ultérieures  sur  Fadministration  des  différents  pays,  qne  sou 
armée  seroit  dans  le  cas  d Occupr-r. 

En  attendant  ces  mdmes  principes  peuvent  être  ap- 
pliqués il  la  province  de  Bologne  et  aux  parties  du 
duché  de  Modènc,  où  les  événements  de  la  gucrn?  et  la 
convenance  des  opérations  militaires  conduiroient  les 
troupes  de  S.  M.,  excepté  que  dans  le  duché  de  Modène 
l'on  ne  mettra  pnnit  (rolislaeK*  à  ce  que  les  magistrats  et 
les  personnes  préposées  à  la  régence  du  pays  se  servent 
du  nom  du  duc  dans  IVxercioe  de  leurs  fonctions,  de 

8oHc  toutefois,   que  les  rev<'nus  et  autres  ressources  du 

83  • 
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pays  soient  employées  d'après  les  ordres  du  général  com- 
mandant en  chef  au  soulagcmtsni  et  au  soutien  do  Tarmée 
de  Sa  Majesté. 

Si  les  troupes  impériales  sont  dans  le  cas  d'entrer 
dans  les  états  du  duc  de  Parme,  Ton  se  restreindroît, 
en  attendant  que  S.  M.  ait  fait  coxinoître  plus  particu- 
lièrement ses  volontés,  à  y  occuper  les  places,  postes  et 
positions^  qu'on  jugera  nécessaires  pour  Tavantage  et  la 
facilité  des  opérations  militaires»  en  exigeant  aussi  les 
différentes  fournitures  pour  la  sustentation  et  le  service 
de  l'armée,  sans  taire  du  changement  dans  ladministra- 
tion  actuelle  du  pays  jusqu'à  nouvelle  ordre  de  la  part 
de  S.  M. 

L'on  tachera  dès  à  présent  de  se  procurer  des  ren- 
seignements exacts  sur  l'origine  des  derniers  troubles 
dans  le  Ferrarois,  le  Bolo^i^nois  et  le  duché  de  Modènc 
et  sur  les  noms  de  leurs  priucipauj^  auteui*s  et  de  ceux, 
qui  ont  conspiré  et  concouru  avec  les  François  au  boule- 
vei-semcnt  de  Tordre  ancien  établi  dans  leurs  j^nys;  les 
plus  coupables  seront  partout  arrêtés  sui*  le  champ ,  et 
retenus  sous  bonne  et  sûre  garde,  S.  M.  se  proposant 
de  faire  parvenir  incessamment  au  commandant  général 
en  citet  uu  supplément  d'iustruetiun  plub  ample  sui'  cet 
article. 

Le  général  commandant  en  chef  prendra  l'avis  du 
comte  CocastcUi  qui  d'aprè»  ses  conuoissauces  étendues 
sur  les  détails  d'administration  intérieure  pourra  Taider 
de  ses  conseils  dans  Tapplication  des  principes  prescrits 

*)  LAiulr.iprXiiîdont  der  L4»ni1»anru' ;  mit  Wiirmner  i»  Mmitiia  cin- 
geRchlosRcn. 
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par  S.  M.  Le  comte  (>ücastolli  indiquera  Aussi  quelques 
jieisoiuies  inU'IIigenttis ,  HcIMes  ot  piclVralilenicnt  <lu  iiuni- 
bre  des  employés  actuels  dans  le  Maiitouan ,  qui  à  l'entrée 
des  troupes  impériales  dans  quelqu'un  dgs  pays  susdits 
pourront  être  commis  provisoirera eut  pour  le  muiutien 
du  bon  ordre  intérieur  et  la  gestion  des  affaires  civiles, 
en  quîdité  de  commissaires  délégués  do  la  part  du  gé- 
néral eomiuiiiidant  en  chef,  ou  sous  telle  autre  dénomi- 
nation qu'on  estimera  convenable. 

S.  M.  ayant  trouvé  à-propos  de  charger  son  dépar- 
tement des  ;itV,iii<'8  étrangères  de  tout  ce  qui  est  relatif 
k  l'administration  des  pays,  antres  que  ses  anciennes  pos- 
sessions de  Lombardie  y  qui  pendant  le  cours  de  la  guerre 
seront  occupées  par  l'année  impériale,  c'est  avec  le  mi- 
nistre des  affaires  étrangères,  que  le  général  comman- 
dant en  chef  correspondra  sur  ces  objets,  et  c'est  par 
le  même  canal,  que  S.  M.  l'inötruira  des  déterminations, 
qu'EUe  adoptera  dans  Sa  sagesse. 

CCXI. 

TUUCJUT  AN  VINCENT. 

Vienae,  ce  18  novembre  1796.*) 

Je  n*ai,  monsieur  le  baron,  que  le  temps  nécessaire 
pour  vous  remercier  de  bien  bon  coeur  do  votre  exac- 
titude à  me  tenir  au  fil  de  vos  événements;  en  conti- 
nuant, comme  jo  fais,  de  rendre  ctniiptc  de  vos  nouvelles, 
je  me  procure  souvent  la  satisfaction  d'ôtre  témoin  de 
l'approbation,  que  Sa  Majesté  donne  à  votre  zèle,  et  du  cas 

*)  Abaclirift  des  Entwurfes  im  St  A. 
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qu  olle  fait  de  vos  talents.  La  dernière  note  que  j'ai  reçue 
de  vous,  est  du  4  de  Btissano^  et  nous  avons  été  in- 

lormûô  hier  au  «uir  de  la  n  [»ri8u  de  Trente.  Noms  atteu- 
douB  avec  la  plus  grande  impatience  les  avis  ultérieurs 
sur  des  opérations,  (jui  sont  d'un  intérêt  si  décisif  pour 
1  élut  et  puur  le  serviee  do  iSu  Majesté. 

CCXII. 

ALLVINTZY  AN  DEN  KAISKU. 

...  In  welcher  Lage  sich  das  dictfscitij^e  Corps  sowohl, 
als  jenes  des  FML.  Davidovieh  in  diesem  Augenblick 
Im  tiiidet,  werdeu  Euer  Majestät  aller^iiiidii^rtl  au.s  der  v«mi 
huheii  llofkriegsratli  unterlegt  werdenden  Meldung  zu 
entnehmen  geruhen.  Ich  will  daher«»  AUerhöehstderselbon 
mit  keiner  \Viederli«ilurig  zur  La«t  sein ,  \Vi»ld  aber  mit 
jener  ehrfurchtsvollen  Aufrichtigkeit,  die  jeden  redliehen 
Mann  auszeichnen  und  jedem  so  unbegrenzt  ergebensten 
Diener  und  Vjisallcn  ei^eu  6eio  sollte,  E.  M.  über  den 
dermaligcn  Zustand  und  Stimmung  der  Amiee  jenes  sagon^ 
wozu  mich  Pflichten  und  mein  Amt,  welches  Euer  Ma- 
jestät mir  mit  dem  AHerliöchhten  Verirauen  /ai  übertrafen 
geruhten,  autfordern. 

I  Die  ^i-lftr.  Ariiu-n  \vur«lo  JCikU-  Ortubor  wirdcT  aiil  »iO,<»00 
Mann  {îc'lirai-ht,  uiu(  aui  'iü.  Octohor  lu<;aiinüu  die  Opi'iatioiicu.  Im 
(çan»eu  Moluit  November  wurde  furtgt  käuiplt;  6.  Nov«rob«r  Treffeu  bei 
Baasano;  13.  TnUm  bei  Caldtero;  16.  16.  17.  8ch1«eht  von  Arcole 
iiud  da«  Gefedit  bei  Rivoli,  nach  weicliom  daa  Corps  Davidovieh  giiiiK- 
lieh  aufgerieben  und  naoh  Tirol  geworfen,  und  die  oaterr.  Armee  wieder 
bia  nach  Vicetisa  zurückgctlränr^t  wiirilr,  allwo  siu  «len  24.  Nuvomber 
in  <'ii{jer  Caiit<iiiiiiriiiig  .slaml.  Am  *J.">.,  am  'l'a^e  <1p.'»  vorlii'm-mlen  Bo- 
richtc»,  Vfraucbte  auch  Wurniser  eiuvn  Vf rfi^cbUclien  Aiulall  aus  Maiitiia. 
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Ich  «;«'l>c  Ell»  r  Majostät  meine  Klire  und  mein  Leben 
zii  Pfand,  das&  ich  Alles  gethan  und  ji^cwtsB  Kiclite  unver- 
sucht KesS)  was  dicsor  gesammtcn  Truppen  Muth,  Eifer, 
Liebe  für  Ehre   und  Dienst,  als  aueb  ihr  eigcm-b  Wühl 
beloben  und  ancifem  konnte.  I^iescs  werden  £uer  Ma- 
jestät mir  um  so  eher  glauben  y  wenn  Allerhöchstdiesolbon 
einen  Blick  auf  meine  nnhe^renzte  Liübo  und  durch  so 
viele  Zeiten  her  in  allen  Gelegenheiten  erprobte  gänzliche 
Ergebenheit  fHkr  Euer  Majestät  allerhuldvoUst  zu  werfen 
jj;cnihen  wollen.    Ich  war  zwar  bei  dem  crütcu  Angriff 
mit  den  Truppen  zufrieden  und  liess  ihnen  gerne  Ge- 
rechtigkeit   widerfahren ,   hatte   Schwierigkeiten  ktthn 
trotzen  zu  können  geglaubt^  ich  mu^^te  mich  aber  von 
den  unerwartetsten  Dingen ,  besonders  am  17.  d.  Uber- 
zeugen.   Nur  Euer  Majestät  will  ich  es  in  allortiefster 
Untorthänigkeit  gestehen,  dtisfi  ich  mit  Recht  sagen  zu 
können  glaube ,  bemerkt  zu  haben,  dass  es  an  dem  Geiste 
der  Thätigkeit;  des  Eifers  und  Bestrebens  nach  Ruhm 
der  Wafleu  telih-,  -  kurz,  «  ine  Gleiehgditigkeit  allgemein, 
und  von  Oben  abwärts  herrsche.  —  Ein  äusserst  trauriger 
Umstand  y  von  dem  ich  oft  schon  sprach ,  ist  der  Mangel 
aa  tüchtigen  und  hinlängliclien  Generals ,  Stnnbt«  -  und 
Oberofiiziers.  Bei  diesem  ganzen  Corps  sind  4  Generals, 
dermalen  etwa  9  Staabsoffiziere  und  Bataillons,  die  zur 
Noth  2  oder  1  ÔfHxier  übrig  haben.    Wt  nn  nun  gleich 
eine  Truppe  ins  Feuer  gebracht  wird ,  so  fohlt  es  bei  Ab- 
gang der  Offiziers  an  Aneifentng  und  geschickter  An> 
führung;  hei  einer  im  geringsten  anhaltemien  Gegenwehr 

♦)  Am  «IriUeti  T*ff  <U'r  «cliliicbt  bei  Arw»le. 
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luîcr  gar  l>i  iu  kung   1*.  hit  i'îs  «'hcii  iIîiIh  r  au  Staiidhattic: 
kdt  und  MuthzuBprochen.    Die  Truppe^  sich  selbst  Uber< 
lassen,  läuft  auseinander,  zerstreut  sich,  wirft  die  Ge>  . 
wehre  weg  uiul  wird  «Mfh,  ohne  tournirt  zu  werden,  ge- 
fangen, weiches  am  17*  dieses  auf  dem  Damm  auf  diese 
Art  in  meiner  Gegenwart,   ohngeachtet  aller  Gegenbe> 
inühiiiig,  und  so,  dass  ich  heinalie  selbst  gefangen  wor- 
den wäre,  geschah.   Ein  Thcil  dieser  Zerstreuten  fanden 
sich  nach  der  Hand,  aber  ohne  Waffen,  wieder  ein,  sind 
eher  zur  Last  als  zum  NuI/aji,  und  solchem  nach  wird 
es  leicht  begreiflich,  wie  dies  ansehnliche  Truppencorps 
seit  Bassano  die  Hälfte  verlor;  und  ich  muss  Euer  Ma' 
jestUt  zu  meinem  titütcu  Ciraia  nur  gestehen,   dass,  als 
ich  eben  in  Auswechslung^- Geschäften  den  Hauptmann 
Graf  Neipperg  ins  feindliche  Hauptquartier  geschickt, 
man  dort  allgemein  von   tien  'l'ru|)|)en  sprach  und  sieh 
darüber  lustig  machte,  wie  solche  ihre  Gewehre  wegge- 
worfen,  in  Häuser  und  Gärten  sich  verkrochen  und 
leicht  (»hnc  allen  Widerstand  gt faugiMi  werden  konntLii. 
Seit  dem  ersten  Treffen  von  ßassano  übersteigt  die  Zahl 
der  in  Feindeshände  gefallenen  Mannschaft  5.000  Mann, 
ein  um  so  schmerzlicherer  llmstiind,  als  hei  unseren  Ver- 
lusten die  fcindhchen  Armeen  dagegen  tägliche  Verstär- 
kung erhalten,  und  unsere  ausserordentlichen  Anstrengun- 
gen uns  nicht  dem  vorgesetzten  Ziele  näher  bringen. 

Ich  würde  ins  Grab  von  den  bittersten  Vorwürfen 
begleitet  werden,  gegen  meine  Pflichten  gehandelt  zu 
haben,  wenn  ich  nicht  mit  der  schuldigsten  Offenherzig- 
keit Kucr  Majestät  alle  diese  Umstände  alleruutcrtiiänigst 
anzeigte^  und  ich  glaubte  mich  vor  dem  alleigerechtesten 
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Thiuiit'  Euer  Majestitt  vürautwortlich  zu  machen,  wenn 
ich  Alles  das  in  einem  andern  Lichte  als  jenem,  wie  es 
ist,  Torstellte  ;  hiernach  werden  AUerhOchstdieselben  ge- 
nau abwägen  können ,  in  wie  weit  auf  die  diesseitigen 
Trappen  und  Operationen  mit  Zuversicht  gerechnet  wer- 
den kann. 

Betrachten  es  Euer  Majestät  allcignädig»t  aus  dem 
Gesichtspunkte,  aus  welchem  meine  Anzeige  billig  be- 
trachtet zw  werden  verdient,  die  von  einem  getreuesten 
alten  Diener  Euer  Majestät  ohne  alle  Nebenabsicht  und 
mit  aller  Aufrichtigkeit  und  ehrfurchtsvollster  Untcrthtt- 
nigkeit  erstattet  wird. . . . 

CCXill. 

ALLVfNTZY  AN  DEN  KAISKR. 

Kdvc  retto,  den  'I.  Deec-inher  I79t).  *) 

....  Dass  ich  bei  Erhaltung  der  Meldung  über  den 
Rackzug  des  Davide  viehischen  Corps  bis  Ala,  in  billi- 
ger Besorgniss  ftlr  Trient,  jenes  des  FML.  Quosdanovich 
gleichmässig  durch  die  dringendsten  GrUude  bewogen 
zurückziehen  musste,  —  nach  hinterlassener  Disposition 
aber  von  Vicenza  anlier  gecilet ,  um  den  hiesigen  Zustand 
der  Sachen  selbst  zu  bcurtheilon,  womit  ich  mich  wirk- 
lich beschäftige,  —  wird  Euer  Majestät  der  hohe  Hof- 
Kriegsrath  zur  Allerhöchsten  Kenntniss  gebracht  haben. 

Heute  Nacht  erhielt  ich  vom  feindlichen  Armee-Ct»m- 
mando  jenes  Schreiben,  welches  ich  hier  in  tiefster  Unter- 
thänigkcit  Euer  Majestät  zu  Füssen  lege.  Man  begehret 
darinnen  das  siclioro  Geleite  fttr  einen  General,  dessen 

St.  A. 
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Ailjutantcn  und  2  Bediente,  um  solche  nAch  Wien  «ur 

Bcwirkung  ciiiu.s  allgeineiiieu  Waffciibtiilbiuiulutj  für  alle 
Armeen  abgeben  macben  zu.  können. 

Da  ich  nun  dieses  Beehre  einzugehen  ohne  Euer 
Majestät   AUcrh.   Befehle    keineswegs    mieh  berechtigt 
glaube,  so  nehme  mir  die  Freiheit,  £uer  Majestät  aller* 
untorthänigst  um  die  Allerhöchsten  Befehle  und  Willens- 
ineinung  zu  bitten,  dem  ich  die  gewissenhafte  und  schul- 
digste Bemerkung  beizufitgen  meine  Pflicht  erachte,  dass 
ein  WaiFenstillstand ,   der  vielleicht  zugleich  zu  einigen 
Vortlicilen  für  Mantua  inöbosondcrc  eingerichtet  und  er- 
halten werden  könnte  (und  wenn  es  nicht  etwa  andere 
BUcksichten  hindern),  für  die  hiesige  Armee  abzuschliessen 
mir  um  00  erspriessliclier  scheint,  als  nach  alledem,  was 
ich  von  dem  hiesigen  Zustand  des  Corps  im  Ganzen  und 
nach   Aeussomngen    der   hiesigen  Generals  einziehen 
konnte,  bei  dieser  Jahreszeit  und  in  diesem  Augenblick 
auf  eine  Erfolg  versprechende  Unternehmung  fast  nicht 
gerechnet  werden  kann,  und  —  wenn  solche  auch  nach  aller- 
angesltciigtcstm  Kräften  wictler   erneuert  würde,  nieht 
sobald  möglich  ist,  da  zugleich  durch  die  über  alle  und 
jede   Vorstellung   ttblo  Witterun^j^,  Beschwerlichkeiten 
und  beständigen  I^ewegungen  und  Märsehe  im  gr«i6si(?u 
Moraste,   ungebahnten  Felsen  und  Klippen  die  Mon- 
teur und  insbesondere  die  Schuhe  so  zu  Grunde  gerichtet 
sind,  duiSö  niebrcrc  Tausen<l<'  bei  jedem  (.'orps,  halbgeklei- 
det und  barfuss,  der  dcrmaligen  rauhen  Witterung  gar  nicht 
widerstehen  können.    Ich  habe  daher  alle  Montour-Vor- 
räthc   und  JSclniln'  vorziilien  lassen,  insbesondere  aber 
letztere,  davon  jedoch  bei  Weitem  nicht  so  viele,  be- 
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sonders  ungarischer  Gattung  vorhanden  sind^  um  die 
deren  Bedürfenden  damit  versehen  zu  können,  und  ich 
werde  jedes  nur  dicbiaiiö  raüghche  MitWl  und  Aushiiit'e 
ergreifen  mttssen. 

Gestern  Abnnds  habe  ich  aus  Mantua  durch  einen 
Verti'auteii  ein  Schreiben  vom  24.  vorigen  Monats*)  erhal- 
ten. .  . .  Ich  antworte  heute  hierauf  und  fordere  den 
Herrn  PM.  neuerdinj;«  aul',  um  Alles  in  der  Welt  so  lange 
zu  halten,  als  es  nur  immer  Menschen  möglich  ist,  und 
verde  Hochselben  so  gut  ich  es  yermag  Tcrtrösten^  da 
doch  vielleicht  noch  ein  oder  anderes  Mittel  bis  dahin  zu 
einiger  licttung  oder  wenigstens  Erleichterung  und  Be- 

* 

gttnstigung  fUr  Mantua  sich  darbieten  konnte  

COXIV. 

THUGUT  AN  DEN  HOFKHlKG?4l4ATH. 

Wien,  dun  4.  Ueccmbtr  IW.'*) 

£in  löblicher  k.  k.  Hof-Kriegsrath  belieben  sich  zu 

erinnern,  was  für  eiiu-  Wi le^cnlicil  ihiraus  entstanden  ist, 
dHüs  der  FML.  Quosdanovich  den  bewussteu  Irauzösischen 
C'ourier^^*)  ohne  vorläutige  Anfrage  anher  passiren  Hess;  da 
nun  ein  ähnliehcs  zweites  Versehen  dermal  flir  den  aller- 
htichäten  Dienst  noch  bedenklicher  wäre,  so  glaubt  man, 
nöthig  zu  sein,   dass  an  alle  Conimandirende  der  k.  k. 

*)  Sieh«  No.  CCVI. 
*♦)  K.  X.  V. 

♦♦*)  Er  übirrbrachtc  «K-ii  in  der  Corresponaancc  de  Napoleon  l»r 
(U.  i(4)  «bgedrackteu  Brief  Biionsparie  der  die  Zer»Utrung  voiiTrit»«t 
midrolit,  wenn  der  Kaiser  nicht  »ofort  mit  Krankreich  Friedeiwvor- 
hatidlitnfçeii  niiknitpfc. 
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Armeen,  besonder«  an  jene  m  Italien ,  die  allj?emeine 
Vorschrift  <  ilasöen  werde,  durchaus  keinen  franzüMst  lien 
Courier,  Emissaire ,  oder  wie  sich  sonst  ein  solcher 
von  einem  fransBösischen  Ocneral  oder  auch  von  Paris 
seiböt  Abgeschickter  nenne,  und  was  immer  für  Geschäfte 
oder  Âuftrtfge  an  den  Allerhöchsten  Hof  oder  an  das 
Ministerium  er  vorgeben  möchte,  in  die  k.  k.  Erblande 
oder  über  die  Vorposten  zu  lassen,  sondern  ihn  gleich 
an  den  Vorposten  mit  dem  Bedeuten  surttckzuweisen^ 
dass  ohne  vorlänfi^c  Anfrage  und  erhaltene  Antwort  von 
dem  Alli  1  lioi  listLii  liot  durchaus  Niemand  von  den  feind- 
lichen Landen  Uber  die  Grenzen  oder  über  die  Vorposten 
passirt  werden  dOrfe,  dabei  es  ihm  aber  frei  stehe,  den 
Gegenstand  seiner  Aufträge  oder  Geschäfte  zur  Einbe- 
richtung  zu  eröffnen  oder  die  Depeschen  zur  schleunigen 
Eînbefbrdenuig  abzugeben,  indessen  aber  die  Antwort 
ausser  den  Erblanden  und  ausser  den  Vorposten  abzu- 
warten. Babom  von  TacGUT. 

CCXV. 

DER  KAIÖEK  AN  ALLVINTZY. 

PreMbonrg,  ce  5  décembre  1766.*) 

Mon  cher  g«5nëral  d'artillcrio  })aroii  d'Allviutzy  î 
Quelque  afUigeantfi  qu'aient  ëtë  pour  moi  les  événements, 
dont  vous  avez  rendu  compte,  tant  directement  à  moi, 
que  par  vus  rapports  au  conseil  de  guerre  ,  je  n'en  rends 
pas  moins  justice  à  votre  zèle  et  à  votre  loyal  attachement 

Ah.sclirift  des  Thugnt'scben  EntmirfeH  im  Su  A.  —  Das  Original 
im  K.  ▲  17,  mit  der  Bemerkung  Allvtntsy's:  praes.  den  10.  De- 
cember  1790. 
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pour  mon  service.  Le  courage ,  avec  lequel  voua  afiVoutcz 
leB  fiitîgaea  inséparablea  de  ]a  direction  des  opérations, 
qui  vous  est  ronfit^e,  est  une  preuve  de  dévouement,  à 
laquelle  je  suis  intiaimeut  sensible ,  et  dont  le  souvenir 
vous  donnera  toujonrs  des  droits  à  ma  bienveillance  la 
plus  particulière.    J'attends  avec  impatience  les  résultats 
de  votre  entrevue  à  Ala  avec  le  général  Davidovich, 
Il  est  indispensable  y  que  les  opérations  soient  continués, 
et  qu'on  ne  cesse  de  faire  tous  les  efforts  humainement 
possibles,  pour  sauver  Mantoue,  et  si  même,  ce  qu'à  Dieu 
ne  plaise,  cette  forteresse  tomboit  an  pouvoir  de  Fennemi, 
encore  ne  faudroit-il  pas  donner  de  relâche  aux  François, 
mais  chercher  à  se  rapprocher  de  la  place,  avant  qu'on 
n'ait  eu  temps  de  l'approvisionner,  afin  de  la  bloquer 
pendant  l'hiver,  s'il  est  possible.   Si  on  laissoit  k  Buona- 
parte  le  repos  nécessaire  pour  tirer  parti  de  ses  conquêtes 
en  Italie,  il  profiteroit  infailliblement  avec  son  activité 
connue  des  ressources  qu'il  y  trouveroit,  de  manière  que 
toute  espérance  d'y  rentrer  jamais  seroit  perdue  pour 
nous,  et  qu'A  nous  serviroit  peu  de  nous  être  soutenus 
pendant  l'hiver  dans  quelques  positions  du  Friotil,  — 
d  autant  que  j'ai  à  vous  confier  pour  vous  seul,  que  j'ai 
acquis  la  connoissance  certaine,  que  plusieurs  princes  et 
états  de  l'Italie  n'atteudcnt  que  la  Hn  de  la  campagne, 
pour  se  joindre  k  l'ennemi  et  faire  dé«>orniais  avec  lui 
cause  commune  contre  nous,  aussitôt  que  la  campagne 
seroit  entièrement  terminée  en  sa  faveur  et  «a  supério- 
rité reconnue  par  notre  retraite^    (^uel((ue  soit  malheu- 
reusement le  délabrement  de  Tarmée,  il  faut  considérer, 
que  Buonaparte  doit  avoir  infiniment  perdu  de  son  côté; 
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que  les  ressources ,  qu'il  pourra  tirer  de  l'Italie,  seront 

beaucoup  moiudrcs  duraut  le  mouvement  des  opérati<»ns, 
et  qu'il  ne  peut  guères  lui  arriver  des  renforts  de  France 
pendant  Thiver;  an  lieu  que  le  conseil  de  guerre  fera 
tout  ce  qui  sera  humaineinunt  possible,  pour  remplacer 
an  plutôt  vos  pertes,  et  surtout  pour  pourvoir  soigneu« 
sèment  à  tous  les  besoins  de  l'armée,  en  constkjucnce 
des  iudieatiims  spi'citiqurs  que  vous  lui  transmettrez. 
Dans  la  saison  actuelle  les  neiges  semblent  laisser  peu 
de  crainte  pour  le  Tirol,  et  les  habitants  du  pays  pn- 
roissont  virv  dans  kis  meilleures  dispositions  possibles  pour 
la  défense  de  leurs  foyers,  de  façon  qu'en  destinant 
pour  la  jgfarde  du  Tirol  le  nombre  des  troupes  néces- 
saires pour  y  sdutcnir  les  milices  du  pays,  tout  le  real(! 
du  corps  de  David ovich  semble  pouvoir  être  employé  à 
a^r  contre  Tenncmi.  C'est  d'après  ces  considérations,  pour 
autant  que  sur  les  lieux  vous  h  s  trouverez  applicables 
aux  circonstances,  que  je  désire,  que  vous  formiez  vos 
plans  et  que  vous  mettiez  la  main  sans  délai  K  leur 
exécution.  Vous  aurez  soiià  d'avertir  sans  retard  le  ma- 
réciial  de  Wurmser  de  mes  ordres  pour  ne  pas  discon- 
tinuer les  opérations;  vous  lui  ferez  savoir,  quo  j'attends 
de  sa  valeur  et  de  son  zMe,  qu'il  dél'en<lra  Mantoue  à 
toute  extrémité:  que  je  le  connois  trop,  ainsi  que  les 
braves  officîers-t]jt'néraux,  qui  sont  avec  lui ,  pour  craindre, 
que  dans  aiuun  cas  ïh  se  rendent  prisonniers,  surtout 
s'il  s'agissoit  de  transporter  la  garnison  en  France,  au 
lien  de  la  renvoyer  dans  mes  états.  DifTérentes  lettres 
d'iudie  parient  <Vuno  sortie  lieureiise,  que  le  niniéchal 
auroit  faite,  et  dans  laquelle  il  auroit  fait  entrer  dans 
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la  place  un  nombre  non  indifférent  de  bestiaux;  si  cette 
nouvelle  se  confirme,  il  en  sera  d'autant  plus  en  état  de 
tenir  encore,  il  est  probable ,  qu'aussi  longtemps  que  votre 
présence  et  tos  opérations  occnperont  l'attention  de  l'en- 
nemi, ses  forces  dans  les  environs  de  Mantone  ne  sauroient 
être  considérables,  de  manière  que  je  souhaite,  que  vous 
snggéries  au  maréchal  d'examiner,  sî^  supposé  qu'il  fût 
réduit  k  toute  extrémité,  et  sans  qu'il  lui  restiit  de  ressource 
pour  sa  subsistance,  il  ne  pourroit  pas  trouver  moyen,  en 
détruisant,  autant  que  possible,  ce  qui  dans  Mantoue 
seroît  de  préférence  utile  à  l'ennemi,  et  en  emmenant  In 
partie  des  troupes  qui  sera  en  état  de  le  suivre,  de  ^a^'^^^i* 
et  de  passer  le  Po,  de  se  porter  à  Ferrure  ou  à  Bologne, 
et  de  \k  en  cas  de  besoin  vers  Rome  nu  en  Toscane. 
Il  trouvera  de  ce  côté-lîi  pou  domicniis,    et  vraiRoni 
blabloment  beaucoup  de  bonne  volonté  de  la  part  des 
habitants  pour  concourir  k  rapprovîsîonnement  des  trou- 
pes, pour  lequel  d'ailleurs  il  fora  connue  de  raison  usap* 
de  la  force,  si  besoin  en  est,  ainsi  que  pour  surmonter 
tout  autre  obstacle  qu'il  rencontreroît.    Kn  transmettant 
ces  avis  à  VVurmser,  vous  prendrez  les  prccHutiiins  pos- 
sibles, pour  qu'au  cas  de  quelqu'accident  semblable  a 
celui,  qui  est  arrivé  en  dernier  Heu  îi  un  des  courriers 
tic  Davidovicli  du  côté  de  Lugo,  i'enncmi  ne  pui^e  en 
faire  son  profit.  ]1  seroit  bon,  qu'on  pût  éviter  de  mettre 
ces  cboses  par  écrit  et  qu'on   juit  charger  de  la  eora- 
uiission  verbalement  quelqu'otticier  :i8»ez  déterminé  pour 
tenter  de  s'introduire  dans  Mantoue.    Peut-être  pourriez- 
vous  vous  servir  de  (îomelli,  ({U(^  je  vous  renvoi»  et 
qu'à  votre  recouimandatiou  j'ai  avancé  au  '^radv  de  pre- 
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mier  lieutenant.   Voilà  k  quoi  se  bornent  principalement 

les  directioiiB,  que  je  crois  devoir  vous  donner  aujourd'hui  : 
je  m'en  remets  pour  le  surplus  avec  confiance  à  vos  ta- 
lents» à  votre  expérience  et  surtout  à  votre  affection 
pour  moi.  11  me  suflfira  de  vous  renouveler  encore  ici  la 
remarque,  que  le  soin  de  pourvoir  au  salut  de  >tantoue 
on  de  nous  soutenir  pour  le  moins  de  toute  autre  ma- 
nière dans  une  posture  respectable  en  Italie ,  est  lié  aux 
intérêts  les  plus  essentiels  de  la  Monarchie,  et  qu'il  n'est 
par  conséquent  point  d'effort,  qui  n'j  doive  être  consacré. 
Du  reste  je  vous  donne  l'autorité  la  plus  étendue  sur 
tous  ceux,  sans  aucune  exception,  qui  sous  vos  ordres 
doivent  concourir  à  Texécution  de  vos  vues.  Vous  direz 
aux  officiers-généraux  ce  que  j'attends  de  leur  fidélité 
et  do  leur  zèle  dans  ce  moment  si  important  pour  l'état: 
vous  les  rendrez  responsables  de  toutes  les  fautes,  qui 
se  commettroient  dans  les  corps  et  brigades  sous  leurs 
ordres,  et  les  chefs  de  bataillon  le  seront  spécialement 
de  la  conduite  de  leurs  bataillons.  Mon  intention  est,  que 
vous  fassiez  observer  rigoureusement  mes  réglementa  et 
ordonnances  militaires,  et  que  vous  puuissioz  exemplai- 
rement tous  ceux  qui  y  contrevîendroient:  mais  vous  as- 
surerez d'un  autre  côté  l'arraée,  que  Janraî  soin  de  ré- 
compenser tous  ceux  qui  s'en  rendront  digues,  et  que 
j'aurai  égard  k  vos  recommandations,  bien  certain  d'a- 
vance qu'aucune  considération  do  faveur  n'y  aura  jamais 
de  part,  et  que  votre  suffrage  ne  s(M  îi  accordé  qu  au  uiérite. 

Adieu,  mon  cher  baron  d'AUvintzy!  Je  fais  des 
voenx  pour  la  conservation  de  votre  santé  ^  k  laquelle  jt> 
uietä  uu  grand  intérêt.  Fkanv^^ih. 
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CCXVI. 

ALLVINTZY  AN  DKN  HOF.KBIKGSRATH, 

Trient,  den  6.  Decemher  17l>«.*) 
Unermlidctcs  inohrtiigiîres  Bestreben  haben  niieli  bis- 
her nicht  Dur  nicht  dem  Ziele  meiner  Bemühungen  näher 
gebracht^  sondern  beinahe  davon  entfernt,  und  immer  neue 
Schwierigkeiten  und  Anstände  mindern  t&glich  die  Hoff- 
nung, etwas  Nachdrucksames  und  einige  Ërfolge  Ver- 
spn^chendes  zu  Mantna's  Befreiung  vornehmen  zu  können, 
wozu  oun  noch  das  rauhesto  Wetter  tritt,  sehr  harte 
Fröste  und  anhaltende  empAndlichste  Kälte  nebst  Schnee 
sich  einfinden,  womit  besonders  die  Berge  beträchtlich 
bedeckt  sind. 

Ich  habe  daher,  da  man  mich  mit  alier  Gewalt  ver- 
sichern will,  dasB  es  eine  Unmöglichkeit  sei,  jetzt  mehr 
mit  Truppen  über  den  Monte  Baldo  zu  passiren,  mehrere 
Verständige  und  Vertraute,  dies  genau  zu  prüfen,  ausge- 
sendet und  erwarte  die  verlässigen  Rapports,  weil  ohne 
den  Belitz  des  Monte  Baldo  keine  Coionne  die  Höhen 
von  Rivoli  und  das  Debouchiren  aus  dem  Ëtschthal  er- 
zwingen würde,  um  so  mehr,  da  der  Feind  diesen  ohnehin 
so  verschanzten  schmalen  l\-i88  und  <li(>  Anhöhen  um  ein 
Beträchtliches  seit  dem  Rückzug  des  diesseitigen  Corps 
vermehret  und  verbessert  hat,  über  welch'  Alles  ich  das 
Auflftlhriiche  und  Bestimmte  in  Bälde  nachzutragen  die 
Gnade  haben  werde.    Von  der  verlorenen  Vontonsbrücke, 
die  der  Feind  verbrannt,  sind  beschädigte  Theile  den- 
noch abgehoiet  worden  

K«  A« 

T,  VIT« Bot.  Vbiifat,  Glerfkjt  i.  W«mi«r. 
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Diese  ^*immige  Kälte  und  der  Umstand,  dass  die 

vor  Bassano  im  Lager  gestiuideiieu  Truppen  stark  zu  er- 
kranken anfingeoi  macht,  dass  ich  dem  Herrn  FML.  Baron 
Quosdanovicb  auftrage  nach  i^enommener  erforderlicher 
Précaution  die  Truppen  t;nge  eantonniron  zu  lassen.  Ich 
habe  mich  anher  verfUget,  uro  indessen  Alles  nach- 
drucksamst zu  betreiben  ^  dass  denen  Truppen  die  drin^ 
gendsten  Nothwendigkeiten  inögliclist  baldestens  beige- 
schafft werden  y  und  wenn  die  angetragene  oder  er> 
wartete  Anzahl  Schuhe  nicht  hinreicht,  so  dttrfte  mir 
Nichts  erflhrifjen  als,  wenn  es  anders«  möglich,  hillige 
Contracte  abzuschliessen  und  die  nach  Abschlag  der  vor- 
handenen Zahl  Schuhe  noch  dringendst  benöthigten  hier 
ii'gendwo  oder  im  VeuetianiBchen  erzeugen  zu  lasseu.  .  .  . 

,  CCXVll. 

ALLVINTZY  AN  DEN  KAISER. 

Triont,  den  9.  Deccmber  1796.*) 

....  Durch  den  von  mir  unterm  2.  dieses  von  Ro- 
veredo  aus  abgeschickten  Courier  werden  Ë.  H.  das  vom 

Feind  anher  gemachte  Ansinnen  allersrnädigst  zu  ent- 
nehmen geruht  haben,  und  sind  vielleicht  die  ...  .  Aller- 
höchsten Befehle  unterwegs.  Ich  erhalte  indessen  diesen 
AuLConblick  neuerlich  von  dem  fcintÜRliun  General- 
C^uartier-Meister  Bcrthier  das  hier  ....  angefügte  Schrei- 
ben nebst  einem  Schreiben  an  £.  M.  selbst,  mit  dem 
tii  iii^<  iult>ten  Ersuchen ,  es  mittelst  Courier  schleunigst  zu 
übermachen  y  welch'  beides  ich  daher  E.  M.  allerunter- 
thänigst  zu  Füssen  lege. 

*)  at,  A. 
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Rastlos  beschäftiget,  die  mächtigen  Hindernisse  zu 
bcseitigcu,  so  sich  ferneren  und  neuen  Unternehmungen 
zu  Gunsten  der  Festung  Mantna  entgegen  stellen,  bin  ich 
hier,  und  die  wenigen  Hofl'nungen,  die  man  hatte,  werden 
durch  die  Jahreszeit  und  Witterung  noch  mehr  schwinden. 
Der  Monte  Baldo,  ohne  dessen  Besitz  keine  Colonne 
aus  dem  Etschthal  auf  dem  rechten  Etschufer,  ausser  nur 
äusserst  schwer  und  nach  unglaublichen  Opfern  an  Men- 
schen, dringen  kann,  ist  mit  tiefem  Schnee  bedeckt,  und 
von  denen  zur  Untersuchung  dieses  Gebirges  abgesandten 
mehreren  Ofhziers  und  Vertrauten  trafen  schon  ein  paar 
ein,  mit  der  Versicherang,  dass  der  Schnee,  der  un- 
ausgesetzt fällt  und  zunimmt,  schon  bei  4  Schuhen  aller 
Orten  hegt,  die  ohnedem  sunst  nur  mit  Midie  zu  passi- 
renden  Wege  nicht  mehr  îtkr  Einzelne,  vielweniger  für 
Truppen  practicabel  sind.  Ohne  das  rechte  Etschufer 
aber  ist  nach  militärischen  Grundsätzen  und  meiner  ge- 
ringen Einsicht  auf  einen  guten  Erfolg  einer  Unter- 
nehmung zur  Befreiung  von  Mantua  gar  nicht  zu 
zählen. 

Ich  habe  die  Meinung  gesammter  Generals  schrift- 
lieh abgefodert,  bereits  erhalten  und  werde  solche  ehe- 
stens durch  den  hoclilöblichcn  Uoi-Kriegsrath  Uberreiciieu. 
Sie  geben  alle  dahin,  dass  in  diesen  Augenblicken  Nichts 
mit  Hoffnung  eines  glücklichen  Erfolges  zu  unternehmen 
sei.  Geruhen  E.  M.  hiernach  allcrgnadigst  zu  urtheilen, 
welchen  harten  Kampf  ich  gegen  solche  unbesiegbare 
Hindemisse  kämpfe ,  und  in  welcher  Verlegenheit  ich  sein 
muss,  da  mir  Isichts  heilig«  r  sein  kann,  als  die  AUerhöcli- 

sten  Befehle  und  Wansche  K.  M.  eifttUen  zu  können. . .  . 

84» 
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Ich  erhielt  indessen  mittelst  eines  Vertrauten  gestern 
von  Mautuu  d.  d.  3.  d.  Nachrichten,  dit  die  blosse  Wieder- 
holung dessen  entbaltèn,  was  ich  bereits  unterm  2.  d. 
E.  M.  allerunterthftnigst  zu  unterlegen  mir  die  Freiheit 
nahm;  der  Ueberbringtr  richtet  mir  zugleich  das  Trost- 
reiche mttndlioh  aus,  dass  Mantua  noch  einige  Zeit  und 
zwar  bei  2  Monate  zu  halten  im  Stande  sei ,  um  welches 
ich  auch  neuerdings  den  Herrn  F'M.  ilringendst  bitten 
werde.  Uebrigens  glauben  £.  M.,  dass  ich  Alles  in  der 
Welt  aufbieten  will,  was  nur  noch  etwa  thunlich  wMre, 
und  nur  üumöglichkeiteu  werden  iw  »Stande  sein  mich 
att£eahalten. . . . 

ccxvm. 

ALLVINTZY  AN  DEN  KAISER 

Trient,  den  12.  Deeember  1796.*) 

....  leli  iiehnie  mir  die  allerunterthänigste  Freiheit 
E.  M.  nach  dem  Huf  meiner  Pflichten  und  nach  meinen 
geringen  Einsichten  ohne  Rfickhaltung  zu  bekennen ,  dass 
in  diesem  Augenblicke  nnd  bei  dieser  Jahreszeit  und  Witte- 
rung ich  mir  wenig  Hoffnung  zu  Erreichung  E.  M.  Aller- 
höchsten Wünsche  machen  könne,  und  ich  ^^rOndete  es 
theils  auf  die  mir  von  gesammteu  Generals  unterlegten 
Aeusserungen,  theils  auf  eigene  Ueberzeugung.  . . . 

Mein  Alter ,  Gebrechlichkeit  und  immerwährende  An- 
strengung erscliüttern  meine  Kräfte;  doeli  meine  Liebe 
fflr  Ë.  M.  und  den  Allerhöchsten  Dienst  wird  Nichts  er- 
schüttern »  und  hiernach  werden  E.  M.  zu  nrtheilen 
allergniidigst  geruhen,  dass  ich  kein  Mittel  unvei*sucht 

•)  St.  A. 
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und  Âllesy  was  Menschen  zu  erzielen  möglich  ist,  thun 
werde,  um  den  mir  ertheüten  Allerhöchsten  Befehlen  zu 

entsprechen.  ... 

CCXIX. 

WURH8ER  AN  ALLYINTZT. 

Mantna,  den  17.  December  1796.*) 

Mittelst  K.  E.  vertröstenden  Schreiben  vom  2.  d.  er- 
hielt ich  die  Wiederholung  dessen,  was  £.  £.  unterm 
28.  Nov.  mir  zu  wissen  geben  wollten.  —  Von  denen  früher 
aligesehickteu  Boten  ist  keiner  angekommen,  ausser  Einem, 

den  Herr  FML.  D  eh  den  11.  Nov.  expedirte,  wo- 

ftlr  ich  ihm  meinen  innigsten  Dank  zu  erstatten  bitte. 
Auch  die  Frist  von  14  Tagen  ist  zu  Ende,  und  E.  E. 
werden  ohnehin  durch  die  Zeit  von  3  Monaten  den  (iber- 
zeugenden Beweis  erhalten  haben,  dass  ich  in  meinem 
von  allen  Approvisiouuements  eiitblössten  Platz  alle  Hülfs- 
mittel  beiziehe  und  es  gewiss  bis  aufs  Aeusserste  kommen 
lassen  werde.  Die  Noth  aber  wird  täglich  grösser.  Jetzt 
ist  auch  niler  Wein  und  Branntwein  aufgezehrt ,  von  letz- 
terem erhalten  nur  noch  die  Kranken  wenige  Erfrischung. 
Die  ganze  Garnison  ist  blos  auf  Pferdefleisch,  Brod  und 
etwas  Reis  hcscliränkt,  mit  welchen  Artikeln  noch  einige 
Tage  im  Monat  Jänner  auszulangen  sein  wird.  Die  Zahl 
der  Todten  im  vcrwîchenen  Monat  heläuft  sieh  über 
2.3()0  Mann;  so  beträchtlich  diese  ist,  wachscu  dennocli 
durch  die  Noth,  Mangel  an  Holz,  Kleidung,  durch  starken 
Dienst  und  durch  rauhe  Witterung  täglich  mehr  Kranke 
2U^  als  der  Tod  selbst  aufrafft.  Die  Stärke  der  Festung 

•)  K.  A.  j|.  Ein  Zettel  wie  die  vorigea. 
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ist  das  Wasser;  anhaltender  starker  Frost  fordert  grosse 

Dicnöte^  und  die  Guiniäuu  kunu  ländlich  durch  sich  äulb&t, 
geschwächt  und  bis  auf  eine  kleine  Zahl,  ich  kann  es  sagen, 
halb  krank,  zu  BesotKung  der  Werke,  zu  Diensten  und 
ArbcitcQ  nicht  ^urcicheu.  Selbst  unter  deueu  iiocii  vor- 
handenen Pferden  äussern  sich  tddtUchc  Krankheiten  eben 
aus  Mangel  der  binliingliehen  Nahrung.  In  dieser  Lage 
werden  E.  Ë.  »elbttt  eiuptinden,  dass  ich  aufs  Âeussursie 
redueirt  bin  und  um  so  mehr  der  baldigen  Erlösung  ent- 
gegen sehe,  als  ich  weiter  keinen  unglücklichen  Zufall 
verbürgen  konnte,  sobald  die  Mittel  der  Vertbeidiguug 
aufhören.  —  Bote  hat  18  Ducaten  erhalten. 

Qrof  V.  WusMSKu  FM. 

OCXX. 

DER  KA1«EK  A  .N  Ai.L  ^  i  .\  i  Z  V . 

Vienne,  ce  17  décembre  1796.^) 
Mon  cher  FZM.  baron  d'ÂUvintzyt  J'ai  vu  par  vos 
deux  rapports  en  date  du  2  et  du  0  de  ce  inoiB  la  de- 
mande,  qui  vous  a  été  faite  d'un  passeport  pour  le  gé- 
néral Clarke,  ainsi  que  les  autres  particularités  relatives 
à  cet  émissaire  BYauçois. 

La  conduite  y  que  vous  avez  tenue  dans  cette  occa- 
sion, mérite  mon  entière  approbation^  et  vous  avez  prévu 
avec  raison ,  quo  je  ne  con^cntirois  gucrcs  à  l'admission 
de  ce  soitpdisant  envoyé  François  dans  mes  états ,  où  son 
arrivée  seroit  sujette  k  de  grands  inconvénients,  et  dont 
le  voyage  u'auroit  pour  but  prineipal  que  d'etopiouuer  et 

*)  Eine  Abâcbrift  im  K.  A.  ^  ;  der  Entwurf  Thupit*«  im  8t  A. 
mit  dem  Datum  vom  10. 
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d  iutrigutii*.    Cepeuduiit  il  uu  seroit  pas  à  propos  de  re- 
pcmsser  brusquement  los  avances,  que  le  gouvernement 
François  affecte  de  nous  faire,  —  d*autnnt  que  les  divers 
membres  du  directoire  de  Paris,  comme  il  me  conste*) 
avec  certitude,  étant  fort  éloignés  encore  de  désirer  sm- - 
cèrement  la  paix,  au  moins  une  paix  raisouiiable,  ne  de- 
manderoieut  pur  cuusci^ucut  pas  mieux,  que  d'avoir  dos 
prétextes  pour  attribuer  à  mon  inflexibilité  et  à  mes  dé- 
dains  la  prolongation  de  la  guerre,  dont  le  peuple  en 
France  souhaite  la  üu  avec  ardeur. 

Pour  concilier  autant  que  possible  les  différentes 
considérations,  qnc  cet  t?tat  des  choses  prësenti;,  j'ai  cru 
cuuveuablc,  que  vous  écriviez  îi  Clarke  une  lettre  dans 
le  sens  do  la  formule  ci-jointe  sous  1.**) 

Comme  jusqu'ici  je  n'ai  pas  reconnu  la  république 
i^Vauçoise,  et  que  nous  ne  recouuoissous  pas  non  plus 
la  qualité  d'envoyé  dans  la  personne' de  Clarke,  vous 
serez  dans  le  cas,  do  vous  borner  dans  votre  lettre  k 
qualifier  (iarkc  simplement  de  Générai  de  division  de 
l'armée  Françoise.  Vous  verres  aussi  par  le  modèle  de 
lettre? ,  que  je  viens  de  vous  transmettre,  qu'il  s'agit  de 
taire  aboucher  le  lieutenant  colonel  Vincent  avec  l'émis> 
saire  François,  afin  de  s'expliquer  avec  lui  sur  Fartide 
de  l'armistice. 

Vous  commencerez  donc  par  vous  entendre  avec  le 
général  Berthier,  ou  tel  autre  commandant  François  que 
vous  jugerez  à  propos,  siu*  le  sauf-conduit  nécessaire 

*)  Dieser  der  traiiKösiücken  RechtMprachc  entlehate  Ausdruck 
bei  Thn^ut  nicht  Helten. 

**)  Siehe  Heihi^e  A.  S.  040. 
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pour  Vincent  y  ainsi  que  sur  le  lieu  do  son  rendez- vous 
avec  Clarke,  pour  lequel  je  crois,  qu*on  pourroît  choisir 
de  préférence  quelqu'un  des  endroitö  de  l'état  de  Venise, 
qui  sont  situés  entre  les  deux  armées,  et  qui  ne  sont 
pas  occupés  par  les  troupes  de  l'une  ni  de  l'autre 
partie. 

Si  le  sauf-conduit  étoit  refusé  par  les  François,  ou 
que  d'autres  difficultés  inattendues  empêchassent  l'entre- 
vue projetée,  vous  non  f'cririez  pas  moins  à  Clarke,  en 
changeant  seulement  dans  votre  lettre  selon  les  circon- 
stances, ce  (pi'il  y  a  dans  la  formule  de  relatif  k  la  mis- 
sion de  Vincent:  mais  si  l'envoi  de  Vincent  a  effecti- 
vement lieu,  vous  le  munirez  d'instructions  analogues  au 
contenu  de  la  note,  que  vous  trouverez  ci- jointe  sous  N*  2.*) 
Cette  note  ne  renferme  que  les  principes  généraux 
à  suivre  dans  le  cas  d'un  armistice  pour  l'Italie ,  de  sorte 
que,  si  réellement  il  étoit  question  d'en  vem'r  k  la  con- 
clusion ,d'uno  trêve  pour  cette  partie  du  théâtre  de  la 
guerre,  je  m'en  remettrois  à  votre  expérience  et  à.  votre 
prudence  éprouvée  sur  les  autres  stipulations  accessoires, 
que  le  bien  de  mon  service  pourroit  exiger. 

Je  no  puis  que  donner  des  justes  éloges  à  l'exactitude, 
avec  laquelle  vous  avez  surveillé  jusqu'ici  l'observation 
d'un  strict  secret  sur  tout  ce  qui  regarde  la  mission  de 
Clarke:  je  recommande  les  mêmes  précautions  à  vos 
soins  ultérieures:  je  m'en  rapporte  en  général  avec  con- 
Hnncc  k  votre  sagesse  connue,  et  puis  ù  la  discrétion  et 
à  la  dextérité  du  baron  de  Vincent,  qui  ne  perdra  pas 
de  vue,  que  Ton  ne  sauroit  assez  se  garder  des  pièges, 

fieiUge  B.  S.  HO. 
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que  la  perridie  des  Frany(»is  iiou.s  ir  nd  sans  cestie;  que 
dotit  en  affectant  vis-à-vis  d'eux  l'air  de  la  franchise,  il 
n'en  est  pas  moins  indispensable,  de  ne  pas  s'ëcarter  de 
la  plus  grande  réserve  et  de  déjouer  ainsi  icuiü  projet», 
pour  abuser  de  nos  ouvertures  et  scruter  nos  intentions 
et  nos  vues. 

Quaut  à  J'objet  des  opérations  militaires  j'attriulrai 
votre  rëponse  k  ma  dépêche  du  5  de  ce  mois.  J'ai  ap- 
pris avec  grand  plaisir  Tespérance,  que  vous  donnent 
vos  dernières  nouvelles  du  maréchal  de  Wurmser,  que 
Mantoue  pourra  se  soutenir  pendant  quelque  temps  en- 
core,  ce  qui  vous  fournira  un  peu  plus  de  loisir,  pour 
rétablir  l'ordre  dans  rarmcc,  pourvoii'  à  ses  besoin»  et 
la  préparer  ainsi  à  de  nouveaux  efforts.  Le  conseil  de 
guerre  s'occupe  de  son  côté  avec  zèle  d'accélérer  l'envoi 
des  recrues  et  la  maiche  des  différents  corps,  destinés  k 
vous  joindre.  Pour  autant  que  je  puis  en  juger  dans 
FéJoîgnement,  il  mv  paroît,  que  si  les  neiges  ont  l'in- 
convénieut  d'obstruer  le  passiige  du  Monte  Baldo,  oIl<  s 
rendent  d'un  autre  côté  la  défense  dos  accès  du  Tirol 
plus  usée,  do  sorte  qu'en  employant  à  leur  garde  un 
nombre  peu  considérable  de  troupes  avec  les  inili»  (\s  du 
pays  et  réunissant  tout  le  reste  à  Tarmée  du  Frioul,  Ton 
pourroît,  ce  me  semble ,  toujours  se  flatter,  que  vous 
parviendrez  encore  k  rassembler  une  masse  de  forces 
capable  de  faire  tête  à  Tennemi,  d'entreprendre  le  pas- 
sage de  l'Adige  avec  succès  do  façow'ou  d'autre  et  d'at- 
teindre ainsi  le  grand  but  de  1»  délivrance  de  Mantoue. 
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Beilage  Â. 

Tri  Ute.  '» 

Ayant  fait  passer  sans  délai  à  Vienne  votre  lettre 
adressée  k  PEmporcur  et  qui  m'a  été  transmise  par  la 
voie  du  monsieur  hi  j^éncrul  Bcrthicr,  Sa  Majesté  Impé- 
riale m'a  ordonné  de  vous  faire  savoir,  que  l'assurance 
donnée  au  nom  du  gouvernement  François  de  son  désir 
(l'am-tcr  le  plutôt  possible  l'effusion  du  sang  et  de  con- 
tribuer de  tout  son  pouvoir  au  rétablissement  de  la  paix, 
n'a  pu  que  Lui  être  très  agréable,  de  semblables  dispo- 
sitions répondant  pai laitt  inent  aux  propres  sentiments  do 
Sa  Majesté  et  à  sa  résolution  constante  de  concourir  loyale» 
ment  au  même  but  par  tous  les  moyens,  qui  peuvent  se 
concilier  avec  la  dignité  et  avec  ce  qu'EUc  doit  à  ses 
engAgements  avec  ses  alliés. 

Mais  quant  à  l'offire  de  vous  rendre  à  Vienne ,  Sa 
Majesté  a  pense,  Monsieur,  que  l'cxéeution  do  ce  dessein 
seroit  sujette  à  différents  inconvénients,  et  que  surtout, 
loin  d'avancer  la  prompte  conclusion  de  l'ouvrage  salu- 
t^iire,  qui  doit  faire  l'objet  des  voeux  loinmuns,  l'éta- 
blissement d'une  nouvelle  négociation  à  Vienne  en  retar- 
deroit  plutôt  la  marche,  par  la  complication  et  le  croi* 
Bernent,  qui  en  résulteroient  rt  lativcment  k  la  négociation 
déjà  ouverte  à  Paris  avec  Lord  Aialmesbury  pour  la 

*)  Im  K.  A  die  Abschrift  ohne  Datum.  Uober  den  Verlauf  der 
Sendnng  ClArke*8  siehe:  HitflTer  «Oostemieh  und  Preussou  gcgeufiber 
dfir  franiAsischen  Kevolution.**  Honn,  186ft.  8.  319—229  nnd  die  nach- 
folgenden KlXtter. 
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discussion  des  bast  s  tl  uue  puix  générale  entre  les  puis- 
ttuuces  btîUiguraiites. 

Pour  que  toute  fois  il  ne  puisse  rester  aucun  doute 
sur  la  volonté  bien  déeidée  de  l'Empereur,  de  se  porter 
avec  plaisir  à  tout  ce  qui  peut  servir  à  rapplauisficiuciit 
des  obstacles  y  qui  jusqu'ici  se  sont  opposés  au  rapproche* 
ment  entre  les  diverses  parties  belligérantes:  Sa  Majesté 
autorise  sou  ministre  piéuiputcntiairc  auprès  de  la  cour 
de  Turin  y  monsieur  le  marquis  de  Ghorardini,  de  con- 
certer avec  vous,  Monsieur,  un  rendez- vous  dans  quelque 
ville  de  l'état  de  Venise  ou  dans  tel  endroit,  dont  vous 
conviendrez  avec  lui,  afin  d'y  conférer  avec  vous  sur  les 
moyens,  que  vous  seriez  dans  le  cas  d'inditpier,  pour  fa- 
ciliter l'acheminement  k  la  paix  déûuitive  et  la  réunion 
des  ministres  plénipotentiaires  des  puissances  actuellement 
en  guerre. 

Quant  à  la  proposition  d'un  armistice,  monsieur  le 
baron,  de  Vincent,  un  des  adjutants  généraux  de  Sa 

Majesté  et  qui  va  pour  remettre  ma  lettre,   est  chargé 
de  ma  part,  de  s'expliquer  avec  vous  plus  en  détail  sur 
les  différentes  considérations,  auxquelles  cet  objet  est 
nécL'Sbaii'eiiieiit  lié,  tant  par  rapport  aux  engagements  do 
äa  Majesté  avec  ses  alliés,  que  relativement  à  la  situa- 
tion des  circonstances  militaires. 
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Beilage  B. 

NOTE.*) 

Le  baron  de  Vincent  pourroit  dire  au  général  Clarke^ 
que  TEmpereur  désirant  bien  sincèrement  de  voir  ter- 
miner le  plutôt  que  faire  se  pourra  cette  guerre  dësa- 
sti'euse,  qui  déjà  depuis  plusieurs  années  désole  TEuropei 
s.  M.  se  trouvera  toujours  disposée  &  concourir  de  son 
côté  par  toutes  Ks  mesures  compatibles  avec  sa  dignité 
et  avec  sa  loyauté,  à  adoucir  les  maux,  qui  affligent 
rhumanité,  et  à  prévenir  toute  effusion  inutile  de  sang 
humain. 

Mais  qu'on  présume^  que  le  gouvernement  François 
ne  peut  ignorer,  qu'il  existe  entre  S.  M.  et  ses  alliés 

rengagement  formel ,  qu'aucun  des  membres  de  l'alliance 
n'interromperoit  les  opérations  militaires  par  un  armi  stice 
général  de  sa  part  autrement  que  d'un  commun  con- 
sentement et  do  concert  avec  les  autres  confédérés. 

Que  le  général  Clarke  concevra  aisément  lui-même, 
qu'il  n'est  pas  au  pouvoir  de  S.  M.  de  contrevenir  à  une 
promesse  solennelle,  et  «jii  JOilc  s'exposeroit  au  blâme  de 
l'Europe,  eu  y  manquant  au  moment  même,  où  le  roi  de 
la  Grande-Bretagne  vient  de  déclarer  à  Paris  par  la  voie 
de  Lord  Malinetibury,  qu'il  ne  scpareioit  jamais  ses  in- 
térêts  de  ceux  de  l'Empereur  son  allié. 

*)  «Note  sur  rinstructiou,  dont  le  général  FZM.  baron  d^AIlvintay 
ponrroit,  d*«pr6«  les  ordrm  de  S.  M.,  munir  le  baron  de  Vincent  rela- 
tivement à  la  proposition  d*annistice  faite  par  les  François.*  Das  Ori- 
ginal im  K.  A.       Die  Abschrift  des  Thvinit*sohen  Entwurfes  im  St  A. 
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Que  par  conséquent,  s'il  ëtoit  question  fi*nne  trêve 
générale  pour  toutes  les  armées  Autrichicnue^,  M.  se 
trouveroit  dans  le  cas,  de  se  concerter  préalablement  avec 
ses  alliés  ;  ce  qui,  vu  la  distance  des  lîeux^  entraîneroit 
de  toute  nécessité  des  délais  considérables. 

Mais,  si  le  cas  d'une  suspension  d'armes  générale 
avoit  été  expressément  décidé  par  les  traités^  cet  enga- 
gement ne  sétendoit  pas  aux  trêves  partielles  et  locales^ 
telles  qu'a  été  l'armistice  de  l'année  dernière  sur  le  Rhin, 
et  que,  si  le  gouvernement  François  étoît  disposé,  et  le 
général  Clarke  autorisé  à  traiter  de  la  conclusion  d'un 
armistice  du  côté  de  l'Italie,  le  baron  de  Vincent  se 
trouvoit  également  muni  de  la  part  du  général  FZM.  baron 
d'Aliviutzy  des  pouvoirs  requis  à  cet  égard. 

Il  est  douteux,  que  Clarke  propose  un  armistice 
pour  l'Italie  seulement,  et  comme  d'après  la  dépêche  du 
général  FZM.  bai'on  d'AUvintzy  à  S.  M.  en  date  du  9., 
il  est  probable,  que  Mantoue  puisse  tenir  encore  deux 
mois,  il  ne  semble  pas  non  plus  exister  pour  nous  de 
motif  bien  urgent  pour  le  désirer.  Supposé  toutefois, 
que  le  général  Clarke  offift  de  discuter  les  conditions 
d'une  suspension  d'armes  eu  Italie,  nous  serions  dans  le 
cas  do  demander: 

1^.  On  que  les  François  se  retirent  derrière  le  Mincie, 
ou  que  l'on  convienne  de  toute  autre  repartition  des  ar- 
mées, que  le  FZM.  baron  d'AUvintzy  d'après  la  connais- 
sance des  localités  estimera  utile  pour  avoir  une  com- 
munication libre  avec  Mantoue;  ou  que  pour  le  moins, 
les  armées  restant  ..dans  les  positions  qu'elles  occupent 
actuellement,  il  nous  soit  permis  de  transporter  k  Mantoue 
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la  quantité  d'iijiprovisioniiuinents  requise  pour  ^sustenter 
la  garnison  et  les  habitants  pendant  le  temps  qu'on  aura 
fixé  pour  Tannistlce  —  d'autant  que  le  général  Clarke,  pour 
peu  quil  soit  équitable,  ne  peut  pas  mécoiiDOÎtre,  que 
nous  ne  Baurions  consentir ,  que  ia  place  réduite  à  con- 
sommer pendant  la  suspension  d'armes  ce  qui  lui  reste 
de  vivres,  se  trouve  k  rcxpiralion  de  la  trêve  livrëe 
par  la  disette  à  l'ennemi  et  sans  uxoyeoâ  ultérieures  de 
résistance. 

2".  Que  les  Franst)!«,  pendant  le  temps  de  leur  ar- 
mistice avec  nous  y  n'entrent  ni  ne  s'étendent  dans  aucune 
partie  des  états  de  l'Église ,  qui  sont  encore  actuellement 
au  pouvoir  du  Paj»e  ;  que  durant  ia  trêve  les  François 
non  seulement  n'excitent  point  les  habitants  des  diverses 
parties  de  l'Italie  k  des  innovations  ultérieures  dans  -  l'an- 
cien régime  de  leurs  pays,  mais  qu'ils  empêchent  etHca 
cernent,  qu'il  ne  soit  apporté  aucun  changement  ulté- 
rieur, ni  aucune  altération  dans  l'ordre  des  choses  qui  y 
existe,  et  que  de  plus  les  François  n'exercent  jjendant 
la  trêve  aucune  hostiUté,  violence ,  ni  voie  de  fait  dana 
les  divers  états  neutres,  tels  que  ceux  de  Venise,  de 
Toscane,  de  Genes  etc.,  ni  ne  tentent  de  s'introduire  dans 
aucune  partie  de  ces  états,  autres  que  celles  qu'ils  oc- 
cupent déjà  actuellement 

Si  de  côté  et  d'autre  l'on  peut  tomber  d'accord  sur 
les  conditions  ci-dessus,  l'on  pourroit  convenir  d'une  sus- 
pension d'armes,  dont  le  terme  pourroit  être  fixé  au  15  ou 
20  mîirs,  temps  où  la  saison  en  Italie  redevient  propre 
pour  la  reprise  des  hostilités.  11  seroit  stipulé,  qu'au  cas 
que  Ton  ne  soit  parvenu  dans  l'intervalle  à  la  conclusion 
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de  la  paix,  ou  qu'un  nouvel  arrangement  pour  la  pro- 
longation de  la  trêve  n'ait  en  lieu,  Ton  seroit  libre  de 

part  et  d'autre  du  reeominencor  los  opérations  à  l'iieurt; 
du  midi  du  jour  déterminé  dans  la  convention,  snns  qu'il 
fût  boBoin  d'aucun  autre  avertissement  préalable. 

L'armistice  conclu  et  si^iic  tl'aprèô  ceg  principes  pai* 
le  baron  de  Vincent  et  le  général  Clarke  seroit  approuvé, 
et  si  les  François  y  insistoient,  ratifié  par  le  gé- 
néral Feldzeugmeister  baron  d'Allvintzy  et  le  général 
commandant  en  cbef  l'armée  Françoise:  toute  autre  for- 
malité seroit  déclinée  comme  superflue:  la  bonne  foi 
réciproque  fait  la  stabilité  de  ces  sortes  d  engagements, 
et  l'armistice  qui  l'hiver  passé  a  eu  lieu  sur  le  Rhin, 
quoique  conclu  simplement  par  les  généraux  commandant 
les  postes  avancés,  »auB  la  formalité  d'autres  sanctions, 
n'en  a  pas  moins  été  religieusement  observé. 

Il  est  vraisemblable,  qu'à  l'occasion  des  stipulations 
proposées  pour  Mantoue,  les  Frauyois  relèveront  l'extré- 
mité, à  laquelle  ils  assureront,  que  cette  place  est  déjà 
réduite.  En  affectant  de  ne  pouvoir  se  persuader  de  la 
réalité  d'une  pareille  détrcbse,  l'on  pourroit  en  prendre 
prétexte  pour  demander,  qu'il  fût  permis  an  baron  Vin- 
cent ou  k  quel  qu'autre  officier  de  conflance»  de  se  rendre 
pour  vingt-quati'e  heures  à  Mantoue,  atin  de  s'en  con- 
vaincre par  ses  propres  yeux  ;  et  alors  l'on  en  profiteroit, 
pour  instruire  le  maréchal  de  Wurmser  en  détail  de  la 
situation  des  choses  et  pour  lui  faire  part  des  intentions 
expliquées  éventuellement  dans  la  dépèche  de  S.  M.  au 
général  Feldzeugmeister  baron  d'Allvintzy  en  date  du  5 
de  ce  mois,  pour  le  cas  oii  le  maréchal  dans  i  mi|>ossi- 
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bilitd  absolue  de  se  soutenir  plus  longtemps  dans  Mantoue, 

ti'ouveroit  quelque  nio^eii  de  passer  le  Po  avec  m  gai*- 
nîson  et  de  s'avancer  vers  Rome  on  yera  la  Toscane, 
en  quel  cas  Ton  concerteroit  aussi  arec  lui  les  mouve- 
ments ou  opérations,  ijui  de  la  part  de  l'arnii^e  du  Frioul 
pourroient  seconder  ou  favoriser  l'exécution  d'un  pareil 
projet. 

Une  telle  conunuuication  seroit  toujours  d'autant  plus 
utile,  qu'au  fond  il  y  a  peut-être  peu  d'apparence,  que' 
les  François  donnent  les  mains  aux  conditions  ci'dessus  * 
indiquées.  Quoiqu'il  en  arrive,  comme  l'objet  principal 
de  la  politique  de  8.  M.  dans  l'occasion  présente  est  de 
mettre  le  directoire  de  Paris  hors  de  mesure  de  faire 
accroire  et  relever  en  France,  que  ses  propositions 
avoient  été  rejetées  avec  hauteur,  il  dépendra  de  la 
dextérité  du  baron  Vincent,  d'allier  le  ton  de  fermeté 
convenable  à  la  di;j:nité  de  S.  M.  avec  les  apparences 
de  la  modération  et  les  dehors  d'une  prévenance  éloignée 
de  tout  aigreur,  en  accompagnant  ses  refus  de  protesta- 
tions de  regret  sur  1  impossibilité  do  concilier  les  intérêts 
respectif  en  tel  ou  tel  antre  point  déterminé  et  sur  la 
nécessité,  oii  est  S.  M.  de  remplir  les  engagements,  que 
les  circonstances  l'ont  obligée  de  contracter  avec  ses  alliés. 

Si  le  général  Olarke  fait  mention  du  courrier  Fran- 
çois, arrivé  depuis  quelque  temps  ici  avec  une  lettre  de 
Buonaparte,  et  auquel  le  lient,  général  de  Quosdanovich 
par  mégarde  a  accordé  le  passage  et  un  passeport  pour 
Vienne,  le  baron  de  Vincent  fera  entendre  au  général 
Clarke,  que  lui,  C  larke,  connaissant  les  usages  des  cours, 
concevroit  aisément,  qu'il  n'avoit  pu  convenir  à  S.  M. 
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d'entrer  en  correspondance  avec  un  général  ennemi,  et 
surtout  de  répondre  à  une  lettre  remplie  de  menaces, 
justement  faites  pour  surprendre  un  souverain  tel  qu'il 
est  S.  M.;  qu'au  surplus  le  courrier  étoit  tombé  malade 
à  Vienne,  ou  il  avoit  été  bien  soigné,  qu'on  avouoit  fran- 
chement, que  pour  des  raisons  aisées  à  comprendre  Ton 
n'avoît  pas  jugé  à  propos  de  lui  faire  reprendre  la  même 
route  et  de  lui  faire  traverser  les  provinces  voisines  du 
théâtre  de  la  guerre  en  Italie;  mais  que  l'homme  se 
trouvant  actuellement  rétabli  de  sa  maladie,  on  le  feroit 
passer  incessamment  en  Suisse,  pour  y  être  remis  à  Tam- 
bassade  Françoise. 

CCXXl. 

ALLVINTZY  AN  BEilTHlEK. 

Tnnte,  e«  88  décembre  1796.*) 

Monsieur  le  général  !  Je  viens  de  recevoir  de  S,  M. 
i  iMiiporeur  des  ordres  relatifs  à  la  lettre,  que  Mr.  le  géné- 
ral de  division  Clarke  lui  a  adressé,  et  que  je  lui  ai  fait 
passer  le  9  de  ce  mois.  C'est  k  la  suite  des  ordres  de 
S.  M.,  que  je  désire  que  le  buron  de  Vincent,  un  de  ses 
adjudants  généraux,  puisse  s'aboucher  avec  monsieur  le 
général  Clarke,  afin  de  s'expliquer  avec  lui  sur  différents 
objets  relatifs  à  sa  lettre  à  la  Majesté. 

J'ai  l'honneur  de  vous  prier  en  conséquence,  Mr. 
le  général,  de  me  faire  passer  un  sauf-conduit  pour  le 
baron  de  Vincent,  son  aide  de  camp  et  un  domestique, 
pour  autant  que  cette  entrevue  seroît  consentie  et  pour^ 

r.  Virtaot.  ïliagal,  CfrfÊgi  a.  WinuMr.  ^ 
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roît  avoir  Ken.  Dans  ce  cas  j(>  proposerois  Vicense  comme 
1  eudroit  le  plus  à  portée  des  deux  armées  et  qui  d  ail- 
leurs n'est  occupé  à  poste  fixe  par  aucune.  Je  tous 
prierois  aussi,  Mr.  le  général ,  de  me  faire  savoir 
\o.  jour,  où  monsieur  le  général  Clarkc  pourra  se  rendre 
dans  cette  ville ,  aün  que  le  baron  de  Vincent  puisse 
régler  sa  marche  en  conséquence  

CCXXIL 

BERTIIIER  AN  ALLYINTZY. 

Milan,  ce  6  nivôse  Tau  5  de  la  rupubl.  (27.  Dec.  1796.*) 

J'ai  communiqué  au  général  de  division  Clarke  et 
au  général  en  chef  Buonapartc  votre  lettre  datée  de 

Trente  le  23  décembre,  et  je  vous  fais  passer  une  lettre 
du  général  Clarke  pour  vous. 

Le  général  en  chef  accepte  la  proposition,  que  vous 
f.ui  (lu  Viccuzc  pour  le  lieu,  où  s'abouchenint  monsieur 
le  baron  de  Vincent  et  le  général  Clarke.  Kn  consé- 
quence j'ai  l'honneur  de  vous  prévenir,  que  le  général 
Clarke  se  rendra  ce  13  nivôse  ou  2  janvier  1797  à 
Vieenze,  où  pourra  également  se  rendre  monsieur  le 
Baron  de  Vincent 

Le  général  en  chef  Buonaparte  enverra  un  officier 
dt;  l'état  major  avec  un  trompette  et  deux  hussards,  le 
12  nivôse,  1*'  janvier  1797,  à  Vicense,  pour  y  faire  pré- 
parer le  logement  du  général  Clarke,  et  dès  ce  même 
jour  les  ordres  seront  donnés  au  commaudant  de  l  avant- 
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garde  de  rarniéc  Françoise  du  côté  de  Viceuze,  de  ue 
pousser  aucune  patrouille  dans  cette  ville  à  compter  de 
midi,  et  que  pendant  tout  le  temps,  que  le  général  Clarke 
et  le  baron  Vincent  s'aboucheront,  les  avant -postes  »de 
rarmcu  ne  pourront  sapprocher  au  plus  à  trois  milles 
de  Vicenze.  Ces  postes  seront  prévenus  douze  heures  à 
Tayance  du  moment,  où  le  service  reprendra  sa  marche 
ordinaire.  Si  vous  voulez,  Mr.  le  gduéral  eu  chef,  ordonner 
les  mêmes  dispositions,  tout  se  trouvera  convenu. 

Je  joins  ici  les  saufs-conduits,  que  vous  demandez. 
Je  vous  prie  d'en  donner  éj]^aiein**nt  pour  le  général  de 
division  (  larke,  un  aide  de  camp,  un  secrétaire  de  léga- 
tion et  deux  domestiques,  un  second  pour  un  officier  de 
l'état  major,  un  trompette  et  deux  hussards,  et  de  les  faire 
remettre     i'üti'ivmr  porteur  de  cette  lettre. 

Vous  voudrez  bien  aussi  me  faire  connoitre  votre 
consentement  aux  dispositions,  dont  il  vient  d'être 
question. 

J'ai  l'honneur  etc. 

ccxxm, 

CLAKKË  AN  ALLVIMÏZY. 

Milan,  ce  6  nWôse  Van  6  de  U  répnbl.  (27.  Dec.  1796.*) 
Monsieur  le  général!  Le  général  tle  division  Alexandre 
Berthier,  chef  de  l'état  major  général  de  l'armée  répu- 
blicaine en  Italie,  m'a  communiqué  la  lettre,  que  vous 
lui  avez  adressée  à  mon  sujet  le  23  décembre.  J  uttendois 
une  réponse  plus  positive  aux  demandes  contenues  dans 

•)     A-  »V.. 

86» 
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celle,  que  j'ai  eu  l'iionncur  d'écrire  à  Sa  Majesté  TEni- 
pcreur  et  Koi.  Pr(^sumant  cependant  qae  monaieur  l'ad- 
judant général  baron  de  Vincent  est  porteur  de  cette 
rëponBo,  et  qne  Pentreme  demandée  peut  surtout  ne  pas 
être  inutile  puur  la  conclusion  prompte  d'un  armistice,  tel 
que  le  Directoire  exécutif  la  propose^  —  sachant  en  outre, 
combien  tonte  mesnre,  dont  l'effet  peut  être  d'arrêter 
l'effusion  du  sang  et  de  préparer  des  sentiments  paci- 
fiques et  conformes  aux  intentions  du  gouyemement,  qui 
m'envoie,  je  m'empresse,  Mr.  le  général,  de  tous  faire 
part  de  mon  adhi^sion  U  la  rencontre,  que  je  dois  faire 
k  Viccnze  de  monsieur  le  baron  de  Vincent. 
J'ai  l'honneur  etc. 

OCXXIV. 

WUBM  SEB  AN  ALLVINTZY. 

BfaatnSt  «m  80.  Deeember  1796.*) 
Der  Yon  E.  Exc.  am  11.  Abgeschickte  traf  den  27. 

gltlcklich  hier  ein  und  entrichtete  seine  niiludlichen  Auf- 
träge. Mittlerweile  werden  £.  £xc.  durch  L  . . .  (Lang?) 
von  meiner  Lage  genauer  verständigt  worden  sein.  Ich 
bin  beruhigt  über  E.  Exc.  persönliche  Führung  der 
Armee:  in  der  richtigsten  Ueberzeugung^  dass  Ihnen  das 
Wohl  des  Staates  eben  so  sehr,  wie  mir  selbst  am  Herzen 
liegt,  vertraue  ich  vollkommen,  dass,  wenn  auch  bei 
dieser  Opération  ein  oder  anderes  Corps  nicht  reussiren 
oder  wohl  gar  eine  Schlappe  erhalten  sollte,  £.  Exc.  den- 

*)  K.  A.       Ein  ZelteloheB  wie  die  votlierKegsiigenen. 
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noch  mit  denen  übrigen  das  Uiitenu  liiiieii  zur  Befreiuug 
dieser  Festung  mit  dem  beharrlichsten  Entschluss  darcli- 
setsen  werden.  So  lange  hier  ein  Pferd,  —  ein  Hund,  — 
eine  Katze,  —  ein  Bissen  Brot  vorhanden  ist,  kann  von 
der  lJpbf»r2:abe  keine  Kede  sein,  und  kein  Ungemach 
wird  mich  hieztt  vermögen,  welches  ich  £.  £xc.  bitte,  Sr. 
Majestät  in  Âlleranterthftnigkeit  zu  hinterbringen.  Weit 
mehr  bin  ich  aber  für  die  Erhaltung  des  Mannes  besorgt, 
der  mir  zur  Vertheidignng  nothwendig  ist;  die  tägliche 
betrftchtliche  Verminderung  des  dienstbaren  Standes  ver- 
ursiicht  mir  mehr  Kummer  als  die  wirthsehaftliche  Vor- 
sicht und  Sparsamkeit  mit  denen  auf  die  Hälfte  des 
Jänners  zulangenden  Lebensmitteln.  —  Die  ganz  herab* 
gekommene  Garnison  also  zwingt  mir  den  Wimsch  ab 
des  baldiji^en  Entsatzes,  und  blos  aus  dieser  Ursache 
können  £.  £xc.  bei  Ihrer  Vonttckung  auf  keine  andere 
Mitwirkung  yon  meiner  Seite  zählen,  als  dass  ich,  — 
auf  den  Feind  aufmerksam,  in  dem  Augenbhck  seines 
Abzuges  ihn  verfolge. 

Alle  Nacht  um  10  ühr  werden  Signale  gegeben,  um 
den  Feind  denken  zu  raachen  und  E.  Exc.  zu  zeigen, 
dass  die  Festung  sich  haltet  ') 

Graf  V.  WuBnasB  FM. 
Ueberbringer  hat  nur  15  Ducaten  erhalten. 

*)  Dieser  8âts  ist  mit  Zdeben  gesehriebeni  Aenen  hei  àen 
Acten  der  Schlfissel  liegt  Siehe  den  Alidiuck  de«  OngmiOs  »m  âchlusse 
dieiea  Buche«. 
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CCXXV. 

ALLVINTZT  AK  DEN  KAISER. 

Bawano,  den  1.  Jinnor  1797.*) 
. . .  Jn  meinem  letzten  allerunterthänigsten  Berichte 

habe  ich  mir  die  Freilicit  genommen,  E.  M.  die  Anzeige 
zu  erstatten,  dass  dor  Oberlieut.  Caiuelli  mit  dem  allorh. 
Befehle  vom  5.  v.  M.  glücklich  nach  Mantua  gekommen 
.  sei,  welches  sich  auf  die  Nachricht  «çiilndete ,  die  mir 
von  dem  diesem  Lieutenant  mitgegebenen  Begleiter  über- 
schrieben worden.  Allein  vor  ein  paar  Tagen  erhielt  ich 
von  dem  Oberlieut.  Camelli  selbst  ein  Billet,  welches  ent> 
hält,  dass  er  zwar  vor  Mantua  3  Tage  und  Nächte  im 
Schilfe  gesessen  und  die  bestimmten  Zeichen  des  Kachts 
gegeben  habe,  allein  vergebens  abgeholt  zu  werden  ge- 
wartet. Derselbe  verspricht  mir  aber  zugleich,  so  wie 
sein  scitlier  wieder  bei  mir  gewesener  Begleiter,  einen 
neuen  Versuch  machen  zu  wollen. 

Der  im  Hauptquartier  des  FM.  Grafen  Wurmser  ge- 
standene uud  mit  in  der  Festung  eingeschlossen  gewe- 
sene englische  Oberst  Graham  ist  vor  ein  paar  Tagen 
aus  der  Festung,  imd  zwar  in  voller  Uniform,  glücklich 
he^aii:^g('kolllmen.  Ich  fand  ihn  /ai  Padua,  und  er  ver- 
sicherte mich,  dass  mau  nach  der  erst  eben  gemachten 
Berechnung  des  Grafen  Cocastelli  in  der  Festung  bis 
13.  d.  zu  leben  habe,  mit  mehrerer  Beschränkung  aber 
und  Wirtliöchaft  liuiger  aushalten  könne.  Ich  habe  wieder 
zweimal  dem  FM.  Grafen  Wurmser  geschrieben  und  ge- 

0  St.  A. 
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beten^  es  aufs  Allcräusserste  kommen  zu  lassen,  weil  ich 
bald  £ti  seiner  Hülfe  eilen  wttrde.  Es  ist  nur  zu  wttn- 
Bchen,  dass  ein  oder  anderes  Schreiben  ihm  sukommen 
vahg,  welches  wegen  der  besonderen  Schwierigkeiten  nur 
sehr  selten  erreicht  wird. 

Ich  wollte  sogleich  mich  wieder  nach  Trient  ver^ 
fügen,  allein  durch  die  mühsamen  Nnclitrciscn,  das  elende 
Wetter  und  über  alle  Vorstellungen  schlechten  Wege  bin 
ich  seit  ein  paar  Tagen  wieder  merklich  in  meinen  G^e- 
sundheitsnmstftnden  sortlckgesetzt,  —  entschloss  mich  aber, 
überhaupt  so  lange  hier  in  Rassano  zu  verhlc'i])en,  bis 
die  Antwort  des  Obristlt.-Gen.-Adjt.  Baron  Vincent  in 
Betreif  seiner  Verhandlungen  mit  dem  feindlichen  General 
Clarke^  die  morgen  zu  Vicenza  zusammentreffen,  hier 
einl&ngty  um  von  hier  aus  zur  Gewinnung  der  Zeit,  nach 
meinem  entworfenen  Plan  und  Dispositionen,  die  noch 
jSiemandeii   bekannt  sind,   auf  <lf;r  Stelle  alle  Truppen 
zu  neuen  Unternehmungen  in  Bewegung  zu  setzen,  und 
hoffe,  dass  bis  zum  13.  d.  dem  FM.  Graf  Wurmser  in 
der  Festung  unsere  Bewegungen  bekannt  sein  werden. . .  . 

CCXXVI. 
VIKCENT  AN  ALLVINTZY. 

Vicenze,  ce  3  janvier  de  l'an  1797,  8  h,  du  matin.*) 
Excellence  1  Je  n'ai  quitté  que  hier  U  minuit  le  gé- 
néral Olarke,  qui  étoit  arrivé  fort  tard  à  Vicenze,  de 
sorte  que  j'ai  remis  à  ce  matin  de  rendre  compte  h  V.  E. 
de  notre  entrevue.  Le  tout  s'est  passé  avec  Ix  uueuup  do 
politesse  et  une  grande  apparence  de  franchise  de  la 

*)  K.  A.  «A* 
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part  de  Monsieur  Clarke,  mais  il  m'a  déclaré,  qu'il  n'étoit 
pas  en  son  pouvoir  de  traiter  d'un  armistice  séparé.  Il 

a  beaucoup  paiU'  du  regret,  qu'il  uvoit  de  n'avoir  pas 
été  admis  à  Vienne,  et  que  sûrement  son  gouverne- 
ment (le  Directoire)  regarderoit  la  manière,  dont  les  in- 
tentions de  S.  M.  I.  lui  avoient  été  signifiées,  comme  un 
refus  tonn«  1,  qui  indisposeroit  beaucoup  la  nation  et  les 
armées.  11  m'a  dit  en  nous  quittant,  qu'il  reviendroit  chez 
moi  à  midi  aujourd'hui,  et  que  nous  terminerions  l'objet 
de  notre  mission  respective.  —  Nous  dînons  ensemble, 
et  à  moins  d'un  changement  dans  ses  dispositions,  que 
je  ne  croîs,  ni  ne  suppose,  je  partirai  cette  nuit  pour  re- 
tourner k  Bassano,  où  je  serai  demain  de  bonne  heure. 
S'il  arrivoit,  que  je  suis  obligé  à  un  autre  arrangement, 
j'aurois  l'honneur  d'en  prévenir  V.  £. 

Clark e  m'a  dit,  que  le  cadet  du  régiment  de  Strassoido, 
que  V.  E.  avoit  envoyé  à  Mantoue  avec  les  ordres  parti- 
culiers de  S.  M.  pour  le  maréchal  avait  été  arrêté  sur 
le  bord  du  lac,  et  qu'on  lui  avoit  trouvé  dans  le  ventre 
le  billet  de  V.  K.,  dont  il  m'a  récité  exaotenieut  le  con- 
tenu. Je  m'empresse  de  faire  part  à  V.  E.  de  cet  évé- 
nement f&cheuz.  Je  désire  que  V.  £.  se  trouve  en  me- 
sure d'agir,  mais  ce  devroit  ôtrc  d'une  manirre  rij^oureuse 
et  efdcace,  car  il  n'est  pas  douteux,  que  sur  la  rupture 
de  la  conférence  les  François  feront  un  grand  effort, 
pour  en  imposer  au  parti ,  qui  désire  la  paix. 

Clarke  m'a  dit  aussi,  quo  les  conterenees  entamées  à 
Paris  avec  Lord  Malmesbniy  étoient  absolument  rompues. 
Je  suis  etc. 
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Beilage. 

CLARKE  AN  ALLTDTTZY. 

Vicenze ,  le  1 4  nivôse  (3.  Jftniier)  an  ä"»«  de  la 
république  Françoise  une  et  imlivisible.  *) 

Monsieur  le  géuéral!  Par  lu  lettre,  que  j'ai  écrite  à 
r£mpereiir  le  15  frimaire  dernier ,  j'annonçois,  que  le 
Directoire  exécutif  de  la  république  Françoise  m'avoit  rendu 
porteur  de  propositioiis  relatives  à.  la  conclusion  d'un 
armistice  général  et  simultané  entre  les  armées  Fran- 
çoîsea  et  Âutricliîeanes  pour  toutes  les  parties  du  théâtre 
de  la  guerre,  et  k  la  réunion  de  ministres  plc^nipoten- 
tiaires  pour  traiter  de  la  paix  définitive  entre  les  deux 
puissances  et  leurs  alliés  respectifs.  Le  gouvernement 
Autrichien  refusant  de  me  laisser  aller  k  Vienne,  je 
prends  le  parti  de  guider  par-devers  moi  la  dépêche  du 
Directoire  exécutif,  auquel  je  rendrai  compte  de  ces 
circonstances. 

Le  gouverneuieut  Autrichieit  m'a  également  répondu 
à  la  demande  d'un  armistice  général,  que  par  la  propo« 
sition,  que  m*a  faite  monsieur  lo  baron  de  Vincent,  d'un 
aniuaücc  paiüi'l  pour  les  armées  Françoises  et  Autri- 
chiennes en  Italie,  à  laquelle  mes  pouvoirs  ne  me  permet- 
toient  point  d'accéder,  et  qui  ne  pouvoit  être  accueilli 
que  d'après  des  ordres  exprès  du  Directoire,  en  ce  qu'elle 
ne  présente  point  la  certitude  d  une  cessation  totale  des 
hostilités  favorable  à  la  conclusion  de  la  paix,  ou  gé- 
nérale, ou  continentale.  Cet  armistice  paiüel  n'empècheroit 
point  d  ailleur»,  que  le  sang  continua  à  couler  eu  Alle- 

*)  AlMehriflMi  in  K.  A.  H  A. 


uiyiii^ed  by  Google 


—  558  — 


« 


magne;  elle  eut  placé  ions  les  sacrifiées  du  côté  de  la 
république  Françoise  au  moiu&ut,  où  les  propositions  pa- 
cifiques du  Directoire  exécutif  ne  sont  pas  même  reçues,  et 
lorsque  le  gouTemement  Autrichien,  —  qui  paroissoit  adhé- 
rer pour  la  première  lois  pur  un  acte,  c'est-a-clirc  par  votre 
lettre  du  31  décembre  179G,  aux  négociations  du  Lord 
Malmesbury,  dont  les  pouvoirs  et  les  notes  reconnoissent 
spécialement  la  république  Françoise ,  —  semble  affecter 
do  ne  pas  la  reconnoître  lui-même. 

Je  n'étendrai  pas  plus  loin  ces^  réflexions ,  Monsieur, 
et  je  crois  inutile  de  rappeler  de  nouveau  les  sentiments 
d'humanité,  qui  animent  It;  Directoire  exécutif  de  la  ré- 
publique Françoise.  La  demande  authentique,  qu'il  fai- 
soît  en  m'en  voyant  extraordinairemont  à  Vienne,  est  de- 
venue pour  toutes  les  nations ,  à  un(!  époque ,  où  la 
guerre  a  mis  dans  les  mains  de  la  république  Françoise 
d'immenses  avantages,  un  gage  non  équivoque  de  ces 
mêmes  sentiments,  ainsi  que  de  la  considération  et  des 
voeux  du  Directoire  exécutif  pour  la  paix  générale.  Le 
rendez^vous  proposé  avec  monsieur  Ghérardini  change 
tellement  la  nature  de  ma  misston,  que  je  ne  puis  l'ac- 
cepter, qu'après  y  avoir  t'tt'  expressément  autorisé  par 
le  Directoire  éxécutif.  D'ailleurs  les  raisons,  qui  parois- 
sent  avoir  déterminé  le  gouvernement  Autridiien  dans 
cette  circonstance,  se  fondent  sur  les  négociations  enta- 
mées à  Paris  par  le  Lord  Malmcsbury;  mais  le  Directoire 
exécutif  n'ajant  vu  dans  les  différentes  propositions  et 
réponses,  qui  lui  ont  été  faites  de  la  part  de  la  cour  de 
Londres,  rien  de  sincère,  qui  tendit  manifestement  à  ter- 
miner la  guerre  et  qui  répondit  à  sea  intentionB,  a  mis 
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fin  k  Oes  négociations,  qui  lui  ont  paru  peu  loyales,  et  lo 

ministre  Anglois  ii  dû  quitter  le  territoire  de  la  lie- 
publique. 

Cette  situation  des  choses  met  b  présent  le  gou- 
▼ememenf  Autrichien  k^même  de  répondre  aux  senti- 
ments pacifiques  du  Directoire  de  la  même  manit're,  que 
lui-même  Ta  fait  à  l'égard  de  la  cour  de  Londres,  lors- 
qu'il pouvoit  encore  croire  à  sa  sincérité.  En  admettant 
à  Vienne  l'envoyé  extraordinaire  de  la  république  Fran- 
çoise, il  disposera  sans  doute  à  la  paix  par  un  rapproche- 
ment préliminaire,  qui  semble  indispensable  et  renoue 
en  quelque  sorte,  —  par  un  moyen,  qui  paroît  le  seul 
possible,  —  les  négociations  déjà  rompues. 

Assuré  par  votre  lettre,  que  le  gouvernement  Autri- 
chien a  le  désir  de  simplifier  les  négociations,  et  que  ce 
seul  motit  Tengageoit  k  ne  pas  recevoir  des  ouvertures 
à  Vienne,  au  moment,  où  il  vous  a  fait  parvenir  ces 
ordres,  je  croîs  devoir  k  Thumanité  et  aux  intentions  du 
Directoire  exécutif,  de  solliciter  une  nouvelle  réponse 
relative  k  la  demande,  que  j'ai  faite  en  son  nom  et  ana> 
logue  au  changement  des  circonstances:  je  Tattendrai 
en  Italie.  • 

Vous  voyez,  Monsieur  le  général,  combien  le  désir 
de  la  paix,  que  manifeste  le  Directoire  exécutif  de  la 
république  Françoise,  est  sincère,  et  je  puis  le  dire,  obstiné; 
si  malgré  son  voeu  bien  pronuiico  à.  cet  égard  il  se  voyoit 
réduit  k  la  f&cheuse  extrémité  de  continuer  la  guerre,  il 
auroit  au  moins  convaincu  l'Europe,  que  ce  n'est  pas 
lui,  qui  s'oppose  au  rétablissement  de  la  paix.  Fort  de 
U  pureté  de  ses  intentions,  de  son  harmonie  avec  le 
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corps  législatif,  dëterminë  comme  lui,  à  maintenir  avec 
énergie  la  république  soutenue  par  l'espril  patriotique  des 
ministres  François  et  le  courage  des  armées,  qu'il  dirigej 
appuyé  enfin  sur  la  justice  de  la  cause ,  qu'il  défend ,  il 
reprendroit  avec  une  fierté  généreuse  les  armes,  que  la 
philosophie  et  l'intérêt  général  des  puissaoces  lui  eussent 
fait  déposer,  et  Uveroit  avec  confiance  h  leur  emploi 
le  .sort  de  la  liberté  Françoise,  qu'une  grande  nation  et 
des  alliés  respectables  sont  déterminés  à  protéger. . . . 

œxxviu. 

VINCENT  AN  TllUGUï. 

Trente,  oe  6  jauTier  1797.*) 
J'ai  rhonneur  de  rendre  compte  à  V.      que  d'après 

ce  qui  nvoit  été  préliminairemcnt  convenu,  mon  entrevue 
avec  le  général  Clarkc  a  ou  lieu  le  2  de  ce  mois  a 
Vicense.  Je  débutai  par  lui  remettre  la  lettre  du  général 
Feldzeogmeister  baron  d'ÂUvintsy,  rédigée  d'après  la  for- 
mulcj  qui  lui  avoit  été  envoyée  le  17  du  mois  deraior 
en  même  temps  que  les  derniers  ordres  de  S.  M.  Après 
avoir  lu  cette  lettre,  le  général  Olarke  me  témoigna  son 
étonnement  sur  lo  refus,  qu'il  essuyoit  d'être  admis  à 
Vienne,  sur  le  peu  de  fruit,  qu'on  pouvoit  espérer  de  son 
entrevue  avec  monsieur  le  marquis  de  Ghérardînl,  et  que 
sûrement  le  Directoire  considéreroit  la  réponse,  qu'on 
lui  faidoit  faire,  comme  un  refus  formel  à  toute  espèce 
de  rapprochement;  que  lui,  monsieur  Olarke,  avoit  d^autant 
plus  lieu  d'être  surpris  de  ce  qu'on  n'acceptoit  pas  sa 
mission  à  Vienne,  que  les  ouvertures  faites  en  dernier 

*)  Bt  A. 
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lien par  l'entremÎBe  de  monsieur  de  Zwanziger*),  cavalier 

du  cercle  de  Fniuconie,  à  la  suite  desquelles  monsieur 
Piojer  avoit  été  envoyé  à  Nuremberg,  avoient  laissé 
entrevoir  de  la  part  de  notre  cour  le  désir  de  se  rap- 
procher et  de  s'entendre;  que  quoique  les  propositions 
du  Directoire  transmises  à  S.  M.  l'Empereur  par  la  vuie 
de  messieuTB  Ployer  et  Zwanziger  aient  été  refusées,  c'étoit 
cependant  k  la  suite  de  ces  ouvertures,  que  lui,  monsieur 
Clarke,  avoit  ét<'  •  nvuvé  par  le  Directoire  k  S.  M.  l'Em- 
pereur; qu'il  étoit  chargé  de  propositions,  sur  lesquelles  il 
ne  pouvoit  s'ouvrir  que  vis-à-vis  de  S.  M.  elle>même,  ce 
qui  lui  avoit  semblé  être  sujet  à  d  autant  moins  de  dif 
ûcultés,  que,  les  négociations  entamées  à  Paris  par  le 
Lord  Malmesbury  étant  rompue^,  la  considération  de  ne 
pas  en  entamer  d'autres  K  Vienne  cessoit  dès  ce  moment 
même;  qu'il  pourrait  me  déclarer,  que  le  Directoire  ne 
feroit  jamais  avec  S.  M.  l'Empereur  qu'une  paix  séparée 
de  TAngleterre,  et  que  le  gouvernement  François  avoit 
été  d'autant  plus  autorisé  à  croire,  que  S.  M.  1.  ne  re- 
fuseroit  pas  d'écouter  les  propositions,  qu'il  lui  faisoit 
ofßrir  par  la  voie  de  lui,  Clarke,  qu'on  savoît  en  France  y 
que  S.  M.  1.  avoit  rciusc  de  donner  au  Lord  Malmes- 
bury les  pleiuspouvoirs  nécessaires  pour  traiter  en  sou 
nom  avec  la  France.   Le  général  Clarke  ajouta,  que 
c'étoit  purement  par  considération  et  pour  rendre  tout 
rapprochement  plus  facile,  que  le  gouvernement  Fran- 
çois avoit  refusé  jusqu'à  cette  heure  de  se  porter  au  voeu 
des  peuples  de  l'Italie  en  général,  et  de  ceux  de  la  Lom* 
bardie  en  particulier,  qui  tous  sont  portés   à  modeler 

*)  Siehe  hierüber  Bttffer  :  8.  «19— 82i. 
V.  Vlvtnot.  Tliogat,  Chttbfi  v.  WwBMr.  ^ 
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leur  gouverrieiiient  sur  celui  de  la  France,  et  chez  qui 
l'esprit  et  toutes  les  dispositioDs  rëvolutionnaîres  se  trou- 
vent rëpimdueB  au  dernier  point 

Après  avoir  écoutë  moriHiour  ( Marke ,  je  lui  dis ,  qu'il 
avoit  pu  juger  pur  la  lettre,  que  jo  vciiois  de  lui  re- 
mettre, que  ma  mission  et  Fobjct  de  mon  entrovue  avec  iui 
ne  portoient  que  sur  des  objets  purement  militaires  ;  que  par 
là  même  toute  disseuëion  politique  me  devenoit  étrangère; 
qu'il  étoit  adressé  au  marquis  de  Gherardini  pour  tout  ce 
qui  concemoit  cette  partie,  et  que  je  dësirois, qu'il  voulût  vis- 
k-viti  de  moi  réduire  Kimpli'ment  aux  coubidénitioiis,  qui 
pouvoient  s'appliquer  h.  la  situation  des  armées  respectives. 

Clarke  reprit,  que  le  Directoire  n'avoit  pas  prévu 
le  cas,  où  Ba  minsion  seroit  refusée  à  Vieiiin'  ;  (|ue  c'étolt 
ià,  où  il  étoit  chargé  de  présenter  les  propositiniis  de  son 
gouvernement,  et  si  elles  étoient  écoutées,  d'offrir  un  ar- 
mistice entre  toutes  les  armées  Autrichiennes  et  Françoi- 
ses*  11  ajouta,  qu'il  voyoit  avec  regi-et,  que  uotic  cutre- 
vue  ne  produiroit  aucun  acheminement  vers  le  but  désiré. 

Je  représentai  à  monsieur  Olarke,  que  Tobjet  d'un 
armistice  ne  jiouvoit  se  traiter  pour  ainsi  dire  que  sé- 
parément de  tout  autre  et  entre  les  armées,  qui  eo  trou- 
voient  en  présence,  puisqu'elles  seules  avoient  les  con- 
noissances  locales,  d'après  lesquelles  les  principes  d'un 
armisLiee  piaivuicut  être  établis;  que  c'étoit  d'après  cette 
manière  de  voir,  qu'on  en  avoit  agi  l'an  dernier  sur  le 
Rhin;  qu'en  conséquence  et  K  la  suite  des  ouvertures, 
qu'il  avoit  faites,  j(^  lui  déelarois,  que,  si  le  gouverne- 
ment François  étoit  disposé,  et  lui,  monsieur  Clarke,  au- 
torisé à  traiter  d'un  armistice  entre  les  armées  Âutri- 
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chiennes  et  Frauçoisea  en  Italie,  j'ûtois  de  mon  côté 
muni  de  pouvoirs  du  générai  FZM.  baron  d'Allvinüsjy 
pour  régler  et  arrêter  les  conditions  d*ane  trêve  entre  les 
armées  respectives  ea  Italie.  Monsieur  Clarke  témoigna 
être  fort  étonné ,  que  je  lui  parlasse  d'un  armistice  pour 
l'Italie  seulement,  où  les  événements  de  la  guerre  met- 
troient  tous  les  sacrifices  du  côté  des  François;  qu'il 
n'avoit  aucun  pouvoir  de  traiter  d'une  trêve  partielle  et 
locale  y  et  que  le  Directoire,  ne  se  prêterait  pas  k  un 
arrangement  de  cette  nature ,  s'il  n'étoit  commun  à  toutes 
ses  armée»!       4"^  >  n'avois  pas  une  latitude  plus 

étendue,  nous  devions  dès  ce  moment  regarder  Tobjet  de 
notre  entrevue  comme  terminé. 

Je  dis  à  Clarke,    quo  S.  M.  l  Enipereur  avoit  cru 
devoir  témoigner,  qu'Elle  écouteroit  toujours  avec  plaisir 
des  propositions  raisonnables,  pour  autant  qu'elles  ne 
contre viendroient   pas  à  ses   inga^'ements   envers  ses 
alliés,  et  qu'une  cessation  générale  des  hostilités  étant 
contre  les  stipulations  de  ses  traités  avec  eux,  S.  M.  I. 
ne  pouvoit  j  contrevenir  sans  manquer  aux  principes^ 
dont  Elle  faisoit  profession;  que  je  regrettois  tout  à  fait, 
que  notre  entrevue  n'ait  pu  rien  produire;  que  la  faute  de- 
voit  en  être  attribuée  aux  circonstances,  qui  à  la  suite  d'une 
longue  guerre  et  d  aiie  guerre  comme  celle-ci  rendoit  né- 
cessairement les    rapprochements  très  difficiles. 

Monsieur  Clarke  me  proposa  de  lui  donner  une  note 
sur  l'objet  de  ma  mission ,  k  quoi  je  me  reftisaî ,  fondé 
sur  l'inutilité  de  ti'aiter  par  écrit  une  aüaire,  qui  dès 
la  première  entrevue  pouvoit  être  consentie  ou  refusée 
selon  la  convenance  réciproque  ;  que  sa  proposition  me 

86* 
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semblant  n'avoir  d'autre  objet  que  de  vouloir  rendre 
public  ce  qui  avoit  été  l'objet  de  notre  entrevue,  je  dé- 
sirois,  que  nous  nous  renfermasBiona  dans  les  tenues  d'une 
simple  conversation. 

Clarke  s'étendit  .ilors  sur  le  peu  de  bonne  ioi  des 
Ânglois,  qui  n'avoient  affecté  de  vouloir  négocier  que 
pour  &voriser  les  manoeuvres  du  ministère  Britannique, 
lors  de  la  tenue  du  Parlement,  et  qui  au  fond  ne  cher- 
choient  qu'à  duper  en  même  temps  le  cabinet  de  Vienne 
et  le  Directoire.  I!  ajouta  encore ,  qu'il  n'étoit  pas  étonné, 
que  nouîi  voulussionti  une  trêve  spLn  ialement  pour  l'Italie, 
qu'il  n'ignoroit  pas  la  détresse,  où  se  trouvoit  Mantoue; 
puis  qu'un  cadet  du  régiment  de  Strassoldo,  porteur  des 
dépêches  de  monsieur  d'Allvintzy  pour  le  maréchal  de 
Wurmscr,  avoit  été  arrêté ,  qu'on  les  lui  avoit  trouvées 
dans  le  corps,  ayant  avalé  la  petite  boule  de  cire  d'Ë- 
Bpa^ne,  qui  les  contenoit  O'étoient  malheureusement  les 
ordres  eonteuujs  dans  la  dépêche  de  S.  M.  du  â  décembre 
et  qui  concemoient  la  conduite,  que  devoit  tenir  le  ma> 
récfaal.  La  circonstance  ni  la  conversation  ne  se  prêtant 
pas  à  ee  que  je  puisse  proposer  d'envoyer  un  officier  à 
Mantoue,  pour  se  couvaincro  de  l'état  de  détresse  de 
cette  place,  je  préferai  de  n'en  rien  dire,  pour  ne  pas  me 
trouver  compromis.  Le  lendemain  3,  Clarke  revint  chez 
moi  et  m'apporta,  pour  monsieur  d'AUviotzy,  la  lettre,  dont 
j'ai  Tbonneur  de  joindre  ici  une  copie  pour  Y.  il  me 
dit,  que  la  paix  dépendoit  uniquement  de  S.  M.  l'Empereur, 
et  que,  bi  ou  vouloit  l'admettre  à  Vienne,  il  étoit  chargé 
de  propositions  de  nature  à  lever  les  obstacles,  qui  jusqu'à 
cette  heure  avoient  semblé  s'opposer  à  une  pacification. 
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Clarke  est  jeune  et  bel  liomme,  il  a  les  manières  et 
les  dëborB  polis  et  aisës,  il  a  l'usage  et  Tesprit  des  af- 
faires, il  est  në  en  France,  de  parents  Irlandois,  il  ser^ 
voit  sous  rancieii  régime  et  a  été  employé  du  temps  de 
Robespierre  comme  chef  de  l'état  major  à  Tarmée  du 
Rhin;  ensuite  destitué  et  proscrit ,  il  ne  fat  réemployé 
que  depuis  la  dernière  cunstitutiuii,  où  Caruot,  son  ami, 
le  mit  à  la  tête  du  bureau  topographique;  depuis  lors  il 
ne  quitta  plus  Paris  que  dans  la  circonstance  actuelle. 

Son  secrétaire  de  légation,  nommé  Peret,  est  un 
jeune  homme  de  25  ans,  qui  a  étudié  en  iUlemagne,  et 
qui  en  parle  la  langue;  il  est  instruit,  parle  bien  et  n'af- 
fecte rien  d'exagéré. 

Son  aide  de  camp,  appelé  Ouviiler,  est  un  tout  jeune 
homme  I  assez  insignifiant. 

Monsieur  Clarke  me  dit,  qu'on  désiroit  en  France, 
que  S.  M.  I.  voulût  donner  des  ordres,  aûu  qu'on  adoucit 
la  captivité  de  La  Fayette,  de  Latour-Maubourg  et  de 
Bureaux  dePusy*);  qu'on  s'intéressoit  particulièrement  à 
ce  dernier,  et  qu'on  seroit  d'autant  plus  sensible  k  cette 
condescendance  de  la  part  de  S.  M.,  que  le  public 
croyoit,  que  le  plus  grand  crime  de  ces  trois  détenus 
aux  yeux  de  notre  cour  étoit  la  part ,  qu'ils  avoient  eue 
à  la  révolution,  plutôt  que  leurs  torte  réo\a  eiwets  \^ 
roi  et  la  reine  de  France. 

H  s'informa  du  courrier  envoyé  k  Vienne  par  Buona- 
parte;  je  lui  dis,  qu'il  avoit  été  renvoyé  en  Suisse  et 
remis  à  Tambafisade  Françoise. 

*)  Ein  tnchtigor  Oenetal«t«bs.O0sier  La  Fayette**. 
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Nous  nous  sëparâmoB  le  3  do  fort  bonne  prrficc,  Clarkc 
protehtunt  toujours  du  désir  du  DiriM  toirc  pour  la  paix 
et  de  la  sincérité  de  sea  iutoiitionB.  Il  panit  mortifié  de 
ce  qa'on  refusoit  de  reconnoftre  en  lui  l'envoyé  eztra- 
ordinairo  de  la  république  Françoise. 

Le  général  Feldzengmeîster  baron  ÂUvintsy,  dans 
son  rapport  à  S.  M.,  Lui  rendant  compte  de  la  situation 
militaire  des  choseti,  tant  relativement  a  i  ;  i  niées  qu'à  la 
place  de  Mantoae  (d'où  le  lieutenant  Lang,  porteur  de 
ma  dépêche,  vient  de  sortir),  je  n'entrerai  pour  le  mo> 
ment  dans  aucun  détail  relatif  à  cet  objet.  «... 

CCXXIX. 

DEK  KAISKK  AN  .VLLVIXÏZY. 

Vienne,  ce  6  janvier  1797.*) 

Je  ne  puis  qu'approuver  à  quelques  égards  les  ré- 
flexions, que  vous  m'avez  soumises  dans  votre  dépèche 

du  25  du  imn&  (l«  ruicr  sur  la  uëccBsité  du  prendre  quel- 
ques mesures  de  précaution  relativement  à  l'intentiun  at' 
tribuée  h  la  réimhlique  de  Venise,  de  se  déclarer  en  état 
de  neutralité  armée  et  de  refuser  l'entrée  de  ses  plueos 
aux  troupes  dés  deux  parties  belligérantes,  dès  que  nous 
serions  parvenus  à  en  chasser  les  François,  —  système, 
dont  l'adoption  nous  deviendroit  très  préjudiciable  dans  un 
cas  de  retraite.  Il  est  sans  doute  naturel  de  supposer  aux 
Vénitiens  l'envie  d'empêcher,  que  leurs  villes  ne  soient 
continuellement  exposées  à  la  dévastation,  en  servant  de 
but  aux  attaques  respectives  des  aimées  belligérantes; 
mais  les  moyens,  que  nous  semblons  avoir  en  main  pour 

*)  Im  Str  A.  nnd  im  K.  A.  ^  (mit  dem  Datum  vom  6.)  Abschrif- 
ten des  Thttgut'sdien  Entwurfes. 
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qu'il  ne  soit  guèicb  facile  de  rien  faire  k  cet  dgard,  que 
pour  aatant  que  nous  le  voudrons  bien  Dous-mêmes, 
rendent  l'avis  »  qui  nous  a  ëtë  donné,  moins  allannant. 
J'observerai  ici,  qu'en  des  occasions,  oii  il  s'agit  de  no- 
tions (le  queiqu'importancc,  toiles  que  celle  du  prétendu 
projet  des  Vénitiens,  je  désire  que  vous  m'instruisiez 
ehaquo  fois  des  personnes^  k  qui  vous  devez  de  pareils 
avis,  pour  qu'en  conn(»i&sant  leur  source,  je  sois  mieux 
en  état  de  juger  du  degré  d'attention,  qu'ils  peuvent  méri- 
ter, d'autant  qu'il  ost  aisé  à  sentir,  que  nos  ennemis  ou 
d'autres  malveillants  se  flattent  souvent  de  trouver  leur 
compte,  en  nous  taisant  eux-mêmes  parvenir  sous  main 
des  nouvelles  ou  entièrement  controuvées,  ou  défigurées 
en  partie  et  exagc^rdes,  pour  nous  faire  naître  des  inquié- 
tudes, suspendre  ou  retarder  nos  opérations  et  nous  jeter 
dans  les  irrésolutions. 

Quoiqu'il  en  soit,  dans  le  cas  présent,  le  principal 
et  qui  renferme  à  peu  près  tout  le  reste,  c'est  sans  contre- 
dit de  délivrer  Mantoue  et  do  rejoter  Buonaparte  derrière 
le  Mincie;  car  aussi  longtemps  que  nous  saurons  main- 
tenir la  supériorité  de  nos  armes  sur  l'ennemi  ,   il  n'est 
guères  probable ,  que  nous  ayons  jamais  a  craindre  do 
la  part  de  la  république  aucune  levée  de  bouclier  ni 
saillie  bien  audacieuse;  maïs  si,  au  contraire,  ce  ([u'à  Dieu 
ne  plaise,  Buonaparte  parvcnoit  à  nous  battre  encore  et 
à  emporter  Mantoue,  il  n'est  que  trop  certain,  que  la 
terreur  des  armes  Françoises  et  la  perte  de  la  considé- 
ration do  nos  forces,  résultant  de  nos  continuelles  dé- 
faites, engageroient  bientôt  toute  l'Italie  dans  le  parti  de 
l'ennemi;  que  les  Vénitiens  finiroientpar  y  être  entraînés 
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comme  les  autres,  et  qu'alors  dans  cette  attaque  générale 
contre  nous  les  postes,  que  nous  aurions  occupés  dans 

le  Vénitien,  ne  nous  offriiuit  ut  piui  de  consolations  ni  de 
ro88ourcts  bien  etücaces.  Au  surplus^  quand  tous  aurez 
repris  Pcschiera,  j^approuve  très  fort,  que  vous  j  teniez 
une  garnison  de  nos  troupes,  de  même  que  dans  les 
châteaux  de  Vérone,  lorsque  vouä  en  aurez  délogé  l'en- 
nemi; et  si  les  Vénitiens  s'avisoîent  d*y  vouloir  opposer 
des  représentations,  voue  répondriez  d'un  ton  amical 
mais  terme,  que  ^t  lon  la  vicissitude  des  ëvéoements  le 
salut  de  mon  armée  pouvant  dépendre  des  postes  en  que- 
stion, il  vous  étoit  impossible,  vu  votre  responsabilité,  d'en 
eonrier  la  garde  dans  les  eirc<tustHnee8  présentes  à  d'autres 
troupes  qu'à  celle  immédiatement  sous  vos  ordres,  et  que 
par  conséquent  vous  ne  sauriez  admettre,  qu'on  élève 
vis-à-vis  de  nous  une  prétention  ,  que  la  république 
n'avoit  pas  trouvé  à  propos  de  soutenir  contre  Tennemi, 
pendant  qu'il  étoit  en  possession  des  mêmes  places;  qu'au 
surplus  vous  dépendiez  des  instructions,  dont  vous  étiez 
muni,  ei  que  la  république,  si  elle  le  jugeoit  à  propos, 
pouvoit  en  tout  cas  s'adresser  à  Vienne.  U  n'y  a  non 
plus  aucune  difficulté,  que  vous  ne  fassiez  occuper  par 
mes  troupes  le  château  de  la  Rocea  d'Auto  sur  la  route 
de  Brescia,  si  ce  poste  vous  paroît  d'importance,  quoi- 
que j'ai  observé,  que  depuis  le  commencement  de  la  cam- 
pagne le  château  de  la  Rocca  d'Anfo  a  été  pris  et  re- 
pris deux  ou  trois  fois,  et  toujours  abandonné  de  même 
avec  la  plus  grande  facilité  et  sans  résistance,  ce  qui  ne 
paroit  pas  indiquer  une  situation  fort  essentielle  ni  d'une 
bien  grande  force. 
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Quoiqu'il  en  soit^  je  m'en  rapporte  en  général  à  vous, 
de  Toiu  assurer  dans  les  états  de  Venise  de  tels  endroits 
et  postes  y  que  tous  jugerez  nécessaires  par  des  considé^ 
rations  relatives  à  vos  opérations,  supposé  surtout,  que  ce 
soient  des  places,  qui  déjik  ont  été  également  oc- 
cupëes  par  l'ennemi:  il  faut  de  plus,  que  ces  postes 
soient  en  petit  nombre,  pour  ne  pas  tomber  encore  dans 
l'inconvénient  de  s'éparpiller  par  des  détachements  et  de 
petits  corps  et  d'affoiblir  ainsi  le  gros  —  destiné  à  frapper 
les  grands  coups:  car  je  ree:ardc  comme  un  point  capital 
d'éviter  les  morcèlemeuts  et  toutes  ces  opérations  trop 
compliquées,  dont  le  succès  dépend  d'une  exactitude  dans 
l'ensemble  bien  difficile  k  obtenir,  et  qui  par  conséquent 
manquent  constamment  par  quelque  dérangement  imprévu 
de  l'un  ou  l'autre  des  ressorts  de  l'exécution,  ainsi  que 
de  fréquents  exemples  de  cette  guerre  ne  l'ont  déjà  que 
trop  prouvé. 

ccxxx. 

DKii  KAISER  AN  ALLVINTZY. 

Vienne,  ee  6  jaayier  1797.*) 
Le  Pape  m'ajant  demandé  avec  instance  un  de  mes 

généraux  pour  commander  ses  troupes,  et  le  lieutenant 
général  Colli  ayant  déclaré  être  disposé  à  se  charger 
de  cette  tftche,  je  lui  en  ai  accordé  l'agrément  avec  plaisir  ; 
il  s'est  mis  par  conséquent  en  route  dès  le  premier  de 
ce  mois  pour  Trieate,  d'où  il  se  proposoit  de  se  rendre 
par  Ancone  à  Rome.  Malgré  les  démonstrations  actuelles 

*)  lin  St.  A.  und  im  K.  A.  \  (mit  dem  Datum  vom  4.)  À.bBchril'- 
(eu  des  ïhu^ut'schen  £utwurtes. 
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de  vignenr  et  H«  fermet<! ,  il  est  au  fond  douteux  encore, 
que  le  P  ijic  om;  <m  veuir  a  des  hostilités  effectives  contre 
les  François;  Tëtat  et  le  nombre  de  ses  troupea  ou  mi- 
lices^ ainsi  que  ses  autres  moyens  pour  faire  la  guerre, 
sont  c^galcmcut  peu  connufi,  ot  il  faudra  attendre  les  pre- 
miers rapports,  quo  Colli  fera  sur  ces  objets.  11  loi  a 
été  prescrit  d'entrer  en  correspondance  avec  vous,  dès 
que  la  cour  de  Kome  se  sera  rëollcniont  dëcidéc  ;i  ai^ir, 
atiu  qu'en  combinant  autant  que  possible  les  mouvements 
et  opérations  respectives,  l'on  puisse  tirer  de  ce  concert 
un  parti  quelconipie  pour  l'avantage  commun.  11  est  in> 
utile  d'observer,  que  nous  ne  sommes  nullement  dans 
le  cas  de  suspendre  ou  différer  nos  opérations  pour  at- 
tendre le  concours  de  celles  de  l'armée  du  Pape,  qu'il 
faudra  mettre  h  prolit,  si  le  cas  y  éelict,  mais  sans  trop 
y  lier  le  calcul  de  nos  mesures,  ni  faire  dépendre  l'exé- 
cution de  nos  propres  projets  d'un  événement  incertain. 
Suj>posé  que  de  la  part  du  Pape  l'on  en  vienne  effecti- 
vement h  des  voies  de  fait  contre  les  François,  Colli 
commencera  probablement  par  se  porter  sur  Bologne  et 
Ferrare,  pour  remettre  ces  deux  provinces  sous  l'obéis- 
sance du  Pape,  et  quelle  que  soit  en  dernier  résultat 
l'issue  de  cette  expédition,  elle  formera  toujours  une  di- 
version avantageuse  pour  nous,  parce  qu'elle  partagera 
l'attention  et  les  forces  de  l  ennemi.  11  est  entendu  que, 
si  Colli  parvenoit  avec  les  seules  troupes  du  Pape  et 
sans  notre  concours  à  rechasser  les  François  de  Bologne 
et  de  Ferrare,  il  ne  sauroit  dans  ce  moment  être  que- 
stion pour  vous  de  faire  relativement  à  ce  pays-lk  aucun 
usage  des  instructions,  que  je  vous  ai  adressées  le  12  nO' 
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vembre  dernier;  mais  si  lea  circonstonces  nous  permettent 
de  prendre  part  k  l'opération  de  Colli,  et  (jue  l  e  fnseent 
mes  troupes,  qui  s't mparcut  les  premières  de  Ferrure, 
vous  exécuteriez  alors  les  ordres  éventuels,  dont  tous  êtes 
muni,  en  faisant  surtout  valoir  envers  les  agents  du  Pape 
la  nëccôsitë  de  uous  asburcr  des  deux  rives  du  Po  durant 
la  guerre  par  la  possession  de  ITerrare.  Il  s'ensuit  de  là, 
que  les  troupes  destinées  k  coopérer  avec  Colli  agiroient 
autant  que  poss/ble  séparément  de  eellcs  du  Pape  et  soub 
un  commandant  particulier  et  de  coniiance,  que  vous  auriez 
d'avance  mis  dans  le  secret  de  mes  volontés.  Au  surplus 
je  dois  encore  vous  prévenir  [xtur  vous  seul  et  pour  votre 
directiou,  que  divers  motifs  m'engagent  h  désirer,  quo 
dans  votre  correspondance  avec  Colli  vous  borniez  vos 
communications  sur  l'état  de  nos  affaires  et  spécialement 
sur  nos  projets  pour  l'avenir,  simplement  à  ce  qui  se 
trouvera  nécessaire  pour  la  combinaison  des  opérations 
et  mouvements  respectifs,  en  vous  réservant  exclusive- 
ment la  counoibaance  du  reste  et  particulièrement  celle 
de  mes  ordres  du  12  novembre. 

CCXXXI. 

D£B  KAISER  AN  ALLVINTZY. 

Vienne,  ce  6  janvier  1797.*') 

J'ai  vu  par  votre  rapport  du  24  dernier  les  démar^ 

ches,  quo  vous  aviez  faites  en  conséquence  de  mes  ordres 

par  le  major  comte  de  Dietrichstein,  pour  concerter  un 

reudez^vous  entre  Vincent  et  le  général  Clarke;  il  ne 

*)  Im  St.  A.  und  im  K.  Â.  7   Abacbriften  des  Thngut'schen  Ënt^ 
wurfes. 
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s'agit  muinteiuuit  que  d'attendre  rarrangement  ultérieur 
et  le  résultat  détinitif  de  cette  entrevue. 

Vos  nouveaux  projets  d'actîvitë  me  font  beaucoup 
de  plaisir;  jo  Bonhaite,  que  la  réussite  en  réponde  à  vos 
vues,  que  ji-  romiuis  pour  être  constaimueut  loyales  et 
droites.  Le  meilleur  sera,  je  crois,  d'agir  toujours  en 
masse,  autant  que  possible^  de  ne  pas  s'attacher  à  des 
plan»  trop  coinpliquës,  qui  daas  tous  les  temps  sont 
d'une  exécution  très  difficile ,  mais  qui  surtout  ne  con- 
viennent guères  à  Pétat,  selon  vos  divers  rapports  très 
peu  sati8t'ais;int.s  de  l'armée  d'Italie,  a  la  grande  disette 
en  offîciers  de  talents  ou  d'une  bonne  volonté  bien  dé- 
terminée,  et  aux  autres  vues  de  différentes  espèces,  qui 
paroissent  s'y  être  glissées. 

Il  existe  depuis  plusieurs  mois  dans  les  environs  de 
Trieste  une  brigade  de  tronpes  de  Hesse-Darmstadt,  d'en- 
viron 2.200  hommes,  parmi  lesquels  un  ou  deux  escadrons 
de  cavalerie.  Ces  troupes  soldées  par  l'Angleterre  dévoient 
être  employées  aux  îles  de  l'Amérique,  mais  le  transport 
en  étant  sujet  à  des  difficultés  dans  les  circonstances 
présentes ,  la  cour  de  Londres  a  consenti ,  qu'on  s'en  serve 
dans  mou  armée  d'Italie,  sous  la  condition,  qu'en  ce 
cas  elles  soient  pourvues  de  pain  et  de  fourrages  de  mes 
magasins.  Le  ministre  d'Angleterre,  chevalier  Eden,  ayant 
écrit  en  conséquence  au  commaudaut  des  Hessois,  il  se 
trouve  malheureusement,  que  ces  troupes,  ayant  été  desti- 
nées h  être  embarquées,  manquent  de  tentes,  de  chevaux 
de  trait  et  de  presque  tous  les  effets  requis  pour  t'.iire 
campagne;  il  s'agira  doue  d'examiner  le  parti,  qu'on 
pourra  en  tirer  pour  les  garnisons  ou  de  telle  autre  ma- 
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nière  quelconque  »  sur  quoi  je  voub  ferai  savoir  ultérieu- 
rement mes  intentions  d'une  façon  plus  particulière  par 

la  voie  du  conäcil  de  guerre,  dès  que  cet  objet  aura  été 
on  peu  mieux  éclairci  au  moyen  des  différents  renseig- 
nements, qu'on  attend  encore  de  Trieste* 

CCXXXIl. 

ALLVINTZY  AH  DEN  KAIBEB. 

Avîo,  den  Itj.  JÄnncr  1797.*) 

Was  sich  bei  der  vorgeuommeuen  Vorrückung  er- 
eignetf  und  in  welcher  Lage  sich  die  Armee  nach  so 
rastlosen^  kummervollen  Bemühungen  und  nach  etlich- 
tägigeu  Operationen  betiudct,  geruhen  E.  M.  genau  und 
getreulich  geschildert  aus  der  allerunterihänigst  neben- 
folgenden Relation  zu  e^ntnehmen.  Dass  ich  Alles  gethan, 
was  ein  redlicli  denkender  getreuer  Diener  nieht  nur 
nach  strengsten  Pflichten,  sondern  nach  der  unbegrenz- 
testen ehrforchtSTollsten  Anhänglichheit,  die  ich  fUr  £,  M. 
Allerhöchste  Person  liege,  schuldig  ist,  und  in  meinen 
Kräften  war,  werden  M.  nicht  bezweifeln ,  und  ich 
fordere  die  gaose  Armee  zum  Zeugen  auf. 

Ich  verhiess  —  ich  drohte  —  ich  bat  —  ich  strafte^ 
selbst  mit  Tod  —  und  ich  ging  selbst  mit  Beiöpiel  vor. 
An  der  Spitae  der  zum  Hauptkampfe  bestimmten  Colon- 

*)  K.  A.  i.  Am  7.  JXnner  concentrirt  sich  di«  Armee  bei  B«i-- 
MDo;  FroTera  dringt  ttber  Padua  mit  seinem  Corps  selbstsUndig  gegen 
Mantna  vor;  vom  Feind  umringt,  capitniiri  er  am  16.,  wllbrend  ein 
Ausfall  Wurmsera  von  den  Frauzoson  ztirückgewiesen  wird.  Zwischen- 
xeUIich  fand  am  14.  und  15.  die  Schlacht  bei  Rivoli  statt,  die  mit  der 
völligen  Niederlage  der  üesterreicher  und  deren  vorlHiifijrf m  Rückzug 
ÎD  die  Gegend  von  Avio  endigte.  Siehe  die  nachfolgende  Beilage. 
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neu  jrinfî  ich  durch  die  tinwegbareten  Borfçkittfte  des 
Monte  Baldo  mit,  grösstentheil»  meiner  elenden  ücsund- 
heits-Umständen  ungeachtet  zu  Fuss,  und  musste  mich  so 
durch  mehrere  Menschen  ftihren  lassen.  —  Im  Kampfe 
selbst  äpiacli  ich  Mutli  zu,  bemUlito  mich  die  Fliehenden 
aufzuhalten,  trat  selbst  an  ihre  Spitze  und  bot  mich  zu 
ihrem  Führer  an;  allein  Alles  geschah  ohne  £rfolg,  jede 
Hcmilhunfç  war  fruchtlos,  und  sich  dargebotene  Vortheile 
verscliwaii<l<  n,  und  mit  ihnen  und  dem  unglaublichen  Ver- 
luste schwindet  jede  Hoffnung  einigen  guten  Erfolgs  bei 
jeder  weitem  Unternehmung. 

Aul  Jenes,  was  ich  E.  M  untcnn  23.  November  aller- 
unterthänigst  über  die  Gleichgültigkeit  der  Armee  vor- 
sutragen  mir  die  allemnterthänigste  Freiheit  nahm,  darf 
ich  mich  nur  hier  berufen,  und  so  empfindlich  es  mir 
auch  immer  ist,  so  kann  ich  aus  PÜicht  und  tiefster  Ehr- 
furcht für  £.  M.  doch  nicht  anders  als  hier  mit  der  un- 
geheuchcltcsten  Wahrheit,  die  jeden  redlichen  Mann  aus- 
zeichnen muss,  bekennen,  —  dass  meiner  Meinung  nach 
£.  M.  von  dieser  Armee  hier  bei  sogestaltcn  Umständen 
nicht  viel  erwarten  dttrfen;  und  jene  Furcht,  jener 
Schrecken,  der  in  der  Truppe  herrscht,  die  gar  kein 
Vertrauen  auf  sich  zu  haben  scheint ,  lässt  sich  gar  nicht 
beschreiben,  nnd  ich  behalte  es  mir  vor,  seiner  Zeit 
E.  M.,  wenn  ich  das  (ilück  haben  werde,  mich  persRn- 
lieh  Allerhöciistdeuensülben  zu  Füssen  zuwerfen,  münd- 
lich das  Mehrere  und  Genauere  ttber  den  dermaligen  Zu* 
stand  der  Armee  sa^en  zu  können.  E.  M.  werden  mich 
beruliigen,wenn  Allerhöchsttlicselben  jeden  meiner  Schritte, 
Anordnungen   und  dabei    beobachtete  Benehmungsart 
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etreng  prüfen  und  untenucben  lassen;  £.  M.  werden  sich 
dann  hnldreichst  zu  ttberseugen  gemhen,  ob  mir  etwas 

zur  Laöt  ialltiii  könne,  in  welchem  Falle  mich  jeder 
härtesten  Strafe  willig  unterziehe. 

£.  M.  geruhen  selbst  huldvollst  su  urthcilen,  in  wel* 
eher  Lage  ich  in  Hinsicht  meiner  GesiindhcitsumsUinde 
bei  so  uuermildeten^  Tag  und  Nacht  unausgesetzten^  rast- 
losen  Bemühungen  und  Kummer  mich  befinden  müsse, 
und  dass  ich  allctr  dieser  Bemühunj];^en  ungeachtet,  die 
mit  Aufopferung  meiner  letzten  Kräfte  und  heissesten 
Wunsche  filr  die  Ërf^llttug  Ë.  M.  Allerhöchsten  Befehle 
so  willig  geschoben ,  gleich  meinen  Vorfahren  hier  kein 
Glück  —  dienet?  so  nothwendige  Ding  eines  Anfüh- 
rers habe. 

Dies  veranlasst  mich  uui  so  mehr,  wegen  £.  M.  Aller- 
höchst eigenen  Wohls,  al«  jenes  des  8UiaU,  in  tiefster 
Untertbänigkoit  zu  bitten,  mich  von  einem  Posten  abzu- 
ziehen, den  vermuthlicb  ein  Anderer  mit  mehrerem  Glücke 
zu  Erfüllung  E.  M.  Allerhöelisten  Wünsehe  bekleiden 
dürfte,  1111(1  da  meine  zerrüttete  Gesundheit  schon  selbst 
den  Felddienston  vorzustehen  nicht  gestatten  mag. 

Beilage. 

GETREUE  ERZÄHLUNG 

tdlw  VorflUlti  während  clor  letzUiii   augriffswoisen  VorrUckuug,  vom 

7.  ki«  Boin  16.  JMoner  1707. 

Wir  hatten  das  dreifache,  einer  Armee  nur  selten  zu 
Theil  werdende  Glück: 

des  Oeheinonisse^ ,  uug<^acbtet  wochenlanger  Vor- 
bereituiigeu  j 


uiyiii^ed  by  Google 


—   576  — 


der  UeberraBchuug,  trotz  dem  zweitägigen  Marsch 
zam  ersten  Angriff; 

dann  der  IrreUlfaning  des  Feindes  durch  unsere 
Schciiibewegungen. 

Mit  diesem  Gelingen  der  Haupt-Grundpfeiler  unserer 
allgemeinen  Disposition  sollten  wir  nun  um  so  mehr  -uns 
berechtigt  glauben,  auf  Fortsetzung  des  ersten  Gl&ckes 
liûÛen  zu  dürfen. 

Ob  wir  gleich  durch  unttbersteigliche  Hindernisse  in 
unsem  Fortschritten  um  einen  Tag  aufgehalten  wurden, 
so  war  doch  eigentlich  noch  Nichts  versäumt,  da  die 
Truppe  bis  inclusive  14.  verpflegt  war,  und  dieser  Tag 
uns  die  Zuftihr  aus  dem  Etsehthal  über  Rivoli  schaffen 
sollte,  wo  schon  Alles  bereit  stand,  luii  die  dann  gesani- 
melte  Armee  neuerdings  zu  verpflegen  und  die  durch 
übernatttrliche  Beschwerlichkeiten  entkräftete  Mannschaft 
mit  Wein-  und  Fleisch-Geschenken  neuerdings  zu  stärken, 
dessen  selbe  wirklich  beduri'te  und  in  jeder  Rücksicht 
würdig  war,  denn  es  war  kaum  zu  fordern,  was  sie  ge« 
leistet  hatte.  Nur  durch  einen  täglich  zehnstündigen  Marsch, 
den  die  Steile  der  Gebirge,  die  last  unwandelbaren  Fuss- 
steige und  der  an  mehreren  Orten  bis  auf  ö  Fuss  tiefe 
Schnee  über  alle  MenschenkrXfte  beschwerlich  machten, 
konnte  selbe  am  3.  Tage  den  Punkt  iiircr  Aufstellung 
vor  Bivoliy  und  zwar  erst  bis  10  Uhr  Kachts  gewinnen, 
und  doch  liess  die  Bereitwilligkeit  der  Mannschaft  in 
Verbindung  mit  der  nach  dem  Entwurf  des  Angriffes  ge- 
lungenen Bereitstellung  zur  Umgehung  des  haken  feind- 
lichen Flügels  und  Rückweriung  des  rechten,  den  wir 
ganz  dominirten  —  den  entscheidendsten  Sieg  mit  allem 
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Grande  hoffen,  wom  man  noch  in  der  Nacht  durch  ein 
erneuertes  Etuveretehen  und  ensieite  G^meinwirkung  aller 

Colonnen  sorgfältig  die  ILind  bot  ,  so  dass  nur  halbe  An- 
strengUDg  und  ein  gewöhnlicher  Math  und  nicht  lang 
wfthrende  Standhaftigkeit  noch  erforderlich  war,  um  diesen 
Schlag,  den  letzten  und  zum  Ziele  hinreichenden,  an- 
nehmen zu  diirten.  .  .  . 

....  Nie  war  eine  Schlacht  so  genau  nach  deni 
ersten  Plan^  nie  mit  solcher  Verbindung  der  mitwirken- 
den Theile  ausgeführt;  noch  ein  Schritt;  eine  nur  noch 
halbstündige,  wenig  fordernde  Standhaftigkeitl  und  die 
von  allen  Seiten  durch  Uebermacht  gedrttngte  feindliehe 
Armee  tindct  keinen  Au^^wei^  als  den  —  diireli  Ergebung 
der  gänzlichen  Autreibuog  zu  entgehen,  wenn  auch  der 
Commandirende  etwa  mit  seiner  ganzen  Cavallerie  sich 
den  Weg  zur  Flucht  zu  bahnen  glttcklieh  genug  ist. 

Und  in  diesem  für  die  Waffen  Oesterreichs  so  glän- 
zenden Augenblick,  wo  das  Heil  unseres  Vaterlandes  und 
das  Schicksal  von  ganz  Italien  entschieden  schien  —  wo 
ich  nur  die  gänzliche  Vereinigung  mit  der  Colonne  des 
Ktschthales  und  die  schon  vorbereitete  Bildung  der  gan- 
zen Armee  vorzunehmen  einzig  übrig  glaubte,  —  in  eben 
diesem,  fltlr  den  treuen  Anhänger  an  Monarchen  und  Vater- 
land so  rührenden  Augenblick,  mußsto  ich  an  der  Spitze 
der  siegreichsten  Armee  Alles  mit  einmal  und  mit  einer 
unbeschreiblichen  Schnelligkeit  ganz  und  unwiderbringlich 
versili winden,   die  schönsten  Hoffnungen    zu  den  liireb- 
terlichsten  Nachwehen  umgestaltet,  und  die  Armee  von 
dem  höchsten  Gipfel  militärischer  Grösse  «nr  schändlich- 
sten Zaghaftigkeit  herabgeffunken  sehen. 

?.  ViTcnot.  Thngpai,  Olerfftjrt  o.  Wormser.  3^ 
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Die  unserem  Auge  sichtbare  änsserste  Anstrengung 

rasthiser  Befehlshaber  feindlicher  Abtheihingcn  konnte 
nur  einen  unbetrttcbtiichea  Truppenhaufen  aum  wenig 
entschlossenen,  unordentlichen  Angriff  gegen  unsere  Mitte 
aufbringen,  und  indessen  diese  noch  unersehttttert  stand, 
braclite  eine  einzige  entschlossene  feindliche  Cavallene- 
Abtheilung  den  ganaen  linken  FlOgel  in  meiner  Gegen» 
wart  zum  Weichen.  —  Ich  strengte  alle  Krftfte  an,  durch 
mein  eigenes  BeisjM^l  uud  die  Mitwirkung  der  beihaben- 
den Suite  die  in  wilder  Flucht  sich  selbst  niederstürzen- 
den Tkuppen  zum  Halten  und  Herstellen  au  bringen: 
die  einzig  mögliche  Schihlrnmg  diese»  mehr  denn  pani- 
schen Schreckens  liegt  in  der  wahren  Krzählung,  dass 
weder  meine  eigene  AnfiUirung  die  Zaghaften  neu  au 
beleben  vermochte,  weder  das  Beispiel  eines  wegen  Un- 

9 

gehorsaras  auf  der  Stelle  arquebusirten  Mannes,  noch  die 
Säbelhiebe  meiner  Suite  die  Angst  dea  gemeinen  Mannes 
vor  dem  Anblick  des  nur  einzeln  und  in  beträchtlicher 
Entfernung  folgenden  Feindes  durch  jene  des  gewissen 
Todes  von  unsem  Händen  überwiegen  machen  konnten. 
—  Alle  Hoffnung  der  Wiederforminmg  wild  gedrängter 
Haufen  schwand  mit  jedem  Schritt;  ich  ward  niitgerisÄen, 
fast  vom  Pferde  im  Gedränge  geworfen,  uud  die  fliehende 
Horde  mit  meiner  ganzen  Suite  zu  vermehren  gezwungen; 
'  endlich  machte  die  Enikräftung  der  Flucht  Einhalt;  — 
der  Feind  lioss  von  uns  gänzlich  ab  und  wagte  in  die- 
sem Augenblick  ein  Gleiches  gegen  die  Colonne  des 
Etschdiales  und  gegen  die  Mitte  mit  ähnlichem  Vortheil; 
nur  noch  unser  rechter  Flügel  drang  iu  den  Rücken  des 
nun  dahin  gewendeten  Feindes  bis  gegen  Rivoli  siegreich 
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vor.  —  Da  wir  es  von  der  Höhe  üborsehen  konnten ,  so 
ntttsste  icK  auch  diese  Gelegenheit,  machte  die  von  Furcht 
ftthemlosen  Fluchtlinie  darauf  aufmerksam ,  bot  Geld  und 
Medaillen  der  zuerst  sich  wieder  formirenden  Abtheiluiif? 
'an,  bat  und  drohete  denen  Hrn.  Officiers,  schickte  zwei 
Staabsofficiers  ihres  Ungehorsams  wegen  geschändet  von 
ihrer  Truppe  zurück  und   brachte  es  mit  allen  diesen 
Mitteln  (wodurch  sonst  eine  Armee  2U  übernatürlicliea 
Thaten  beseelt  und  von  der  kränkendsten  Mnthlosig- 
keit  zu  neuen  Wagestücken  aufjGTcrufen  ward!)  bei  die- 
ser MißchuDg  von  Gefühllosigkeit  uud  Seelenerschlafiuiig 
kaum  so  weit,  dass  ich  einige  hundert  Mann  aller  Truppen- 
gattungen sammeln,  den  wichtigsten,  höchsten  Punkt  der 
gehabten  Stellung  des  iiiikcu  Flügels,  den  der  Feind  zu 
gewinnen  versäumte,   bei  der  augenscheinlichen  Ent- 
fernung aller  Gefahr  wieder  besetzen  und  die  Möglich- 
keit der  Wiederhüluijg  des  Angriffes  auf  den  folgenden 
Tag  in  Händen  behalten  konnte.  So  viel  gelang  auch 
bei  der  Mitte,  sowie  die  ganae  Colonne  des  Etschthales 
ausser  dem  Verlust  ihrer  töte  noch  in  unerschtttterter 
Urduung  blieb.  Mit  dieser  Vorbereitung  zum  Augriff  auf 
den  15.  musste  ich  mich  begnUgen  und  die  Aufreibung 
der  ersten  Colonne  vor  meinen  Augen,  ohne  aufbring- 
bare Möglichkeit  für  ihre  Ivcttuiig  dub  (Jcringste  zu  unter- 
nehmen, ungestraft  geschehen  lassen. 

Die  Ta^esarbeit  ward  endlich  damit  geschlossen,  dass 
man  2  frische  Bataillone  und  1  Division  Oavallerie  durch 
die  nächste  Schlucht  aus  dem  Etschthai  heraufbrachte,  um 
den  ganz  verscbwundenen  Muth  der  am  14.  im  Gefecht 
gestandenen  Mannschaft  durch  deren  Beispiel  zu  beleben  ; 

37« 
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die  Nacht  ward  dann  auch  dazu  benutzet,  nebst  andern 
unentbebrliclien  Vorbereitungen  denen  Herren  Generale 

Qebst  einer  Bchriltiichen  Dispositlou  zum  erneuerten  Angriff 
die  mttndliche  Vorstellung  ans  Herz  zu  legen,  dass  dieser 
abermalige  Versuch  unausweichlich  nöthig  sei,  das^ 
Pflicht  und  Ehre  selben  fordern,  und  der  vielleicht  un- 
sere Erholung  nicht  erwartende  Feind  unserer  verdop* 
pelten  Anstrengung  nicht  werde  widerstehen  können;  dass 
wir  also  nur  unserer  Pflicht  eino^edenk  sein  dürften,  um 
den  gestrigen  SchandÜeck  nuch  rülmi liehet  auszuwetzen, 
worum  ich  sie  beschwor  und  als  Freund  und  Oberbe^* 
fehlshaber  aufforderte. 

In.  dieser  Stimmun^'^  iu;ingcn  wir  wirklich  am  15.  mit 
Tages  -  Anbruch  von  der  höchsten  Höhe  und  aus  dem 
Etschthal  den  rechten  feindlichen  Flttgel  an;  doch  bei 
dem  erbten  Schritt  zeigte  ssich  schou  wenig  versprechende 
Unentschlossenheit.  Ich  eilte  abermalen  mit  der  äussersten 
Spannung  meiner  von .  den  Beschwerlichkeiten  des  gestri- 
gen Tages  ganz  erschöpften  wenigen  Kräfte  auf  den 
wankenden  höchsten  Punkt,  jedoch  nur  so  weit  zu  rechter 
Zeit  y  dass  ich  von  besagter  Höhe  neuerdings  Augenzeuge 
des  <^^•lnz  erloschenen  Muthes  der  gesammten  Truppen 
bis  auf  jenen  iiussersten  Grad  persönlicher  Uebcrzeugung 
sein  musste,  dass  ich  kaum  die  erforderliche  Zeit  gewin- 
nen konnte,  die  Schlucht  hinabgeschleppt  zu  werden, 
und  von  denen  nachbtürzenden  Flüchtlingen  der  letzt 
au%estellten  Gegenwehre  schon  auf  halber  Tiefe  veriblgt 
ward.  Die  welliischste  Entnervung  hatte  sich  dergestalten 
der  Mannschaft  bemeistert,  dass  mehrere  ohne  alle  Noth 
sich  den  senkrechten  Fciscu  aus  Betäubung  herabstürzten, 
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und  die  in  der  Tiefe  rttckgefUhrte  Colonne  durch  wenige 
einzelne  feindliehe  SchttBse  des  höchsten  Felsengipfels 
zur  neuen  drängenden  Flucht  gt bracht  wurde,  wobei  sie 
durch  ihr  Feuere  ohne  Gegenstand  noch  Richtung,  wie  ge- 
wöbnlich  nur  ihre  Betäubung  zu  vergr^ssem  und  andurch 
der  bis  zum  Riesonbild  vergriissertcn  Gefahr  sich  zu  ent- 
ziehen bemühet  war.  Alle  zur  Deckung  des  Rttckzugs  ge* 
troffenen  Anstalten  waren  vereitelt,  selbst  die  von  frischen 
Tnippen  vorgekehrte  Besetzung  in  den  RUeken  ftlhren- 
der  Schludili  n  ward  durch  die  Flüchtlinge  initgerisseu, 
und  es  stand  ganz  in  des  Feindes  Macht,  uns  einen  neuen 
Schandfleck  in  unserem  Rttcken  anzuhängen,  so  wie  es 
allerdings  zu  ftirchten  war,  dass  einige  hundert  feindliche 
vorkommende  Wagehälse  die  den  Anblick  des  Feindes 
nicht  mehr  ertragenden  und  entmannten  Trttmmer  der  ge« 
worfenen  Colounen  mit  jenem  uucb  nicht  im  Gefechte 
gestandenen  einzig  Übrigen  geringzähligon  Theil  zur  Ab- 
legung der  Waffen  zu  bringen  im  Stande  seien« 

Doch  der  Feind  begnügte  sich,  die  Armee  in  unauf- 
haltbarer Flucht  uud  zur  VVicdcrholuug  des  Angriffes 
ganz  unÛlbig  zu  wissen,  besetzte  seine  vorhin  inne  ge- 
habte Stellung  in  der  Tiefe  und  auf  dem  Jlfonte  Baldo 
und  iiess  uns  Zeit,  der  Unordnung  Einhalt  zu  thun,  wo- 
zu man  nur  andurch  gelangen  konnte,  dass  durch  vor- 
ausgeschickte Besatzung  enger  und  nothwendig  zu  passi- 
render  Pässe  Alles  aufgehalten  ward,  und  nach  Erlaub- 
niss  der  Breite  des  Thaies  auf  beiden  Ufern  die  Nacht 
hindurch  in  ihre  Bataillons  gesammelt  und  zur  sothanen 
Vertheilung  bereit  gestellt  werden  -konnte,  womit  wir 
noch  beschäftigt  sind  und  nur  so  viel  in  diesem  Augen- 
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blirke  mit  Gowissheit  urzlclcti  konnten,  dasB  wir  die 
Schwäche  des  Vorhandenen  kennen  lernten  und  uns  die 
Ueberzeugung  eines  beträchtlichen  Abganges  verschafft 

liatten.  Bakon  Allvintzy.  FZM. 

CGXXXIU. 

WURMSER  AN  ALLVIMZY. 

MantnA,  den  20.  J&nner  1797.*) 

Bestimmt  sage  ich  E.  E.,  dass  ich  bis  zum  28.  d.  su 

leben  habe.  Ich  werde  das  letzte  Mittel  anwenden,  um 
noch  einige  Tage  zu  gewinnen;  können  Sie  bis  dahin 
Mantna  befreien,  so  retten  Sie  die  Lombardie  Sr.  Ma> 
jestät  und  ganz  Italien  vom  Umsturz,  auf  welches  der 
Uauptplan  des  Feindes  gerichtet  ist.  Vom  25.  d.  an 
werden  alle  Nacht  um  11  Uhr  12  Schuss  als  Signale  ge« 
geben,  dass  ich  mich  noch  halte;  wenn  ich  aber  diese 
ändere  und  21  abfeuern  lasse,  so  ist  es  das  Zeichen, 
dass  ich  den  dritten  Tag  darauf  mich  ergeben  muss. 

CCXXXIV. 

THUGÜT  AN  ALLVINTZY. 

Vienne,  ce  30  janvier  1797.  **) 
J'ai  reçu  la  lettre,   dont  V.  E.  m'a  honorë  le  16 

de  ce  moib.  Je  partage  bien  vivement  l  atfliction  ,  qu'elle 
ressent  des  derniers  événements;  mais  si  dans  d'aussi 
tristes  circonstances  quelque  consolation  peut  être  admise, 

c'en  doit  être  une  pour  vous ,  mon  général ,  que  d'être 
bien  assuré,  que  l'Empereur  tous  rend  une  pleine  et 

*)  K.  A.  lie-  Abschrift. 
**')  8t  A.  Abeehrift  dea  Entwurfes. 
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entière  jnsticei  et  que  S.  M.  étant  intimemont  convaîncti 
de  la  loyauté,  du  aèle  de  V.  £.  et  de  son  attachement 

pour  son  service,  des  revers  non-méritës  n'altëreront  ja- 
maii»  son  estime  et  .sa  bienveillance  pour  votre  personne, 
k  Végard  de  laquelle  d'ailleurs,  j'ose  le  dire,  tout  Vienne 
n*a  qu'une  seule  voix. 

Je  suiî»  intininïcnt  fuclië  de  voir,  que  V.  E.  croit 
avoir  motif  d'être  mécontente  du  lieutenant-colonel  de 
Vincent.  J'ignore  ce  que  c'est  que  la  copie  ^  dont  vous 
me  faitet»  1  iionncur  de  me  parler,  mais  ti  moins  que  quel- 
qu'une de  ses  lettres  n'ait  été  égaré,  je  ne  trouve  dans 
aucune  de  celles,  qui  me  sont  parvenues,-  le  sens  que 
V.  E.  semble  y  avoir  aperçu,  et  qui  avec  raison  auroit 
dû  lui  dëplaire;  je  puis  d'ailleurs,  mon  général,  vous 
protester  d'honneur,  que  tout  ce  que  m'a  écrit  jusqu'ici 
le  baron  de  Vincent,  m'a  constamment  paru  marqué  au 
coin  des  sentiments  de  respect  et  d'attachement  qu'il 
doit  à  V.  et  que  sa  conduite,  je  l'espère,  ne  démen- 
tira  jamais. 

J'ai  riioiincur  d'être  avec  une  liautc  considération  etc. 

CGXXXV. 

DER  KAISER  AN  ALLVDîTZY. 

Vienne,  ce  30  jênvier  1797.*) 

Rien  sans  doute  n'est  plus  affligeant  que  les  nou- 
veaux revers,  que  vient  d'éprouver  mon  armée  d'Italie, 

dont  vous  me  rendez  compte  dans  vos  diÔérents  rapport*» 
du  16,  du  18  et  du  20  de  ce  mois,  et  dont  les  suites 

Im  St.  A.  mul  im  K.  A.  "f«,  Abachriften  des  Thugut'scheii  Kiit- 

wurtec. 
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ultërieuresi  pour  peo  qu'on  nëglige&t  d'y  remédier  par 
tous  les  moyens  possibles,  pourroient  porter  les  coups 
les  plus  décisifs  et  les  plus  funestes  à  la  monarcliie. 

Mais  quelque  soit  ia  juste  douleur,  que  me  font  res- 
sentir d'aussi  désastreux  événements,  youb  devez  être 
rassun'  .sur  mes  sentiments  k  votre  égard  :  je  reconnois, 
que  vous  avez  fait  tout  ce  qu'on  pouvoit  demander  à 
votre  valeur  et  h  votre  zèle ,  et  que  ce  n'est  pas  à  des 
fautes  de  votre  part,  que  doivent  être  imputés  nos  mal- 
heurs, mais  à  la  contrariété  de  la  fortune  et  à  des  causes, 
dont  il  n'a  pas  dépendu  de  vous  de  détourner  la  fâcheuse 
influence. 

Du  reste  je  suis  surpris  de  ne  pas  avoir  reçu  de 
vos  nouvelles  depuis  votre  rapport  du  20.  11  est  prétendu 
dans  quelques  lettres  du  Tirol,  qu'il  vous  seroit  arrivé 
un  officier  de  Mantoue  avec  l'assurance,  que  la  place  se 
trouvûit  encore  approvisionnée  pour  plusieurs  semaines; 
je  n'ai  pas  douté,  que  ce  ne  fUt  un  bruit ,  que  vous 
aurez  probablement  fut  répandre  exprès  pour  ne  pas 
augmenter  la  consternation  et  le  découragement  du  public, 
car  je  ne  saurois  m'imaginer,  que  vous  eussiez  différé  de 
m'informer  d'un  fait  aussi  intéressant  et  se  trouvant  plus 
ou  moins  en  rapport  avec  les  déterminations  à  prendre 
de  ma  part. 

D'après  les  mêmes  avis  du  Tirol  vous  vous  seriez 

décidé  à  porter  la  plus  grande  partie  de  vos  force.->  vers 
Bassano;  je  ne  pourrois  que  donner  des  éloges  à  cette 
résolution,  et  je  suis  d'opinion,  que  la  suson,  augmentant 
les  obstacles,  que  l'enneroî  rencontreroit  dans  une  entre- 
prise sérieuse  contre  le  Tirol,  il  conviendra  de  n'y  laiti^er 
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que  le  nombre  des  troupes  nëceBBaires  pour  soutenir  lea 
milices  armées  pour  la  défense  de  leur  pays^  et  que  vous 

réunissiez  tout  le  reste  k  Bassano  ou  dans  qiieiqu  autre 
position  avantageuse  sur  la  Brenta,  attendu  qu*il  n'est 
guères  k  présumer^  qu'avant  de  parvenir  à  vous  en  dé- 
poster,  renncnii  osât  s'aventurer  au  loin  dans  le  Kriniil 
ou  vers  Theste,  en  vous  laissant  sur  son  ûauc  ou  même 
sur  ses  derrières. 

En  général  je  ne  peux  assez  voue  exhorter  h  con- 
centrer vos  forces  et  k  éviter  les  moreclements  autant 
que  possible:  l'on  ne  sauroit  guères  se  défendre  de  croire, 
que  la  trop  grande  complication  des  opérations  et  l'oubli 
du  principe  de  se  tenir  réuni  en  masse,  n'ait  été  souvent 
une  des  causes  principales  de  nos  revers. 

Je  conapte^  que  depuis  les  derniers  événements  il 
doit  vous  être  arrive'  quatre  ou  cinq  bataillons  de  ren- 
forts, les  deux  de  Neugebauer  y  compris;  j'ignore,  k 
combien  monte  le  reste  du  corps  de  Graven,  que  vous 
vous  êtes  décidé  à  attirer  h  vous  du  Vorarlberg:.  Selon 
les  calculs  du  conseil  de  guerre,  très  occupé  en  consé- 
quence de  mes  ordres,  de  pourvoir  aux  nouveaux  besoins 
de  l'armée  d'Italie  ^  vous  devez  aussi  avoir  reçu  et  rece- 
voir successivement  un  nombre  non-inditiérent  de  troupes 
de  remplacement  et  de  recrue. 

Le  colonel  Graham  est  arrivé  ici^  fâché  de  n'avoir 
pu  engager  les  Hessois  de  L)armstadt  à  se  mettre  en 
mouvement.  11  repart  aujourd  hui  pour  vous  rejoindre. 
Il  se  flatte  d'amener  les  Hessois,  si  vous  le  désirez  jus> 
qu'à  Gorice  au  moins,  où  ils  pourroient  remplacer  en 
totalité  ou  en  partie  le  corps,  qui  scion  les  rapports  du 
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^ën^ral  Collorodfi  alloit  B'y  rassembler  sous  le  colonel 

ät.  Julien,  ot  qur  vuub  pourriez  aiiiHÏ  employer  ailleufs 
avec  plus  d'utilité. 

Au  surplus  je  ne  différerai  plus  d'avoir  égard  à  vos 
justes  rcprt'scntaiiuns  sur  l'étut  de  votro  saule,  et  »vn- 
sible  nu  sacrifice,  que  voua  en  avez  fait  au  bien  de  mon 
8ervic<v  je  chercherai  do  vous  faire  jouir  du  repoSi  dont 
vous  nvv7.  besoin.  J'ai  cliarrçé  mon  frère,  rarcbidue 
CliMrit's,  du  choisir  dans  l'armée  du  Khin  un  général, 
qui  puisse  vous  relever  dans  le  com  mandement ,  et  en 
attendant  de  vous  envoyer  sur  le  champ  des  personnes, 
qui  puisbcut  vou»  soulager  d:uit>  vutre  travail;  et  comme 
j*ai  cru,  que  la  présence  de  mon  frère  ne  pourroit  que 
faire  une  impression  avantageuse  sur  Tesprit  de  mon 
armée  d'Itali»',  je  lui  ai  ordonné  de  s'y  rendre  lui-même 
pour  quelque  temps,  aussitôt  qu'après  la  prise  de  la  tête- 
de-pont  fie  Huninguc  il  auroit  réglé  les  quartiers  d'hiver 
sur  le  Rhin.  .Te  lui  ai  «'i^alement  donné  l'ordre  de  vous 
envoyer  des  secours  et  de  mettre  pour  cet  effet  en  marche 
autant  de  bataillons,  qu'il  pourra,  sans  trop  se  dégarnir  ; 
il  doit  aussi  vous  faire  passer  ce  qu'il  a  d'ofBoiera  sur- 
numéraires dans  les  différents  corps  sur  le  Rhin,  afin  de 
remplir  les  places  d'ofticiers  vacantes  à  l'armée  d'Italie  etc. 

Je  vous  observerai ,  que  ce  que  je  viens  de  jrous 
communiquer  touchant  h;  voyage  de  mon  frère  à 
l'armée  d'Italie,  est  pour  vous  seul,  mon  intention 
étant  que  le  secret  en  soit  gardé  jusqu'à  son  exé- 
cution. Je  vous  recommande  de  faire  usage  de  tous  les 
moyens  possibles,  pour  remettre  l'ordre  dans  les  différents 
corps  et  pour  réorganiser  l'armée  autatit  que  possible  avant 
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l'arrivée  encore  de  mon  frère.  Jo  désire  en  mémo  tmipn, 
que  vouB  vous  mettiez  sans  délai  en  rélation  ayec  l'Archi- 
duc et  que  youb  tous  conformiez  k  toua  les  conseils  et 
avis,  qu'il  seroit  dans  le  cas  de  vous  donner  sur  votre 
position  et  les  arrangements  à  faire,  bien  entendu  qu'il  ne 
doit  en  résulter  aucun  délai  danB  les  mesures ,  sur  les* 
quelles  les  circonstances  et  les  mouvements  de  Fennemi 
rendront  utile  ou  nécessaire  de  prendre  votre  parti  sur 
le  champ  et  sans  laisser  passer  le  moment  et  l'occasion 
favorables. 

Au  surplus  je  serai  fort  aise  de  vous  renouveler 
moi-même  à  votre  prochain  retour  à  Vienne  l'assurance 
de  mon  estime  et  de  ma  bienveillance. 

CCXXXVl. 

WURMSKK  AN  THUÖIJT. 

HuitiM,  ce  S  Février  1797.*) 

Monsieur  le  Baron  î  Taché  pour  l'amour  de  Dieu  d'îno- 
culér  votre  Énergie  à  nos  Uénéreaux  et  aux  Trouppes  ;  nous 
gattons  tout  ce  que  Votre  Excellence  fait  de  bien  et  de 
bon  !  Voilà  Manthoue,  tombée  une  Ville  sans  le  moindre 
aprovientissement,  c'est  uu  miracle  que  j'ay  pue  y  tenir 
si  longtems,  aussi  avons  nous  mangés  passé  3.000  che- 
vaux, toujour  dans  l'attende  d'un  Secour  qui  fut  repoussé. 
Je  joind  ici  des  lettres  Françoises  qui  ont  été  intercep- 
tées et  qui  sont  de  trop  grande  Conçéquençcs  pour  tarder 
à  les  envoyer  à  Votre  Exçellençe,  EUe  verras  qu'elle 

*)  8t.  A.  EigeuhSndi^.   Hier  bachaablicb  abgedraeUi. 
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edt  le  but  de  l'ËxpëditioD  des  François  à  Rome,  il  sera 
peutestre  encore  tems  de  les  prévenir,  en  nons  emparent 

du  Trésor  dont  il  est  question,  et  qui  doit  enrichir  la 
France;  cela  feras  le  même  Effect  chez  nous,  si  nous  les 
prëvenons;  j'ignore  où  se  trouve  notre  Armée;  les  Fran« 
ooÎK  pn'tcridcnt  —  qu  Us  occupent  Trieute  et  que  même 
ils  Tout  desjas  despassé;  si  cela  est  vrai  je  suis  obligé  de 
passer  par  Görts;  j'ay  l'honneur  de  vous  recommander 
le  Porteur  de  cette  lettre  C**  de  Degen feldt  un  bien  Brave, 
et  un  bon  Officier,  qui  a  beaucoup  dintelligençe;  il  est 
discret,  une  bonne  qualitée  et  bien  rare  à  trouver  parmi 
l'offiçier.  Je  joind  ici  un  billiet  du  Comte  de  Oocastellj 
que  j'ay  prié  d'écrire,  qui  a  été  présent,  lorsqu'un  Gl. 
François  m'a  parlé  de  l'Expédition  de  Bouona  Farté  (me) 
k  Rome  qui  est  partbî  avant  hier  pour  Boulogne.  J'ai 
l'âme  et  le  coeur  perçé  de  doullt  ur  de  nob  malheures 
arrivés  coup  sur  coup  ;  le  0**  de  Bégenfeldt  auras  l'hon- 
neur de  Luy  faire  le  récit  de  notre  Misère;  çe  seroit 
trop  long  de  le  destailler  a  Votre  Exçellençe ,  maïs 
exactement  nous  manquious  de  tout,  mais  surtout  de  Pain; 
en  arrivant  ici  je  n'ay  pas  trouvé  une  botte  de  Paille, 
heureusement  que  la  Bourgoisie  avoît  fait  entrer  leur  re- 
coite en  Ville,  qui  imus  a  nourrie  jusqu'aprésent  en  leurs 
enlevant  le  dernier  Sac  de  grain:  et  encore  le  pauvre 
Soldat  n'a  eû  que  la  Chaire  de  Cheval  et  une  livre  de 
Pain  de  Kukuruz.  Ce  qu'il  y  a  d'étonnent  est,  que  per- 
sonne a  murmuré,  n'y  Soldat  n'y  le  Peuple,  seulement 
quelques  resonneures  parmi  les  Officiers  mais  que  j'ay 
tenu  court.  Le  C*  Cocastelly  m*a  été  d'une  grande  re- 
Bourse;  autour  de  moi,  je  n'avois  que  l'Adjadaut  Gé- 
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nëral  Auer,  le  Major  Mohr  et  le  de  Degenfeldt,  qui 
tous  trois  sont  de  Braves  gens  Labomîeuz,  et  puis  le 
CoUonel  Zacb^  qui  est  un  homme  trës  Actif  et  fort  en- 
tendu dans  toutes  les  Parthies  .Alillitaircs;  c'est  un  homme 
de  in<irite  qui  gaigue  à  estre  Connu;  le  ül,  Lauer  a  été 
malade  presque  tout  le  tems  que  nous  étions  ici;  dans 
les  autres  Généraux  qui  sont  ici  je  n'avois  que  peu  de 
resources,  quoiqu  ils  vont  Ik  où  ou  les  pousse  hors  le 
Gl.  Rukawina,  mais  il  est  grippelé  de  Blessures  quand  au 
Gl.  Canto  c'est  l'homiiie  le  plus  désagréable  qui  existe, 
un  Bavard,  un  (Jaticon,  un  homme  sans  Teste,  qui  auroit 
rendu  la  plaçe  il  7  a  quatre  mois. 

J'ay  rhonneur  d*estre  avec  la  plus  haute  considéra- 
tion d©  Votre  Excellence  le  très^  humble  et  trc»  obey- 
sant  Serviteur 

C>«  de  WoBiisiR  FM. 

CCXXXVU. 

WUBHSEB  AN  DIN  KAISER. 

Hantone,  ce  3  février  1797.*) 
Sacrée  Majesté!  Malgré  la  fermeté  de  V.  M.  et  toute 

Fénergic,  qu'EIle  a  montre^e  pour  faire  des  eftorts  h  sau- 
ver Mantoue,  je  me  suis  trouvé  dans  le  cas,  faute  de 
vivres,  de  rendre  la  forteresse  aux  François,  comme  Elle 
daignera  le  voir  par  la  capitulation,  que  le  capitaine 
comte  de  Ucgenfeld  aura  l'honneur  de  mettre  à  Ses  pieds. 
Comme  il  est  au  fait  de  tout  ce  qui  s'est  passé  depuis 
les  premiers  jours  de  septembre  de  l'année  passée  jus- 

*)  K.  A.  |.  Eigenhändig. 
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qu'au  moment,  il  est  à-même  de  faire  un  rapport  exacte 

à  V.  M.  de  tout  ce  qui  s'est  passé  pendant  tonte  la  cam- 
pa^ne;  je  joins  ici  le  journal')  depuis  les  premiers  juui*8 
de  septembre.  Je  ne  peux  pas  assez  recommander  à 
V.  M.  et  dire  du  bien  du  comte  de  Degenfeld,  qui  est 
aussi  brave  qu'iutelligcat,  discret  et  infatigable,  avec  l.i 
meilleure  volonté  et  conduite;  je  supplie  V.  M.  de  le 
nommer  major  et  „Flttgel-Adjutant'*,  d'autant  plus  que 
je  li  en  ui  qii  un  a  préseut.  Je  vais  nu;  rendre  à  1  ai  iui-e 
d'Allvintzy  n'étant  pas  prisonnier  pour  ma  personne,  oil 
j'attendrois  les  ordres  de  V.  M.  C'est  la  douleur  dans 
l'ftme  de  tous  nos  malheurs,  avec  laquelle  je  me  mets 
aux  pieds  de  V,  M.,  ('tant  avec  le  plus  profond  respect 
de  V.  M.  le  plus  soumis 

C**  de  WintMBiB.  FM. 

B  6  i  1  a  g  e.*') 

Mantua,  am  S.  Febraar  1797. 

Der  in  dem  Journal  pro  Septembre  sub  3  bei- 
gelegte Bericht  des  Herrn  General-Feldmarschall-Lteute- 
naiits  Gr.  Canto  d'Yrles  vom  12.  September  scliildert  den 
betrübten  Zustand  der  Besatzung,  in  welchem  selbe  bei 
meiner  Einrückung  mit  dem  Corps  d'Armée  in  Bfantua 
sich  bciundcn  liatto. 

Der  dienstbare  Stand  vom  Stabs  -  und  Oberofiizier  an 
ist  freilich  nach  der  eigenen  Angabe  des  Herrn  General- 

*i  Siclic  neil.'ifro. 
**j  ^AIi(M -niN  rtt:fiiiiir«t«»r  Hericht  îitici'  iVw  Hf^icliHflfenheU  der  Trup- 
pen tiud  .SpitÄlcr  der  (iaruisun  tuMaiitua.''  K.  A.  ^. 
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Feldmarschall  -  Liciiteiiaiits  Ûf.  Canto  noch  in  10.065 
Köpfen  mit  Ëiubegriff  der  Cavallerie,  der  Artiiierie,  der 
Handlanger,  Pontonniere,  Tschaikisten,  Sappenre  und  Mi- 
neurs bestanden.  Unter  diesen  aber  waren  liüchst.  ns  4.000 
Mann  gesund;  die  übrigen,  obswar  mit  Fieber  behaftet 
oder  durch  Krankheit  goachwttcfaet  und  halb  Kranke, 
mussten  gleichfalls  auf  denen  Werken  Dir nstc  leisten. 

Die  GariiÎ8ons-Spitiiler  waren  voll  und  in  dem  übel- 
sten Zustand.  Viele,  und  bierunter  auch  schwere  Kranke, 
muBsten  bei  denen  Bataillons  gepfle^^et  werden.  Nielit 
nur  dat^ti  in  Spitälern  und  eigenen  Marodehäusern  der 
Bataillons,  die  tägliche  Todtenzabl  beträchtlich  war, 
sondern  es  geschähe  auch  öfters,  dass  die  von  den  Wer- 
ken abgelösten  schwaclicu  Mfijmcr  plötzlich  verschie- 
den Bind.  ' 

Als  die  Armee  nach  dem  ersten  wichtigen  Entsatz 
dieser  mit  Eimst  belagerten  Festung  sich  ^v^cdor  in  die 
Gebirgsschluchten  zurückzog,  wurden  ütatt  denen  heraus- 
gezogenen Bataillons  frische  Truppen  nach  Mantua  in 
Garnison  verleget   Mit  diesem  Zuwachs  bestund  nach 
dem  eigenen,  dem  hohen  Hutkricgfsrutli  untei  h'gten  Bericht 
des  Herrn  General-Feldmarscball -Lieutenants  tif.  Canto 
▼om  23.  August,  der  dienstbar«  Stand  in  12.430  Mann., In 
emem  so  kurzen  Zeiträume  —  (wo  die  1\  ;,tuu^  von  der 
Seite  Gov(  i  noIo  ll.Mgofoi'te  ganz  frei,  auf  der  östlichen 
und  Kordseite  in  der  Entfernung  einiger  Stunden  schwach 
herennet  wäre,  mithin  wcnif»stens  vennutet  werden  soll, 
dass  die  Mannschalt  mit  dem  inneru  FcstungstUcubt  nicht 
so  sehr  belästiget,   als  mit  Eintreibung  aller  Gattung 
Lebensmittel  beschäftiget  gewesen  seie)  —  hat  sich  dieser 
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Dicht  nur  um  2.355  Mann  vermindert,  Bondem  auch  unter 
deu  Dieuâtthuenden  wareu  mehr  als  die  Hälfte  krank 
oder  Bchwaeh. 

Die  Ursache  dieser  Oberhand  ^nommenen  Krank- 

heiteu  uud  desSturbciis  liegcu  ohnfehlbar  in  denenFolgeu: 

1.  der  faulen  Morastluft, 

2.  des  starken  Dienstes, 

8.  der  ttblen  Beschaffenheit  der  SpitSler,  Kasernen 

und  Uebäude,  die  ziu'  Unterkunft  der  Truppe  ge wählet 
worden, 

4.  des  Maugcis  an  Medicamenten ,  und 

5.  des  mit  einer  langwährcudeu  Blockade  nach  der 
î^atur  eingetretenen  Ungemachs  und  Mangels  an  den 
nothwendigsten  Lebensartikeln. 

Ad  l""".  Das  Hornwerk  Pradella,  di^^  Liittcraiia,  die 
Retranchements  des  Tëe  und  Migliaretto  lu  bst  dem  längst 
des  Bajolo  geführten  Damm,  sind  blosse  Êrdwerke,  die 
ungerHumig  und  rings  umher  von  Morast  eingeschlossen 
sind.  Diese  und  auch  die  am  Lago  bestehenden  niedern 
£rdwerke  sind  nicht  mit  Wachthäusem  yersehen,  wo 
die  Besatsung  den  Unterstand  fllnde.  Es  bestanden  we- 
der Schilderliiiubcr  noch  Barnekcu  oder  Hütten.  In  denen 
heissesten  äomm'crtagen  war  die  Besateung  der  grössten 
Sonnenhitze,  und  sur  Nachtszeit  der  ansteckenden  dicken 
und  kühlen  Luiîl;  ausgesetzt.  Aus  Mangel  an  Montur 
konnte  sich  selbe  vor  ErkUhluug  nicht  schützen,  und 
nebstdem  waren  die  Leute  von  Ungeziefer  sehr  ge- 
plaget. 

Man  kann  diese  Üel>reclien  auch  bei  der  besten 
Kahrong  als  eine  Haupt-Ursache  der  einreissenden  Krank- 
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heiten  ansehen,  denn  selbst  die  Eingeborenen  scheuen 
^jiclits  mehr  als  die  Nachtluft. 

Ad  2^*"*.  Nach  der  Grundlage  eineo  DefensionspUmes 
worden  die  Trappen  in  3  Klassen  abgetheÜt: 

Ein  Theil  war  im  Dienst  zu  Besetzung  der  Werke 
yerwendet: 

Ein  Theil  hatte  die  Bereitschaft  im  Quartiers -N® 

und  war  die  ciüte  Reserve; 

Der  dritte  Theil  war  ganz  frei  und  konnte  bei  einem 
AUarme  als  zweite  Reserve  betrachtet  werden.  Je  nach- 
dem der  Stand  immer  mehr  herabgekommen,  so  dass  nach 
diesem  Kalkül  die  Werke  zu  schwach  besetzt  und  unter 
dem  Vertheidigungsstand  ge|resen  wären,  traf  es  sich  auch, 
dass  die  sweite  Reserre  mit  jedem  Tag  schwächer  ausfiel, 
und  die  Maunüchaft  nicht  mehr  als  24  Stunden  im  Durch- 
schnitt  freigeblieben  ist,  währenddem  sie  Fassungen  und 
den  innem  kleinen  Dienst  im  Regimente  zu  bestreiten  hatte. 

Ad  3"".  Weder  die  Kranken  in  Spitälern  waren  mit 
Bettfoumituren  durchgängig  versehen:  ein  grosser  Theil 
lag  in  Gängen  auf  dem  Ziegelboden  auf  blossen  Matten  ; 
nur  ein  geringer  Theil  der  Garnison  batte  Bettsohragen 
und  Strobsäcke;  alle  übrige  ilaanKchaft  lag  auf  dem  ge- 
pflasterten Boden,  hatte  Nichts  als  eine  Matte  and  den 
fast  unbrauchbaren  Mantel  zu  seiner  Decke.*) 

Stroh  war  gar  keines  vorräthig,  und  die  Zeit  bia 
zur  Kinachliessung,  wo  man  vorzüglich  auf  Lebensmittel 
bedacht  aein  musste,  war  zu  kuns,  einen  Strohvorrath  su 

*)  „U«^l)f  r  «lie  Hettfotirniturfn  üiiflserte  sich  das  rc.itnngscoinraando, 
11.000  Stück  für  diu  Sjiifjilnr  <Ur  Armee  in  Pieinoiit  uml  der  Lombardie 
imFrfihjahr  179G  ab^fogcbeu  zu  haben,  welche  i«  Feiudeshändc  gefaUen 
«ind.  Nenere  BeisebafRingcn  gescluihefi  nicht.*  Anmerlonig  WnimaerV 
r.  Vir*»»«.  Thvfiit.  (n«fojt  u.  WtuwMr.  38 
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tommeln,  der  nur  dem  augenblicklichen  Bedürfniss  zu* 

gereicht  hätte. 

Dieses  Ungemach  traf  also  auch  die  Truppen,  mit 
welchen  ich  in  Mantna  ankam. 

Ad  4*"".  Die  Medîcamente  waren  schon  bei  meiner 
Aiikuntt  beinahe  consumirt,  und  so  wirthschaftlich  als 
man  auch  damit  umging ,  hatten  selbe  bis  zur  Hälfte  Oe> 
tober  ihr  volles  Ende  erreichet.  Die  Zeit  vom  3.  August 
bis  zum  September,  wo  aus  Tarma  und  Ferraia  ansehnliche 
Provision  zu  erhalten  noch  möglich  gewesen  wäre,  wurde 
nicht  benutzt,  um  einen  angemessenen  Vorrath  zu  erlangen. 

So  lange  die  Witterung  günstig  war,  liess  ich  zum 
Besten  des  im  Dienst  befindlichen  Mannes  Zelte  auf 
denen  Werken  aufschlagen,  bei  der  eingetretenen  rauhen 
Witterung  aber  Baraquen  und  Hütten  von  Brettern,  die 
Herr  Graf  Cocastelli  beistellte,  erbauen,  um  die  Besatzung 
nur  einigermassen  vor  Frost  und  Witterung  zu  schlitzen. 

Alle  Ehren-  und  nur  einigermassen  entbehrlichen 
Wachen  wurden  zur  Erleichterung  des  Dieuststandes  ab- 
geschafft oder  vermindert 

Ich  forschte  jeder  Quelle  nach,  um  sie  zur  Erhaltung 
des  Mannes  anzuwenden,  und  brachte  es  mit  vieler  Be- 
mühung doch  dahin,  die  am  meisten  Abgerissenen  oder 
von  Montnr  Entblössten  zu  kleiden,  auch  fUr  die  Kranken 
in  den  Spitälern  Bettschragen,  Fonrnituren  erzeugen,  Win- 
terdeckeu  bcischafifeu  uud  die  Strolibucke  mit  Schilf  iiillen 
zu  lassen.  Eben  so  wurde  der  in  denen  städtischen  Apotheken 
annoch  aufzubringende  Medicamenten- Vorrath  aufgekauft, 
verwendet,  und  ich  bin  in  mir  selbbt  überzeugt,  Alles  er- 
schöpfet zu  haben,  was  in  dieser  Lage  zu  thun  möglich  war. 
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Ad  5*°".  Schon  seit  November  habe  ich,  alle  Herren 
Generale,  Staabs-  und  Oberofüzii i\s  mit  der  Mannschaft 
ein  gieicheB  Geschick  ertragen*    Rind-  und  anderes 
Fleisch ,  Flagelrieh  sind  Anfangs  NoTember,  grünes  und 
dürreb  Ucmiisc,  nämlich  Erbsen,  Linsen,  Bohnen,  Hirse, 
Graupen^  Wein,  Speck,  Butter,  Schmalz,  £ier,  Zucker, 
Kaffee,  Gewürze,  Chocolade,  Milch,  Essig,  Branntwein, 
Tabak,    Oel,     Unücliiittlichtrr    iiüt    halbem  November 
schon  grösBtentheils,  und  Aufaugs  December  ganz  und 
gar  ausgegangen.  Ein  Spatz  kostete  20  Soldi.  Nur  denen 
kranken  Offizieren  und  denen  Spitälern  wurde  noch  etwas 
Branntwein  zur  Stiirkimg  vorbehalten,   der  aber  auch 
Anfangs  Jänner  aufgezehrt  war. 

Die  Nahrung  des  Mannes  mit  halbem  November  war 
also:  Brod  Ys  Pfund,  Bterdttleiach  und  reines  Wasser, 
Erstem  Artikel  bekam  er  theils  in  ordinairem  Waitzen, 
iheils  in  Kukumzbrod  imd  Reis  statt  Brod.  Auch  dieaea 
Bedürfniss  würde  bald  das  Ende  erreichet  haben,  wenn 
ich  nicht  vom  10.  Jäuner  an,  sowohl  in  Waitzen-  aU 
Kukumzbrod,  den  Mann  auf  die  halbe  Brodportion  ge* 
gen  tSgUeh  1  Pfund  Fleisch  gesetzt  hätte. 

Die  i'ferdefetten  wurde  benutzt,  um  die  Meldspeisen 
und  Polenta  zu  schmalzen ,  als  die  einzige  Nahrung  neben 
Brod  und  Fleisch,  die  man  hatte. 

Der  subalterne  Ullizier,  der  nicht  seine  eigene  Me- 
nage machen  kann,  war  am  Uebelsten  daran.  Er  musste  mit 
seinem  Hanswirth  sein  Pfund  Fleisch  theilen,  der  es  zurich- 
tete und  mit  ihmdagetrcn  seiueu  Kukuruzkuchen  aufzelirte. 

Die  Fischerei  auf  dem  Lage  wurde  zwar  benutzet, 

sie  war  aber  nicht  eigiebig  —  nicht  in  dem  Verhältnisa 

88* 
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mit  dem  Bedttrfnias.  Das  Wenige,  was  gefangen  worden, 
wurde  in  attraerordontliehen  Preisen  gesuchet. 

Der  gutinüthige,  Sr.  Majestät  ganz  ergebene  getreue 
Bürger  begnügte  sich  ohne  mindesten  Widerwillen  mît 
blossem  Brod  und  Eukuruzmehle;  die  Armen  rafften  das 
Pferdeblut  auf,  kochten  die  Pferdekuochen  aus,  um  uiit 
dem  wenigen  Fette  ihre  Polenta  zu  schmalzen.  —  Hunde 
und  Katzen  waren  fast  nicht  mehr  zu  sehen,  und  sind 
selbe  vermuthlich  vcrzebret  worden. 

Haber  und  Heu  mit  Einbcj^iff  des  in  der  Nsbe  der 
feindlichen  Posten  fouragirten  vielen  Grases  und  Schilfes 
Ist  Anfangs  November  ausgegangen ,  und  die  Pferde  wur- 
den mit  blusäcin  Kukuruz  à  1Y2>  später  à  ly^  Portion 
genäbret.  Dieses  Futter  verursachte  unter  denselben 
tOdtende  Krankheiten. 

Das  Bedttrfniss  an  Holz  war  unerschwinglich.  Bis 
23.  December  hatten  die  Truppen  das  Holz  in  und  aus- 
serhalb der  Festung  unter  dem  FUntenschuss  der  feind- 
lichen Posten  fouragiret  und  sich  raufend  das  verschaffen 
müssen ,  was  sie  zum  Brand  bcnöthigteu.  So  wie  dieses 
aufgezehret  war,  erhielten  die  Truppen  nur  den  Bedarf 
zum  MenagekocKen^  und  die  auf  denen  Wericen  in  Dienst 
stehenden,  da  sie  damit  nicht  verschen  werden  konnten, 
waren  der  grössten  Kälte  ausgesetzt 

Die  Cavallerie  gab  tagHch  4  Escadrons  in  Dienst,  und 
je  nîichdem  der  Stand  der  Pferde  abnahm,  wurde  die  Maun- 
schaft  zu  Fuss  zur  Bedienung  des  von  Handlangem  ent- 
blössten  Geschützes,  zu  Besetzung  der  Werke  und  selbst 
bei  Fuura^irungen  und  Auafiillen  wie  die  Infanterie  ver- 
wendet. 
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Die  vorhergegangene  Zergliederung  gibt  den  eiu- 
leucbtenden  BeweiB  über  die  aus  denen  mehreren  Gebre- 
chen 80  sehr  um  sich  gegriflPenen  Krankheiten  und  Sterbe- 
fälle. Um  die  Folgen  deutlicher  ersichtlich  zu  machen, 
habe  ich  einen  BnmmarÎBchen  âtandesansweiss  verfasset, 
der  hier  beigegeben  ist.  In  dem  detailHrten  Abgang  liegt 
schon  selbst  der  Beweis,  dass  die  Garnison  (die  seit 
12.  September  bis  heutigen  Dato  in  Loco  stand,  noch 
mehr  aber  in  denen  Dienstbaren  tief  unter  die  Hälfte  herab- 
gesunken ist,  wenn  aneh  selbe  alle  möglichen  Ressourcen 
der  Verpflegung  und  guten  Nahrung  bich  zu  verschaffen 
gewusst  hatte)  durch  stärkeren  Dienst,  durch  Krankheiten 
und  Sterben  so  weit  aufgelöset  worden  wäre,  dass  die 
Festung  aus  Mangel  an  Besatzung  ausser  allem  Verthei- 
digungsstand  geblieben  sein  würde:  denn  sofern  nicht 
ein  Corps  frischer  Truppen  durch  mich  hereingebracht 
wird,  ist  es  erklärbar,  dass  ein  gi'osser  Thcil  des  Ab- 
gangs, SU  das  Corps  d'Armée  erlitten  hatte,  auf  die  er- 
schöpfte Garnison  zurückgefallen  wäre,  unter  welchem 
nach  natürlicher  Beurtheilung  schon  im  November  der 
Fall  dieses  wichtigen  Platzes  hätte  erfolgen  müssen. 

Ich  kann  das  Wohlverhalten  dieser  Mantuaner  Bürger 
nicht  verhehlen.  Sie  verdienen  eine  besondere  Aller- 
höchste Kücköicht  und  Gnade.  Wiederholten  ötrengeu 
Haus-Untersuchungen,  wo  bei  den  letztem  Staabsofüziere 
mit  den  Givilbeamten  verwendet  wurden,  hatten  sie  sich 
mit  dem  besten  Willen  unterzogen.  Nur  ihre  reichhalti- 
gen Vorräthe  hatten  die  zahlreiche  Besatzung  einer  von 
eigenem  Approvisionnement  entblössten  wichtigen  Festung 
ernähiet,  und  sie  wtu-dcn  noch  weit  mehr  sich  bestrebt 
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haben,  alle  Gattunfçen  L*»hensmittel  mit  Thätigkeit  zu 
sammeln ,  wenn  nicht  gleich  nach  dem  ersten  Entsatz  in 
dem  miBchicksamsten  Zeitpunkt  die  Auflage  an  Taxen 
durch  das  Politicuui  so  hnrtniickig  behauptet  worden  wiire, 
statt  gegen  diese  wohlbedacht  nachsichtig  z\x  sein  und 
vielmehr  Prümien  denjenigen  zu  verheissen,  die  durch 
namhafte  Zufuhr  sich  auszeichnen. 

Die  Ol'liziero  überzeugten  »ich  von  der  tconiigsamen, 
eingeschränkten  Lebensart  der  Einwohnerschaft  und  von 
der  äussersten  Dürftigkeit  des  grössten  Theils  derselben. 

Ks  liattc  &ich  veroffenbaret,  duss  man  aueh  bei  der 
halben  Brodportion  im  Verhältnis«  des  BedürfoisseB  nur 
bis  28.  Jänner  ein  Auslangen  erzielen  konnte.  Ich  bin  also 
zu  dem  Mittel  geschritten,  diesen  ^^iitinütliigen  Menschen 
180  Pferde  zu  ihrem  Genuss  von  Zeit  zu  Zeit  zu  verab- 
reichen;  dadurch  gewann  ich  eine  zweckmässige  Brod- 
erspamiss  Air  die  Garnison ,  ein  Auslangen  bis  4.  Fe- 
bruar,  und  gewann  die  Zeit,  nun  endlieh  doch,  da  ich 
immerhin  auf  einen  Entsatz  von  Seiten  der  Armee  zu 
hoffen  hatte ,  mit  dem  Feinde  die  Unterhandlungen  anzu- 
fangen, die  nach  dem  Inhalt  der  Capitulation,  so  gross 
als  auch  in  Ansehung  auf  die  Lombardie  und  auf  die 
Lage  von  ganz  Italien  der  Verlust  dieser  Festung  sein 
mag,  für  die  Waflfen  Sr.  MajestUt  und  nach  dem  inner- 
lichen Bestand  einer  ganz  entkräfteten  und  bis  auf  den  - 
letzten  Bissen  Brod  redudrten  Garnison  nicht  pflichtver> 
gössen,  nicht  entehrend,  ja  selbst  noch  auszeichnend  ist*). 

*)  Siehe:  Correi»pondnnco  de  Nnpolcnn  lor.  B.  II.  S.  2!U.  Anf 
8.  298  desselben  Haudes  ist  irrtliiimlicli  ans  dor  Unterscliiitt  iltH 
östcrr.  Qcnerals  (it*.  Cantu  d'Vrlcs,  diejeiiigo  eines  östcrr.  Generais 
Baron  Off  de  Batorkei  genutcltt. 
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Bevor  ich  mich  noch  hiezn  entschlicssen  konnte, 
griff  ich  zu  dem  Aaswcg,  die  Bttrgerschaüfc  durch  ein 
£dict  aufzufordern,  ihro  denen  Hauavisitationen  otwa 
ciitg.u.u*  ncn  VorrKthe  in  die  Macraziin  zu  hrini^en.  Die 
Geistlichkeit  y  au  welche  Religion  die  Einwohner  fest  an- 
haftet, untersttttzten  diese  letzte  Zuflucht;  auch  darin 
zeigte  sich  der  ^te  Wille:  sie  brachten  noch,  waa  sie 
autzuWiiigeii  vermochten,  in  kleinen  Thcilen,  und  ich 
erhielt  den  letzten  Beweiss,  dass  alle  Quellen  der  Ôub- 
sistenz  erschöpft  waren. 

Tn  denen  letzten  8  Tagen  wurde  die  Ganiisou  von 
Kukuruzbrod  und  eingesalzencm  Fleisch  erhalten,  welche 
unzureichende  Nahrung  den  schon  durch  die  Folgen  der 
üblen  Beköstigung  sich  so  merklich  unter  der  Maun< 
Schaft  veroffenbarten  Skorbut  vorbcn  itet  hatte. 

Mit  dem  Tag  des  Ausmarsches  der  Truppe  waren  alle 
Yictualicn,  die  ohnehin  nur  in  Brod  und  Pferdefleisch 
bestunden,  auch  ganz  aufgczelirt. 

Die  Festung  Mantua  unterlag  zwar  auf  ähnliche  Art 
wie  die  Festung  Luxemburg,  letztere  aber  stehet  mit  der 
crstcrcn  in  keinem  Vergleich. 

Luxemburg  hatte  gesunde  Luft,  gesundes  Wasser, 
reine  und  wohlverwahrte,  mit  allen  nöthigen  Fonmituren 
versehene  Kasernen  und  Spitäler.  Ausser  einem  Abbruch 
au  Brod  hatte  selbe  Garnison  ein  reichhaltiges  Auskom- 
men an  allen  Gattungen  Lebensmitteln  und  Getränken, 
keinen  Mangel  an  dem ,  was  zur  Conservation  des  Mannes 
erforderlich  ist.  In  ISIautua  wure  es  gerade  der  entge- 
gengesetzte Fall.  Das  Kegiment  Uuff,  welches  von  der 
Garnison  von  Luxemburg  war  und  auch  von  mir  mit 
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denen  andern  Trappen  nach  Mantua  geAlbret  wurde,  ist 
▼or  Allen  im  Stand  ansngeben,  welcher  betrüchiliehe 

Unterschied  in  der  Beschaffenheit,  in  der  Nahrung  und 
in  jedem  Artikel  zwischen  den  GamÎBonen  der  beiden 
Platzen  bestanden  ist. 

Noch  hat  keine  Geschiclite  ein  ähnliches  Beispiel 
gegeben,  dass  in  einer  Festung  3.828  Pferde  von  der  Gar- 
nison anfgezehret  worden  sind,  die  nebst  diesem  Fleisch 
durch  2V2  Monat  blos  von  Waitzen  und  Kukuruzbrod 
gen&hret  wurde.  Guf  v.  Wubmsbb,  FM. 

ccxxxvm, 

DER  KAIBEB  AN  "WUBHSES. 

yieone»  ee  14  février  1797.*) 

J'ai  reçu  votre  rapport  par  le  €*•  Degenfold,  con- 
tenant les  déUiilâ  relatifs  au  blocus  et  à  la  capitulation 
de  Mantoue.  Quelque  fôcbeux  que  soient  les  revers  de 
la  dernière  campagne  en  Italie,  et  quelqu'affligeante  que 
suit  la  perte  d'une  place  aussi  importante  que  celle, 
qui  vient  de  tomber  au  pouvoir  de  l'ennemi,  je  n'ai 
jamais  cessé  de  rendre  justice  à  la  loyauté  de  vos  efforts 
et  de  votre  zcle  pour  le  bien  de  mon  service.  Je  vous 
invite  de  vous  rendre  h  Vienne,  où  je  serai  bien  aise 
de  faire  usage  de  vos  avis,  et  oit  il  est  juste,  que  vous 
jouissiez  du  repos,  dont  dans  ce  moment  vous  devez 
avoir  un  besoin  ti'cs  pre^baut  après  tant  de  fatigues. 

*)  Im  St  A.  und  im  iL  A,  j.  Abschriftcu  des  Tbugut'schon  Bmt> 
wurfes. 
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CCXXXIX. 

DER  KAISER  AN  HEKCY. 

liazenboiurg,  ce  16  juillei  1794.*) 

Mon  cher  comte  do  Mercy  !  La  tAcliense  tuuruure  des  affaires 
aux  Pays-Bas  provoque  Turgeiite  nécessité  do  proudre  sans  plus  de 
délid  on  parti  décisif  sur  les  mesorea,  que  les  intérêts  majeurs*  et  le 
salut  de  la  monarchie  pourront  exiger.  Pomr  fonder  mes  résolutions 

sur  une  base  solide  et  sur  l'examen  approfondi  do  la  probabilité  des 
chances  de  l'avenir,  il  est  indispensable  d'en  venir  avec  l'Angleterre 
À  des  explications  frnnchrs  et  tfllrs  ,   tpi'on  puisse  en  relever  avec 
quelque  certitude  le  plus  ou  moins  il  assistancu  efficace  et  de  secours 
réels,  auxquels  je  pourrots  m'atieudre  de  la  part  des  puissances  mari" 
times  dans  la  continuation  de  la  guerre  et  particulièrement  pour  la 
défense  des  provinces  Belgiques.  L'extrême  importance  de  cette  com- 
mission m'engage  à  j  faire  nsage  de  tos  talents  supérieurs  et  de 
votre  longue  expérience;  je  désire  en   conséquence,  que  vous  vous 
rendiez  h  Londres  le  plut^ît  pos?tibk',   nprrs  la  réri^ptioii  de  mon  pré- 
sent ordre,  l^e  prix,  dont  les  moments  sont  dan»  la  conjoncturo  actuelle, 
n'échappera  pas  à  votre  pénétration,  et  je  peuso  quo  le  peu  do  durée, 
dont  votre  séjour  en  Angleterre  sera,  facilitera  et  abrégera  les  pré- 
paratifs de  votre  voyage.  La  dépêche,  qui  vous  sera  adressée  par  ma 
chancellerie  d'état,  vous  indiquera  les  principaux  objets  de  votre 
négociation  avec  le  ministère  Britannique,  ainsi  que  ka  éclaircisse- 
ments, qu'il  est  de  préférence  essentiel  d'obtenir.    Vî.ns  y  aj.iutirez 
ce  que  vous  croirez  utile  au  bien  de  mes  intérêts  d  ai»rî'H  Ilh  ren- 
seignements exacts,  que  les  priiu  t  h  (U-  Cobourg   et  de  Waldeck  voUS 
donneront  sitr  tout  ee  ijui  est  irlatif  .-iiix  circonstances  locales,  à  la 

•)  Das  Origlnal-IIanJbiUot  aad  die  Abichrift  d««  Thugut'achon  Eutwarfo»  1« 

Bt  A. 
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situation  et  $nx  be«oini  lec  pltu  nr^fent«  des  années  altiées  dans  les 
Pays-Bas.  J'apprvcie  la  valeur  du  service,  que  tous  allée  me  rendra } 
je  me  serois  môme  «U'cidê  avec  peine  A  vous  demander  ce  sacrifice 

^aiiK  la  confiance  .«pécialo,  que  m'inApireut  dans  une  conjoncture  aussi 
d«'-li«'at«?  vos  hiniirroi ,  vi  tri*  afffi-tiuii  pour  ma  p'^ri'f'nnc  et  cette 
longue  suite  kU'H  \>w\i\es  «i/n.-jl.'i  s  i\r  liii>'Iitt'  et  d'altaclieinrtit .  qiui 
daus  tous  le»  temps  voua  avez  donui-es  à  ma  maison;  je  euiin<ii.>i  trop 
votre  sèle  pour  douter,  que  dans  une  occasion  aussi  pressante  tout«  autre 
considération  ne  disparaisse  à  vos  yeux  devant  tes  dangers,  dont  lYtat 
est  menacé  et  dont  il  est  si  instant  de  détourner  les  effets.  En  atten- 
dant avec  impatience  ta  nouvelle  de  votre  départ  pour  Londres ,  j.- 
Vous  renouvelle  avec  Iteaiicoup  do  .sntlifaetion  1V<i.surance  de  ma  plus 
parfaite  e«time  et  de  ma  bienvoUlance  la  plus  distinguée. 

F^AJIQQIS. 

CCXL. 

TUUGLT  AN  Mi>:UCÏ. 

Vienne,  ce  (15?)  juillet  1794.*) 

Dans  la  lettre  cijoinle  TEmpereur  a  jugé  à  propos  de  faire 
eonnoître  à  V.  Ë.  riutime  confiance ,  qnUl  place  dans  ses  lumières, 
dans  ses  talents  supérieurs  et  A-.iws  su  longue  expérience;  S.  M.  vous 
explique  «»n  nu'nic  lemj)8  Elle-niêuio  le  nouveau  seiTice,  qu'Elle  attend 
de  votre  /.èlo  dans  la  fâcheuse  crise,  où  se  trouvent  les  affaires  do 
la  monarchie. 

Les  dangers,  auxquels  les  proviuccs  Belgique»  nont  exposées,  me- 
nacent dans  leurs  suites  toute  TEurope  de  malheurs  incalculables:  il 
est  instant  de  yoccuper  du  double  objet,  d'apporter  remède  aux  maux 
présents,  et  par  une  sage  combinaison  de  mesures  d*on  empècbor  le 

retour  dans  l'avenir. 

L'anm'e  des  Pays-Bas  a  indispensaldeuimt  besoin  de  prompt« 
renforfi;  il  n'est  plu»"  jtpruiis  de  eoniptrr  .'^iir  l  airiv/'p  des  soixante- 
deux  mille  Prussiens  ntipendiés  jtar  les  pui.s.<«nnces  maritimes:  les  avis 
de  Berlin  portent,  que  le  roi  est  décidément  résolu  de  refuser  l'envoi 
de  ce  corps  aux  Pays-Bas,  au  risque  de  tout  ee  qu^un  pareil  manque 
de  bonne  foi  peut  lui  attirer  de  la  part  de  t*Ângteterre  de  ressenti- 
ment et  de  reproches;  il  ne  reste  donc  des  plans  des  Lords  Corn- 
Wallis  et  ^falmesbury  que  le  rejjrct  d'avoir  consommé  un  temps  pré- 
eî«'ux  dans  l'opiniâtr»'  p'Hifiiîtr  d'un  projet,  rrconnu  d'avance  sujet  à 
(le  loiiLfs  retards,  à  des  incouvénieuts  saus  nombre  et  à  des  difficultés 
in.'^urniuuLables. 

*|  Abachrift  de«  Tbagafwab«»  Kniwurfos  oliM  IftXam  im  St.  A, 
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n  est  donc  bien  k  déflirer,  qu'une  fansae  lionto  n'emppclie  pa« 
lo  ministc'rf  Britannique  de  revenir  h  l'idée,  qu'il  s'est  ti<tj(  li.'ité  do 
rijctcr,  qui  snik  étoit  faisable,  et  qui,  si  elle  eût  été  suivie  à  temps, 
auruit  prévenu  toiia  lus  inaliieurs  actuels  :  celle  de  réunir  ees  reprë> 
Bentfttioiu  k  la  cour  de  Berlin  avec  les  nôtres,  pour  faire  pâmer  aux 
Pays-Bas  les  vingt-mille  bommes,  qui  nous  sont  dûs  du  chef  de  TaU 
liance,  et  pour  engager  le  maréchal  do  MtfUendorff  k  se  charger  de 
la  défense  du  pays  do  Trêves,  afin  de  pouvoir  attirer  le  corps  da 
général  de  Blanken!?tcîn  h  Vnrmôp  Belîrintic. 

Mnis  comme  l  i  xi'cutiou  <lf  res  uie.turf.s,  qui-^hjue  diligence  tju'on 
piit  y  ajiporter  désormais,  exigoroit  toujours  plus  ou  moins  de  temps, 
et  qu'une  augmentation  de  forces  aux  Pays-Bas  est  urgente,  nous  ne 
pouvons  quUnsisler  avec  force  auprès  du  ministère  Britanniqne,  ponr 
faire  compléter  sims  délai  et  en  manière  quelconque  le  contingent  do 
quarante  mille  honinics  jiromis  à  Tarmée  Belgique,  et  dont  lo  déficit 
dès  le  commencement  de  la  canipajrnf^  a  tant  nui  :\  la  cause  com- 
mune; il  f«st  égalem»'nt  à  souhaiter,  tiue  les  i:;t;a.s  iiéïK  rau\  fassent 
joindre  raniiép  par  t.mt  ce  qu'ils  peuvent  avoir  encore  de  troupes 
à  leur  disposition,  lesquelles  rassemblées  et  combattant  SUr  les  fron* 
tières  pour  en  éloigner  rennemi,  pourvoiront  sans  doute  plus  efficace- 
ment i  la  sûreté  des  provinces  unies  que  dispersées  dans  les  diffé- 
rentes garnisons  de  rintérieur. 

S.  M.  désire  aussi,  que  V.  E.  discute  avec  monsieur  le  maréchal, 
prince  de  Saxo-Cibourfr,  et  nioufipur  le  prince  de  Waldeck  les  auties 
moyens  de  divers  genres,  pur  le'-iiiu  Is  l  Anfîlcterre  pourroil  contribuer 
dès  à  présent  et  en  attendant  des  secours  plus  efficaces  à  diminuer 
les  inconvénients  de  notre  situation  aux  Pays-Bas. 

Lonqu*on  sera  convenu  des  mesures  à  adopter  pour  se  tirer  de 
la  crise  actuelle,  ü  sera  essentiel  de  tourner  son  attention  sur  Tare- 
nir.  L'on  ne  peut  plus  se  dissimuler,  que  dans  l'état,  où  nous  en 
sommes  venus,  il  est  dorénavant  d'unp  nécessité  absolue,  d'opposer 
la  niasse  do  forces  la  i»lu«  formidable  au  torrent  de  l'anarcbie  Fran- 
çoise ei  d'ennployer  ions  les  eflforts  humainement  possiblus,  pour  con- 
duire les  choses  aux  termes,  que  le  salut  de  FEuropo  peut  exiger. 

L'expérience  n*a  déjà  que  trop  démontré  le  prix  du  tetups, 
pour  préparer  ses  moyens  d'avance  et  de  longue  main,  afin  de 
ne  pas  être  pris  au  dépourvu  par  Tinstant,  où  il  faudra  en  faire 
usage. 

Sans  s'abuî»er  volotitaîremeiit.  Von  ne  peut  plus  se  llatter  de 
s'assurer,  h  quehjue  prix  que  co  puisfiu  être,  d  une  coupér.itiuu  t rauche 
et  loyale  de  la  cour  do  Bcrliu  j  d'après  la  nouvelle  preuve,  qu'elle 
vient  de  donner  de  sa  mauvaise  foi  et  de  sa  duplicité,  ce  seroit 
désormais  une  illusion  bien  gratuite  que  d'accorder  à  ses  engagements 
la  moindre  confianoe. 
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II  laiulr.i  tlnvv  solider  à  remplacer  d'une  antre  ni.mirrc  quel- 
conque les  svcuurs,  qu'on  a  si  vainuniciit  espén-  se  jirocun  r  de  la 
cour  de  Berlin:  il  faudra  examiner,  si  lea  suUicitatious  do  l'Angleterre, 
appvyéee  par  les  nôtres  à  Péterabourg;,  u'obtiendroieut  peut-être  de 
rimpératriee  un  corps  de  troupes  conaidérable  en  faveur  d*un  sttb* 
sido  proportionné,  auquel  Tun  a]ij>Uqneroit  une  partie  des  fonds  si 
inutilement  prodijruûs  aujourd'hui  k  la  Prusse  ;  Tautre  partie  des  mêmes 
funds  «erviroit  k  Icvor  un  rc  rtain  nombre  do  n-crues  dans  rKin|>iro 
et  ailleurs,  à  8«iider  des  troupes  AUcmaniIrs  nn  ntitn*«,  tnclic  dont  nous 
pourrious  uoua  cUai-ger,  dès  qu'on  cuavi-  ndroit  avec  les  puissances 
maritimes  à  temps  dM  avances  péuuuiaire^,  que  répuisement  de  nos 
finances  demande. 

Mous  ne  pouTons  que  nous  en  rapporter  à  U  sai^e  du  ministère 
de  SL  James,  sur  le  plus  ou  moins  d^éelat  qu*U  estimera  devoir  don- 
ner h  son  justr  iih'contcntement  envers  la  Prusse;  mais  l'on  est  fondé 
à  pn'voir,  que  li.iiis  tous  les  cas  l'exi'cution  du  traité  de  la  Haye  se 
trouvera  bientôt  ouvertement  arr«rtée  par  toutes  sortes  il'incidents,  quo 
des  obstacles  invincibles  surtout  en  empêcheront  le  renouveUeuieot, 
et  que  par  conséquent  les  puissances  maritimes  se  trouveront  à  même 
de  dispoaer  pour  d'antres  nssges  des  subndes»  que  leur  aèle  les  avoit 
engagés  d*y  sacrifier  à  la  cause  commune. 

Comme  nous  sommes  au  surplus  {»nrt'aitt mnit  iraccord  avec 
rAiijrleterro  dans  le  principe,  sur  lequel  le  cabinet  do  8t.  James  en 
diverses  occasions  a  appelle  notre  attention:  qu'il  est  confoniio  ;\  la 
politique  de  chercher  à  prévenir,  quo  la  cour  de  l'rtiSôe,  un  retirant 
la  totalité  de  ses  troupes,  ne  se  détache  publiquement  des  intérêts  de 
la  coalition,  nous  croyons  qu'il  ne  seroit  pas  impossible,  d'engager 
l'Empire  à  prendre  à  sa  solde  une  partie  du  corps  actuellement  sur 
le  Kbin,  lorsqu'il  cessera  d'être  stipendié  par  les  puissances  roari- 
timef,  stippoflé  quo  l'Angleterre  et  surtout  â.  M.  britannique  en  sa 
qualité  d'EIiM  tcur  d'Hannovre  voulût  liien  ronronrir  avec  nOUS,  pour 
favoriser  auprès  de  KFinpirt'  uik'  jian  illo  iit'i.'Oi  iati>n. 

S.  M.  s'en  remet  à  la  prudence  de  V.  E.  sur  Tubage  à  faire  de 
ces  idées  selon  les  occasions  et  selon  les  dispositions,  où  £lle  trou* 
vera  les  esprits  k  Londres.  Hais  dans  tous  les  cas  V.  £.  ne  «*uroit 
trop  insister  sur  le  déûr  également  et  la  ferme  intention  de  8«  M., 
de  se  concerter  dans  la  plus  étroite  intimité  avec  8.  M.  Britannique 
sur  tout  ce  (]ui  concerne  la  continuc'itiou  de  la  guerre  et  les  moyens 
de  conduire  h  une  lin  hotutrablo  In  ^rrande  entr*»]>t<îe  des  cour»  coali- 
sées. À  moins  do  présumer  une  grande  perversité  daan  les  suntîmeuls 
et  les  vues  secrètes  du  miuiütcre  Britannique,  qui  u'échapperoit  pas 
longtemps  à  la  sagacité  de  7.  E.,  l'on  pourroit  regarder  la  coi^onoture 
présente  comme  très-propre  à  ramener  TAngloterre  vers  noua  et  à 
faire  disparoitre  les  petits  nuages  de  soupçons  et  de  méfimnee,  qtie  les 
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iiitnjfues  de  MalmeAiiiy  et  de  1«  cliqne  F^aiieDoe  ont  cherché  k  y 
<'It  Vf  I  depuis  quelque  temp«.  L'expérience  a  dans  ces  derniers  mo- 
monts  dCi  ouvrir  les  yeux  mr  h'u-n  Ho»  cliose»  et  oouvaiucre  le  mî- 
niatèro  Britauuiquo,  que  notre  comiuite  a  consfatnnient  ctè  loyale  et 
pure,  jamais  fondée  sur  le  caprice,  mais  sur  ia  {)rt»liité,  la  vif-rité  et 
1»  préToyanea  dea  é^énemeuts.  Si  l'équité  a  quelqu'accès  à  Loudres, 
U  magnanimité  4e  TEmperenr,  qui  dans  Tlnstant  actnel  n*héeit6  point 
d^abandonner  k  la  rapacité  de  l'ennemi  nne  grande  partie  de  bu 
propres  provinces,  pour  assurer  d'autant  mieux  la  défense  des  fron- 
tières HollauiloifîPR,  est  bieu  faite  pour  fWre  reconnoître  VinjasUce  des 
plcainten  qu'on  s'y  ost  permises  ot  de  riiumcnr  qu'on  y  n  o^A  témoigner, 
lor»qu  il  y  a  quelque  temps  S,  M.  a  r<'pugué  à  souscrire  .ivpuglément 
et  sans  réserve  aux  prétentions  d  indemnité  HoUaudoises,  aussi  desti- 
tuées de  toute  convenance,  et  qxie  la  situation  actuelle  des  affaires  aux 
Pays  Bas  prouve  évidemment  avoir  été  prématurées.  8i  Ton  joint  à 
toutes  ces  considérations  I*animosité  et  l'aigreur,  qu'il  seroit  naturel 
de  croire  que  les  procédés  de  la  cour  do  Berlin  aycnt  inspirées  i 
Londres,  l'nn  srroit  atitoris*'  h  jienspr,  qu'il  ne  fût  pas  impossible, 
qnon  rt-prit  en  An^'lct.  rrf  le  |.rnjft  <}p  la  ronclusion  d'uiH-  alliance 
formelle  avec  nous,  projet  dont  depuis  qm-lque  temps  le  ministère  do 
St.  James  s'étoit  abstenu  de  faire  mention,  dout  Lord  Yarmouth  de 
son  côté  ii»a  jamaU  cessé  d'alfirmer  l'existence,  et  auquel  l'Empereur 
seroit  toujours  porté  k  donner  les  mains,  toutes  les  fois  que  l'nnion 
des  deux  cours  pourra  être  fondée  sur  la  base  solide  de  l'équité,  des 
avantages  réciproques  et  sur  des  conditions  compatibles  avec  la  dieuité 
de  S.  M. 

L  Empereur  s'en  rn]i](orto  à  vous,  nion?<i*  ur  k-  comte,  pour  scru- 
ter sur  cet  objet  important  les  véritables  sentiments  du  cabinet  do 
St.  James  an  moyen  des  ouvertures,  que  la  dextérité  de  V.  E.  saura 
provoquer.  Dans  tontes  les  suppositions  l'Empereur  étant  fermement 
décidé  A  remplir  religieusement  l'engagement  pris,  de  ne  poser  les 
armes  ni  d'('«couter  aucune  proposition  de  paix  que  d'un  parfait  accord 
avec  l  Angletorro,  S.  M.  compte  avec  trop  do  confiance  sur  la  loyauté 
Britannique,  pour  ne  pns  s'.ittendro  h  nrio  fidélité  égale  dans  V^xéeu- 
tiou  des  promesses  solenuelles,  qui  réciproquemeut  Loi  ont  été  faites 
k  cet  égard. 

Ce  sont  I&  les  obaervations,  qu'ont  fournies  ces  premiers  moments, 
et  que  8.  M.  m'a  ordonné  de  transmettre  à  V.  E.  ai^ourd^ni,  en 
attendant  celles,  qne  le  cours  ultérieur  des  événements  et  des  circon- 
stflners  pourra  suggérer  „par  la  suite*.*)  Il  me  rcto  h  joindre  ici 
Toripinai  et  la  copi«-  (Ttiuo  lettre  autographe,  dont  Ö.  M.  a  cru  devoir 
munir  V.  K.  pour  Ö.  M.  Britannique. 

«^'**  riiuniicur  d'être  avec  une  baute  consiilt'ration  etc. 

*}  la  der  Kunzleiabsebritt  ron  Thugut  noch  «igeobä&dig  biu^ngefOgi. 
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CCXLI. 

TnUGUT  AN  MKRCY. 

Vienne,  ce  <20-Sl?)  jniUet  1794.*) 

J'ai  soumis  à  rHiiiperexir  la  déjièche,  quo  A'.  K.  m"a  fait  l  lion- 
neur  de  lu'adreMer  le  16  de  ce  mois.  S.  M.  n'a  pu  y  voir  qu'avec 
douleur  notre  ütehenje  aitaatîon  aux  Pftys-Baa,  rendue  encore  plaa 
déplorable  par  lea  différentes  causea,  qoi  paraieaent  y  avoir  Influé. 

V.  B.  a  dû  avoir  été  encore  avant  son  départ  ponr  Londres 
témoin  d^antres  événements,  qui  n'ont  pas  anu'iioré  Tétatde  nos  aSM- 
ro«.  La  «econde  évacuation  de  Namur,  l'abandon  snccossif  i}>^  nnsi 
positions  de  Tirlcmotit  rt  <lo  Laiulni ,  nntrf  séparation  respprti^'f  il  nvrc 
les  alliés,  par  l'  ur  retraitü  vers  la  Iluiianilti  et  par  la  notre  vers 
Macstriclit,  sont  autant  de  nouveaux  malheurs. 

A  eu  juger  par  Tétrango  progression  des  contrariétés  de  la  for^ 
tnne.  Ton  poarroit  craindre,  que  nos  revers  ne  soient  pas  à  leur  der- 
nier terme;  il  n*cst  par  conséquent  pins  permis  de  perdre  un  senl 
instant,  pour  prendre  un  parti  d^'cisif,  avant  que  le  délai  apporté  dans 
la  recherche  ûvh  r«  in*"<los  ne  rende  le  mal  innirable. 

Les  d«'-tenninatiou'<  d»^  1" Empereur  dépemlront  titîS  luesurt^s,  quo 
vont  adopter  les  puissances  niaritiuics;  S.  M.  veut  bien  se  résoudre  à 
continuer  ses  efforts  ponr  la  conservation  on  la  reprise  des  Pays-Bas, 
efforts  si  onéreux  pour  le  reste  de  la  roonarchie;  mais  Elle  ne  san- 
roit  imposer  i  ses  états  héréditaires  de  nouveaux  sacrifices,  ni  courir 
le  danger  évident  de  nouvelles  pertes,  que  sous  la  condition  bien  ex- 
primée et  la  promesse  solennelle,  que  les  jinissatires  ninrltîmcs  em- 
ploieront franchement  et  loynlement  toutes  leurs  lorci.»  à  .sceoiider  les 
entreprises  de  S.  M.,  en  lui  lournissant  les  secours  les  plus  abondants 
et  les  plus  cfticaces. 

L*£mperear  pense,  que  ce  système  de  marcbea  tans  caaae  rétro^ 
grades,  d'abandon  snceesnf  de  tous  les  postes,  qo^on  a  suivi  dans  ces 
derniers  moments,  ne  sanroit  aboutir  qu*i  la  ruine  totale  des  affaires 
des  alliés,  et  qu'il  est  instant  de  s'occuper  do  nouveau  d'opérations 
offensives  le  plutôt  possiVdc.  Sans  pari- r  de  la  nécessité  absolue  d'avi- 
ser aux  tentative?,  qu'«  ii  tout  cas  il  snoit  possible  de  faire,  pour  pré- 
venir, s'il  en  est  temps  encore,  la  perte  à  jamais  irréparable  des  for- 
teresses conquises  avee  les  nombreuses  garnisons  et  les  dépôts  d'une 
grande  partie  de  notre  artillerie  de  siège,  qu'elles  renferment,  U  est 


*)  AbKkriA  d«s  Tkv|et*Mhstt  Baiwnrfts  obns  Datent  in  8t.  a. 
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de  l'intérêt  le  plus  évident,  46  disputer  au  moiu»  k  reimemi  eette 
étendue  con<;ulérabIe  des  riclies  contréM  do  la  Belgique,  vient 
'Vcn%'ahir  et  dont  la  tranquille  pof«if»«««ii«n  npju  iit  qn'njfmtoi  fous  li  s  Jours 
de  nouvplîfs  ressources  à  ses  movens  déjà  d'nilh  urs  ni  i"oniii<lal>le8. » 

Noiia  ne  saurions  donc  trop  insister  A  ce  qne  les  puissances 
maritimes  fMnnt  ptMdr  à  lenrs  généraux  Tordre,  de  combiner  sigu 
délai  avec  le  prince  de  Saxe^Coborg  lea  projets  les  pltis  adaptés  aax 
eir«09stanees,  pour  revenir  à  agir  offensivement ,  en  rassemblant  et 
remettant  en  eampagne  les  troupes  alliées  et  en  renommant  an  plan 
(If  le.s  di^porsor  dans  les  ijfaniisons,  de  les  morceler  défenflivement  snr 
les  frontières  Hollandoi.ses,  plan,  fpii  présente  aux  Franroj«?  do  tous 
les  genres  de  puerre  celui,  qui  leur  est  le  plus  favorable ,  .ivr  e  la 
eertitado  do  la  prise  successive  de  toutes  les  forteresses  et  l'envahis- 
sement du  territoire  des  Provinces  Unies. 

En  se  réunissant,  en  concentrant  ses  forces,  en  ehercbant  à  oc- 
cuper Tennenn  loin  des  limites  des  possessions  de  la  République,  au 
moins  pendant  la  saison  la  plus  propre  aux  grandes  entreprines,  Von 
ponrvfvira  mnn  doute  au  salut  de  la  Hollande  beaucoup  plus  sûre- 
ment, qu'en  abandonnant  la  campagne  et  mettant  renucmi  à  même, 
de  commencer  ses  sièges  dès  le  mois  de  juillet  et  de  travailler  à  l'cxé- 
cntion  de  ses  projets  d'invasion  avec  l'énergie  et  la  rapidité  ordinaire 
de  ses  succès. 

11  est  infiniment  &  désirer,  qne  la  tâebe  des  nouveaux  concerts 
à  prendre  avec  le  général  commandant  en  chef  l'armée  de  8.  M.  soit 
confiée  de  préférence  par  les  puissances  maritimes  à  des  personnes 
bien  intentionnées,  animées  de  cet  esprit  d'équité,  de  modération  et 
de  conciliation,  qtie  S.  M.  recommandera  .ivpc  plaisir  h  ses  propres 
généraux,  et  qui  de»  deux  côtés  est  d'autant  plus  nécessaire,  qu'on  ne 
peut  pas  se  disitonler,  qne  des  intrigues,  tendant  à  affaiblir  Tan- 
donne  union  francbe  et  loyale  entre  les  alliés,  n*ont  pas  laissé  d*avoir 
part  aux  derniers  malheurs. 

Hais  si  à  Londres  l'nn  est  déterminé  d*accéder  aux  offres  du 
zèle  (û^^néreux  de  S.  M.,  il  est  indispensnM»' ,  f]MR  rnrméc  du  duc 
d'York  soit  sans  aucune  jierte  de  temps  renforcée  p-'»'"  tout  ce  qu  on 
pourra  en  Angleterre  réunir  de  trouiK  S,  ainsi  que  par  tout  ce  quon 
pourra  s'en  procurer  d'ailleurs;  il  est  également  nécessaire  d'obtenir 
des  Étots-Généraux  par  rentremise  dn  cabinet  de  8t  James,  qv« 
ce  qui  ponrroit  se  trouver  encore  de  troupes  Rollandoises  dans  Tin- 
térieur  des  provinces,  soit  destiné  à  augmenter  le  corps  du  prince 
héréditaire  d'Orange,  où  elles  seront  employées  au  salut  de  In  Kep"- 
Miqne  avec  inccntestablcmenfc  plus  de  fruit,  que  nulle  autre  part  elles 
ne  pourroieut  l'être. 

Un  autre  objet  de  nos  justes  demandes  et  dont  S.  M.  »•  «wroit 
*e  départir,  c'est  que  la  Grande-Brctague  s'nppUtiue  k  non»  assister 
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daiu  nos  embairM  péenniairM,  embarras  dont  Y.  £.  eonnoft  miens 
que  personne  Fétendae  également  et  Turgence.  8.  M.  dénie  donc  qae 
le  minÎRtëre  de  St.  Jamos  non  seulement  emploie  tons  les  moyens, 

qui  sont  en  «on  ponvoir  et  que  la  ri^Tijonctiirp  pont  piifrL'i'rcr ,  ponr 
ncc»5l<5rpr  l.n  tnarclie  et  liât<»r  la  cnii.mtrnnialidii  de  l'atiaire  dt?  noire 
cmprnnt  à  Londreu,  mais  qu'en  môme  temps  il  soit  dès  à  présent  pris 
des  anrangem^tii,  [)our  subvenir  désoimais  k  Tépulsement  de  nos 
finances,  par  des  avances,  que  8.  M.  se  AattCt  que  les  puissances  ma- 
ritimes n*hésiteront  pas  d'accorder  à  Téneri^e  de  son  nèle,  à  Teffi- 
cacité  bien  constatée  de  ses  efforts,  et  à  la  réalité  de  ses  besoins, 
après  en  avoir  prodigué  aveo  tant  de  libéralité  et  si  gratuitement  à 
la  cour  do  Berlin. 

S.  M.  est  sans  conîn  dît  autorifx'c  à  préteiulrc  à  dos  subside*, 
k  des  secours  pécuuiaires  gratuite,  et  k-s  argiimcnts  à  l'appui  de  cette 
▼erité  auprès  du  ministère  Britannique  se  présenteront  en  foule  aux 
lumières  de  V.  £.;  mais  comme  les  arrangements,  dont  il  faudra  con« 
venir  k  ce  sujet,  exigeront  probablement  plus  dHntervalle,  que  la 
présente  {ténurie  de  nos  finances  n*en  sanroit  admettre,  nous  serons 
olili^^t's  «rinsistor  provisoirement  sur  dos  avances,  par  lesquelles  1« 
(•ii'ilit  lin  i^Muvernement  Britannique  auprès  des  principales  ni.iisr.ns  de 
hanipic  à  Londres  et  Tusagc  do  rémission  d'un  certain  nombre  de 
billets  dans  les  différents  départements  de  son  administration  Ini 
fourniront  de  grandes  facilités,  dont  il  est  k  croire  qnll  ne  balancera 
guères  de  üaire  usage,  en  considérant,  que  son  refus,  nous  laissant 
sans  ressource,  pourroit  entraîner  la  dîssoîntion  générale  de  notre 
armée.  Kn  tout  cas  S.  M.  souhaite,  que  Y.  K.  examine  ravantafre,  que 
pour  obtenir  des  pr<'t«i  abondants,  l'on  pourroit  tirer  ,  soit  auprès  des 
particuliers,  soit  auprès  du  pouvcniement  même,  de  l'offre  d'une  hypo- 
thèque spéciale  sur  les  domaiucs  de  8.  M.  dans  les  Pays-Bas,  sur  uuo 
partie  déterminée  des  revenus  ou  du  territoire  même  de  la  Bel- 
gique, hypothèque,  que  non  obstaot  Tétat  actuel  des  choses  le  mini- 
stère britannique  ne  peut  regarder  comme  illnsoire,  vu  qull  n'ignore 
pas,  que  sans  souscrire  à  sa  ruine  certaine  l'Angleterre  ne  sauroit 
gnères  permettre,  qu'en  définitif  les  Pays-Bas  restent  jam.nis  à  la  France. 

8nj)posé  qu  il  suit  nécessaire  de  recourir  :\  nn  jiareil  expédient, 
S.  M.  s'en  remet  aux  lumières  de  V.  E.,  pour  peaer  les  inconvénients 
particuliers,  auxquels  chacune  des  différentes  hypothèques,  surtout 
territoriales,  peuvent  être  sujettes,  l'Empereur  désirant  que  Y.  E. 
s*arrête  de  préférence  autant  que  possible  aux  choix  de  celles, 
qui  présenteront  le  nmins  de  suites  fAehcuses  pour  les  intérêts  de  8.  M, 

L'intention  de  l'Empereur  est,  que  V.  E.  en  vienne  sur  ces  dif- 
férents objet«?  avec  le  ministère  de  St.  James  à  des  explications  dé- 
taillée*;, précisrs  (  t  tf  lles,  que  leur  résultat  puisse  lixer  l'opinion  do 
S.  M.  sur  le  plus  ou  moins  d'assistance  eÜ'cctivo  et  de  Cooperation 
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efficace,  que  les  dispusitions  des  paissHOces  lUAritiines  Ini  assurent 
désonoais. 

En  «Mwdaiit  rEmperanr  a  ei^oink  an  générât  comniandaïkt  «n 
chef  fon  armée,  de  donner  ton*  tes  ioins  k  anrâtor  an  moins  les 
progrès  nltérieurs  de  l'ennemi  et  à  se  tenir  toi^ours  en  mesure  de  se 
reporter  à  des  opérations  ofTensivcs,  aussitôt  que  les  circonstances  le 
permettront.  L'Empereur  a  épfalempnt  ortlonné  nu  prince  de  8axe-0o- 
bourg  do  s'occuper  de  la  sûretr  do  Maestricht,  ut  malgré  le  peu  de 
reconnoissance,  qne  la  République  a  montrée  lors  de  la  première  déli- 
▼ranee  de  cette  forteresse,  8.  M.  a  bien  Tovla  tont  oublier,  pour  ne 
songer  dans  ce  moment  qn*anx  intérêts  dn  aalnt  commun. 

8.  M.  a  prescrit  au  prince  de  Saxe-Co  bourg,  de  suivre  ces  dircc- 
tinnfl  avec  exactitude,  jusqu'à  ce  que  V.  E.  l'ait  informée  du  snccès  de 
sfiH  conférences  k  Londres.  Le  cours  de  la  négociation  dévoilera  bien- 
tôt à  l.'i  sajracité  de  V.  E.  les  véritablfs  .sentiment.'«  du  cabinet  de 
St.  James,  et  ai  vous  aviez  lieu  de  juger,  que  S.  M.  ne  sauroit  compter 

avec  eerUtnde  sur  «ne  asilstinwe  et  nne  réunion  d^efforte  de  la  part 
des  puissances  maritimes  aussi  efficaces  que  la  coigonetnre  le  demande, 
y.  E.  anroit  à  en  avertir  immédiatement  le  prince  de  Saxe-Cobourg^ 
pour  qa''cn  nous  bornant  à  une  déclaration  formelle  de  la  réserve  de 
tous  nos  droits  sur  la  Belgique,  le  g'Miéral  commandant  en  cîief,  sans 
distraire  désormais  huh  attention  par  des  égards  pour  des  intcrrta 
étrangers,  la  concentre  toute  entière  dans  les  mesures,  que  le  bien  du 
•erWee  de  8.  M.  ainsi  que  la  eonservation>de  son  aimée  et  de  mb 
états  héréditaires  peuvent  sddger. 

H  est  sans  doute  superflu  de  renouveler  id  rassuranee  de  U 
confiance  sans  bornes,  que  TEmpereur  met  dans  le  lèle,  les  talents  et 
les  ImniiTcs  dcV.  E.;  S.  M.  s'en  rapporte  k  v^ns  snr  les  instrnctîons 
h  donner  à  niuusieur  de  l'^lser  rtdativoment  au  langage  à  tenir  à  la 
Haye  et  anx  démarches  k  y  faire  en  cas  de  besoin  conformément  à 
la  tournure,  que  ponrra  prendre  la  négociation  de  Y*  E.  à  Londres. 

J*ai  rbonneur  d*ètre  etc. 


*.  tivtaol  îhiigiit,  Clstfayt  «.  Wem««*-  d9 
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1.  Dm>  KaiMf  in  Cotarf.  16.  JnU  1794.   I.  Beilage  B   6 

B«Ib)i1o  nv  liiadhaften  Behauptung  der  Niederiande.  Mer^ 
b«Aroibt  Vwntirkiiitg  der  Année  in  lK»iidon. 
8.  Dor  KtiNf  an  ColMr«.  30.  Jtnll  1794.  L  BeUnge  C  9 


Wiederheiter  BefeU,  die  Niederlande  m  vertheidigea,  Kriege- 
andit  nnd  Subordination  la  erhalten. 
8.  Dir  Kaiior  on  Cêtaif.  18.  Angnst  1794.  I.  BeÛage  D  ....  18 
Abennaüge  Weiradf,  die  Niederlande  an  behaupten,  lliee- 

Itilligiuig  (lor  ^filitärconventiori  swîaeben  dem  Bdeli^eldmar- 

schall  und  M  lÎMi  lorff  vom  20.  Juli. 
4.  Oer  Kaiser  an  CieHayt  Laxcuburg,  21.  Auguat  1794.  L   .  .  .  1 
Verhaltunf^sbefehlc    fîir    «lie  Uebernahme    des  Armeecom- 

mandos;   zur  Ik-hauptuii}^  der  Nicdr-rl-inde  und  der  Feetangen. 

Mittheiluue  <h'r  an  Coburp  erpaiifr'?ncn  Befehle. 
6.  Der  Kaiser  an  Qlerfayt.  Laxeiiburg,  21.  Âugtist  1794.  I.  Beilage  A  4 

Ueber  die  frelockerte  Disciplin  der  Armee. 

6.  Oer  Kaiser  an  Beaulieu.  Laxenborg,  21.  Auguat  17!>4.  II.  .  .  .  17 

Erncuuuug  zum  Oeneralatabschcf.  Befehl,  die  Niederlande 
in  ihrem  ganzen  Umfange  mrftelaraerobem. 

7.  Bor  Knitir  an  GiorlayL  Laxenburg,  9.  September  1794.  III. .  .  IKt 

Bitte  nm  Enthebung  Tom  Armeeeomniando  abgelehnt.  Bewa- 
Uea  hat  mit  Torlc  an  eonieilrea. 

8.  Dor  Kalior  an  ClOffqrt  Laaenhnrg,  18.  gepkwiber  1794.  IV.  .  ^8 

Uebertragnng  dea  GonTeraementi  und  der  Adaùaiatrsliûn  Ton 
Liuembaxg»  Geldern  und  Limlnirg  an  Cl^rfhiyt 
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9.  Dtr  Kiiser  an  CtaftayL  Lazenburif,  SO.  September  17M.  Y.  .  24 
Defehl,  die  Hoer  su  behnopten;  e^entaeller  Bfidamg  gegen 
Geldern  oder  Köln. 

10.  Oer  Kaiser  an  Clerfayt.  Laxonbnrgr,  13.  Octobcr  1794.  VI.  .  .  2ô 

Der  Rückzug  Ül>or  fl«'n  Rhein  niissrâlli(^  aufgonommfn.  Mit 
York  vereint  Holland  /ti  vei  tlifidigen  ;  Maestriclit  zu  beh&npteiu 

11.  Clerfayt  an  Wallis.  Meerheim,  17.  Ortoher  1794.  VII  88 

Ersucht,  dit^  Armeo  krankhcitsbalber  verlaasen  zn  dürfen. 

12.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wion,  23.  October  IT'.U.  VlII  28 

35.000  Mfinn  aur  VertUcidigung  Hollands      verwoudcu;  mit 
dem  Rest  der  Armee  ist  der  Rhein  zn  Überschreiten,  die 
Offensive  an  ergreifen. 
18.  Clerfayt  an  ÛÊê  Kalter.  Meerheim,  81.  Oetober  1794.  DL  .  .  84 
EJIglicher  Ztutand  der  Engliader  und  Hollinder. 

14.  Dtr  Kainnr  an  CleHayt  Wien,  2.  Kovember  1794.  X   88 

Die  Weining,  anf  daa  KrKftigate  bei  der  Yertlieidigang 
Hollande  miteawirken,  wiederholt.  Kaiaerlicho  Maganiwe  in 
Rotterdam. 

18.  INr  Kaller  an  CiartoyL  Wien,  9.  November  1794.  XL  ...  .  88 

Die  Bitte  um  Enthebung  vom  Armeecommando  abgelehnt. 

16.  Dar  Kaiser  an  Clerfayt  Wien,  7.  November  1794.  XII.    ...  87 

Wahrtcbeinlicher  Yerlnak  Maeatnehi'a  beklagt;  Bettong  der 
Oarnioon  anonipfohlcn. 

17.  Clerfayt  an  Thugut.  M.  crlicim,  14.  Novpmbcr  1704.  XIII.    .  .  41 

Grinde  der  Niedorlapen.  Die  jir«nis.si3clie  Krie;:^iilirting  am 
oiierrlieiu  hat  den  Vorlust  von  Trier,  das  Verlaasen  der 
Mosel  und  der  Roer  herbeigeführt. 

18.  Oer  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,  10.  December  1774.  XIV.  ...  42 

Aonabine  ciues  von  England  angetragenen  Geld-Vorschusses. 
Yereinigung  österreichischer  und  englischer  Truppen  in  Ein 
Coipe  abgelehnt;  dagegen  ist  daa  Allrintzy'sche  Chwpa  noch 
an  ▼eratirken,  AUea  sor  Bettung  Holland*a  aafimbieten.  Die 
an  treffenden  Yorbereitumpen  nr  ErOffining  elnea  nenen  Feld* 
angaa  nnd  aar  Degagirang  Lnzembnig*a. 

19.  Uhigai  an  ClartayL  Wien,  10.  Deoember  1794.  XY.  48 

Bemerknngen  fiber  £e  von  England  TOigaaeUagena  und 

▼om  Kaiaar  gebilligte  Convention  mit  Toik. 
10.  eiarfait  aa  Ttagat  MOhUiein,  18.  December  1794.  XYL ...  80 

Disharmonie  zwischen  den  En^Xndem  und  HolUndem. 
21.  Clerfayt  an  den  Kaiser  ^f  fiblheim,  20.  December  1794.  XYIL  .  81 

MisasHmmnag  der  UoUilnder  gegen  Bn^and. 
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88.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Ohne  Datum.  XVIII  51 

Prätentintirn  der  YerbOndeten.  Abermalige  Bitte  um  £iit- 

Ix  hnfir  vom  Anueecominando. 
SJJ.  Clertayt  an  Thugirt.  Mühlheim,  27.  Deceraber  1794.  XIX.    .  .  63 

Der  prcijssisclu-  Kittmeistir  Drmhort"  wegrgcschickt. 

24.  Clerfayt  an  don  Kaiser.  MühUteiin,  4.  Jäuner  1795.  XX.  ...  63 

lieber  dw  Kioffnung  de»  Feldzuges   gegen  Luxemburg. 
Yerluat  der  Mannheimer  Bhcioschanze. 

25.  darhyl  n  in  KaiMr.  UflUlieim,  4.  Jltiner  1795.  XXI.    .  .  54 
Urtadiea  dm  Yerlutes  von  HoUiud. 

86.  ThMf«!  an  ClwftyL  Wien,  5.  Jinner  179&  XXIL  55 

Die  Armeedotatioii  angeicbmlUert  sngeseii^t.  Verabvehie- 
tog  D5iihoff*s  gebilligt. 

27.  Otr  KUttr  an  darfayt  Wien,  6.  Jinner  1795.  ZXIIL ....  57 

Diepoeitionen  und  Verhandlvingen  mit  WaUmoden»  Oranien, 
Starhamberg  und  York  gebUligt  Batrachtongen  über  die  miaa- 
lichen  Folgen  des  bollinditcben  WaffenatOlatandea.  ETontaeUer 
Uebergang  des  Armee-Cosiinandos  an  Kinsky. 

28.  Clerfayi  an  den  Kaiser.  Muhlheim,  11.  Jinner  1796.  XXIV.  .  .  61 

Breda  capitnlirt.  Unmöglichkeit  einer  Cooperation  mit  den 
VerbfÎTi(î.'t«'n. 

29.  Watlmoden  an  Clerfayt.  Apcldooren,  17.  Jäuuer  1795.  XXV.  .  .  62 

Kricdriisuiitprhandlnnîren  der  HoUfinder;  deren  Folgen. 
Verlust  Uea  Bonimeler  Waarde.  Die  Unterkiindler  Bondsen  und 
Keppelare. 

30.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Mnhllicim,  '21.  .(iinner  1795.  XXVI.    .  64 

Die  Verbündeten  hinter  der  Yssol  lehnen  den  Beistand 
Oeaterreldie  ab.  Erbfinolicber  Zustand  der  englînoben  Truppen. 
Doesbarig  capitolirt;  Utreebt  nnd  die  YonrIUihe  in  Rotterdam 
nndTsaelmnnde  verloren.  Hannoveraner naeb Münster  nnd  Oanar 
brQek.  Der  Tntak  vereitelt  Uebersehwemmnngen. 
81.  IHürialialain  an  Tiwgvt  FrankAirt,  88.  Jinner  1796.  XXYIL .  68 

Holland  doreb  die  Yerbttndeten  Terlassen.  Prensaisebe  Um- 
triebe. Oolta  und  Barthélémy.  Maasenbacb  nnd  Hardenberg 
unterwegs  naeb  Berlin.  Lnoebesini^ 

32.  Der  Kalter  an  Clerfayt.  Wien,  9.  Februar  1795.  XXMII.    .  .  70 

Hoher  die  hoIlUndisebe  Katastropbe.  Aendemngen  im  Ope- 
rationsplane. 

33,  Oer  Kaiser  an  Clerfayt,  Wien,  den  13.  Februar  1795.  XXIX.  .  71 

Di<-  Preusson  ziehen  nach  Wcstphalen.  Einleitungen  suio 
Abmarsch  der  Armee  an  den  Oberrhein. 
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94.  D«r  Khiltr  an  Ctartayt  Wien,  81.  Februar  1796.  XXX. ...  78 
N«ne  Ordre  de  Bataille.  Zoaanmeiirflekang  der  getreonteD 
Oftorreichiichetk  Armeen. 
36.  Dm^  Kaiaar  aa  ClaHayL  Wieih  SI.  Febnuur  179&  XXXI.  .  .  76 
Nachtrag  au  denYerhalbiDgsbcfchlen.  Brkllnug  an  KsUen* 
durflf.  Mains  und  Lnzemburg  Mind  zu  entsetzen. 
36.  Gierfayt  an  den  Kaiser.  Mahlheim,  6.  März  179ö.  XXXU.  .  .  80 
Der  MArsch  durch  die  Preussen  aufgehalten.  Schwierigliei- 
t.'ti  .'inor  l'ntrnif'iimniifî  ç^cf^cn  Luxemhnrpf. 
öl.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Frankfurt,  ;i.  März  1796.  XXXIll.    .  81 
Wiederholte  liittc  um  seine  £aüafi8ung. 

38.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,  21.  Marz  1795.  XXXIV.  ...  82 

Oper.'itiousplan  ftlr  den  Kntsau  v  un  Luxemburg.  Vordrin- 
gen in  das  El^ass  uud  die  Frauche-Comté.  Vertheiluag  der 
Keichstruppen.  Lauer. 

39.  Clarfayt  an  den  Kaitar.  Wien,  SO.  Hin  1796.  XXXT.  ...  86 
Bedenken  gegen  die  M6^ehkeit»  Lnzemburg  an  eataetaen. 

40.  Thaiat  aa  Clarlayi  Wien,  31.  Btän  1796.  XXXVL    ....  87 

Der  Erfolg  des  Feldnngea  dnreh  Conoentralion  aller  Streit- 
krlAe  m.  «dbem. 

41.  Dar  KÉlaar  an  ClarlayL  Wien,  1.  April  1796.  XXXVn.  ...  88 

Antwort  an  Wntlmoden  nnd  Hercoort  gebilligt.  Yerblltniw 
luEnfl^and.  Nachtheil  der  Zersplittemng  des  Heeres.  Yortbeil 
einer  grossen,  einheitlich  geleiteten  Armee.  Der  Prine  von 
Anhalt-C«then. 

42.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Frankfurt,  3.  April  1795.  XXXVin.  .  98 

Schwîerï^kott  eines  neaen  Feldaugsplanes.  £meoert  seine 
Bitte  ura  Eutlas-^nn'j'. 

43.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,  6.  April  1795.  XXXIX.    ...  94 

Nachrichten  aus  Luxemburg,  iiherhracht  ilnrcii  den  Fatrio- 
ton  Lpurs.  Abîcnff  dor  Preussen  aus  i-  rankfurt  wQnschenswerth. 

44.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Bockenheim,  7.  April  17Uü.  XLL  .  .  100 

Fmnsosen  und  Preussen  haben  gegeuj)i.-ittg  die  Feindselig- 
kdlen  eingestellt 

46.  eiarlÉyl  aa  Thugut.  Boekenbeim,  9.  April  1796.  XLIL  ...  100 
Meyerink  Qberbringt  den  Baseler  Friedensvertrag  nach  Ber^ 
lin.  HokMilobe  Terlängnet  deaaen  Inhalt  Der  prenssisehe  Friede 
mehrt  die  Verwieklangen. 
46w  Dar  Kalaar  aa  OarfayL  Wien,  den  10.  April  1796.  XL. .  .  .  96 
Die  Offensive  nngeaimnt  an  ergreifen,  gegen  Luxemburg 
vorsurfleken.  Ernennung  snm  FeldmarsehalL 
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47.  Cltrftyt  an  den  Kaiser.  Bockenheim,  16.  Âpril  1796.  XLV.  .  107 

Bobwieiigk«it  ofFenaiver  Opentionen  gegen  Lnxembiurg. 
Dank  für  die  Erhebang  sut  Felduuueduül. 

48.  Tkliyl  U  CMyL  Wien,  S7.  April  17M.  XLDL  108 

Der  preoeeieelie  Sepwatfiriede  edieiBl  beadiloeMn*  Ein 
Paqnet  flir  Leore. 

49.  0«r  Kkiter  ta  dfrltyL  Wien,  17.  April  179ft.  XLIV. .  .  .  ,  IQS 

Aendemag  der  poUtiaelieii  Veriilltnisse  dureh  den  Bneeler 
Frieden.  Dm  Stnnt^tereeae  gebietet,  das  Kriegetheater  »uf 
das  linke  Rheinufer  zu  verlegen,  in  krÜl^r  OfTensive  den 
Feind  zu  schlagen.  Vcrstfindigung  mit  Brader  dorch  Wallonen 
oder  liimburgcr  Jäpcr.  Dietrichstein  «nr  Armee  g'eschickt. 

60.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Bockenheim,  SO.  Aprii  1795.  XLVI.  .  109 

Der  prctiasische  Friede  hindert  Operationen  g'epen  Lnxcm- 
burjr.  lîender  durch  Leurs  verstaKrli/t.  Wi«  Knde  Nfai  7in«7.u- 
harren  oder  ehrenvoll  sa  capituliruu.  Oetleittlichu  Meinung 
ire|3:en  Prenssen. 

61.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Boekenheim,  24.  April  1796.  XLVII.  112 

Bellegardc  um  lustructiorreu  nach  Wien  gesaudt.  Kecht- 
fertigt  die  Untbätigkeit  und  das  Aufgeben  des  Luxemburger 
Entialaea.  Ertneht  nni  VerbaltungibefeUe  gegen  Preneeen, 
die  Beieheitlnde,  und  ob  die  Offenaive  ergriffan  werden  aoll? 
68.  MfMcbalaiN  an  TbufiL  Enawangen  bei  Stuttgart,  '  sa  April 

1796.  XLym  116 

Uttlerrednng  mit  Clerfayt  wegen  OifenaiT-Operatioiken.  Guter 
O^et  der  Armee,  eeUeebter  Znatand  in  BeUeidnng  nnd  Ver» 
pfl^nng.  StimainngderOIRdere^  Geringe  Zahl flUiigerOenerlle. 

63.  Der  Kaller  aa  atrfiyL  Heiaendorf,  3.  Mai  1796.  XLIX.  .  .  188 

Durch  einen  groeaen  Bchlag  sind  die  Offennv-Operationen 
endlieh  zu  beginnen.  Falls  Luxemburg  aufgegeben  w&re,  sind  die 
MainKer  Contravallationslinien  zu.  stiirmen.  Axisführlicher  Opera- 
tione|>lnn.  Die  Dcmarcationslinie  i!«t  nicht  anznerkenncu.  \  Inver- 
antM  ortiichkeit  des  Feldhcrrn  garatitirt.  Unsicherheit  im  Han- 
deln kann  allein  An<*  kriii'*rlii-he  Vertrauen  erschüttern. 

64.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Ciross-Geraii,  10,         1796.  L.   •  .  .  ^89 

Hohenlolie  will  da.s  Keicljsarmec-t 'oitüiiaiido  übernehmen, 
•Mainz  vertheidigeii.  Ihm  llossen-Casaerscbc  Contingent  TM^ 
iKsst  die  Reichsamiee.  31/ingelhafte  Verpflegung. 
66.  Clerfayi  aa  daa  Kalter.  Gross-Üerau»  15.  Mai  1795.  LI.    .  . 
Poblieatioa  dea  Baeeler  Friedene  in  Frankfort  Demar- 
eationalinie  ofiiciell  unbekannL  Hohenlohe  wttnecht  Dfleael- 
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dorffandlfafau  nük  prenatiMhenTnippMiBa  beseteen,  dl«Fïnni- 
lOÉoii  BUT  Amahme  <l«r  Neafenlittt  di«Mr  FMtnagtta  m  bow^to. 

M.  Ttafiit  an  Cl«rlÉyi  Wien,  21.  Mai  1796,  LIL  132 

"Wanmag  vor  prenaaiaehen  Umtrieben.  Kelneilei  poUtlsebe 
Beweggründe  bemnen  den  Beginn  enurtlieber  Operationen. 

67.  Dar  Kalter  an  ClartayL  HeUendorf,  21.  Mai  1795.  LUL  .  .  188 
Bedauert,  data  Hohenlohe  die  offensiven  Operationen  auf- 
bilt.  Dieeusaion  mit  Prenaeen  Aber  die  kaiaeriieheiadte  nicht 
anerkannte  Demarcationalînie  verboten.  Jeder  Qedanke^  Ehren- 
breita tein  und  Maina  wa  Terlaaaen,  wird  veipttnt 


68.  Dir  Kalaar  an  4>terfayt.  29.  Mai  1705.  LIV  136 

Dea  prenaflischen  Oberaten  Tuzpîn  Verwendung  bei  der 

Armee. 

69.  Protokoll  der  Ueborgaba  von  Luxonburg.  Lnxembnig,  80.  Mai 

1795.  LV  136 


60.  Cierfayt  an  den  Kaiser.  GruAs-Gerau,  31.  Mai  1795.  LYI.  .  .  138 

Kochtfertigung  der  Besprechungen  mit  Hohenlohe.  M-nngel« 
hafte  Verpflcfrmi}^.  Bedenken  <^cgon  den  Angriff  der  Mainzer 
Linien.  Das  säclisischeiieichscunthi^rent  tritt  in  den  Verband  der 
Armee,  Die  Frnnzosen  werden  von  den  Prt  u.sst'n  approTiaioanlrt. 

61.  Bender  an  Hatry.  Luxemburg,  1.  Jnni  1705.  LVIL  141 

Unterhandlung  wegen  Uel^ergabe  der  Festung. 

62.  Cierfayt  an  den  Kaiser.  Gross  Gerau,  7.  Juni  1796,  LYIIL  .  143 

Rechtfertigung  der  Unthiitif^keit  der  Armee. 

63.  Cierfayt  an  Thugut.  (Jross-Gerau,  7.  Juni  1795.  LIX  144 

Bellegardc  noehnials  nach  Wien  gesandt.  Ohne  Geld  und 
Vcrpflcgnng  ot^eiT^ivo  Operationen  unrnJiglich. 

64.  Bender  an  Cierfayt.  Luxemburg',  8.  Juni  1795.  LX  144 

Vollkommener  Mangel  an  Lebensmitteln  und  die  HolTnungs- 
losigkeit  des  Entsatzes  haben  eine  ehrenvoUe  Capitulation 
veranlasst. 

65.  Grenville  an  Cierfayt.  London,  8.  Jnni  1795.  LXI.  .  .  .   •  .  147 

Ersucht,  dtiii  Âut'ëtand  in  der  Veudcc  durch  offensive  Ope- 
rationen zu  nnterstützen. 

66.  Der  Kaiser  an  Cierfayt.  Wien,  10.  Juui  1795.  LXU.*  ....  147 

Die  Tertagnng  der  Operationen  misafällig  bemerkt.  Dem 
Feiado  wnrde  Gelegenheit  geboten  aieli  «i  Terrtirkon,  Uar- 
flber  gellt  Lnzembnrg  verloren.  Zwei  Millionen  Childen  der 
Armee  aogeeebiebt.  Bellegarde  nadi  Wien  «a  aondea.  Ver> 
baltongamaanregela  gegen  den  Feind. 
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ùL  Clerfayi  an  den  Kalter.  Oross-Oeraa,  ih.  Juni  1796.  LXIII.  .  IM 
Beklagt,  den  kaîBerlichen  Wünschen  abermals  nicht  ent- 
sprechen zu  können. 

fîâ.  Wurmser  an  den  Kaiser.  Wien,  2fL  Juni  1795.  LXIV.    ...  IM 
Entwurf  eines  neuen  offensiven  Operationsplanes  gegen 
das  Elsass. 

G9.  Oer  Kaiser  an  Clerfayt.  2L  Juni  1795.  LXV  lûfi 

Verhaltungsmassregeln  gegen  Preussen,  die  Rcichsstäude 
und  deren  Contingente.  England  sendet  Crawfurd  zur  Armee; 
die  Verpflichtungen  gegen  England  erheischen,  ihm  offenen 
Einblick  in  den  Stand  der  Armee  zu  gewähren. 

2ÛL  Grenville  an  Crawfurd.  London,  ß.  Juli  1795.  LXVI  läD 

Ersucht,  durch  energische  Offensive  den  Aufstand  in  der 
Vendée  zu  unterstützen. 

LL  Bellegarde  an  CleHayt.  Wien,  8,  Juli  1795.  LXVn  IfîÛ 

Unterrodung  mit  Thugnt  Für  die  Erhaltung  von  Ehren- 
breitstein und  Mainz  Alles,  selbst  eine  entscheidende  Schlacht 
zu  wagen.  Unterredung  mit  dem  Kaiser.  Lazansky  wegen 
der  Verpflegung  zur  Armee  gesandt 

Z2.  Grenvilfe  an  Clerfayt.  London,  HL  Juli  1795.  LXVIII  IM 

Der  König  ersucht  dringend,  die  Offensiv-Operationen  zu 
beschleunigen. 

12.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Ih.  Juli  1795.  LXIX.  IM 

Monatlicher  Bedarf  der  Armee  &  Millionen  Gulden.  Unver- 
antwortliches Gebahren  der  Finanz-Hofkammer. 

14.  Oer  Kaiser  an  Clerfayt.  IS.  Juli  1795.  LXX  ififi 

Correspondenz  mit  Grenville  vorzulegen.  Die  Unthätigkeit 
der  Armee  missHillig  bemerkt.  Die  Lüge,  dass  von  Wien  aus 
die  Operationen  gehemmt  werden,  flndet  Verbreitung.  Treu- 
lose Reichscontingentc  sind  mit  Gewalt  zu  ihrer  Pflicht  zu- 
rückzuführen. Die  Operationen  sollen  an  Ort  und  Stelle  ge- 
leitet, von  Wien  aus  können  nur  allgemeine  Vorschriften  ge- 
geben werden.  Der  Foldmarschall  bleibt  dafür  verantwortlich, 
wenn  die  Franzosen  vom  Rhein  Verstärkungen  nach  Frank- 
reich senden. 

Z5.  Dietrichstein  an  Thugut.  Frankfurt,  2fi.  Juî»  l'^^ô.  LXXL  .  .  111 
Lügenhafte  Ausstreuungen  der  Preussen  Über  Hardenberg, 
Thugut  und  «istorrcichische  Friedensunterhandlungen.  Der  Geist 
der  Armee  ist  vortrefflich. 


Zfi.  Clerfayi  an  dm  Kaiser.  SchweUingeu,  äiL  Juli  1795.  LXXII.  113 
Dem  Lord  Grenville  wurde  erklärt,  dass  mit  der  Armee  nur 
DomonBtrationen  (gemacht  werden  kennen. 

TL  Oer  Kaiser  an  Clerfayi  SIL  Juli  1795.  LXXIII  m 

Die  Theiluug  der  Armee  in  eine  Defensiv-  und  eine  Offensiv» 
Armee  bescLIosaen;  letztere  an  Wurraser  übertragen.  Ver- 
haltungsbefehle. 

la.  Der  KaUer  an  Clerfayi.  ML  Juli  1795.  LXXIV  m 

Auswechslung  der  Tochter  Lndwig's  XVI.  Das  Condé'sche 

Corps  bleibt  Wurmser  unterstellt. 
liL  Extrait  d'une  dépêche  de  TEmpereur  au  général  Clerfayt.  Ohne 

Datum.    LXXIV.  Beilage  A  UÛ 


Der  beschränkte  Vorschlag  des  Austausches  der  franzüsischen 
Prinzessin  gegen  die  franzUs.  Staatsgefangenen  zurückgewiesen, 
dagegen  der  Austausch  aller  Kriegsgefangenen  angetragen. 
80.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  SchOnbmnn,  äiL  Juli  1795.  LXXV.  .  IM 
Die  Auswechslung  der  Prinzessin  Maria  Theresia  bedin- 
gungsweise angenommen. 
gL  Der  Kaiser  an  Waliis.  8chÖnbninn,  2.  August  1795.  LXXVI.  1^2 
Theilung  der  Hauptarmee  in  eine  Reichsarmee  unter  Cler- 
fayt und  eine  österreichische  Armee  unter  Wurmser. 
82.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Schwetzingen,  12.  August  1795.  LXXVIL  lfi3 
Die  Theilung  der  Armee  eingeleitet.  Klagt  über  den  V^er- 
Inst  des  kaiserlichen  Vertrauens  ;  bittet  um  seine  Entlassung. 
Sä.  Clerfayt  an  Wallis.  Schwetzingen,  iA.  Augiist  1795.  LXXVIII.  ifiß 
Wünscht  das  Armee-Commando  niederzulegen. 

84.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,  2Û.  August  1795.  LXXIX.  .  .  läl 

Belobt  die  Versicherung  vollster  Uebereinstimmnng  mit 
Wurmser.  Die  Bitte  um  Entlassung  abgelehnt. 

85.  Clerfayt  an  Waliis.  Schwetzingen,  2L  August  1795.  LXXX.  .  IM 
Ersucht  um  Enthebung  vom  Armee-Commando. 

äß.  Clerfayt  an  Wallis.  Ohne  Datum.  LXXXI  im 

Bittet  krankheitshalber  um  seine  Entlassung. 
äL  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Schwetzingen,  2L  August  1795.  LXXXII.  13Q 
Erlittene  Kränkungen  bestimmen  ihn,  auf  seinem  Rücktritte 

zu  bestehen. 

HS.  Wurmser  an  Thugut.  Freiburg,  2fi.  August  1795.  LXXXIII.  .  läl 
Schlagfertiger  Zustand  der  Armee. 

aO.  Wurmser  an  ThuguL  Freiburg,  aL  August  1796.  LXXXIV.   .  ISä 
Die  Armeetheilung  beendigt.  Duka  findet  den  Rheinüber- 
gang schwierig.  Das  Gerücht  der  Vorrückung  Coudé's  in  die 


—   619  — 

Bltteliubl  Salt« 

Francbe-Comté  findet  Verbreitung.  Dor  Feind  will  bei  Uer- 
diugen  über  den  Rhein. 

iUL  Thugut  an  Degelmajin.  Wien,  aL  August  1795.  LXXXV.  .  .  12h 
Bncher  will  Oesterreich  zur  Anerkennung  der  Republik  bewe- 
gen. Verhaltungflbefehle  für  die  kaiserl.  gegen  die  feindlichen 
CominiftsSre  bei  Auswechslung  der  Prinzessiu.  Madame  Tourzel. 

ÖL  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Schönbrunn,  LScpt.  1795.  LXXXVI.  2Û3 
OflTensivplan.  Das  Condé'sche  Corps  hat  über  Porrentruy 
nachzurücken,  falls  die  Armee  in  die  Franche-Comté  vor- 
dringt Verhalten  gegenüber  den  französischen  Prinzen  und 
Monsieur  auf  französischem  Boden.  Civil-Administration  im 
Elsass.  Publicationeu  im  Namen  Ludwigs  XVIII  sind  nicht 
zu  dulden. 

92.  Entwurf  einer  Proclamation  für  den  Prinzen  von  Condé.  Ohne 

Datum.    LXXXVI.  Beilage  A  2Û9 

SïL  Entwurf  einer  Proclamation  Im  Eltass.   8.  «September  1795. 

LXXXVI.  Beilage  B  îilÛ 

M-  Wurmser  an  Thugut.  Freiburg,  13- September  1795.  LXXXVII.  211 
Clerfayt   will   hinter   den    Main    zurück.  Dispositionen 
Wurmser's  zu  seiner  Unterstützung. 

Wurmser  an  Thugut.  Freiburg,  Ifi.  September  1795.  LXXXVIII.  Üi2 

Rheinübergang  und  der  Elsasser  Plan  bei  geRndcrtur 
militärischer  Lage  aufgegeben.  Madame  de  Staël  Uber  Sa- 
voyen  und  Nizza.  Ersucht  um  Verhaltungsbcfehlc  gegenüber 
Preussen. 

aiL  Wurmser  an  den  Kaiser.  Freiburg,  Ifi.  Sept.  1795.  LXXXIX.  21À 

Alle  marschfertigen  Truppen  eilen  CMerfayt  zu  Hülfe, 
âl.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,  1£.  8cptcml>er  1795.  XC.    .  .  211 
Die  Fortschritte  der  Franzosen  eine  Folge  der  bisher  einge- 
haltenen Defensive.  Einverstnndlich  mit  Wnrniser  die  Offensive 
zu  ergreifen  und  mit  dem  Feind  die  Entscheidung  herb  lizuführcn. 
ÜS.  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Wien,  Ü  September  1795.  XCI.     .  '215 
Ergänzung  der  Artillerie  und  Cavallerie  im  Werk.  Mit- 
theilung der  an  Clerfayt  ergangenen  Weisungen.  Der  Armee 
ist  ihre  Energie   zurückzugeben,    um  zu  siegen.  England 
hofft  mit  Recht,  Oesterreich  werde  die  Unternehmungen  in  der 
Bretagne  unterstützen.  Lauer,  Bellcgarde  und  Tiirpin  haben 
Feldziigspläne  zu  entwerfen. 
aiL  Dietrichstein  an  Thugut.  Froiburg,  LL  September  1795.  XCIL  224 
Clerfayt  denkt  nur  immer  an  Rückzug.  Kurpfalz  unter- 
handelt wegen  Uebergabc  Mannheims. 
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IQSL  Dietricbtiein  an  Thugut.  Freiburç,  21.  September  1795.  XCIII.  22fi 
Quosdanovich  hoflft  die  Heidelberger  Magazine  zu  retten. 
Mannlieim  im  Besitz  der  Franzosen.  Wurmser,  der  einzige 
General,  der  im  Unglück  seinen  Kopf  behält.  Pfalz,  Württem- 
berg und  Baden  unterhandeln  mit  Frankreich.  Verletzung 
der  Schweizer  Neutralität  durch  die  Franzosen. 

mi.  Dietrichstein  an  Thugut  2îL  September  1795.  XCIV  ±ih 

Beurthcilung  der  Generalität  und  des  gemeinen  Soldaten. 
Hardenberg  schmäht  die  Franzosen.  Hohenlohe  berühmt  sich, 
den  Rückzug  Clerfayt's  gedeckt  zu  haben. 

Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,  23.  September  1795.  XCV.  .  2ai 

Der  unentschlossene  und  nicdergcscblageno  Ton  der  letzten 
Depesche  missfällig  bemerkt.  Bei  fenicrcm  Rückzüge  wird 
mit  kaiserlicher  Ungnade  gedroht.  Die  Erhaltung  Ehreu- 
breitsteins  anbefohlen.  Der  Feind  ist  entscheidend  anzu- 
greifen, gewonnene  Vortheilo  auf  das  Entschiedenste  auszu- 
beuten. 

1113.  Wurmser  an  Thugut.  OfTenburg,  2iL  September  1795.  XCVI.  -229 
Treffen  bei  Handschuhsheim.  Clerfayt  hat  Lauer  ohne 
Verabredungen  gelassen.  Bellegarde  und  sein  guter  Kopf. 
lILL  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,       September  1795.  XCVH.  . 

Androhung  allerhöchster  Ungnade,  falls  die  kaiserlichen 
Weisungen  vom  HL  und  23.  nicht  befolgt  würden. 
IQh.  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Schönbrunn,  2IL  Sept.  1795.  XCVIH.  2M 
Die  Anordnungen  W^urmaer's  gebilligt.  Mittheilung  der 
an  Clerfayt  ergangenen  strengen  Befehle.  Württemberg'», 
Baden's  und  Baiern's  Treulosigkeit.  Im  Falle  der  Procla- 
mimng  einer  Neutralität  sind  die  Pfalz,  Baicm  etc.  als  feind- 
liches Gebiet  zu  betrachten,  vorderhand  jede  mögliche  Scho- 
nung zu  üben. 

im.  Oer  Kaiser  an  Wallis.  Wien,  2IL  September  1795.  XCIX.    .  2liSl 
Oberst  Gomez  nach  Galizien  abberufen. 

liLL  Thugut  an  Wurmser.  Wien,  25.  September  1795.  C  21ü 

Die  Neutralität  der  Pfalz  darf  nicht  anerkannt  werden. 
Im  Falle  der  Uebei^abe  Mannheiui's  ist  aus  den  pfülzischen 
Ländern  Kriegsbedarf  ohne  Vergütung  zu  beziehen. 

108.  Degelmann  an  Thugut  Basel,       September  1795.  CI.  .  .  . 
Theremin  als  französischer  Agent  bietet  für  das  linke 
Rheinufer  Baiorn  an.  Sieyes  und  Boissy  d'Anglas.  Fried- 
liche Stimmung  des  Comité  de  salut  public. 
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m  Wurmser  an  Thugul.  Offenbnrg,  2fi.  September  1796.  CU 

Desarmimng  dor  pfÄlzi«chen  Truppen.  Nothwendigkeit,  an 
Mannheim  ein  Beispiel  zn  «tatniren,  um  reichMtKndi«che 
Separatfrieden  zu  verhindern. 
Ufi^  Wurmser  an  den  Kaiser,  Offenburg,  sä  September  1795.  CHI.  2M 
Die  Entwaffnung  dor  pfiilziflchen  Truppen  ist  trotz  der 
Protestationen  Deroy'«  und  Wrede'a  erfolgt  Verabredung 
zwischen  Clerfayt  und  Wurmser. 

D«r  KürfUrst  von  Sachsen  an  LIndt.  Pillnitz,  2â.  September 
1795.  CVII.  Beilage  

Rückberufung  des  sächsischen  Reichs  -  Contingents  nach 
Sachsen. 

112.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Aarheiligen,  25.  September  1795.  CIV.  25fi 
Beklagt  den  Verlust  des  kaiserlichen  Vertrauens. 

113.  Degelmann  an  Thugut.  Basel,  3IL  September  1795.  CV.    .  . 
Theremin  trägt  einen  VVaffonstillsUnd  an. 

114.  Wurmser  an  den  Kaiser.  Heidelberg,  2.  October  1795.  CVI.  2fil 

Persönliche  Zusammenkunft   der   beiden  Feldherren  in 
Heidelberg.  Schlechter  Zustand  der  Festung  Philippsburg. 
Undt  an  Clerfayt.  Herxhausen,  2.  October  1795.  CVH.  .  .  2fi5 
Desertion  der  kursächsischen  Truppen  von  der  Reichsarmee. 
Ufi.  Clerfayt  an  LIndt.  Aarhciligen,  2.  October  1796.  CVni.  .  .  2&1 

Protest  gegen  den  Abzug  des  sächsischen  Reichscontingenta. 
ILL  Wurmser  an  Thugut.  Heidelberg,  à.  October  1795.  CIX.  .  .  2fi8 
Der  Abzug  der  Sachsen  erhöht  die  Unontschlossenheit 
Clerfayt's. 

m  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,      October  1705.  CX.    .  .  .  22Ö 
Der  Plan  Mainz  zu  entsetzen  wird  gebilügt.  Zusammen- 
wirken der  beiden  Feldherren  geregelt. 
Ua.  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Schönbrunn,  6.  October  1795.  CXI.  212 
Bedachtnahme   auf  einen   honorabeln  Frieden.  Klage 
Aber  den  Geist  der  Muthlosigkeit  und  des  Ungehorsams, 
der  sich  bei  den  Officieren  bemerkbar  macht 
m  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Wien,  L  October  1795.  CXII.  ...  225 
Der  Württemberg'sche  Separatfriede  vorfröht  Entwaffnung 
der  pffilzi,chen  Truppen  gebilligt.  Belohnung  der  gutgesinnten 
Bevölkerung  durch  Erleichterung  aller  Kriegslasten.  Wieder- 
ei-oberung  Mannheim'«  angeordnet. 
121.  Oer  Kaiser  an  Wurmser.  Wie«,  z.  October  1796.  CXIU.  .  .  218 
Die  deutsch-patriotische  Gesinnung  des  Erbprinzen  von 
Wnrttonaberg  belobt 
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122.  Degelmann  an  Thugui  BaaoI,  den  10.  Octobor  1796.  CXIV.  279 
Unterrcfîmip  mit  (îom  Frieden«Ajfenten  Theremin. 

123.  Thugiit  an  Oagelmann.  Wien,  11.  Octoher  1795.  CXV.  ...  «82 
Itistnictîon  flber  die  an  Thoromin  su  gebende  Autwort, 

124.  Gomei  an  Thugut.  Aschaffenburpr,  14.  Octo])er  1795.  CXVI.  284 

Der  Rückzug  der  Clerfajrt'schen  Armee  and  desaen  Kriega- 
pl.in  cerpchtfertig-t. 

126.  Ûietrichslein  an  Thugut.  Heidelberg,  16.  October  1795.  CX\  Ii.  287 

Wurmser'g  Feuereifer.  Verdienste  der  Gcner&le  Bajalics, 
Pr«ditani,  Kleoaa  und  Lauer.  Folgen  da«  Treffiana  be!  Hand- 
adrahaheim,  Daa  Aviine6meiita497Bteni  Bohnld  dea  flUilbai«n 
Uangels  guter  QeneriUe. 
in,  MtoiMMr  an  dan  Kiltar.  Heidelbog,  i«.  Oelober  179«.  CXTm.  290 

▲ualttbrlidber  Beiieht  Aber  die  EntiraSkiang  der  pütdB* 
bftieriaohen  Trappen. 

127.  Oirliyt  in  im  Kalttr.  Weilmflnater,  16.  Oetober  179«.  CXIX.  292 

Fortaeteung  der  Operationen.  Stimmong  in  den  Beidia- 
landen;  die  Fransoaen  Yeraehten  die  Preuaaen.  Albini  con- 
^irirfc  mit  Hohenlobe.  Loyalea  Benebmen  dea  Landgralèn 
von  Heseen-Darmstadt 

128.  Bellegarde  an  Allvintzy.  Heidelberg,  16.  October  1796.  CXX.  294 

Günstige  Weiidnng  di  r  Dinare  hui  Krieg^ischatiplatz.  Vor» 
bereituu}:^  zur  l'cbcrrumpeliinp  der  Festung  Mannheim. 

129.  Wurmser  an  Thugut.  Ohne  Datum.  CXXI  297 

DictricliNtein.  Bcdenkliulie  Lage  der  Ober -Ubeiuaraiee 
durch  Clorfayt  s  IJnschlUsstgkeit.  Klenau,  die  Haupttriebfeder 
der  gliieklielitiu  Atiaire  bei  Handschnlisheim. 

130.  Theremin  an  Degelmann.  r.irlB,  18.  October  17uâ.  CXXIl.  .  299 

Daa  Comité  de  salut  public  verwirft  die  WafTeuBtilUtanda" 
Ideen,  wfinaobt  aehlennige  Friadenannteibnndlungen. 
181.  Milrfdiilaln  aa  Thaiii  Frankfort,  18.  n.  19.  Oetober  1796. 

CXXUL  800 

Die  Beiehapoet  von  Preimen  beatochen;  Icteteraa  hat 
den  Beidiafeind  Uannh^m,  Mains  nnd  Ehrenbreitatein 
sogeaigt  Cattfayt  in  Conferena  mit  Wannaer.  Fortaehritte 
der  Kaiaeriiehen,  eine  Verlegenheit  ffir  Hoheid0he.  Mervetdt. 
Kritik  der  Opemlionen.  Altenanftenefaied  der  franaOaiaehen 
nnd  Oaterreidbiachea  Qeneralitit.  Jonrdnn,  Piehegm,  Lef&vre. 
Der  Landgraf  Ton  Darmstadt.  Der  Nflmbei^cr  Patrizier 
Zwanziger.  Contributionen  in  Frankfurt.  Mülens,  Metzler 
nnd  Send.  Die  Bflrger  von  Saehaenhaoaen  nnd  Frankfurt 
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fflr  Oesterreich.  Prenssischo  Censur.  Landaturni.  Geliohone 
Btinimnnf?  der  Armee.  Schvvatzlmftipkoif  der  Officiere.  Der 
Kmtiirst  von  Kiiln.  Dînncrsj)orfr,  S^eckpudürtf,  WinuîM»r,  Go- 
mea.  Der  Landg-raf  von  Cassel.  Albiai  unterhandelt  um 
Frieden.  EnpliscJie  und  niMÎsche  Apenten.  Zweideutige  Aeus- 
serungeu  liohculolie's.  Öeliusucht  Cleriayts  nach  Winter- 
quartieren. 

182.  Oietrichiteiii  an  TkHgilL  SeekMheiiD,  S1.0etob«r  im.  CXXIV.  880 
Langsamkeit  in  den  Openttiooaeii  Cleifiijt'f.  GebieoUieb- 
keii  Wnrnsor*».  SehwerÜlIigkeit  der  Artillerie.  Obemdorff. 
BaUibert.  Der  Hensog  von  Weimar*  Hatsfeid.  Klenan.  Qom- 
daaeridi.  B^jaBce.  Oreekovioh,  Bellegarde.  Laner.  Darido- 
vioh.  Eraj.  Méndroi.  Al]vî|lblJ^  Warteneleben.  Labrnr.  £ine 
Begimenta-Depntation  Terlangt  fHr  Kienen  daa  ^ereiien- 
kreos.  Unterredasg  WQinii«r^8  mit  Wrede. 
188.  Bellegarde  an  Thugut.  Seckenheim,  22.  October  1795.  CXXV.  840 
Nächtlicher  UeborfaU  Mannheim*«  miMgiackt.  Vorfallen* 
heiten  vor  Mannheim. 
134.  Degelmann  an  Thugut.  Hasel,  23.  Octoher  1795.  CXXVI.     .  346 
Tlicretnîn's  Bcnduug.  Bemerkungen  über  die  ge&nderte 
Sachlage  und  die  ihm  gegebene  Antwort. 
136.  Bellegarde  an  Allvintry.  Seckenlieim,  26.  October  1795.  fXXN  il.  .347 
VorfallLiiüeifceii  vor  Manulioim.  Clerfajt  verlangt  eine 
porsönlitdic  Begegnung  mit  Wunnser. 
136.  Der  Kaiser  an  Cierfayt.  Wien,  2S.  October  17Üö.  CXXMII.  348 
'Wohlgefallou  Uber  die  günstige  Wendung  des  Feldzuges 
nnd  ^e  über  Jonrdan  gewonnenwi  Vortbeile. 

187.  «tarilMria  daa  KalMr.  Seekenbeim,  80.  October  1795.  CXXIX.  849 
Kriegerische  Begebenheiten. 

188.  TIaiat  an  Dsgalmua.  Wien,  81.  October  1796.  CXZX.  .  .  861 
Die  Terhandlong  mit  Tberemin  iat  abiiibredian. 

189.  Pi«rfMll  aa  Mnna.  Ohne  Datum.  CXXXI  858 

BCttheilmigeB  Uber  die  Operationen  Cler&jt'a. 

140.  DtgalBUum  an  ThugaL  Baeel,  8.  Kovember  1795.  CXXXIL  866 

Vertnche  fVanltreieba,  eich  duroh  die  Agenten  Tbwemin 
und  Maugeot  Oesterrdeh  zu  nähern. 

141.  WaffeMtillstands^nvanlioa  daa  Canilé  da  aalut  pabüc  Ohne 

Datum.  Beilage  S58 

142.  Bellegarde  an  Allvintzy.  Seckenheim,     Nor.  1795.  CXXXIII.  350 

Erstürmung  des  Galgeuberges  vor  Maoobeim  und  der 
Mainzer  ContravallationsUnieu. 
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143.  MhlM  an  AIMnliy,  SMkmilidm,  6.  NoTembair         CZXXIV.  861 

Absendang  Latour*!  sur  Unterstiitzang  Clerfajt'a. 
U4.  Eker  Kaiser  an  Wurmser.  Wien,  6.  November  1795.  CXXXV.  862 
Die  Operationen  »Ind  anf  daa  Jjebhafteate  fortsoaetaeiii 

die  Capitalatton  Mannheims  zn  erzwingen.  Das  gegen  da* 
knrf)f;il/!«f}M'  (Jonvi-rnomcnt  einzuhaltende  Benehmen. 

145.  Oer  Kaiser  an  Clerlayt.  W  i.  ii,  6.  Nov. mher  1795.  CXXXVI.  d64 

Allprhttchste»  Wohlircfalloii  iili<_T  din  Erstfirmnng  der 
Mainzer  Linien.  Die  (  >i>ei  atiunen  iebhatt  fortzusetzen.  Der 
Brückenkopf  von  Neuwied  den  Franzosen  abzunehmen.  Die 
Prensson  ziehen  nach  Frauken. 

146.  Bellegarde  an  Plunkett.  Seckenheim,  0.  Nov.  1795.  CXXXVII.  867 

DasBelageruiigügeschfits  antorwcgs.  CharakterisükWnmi» 
a«r*e.  Die  Uneataehloaeenlieit  Cleifayt*^  Terhindeft  entschei- 
dende Ananlllaanif  ermngoner  Stfolge. 

147.  UtWir  an  Wkimiltr.  Sandhofen,  9.  November  1798.  CIXLYUL  870 

Unterrednng  mit  Clerfayt.  Unschlasaigkeit  des  Letatem 
im  Verfolgen  dee  Feindes. 

148.  Latour  an  Wamaar.  Leiaelsbein»  11.  November  1796.  CXXXIX.  874 

Fortgang  da- Operattonon  am  Unken  Bb^nafer.  Zersplit- 
temng  der  Krille.  Clerfajt  sendet  HaltbefebL 

149.  Latour  an  Wurmser.  Bockenheim,  11.  November  1796.  CXL.  877 

Der  Haltbefebl  Clerfayt'a  nicht  befolgt.  Yordiingeii  nach 
Frankcnthal. 

160.  Bellegarde  an  Plunkett.  Seckenheim,  11.  November  179ô.  CXLI.  378 

Eröffnung  der  Traneh^en.  Oporatiouen  am  linken  Hhein- 
ufer  könnten  M  u  r  licirn'ö  CapituKition  beschleunigen. 

161.  Latour  an  Wurmser.  ISuhenlieim,  1*2.  November  1795.  CXLII.  379 

Pichegru  hei  l'r.inkeuthai  geschlagen.  Unth&Ugkeit  Cler- 
ftivt's  und  fl(!incr  Armee. 

162.  Wurmser  an  Clerfayt.  Seckenheim,  Iti.  Novomber  179Ö.  CXLIII.  381 

Die  VerstÄrkunpen  i'ichcgru's  aus  dem  Ober-Elsass  eine 
Sage.  DieBewtiguugen  Jourdan's  bedeutungslos.  Ersuchen,  die 
geirolUMnea  Terifliette  naehbaltig  anannbenten,  ^e  Cqiitn- 
lation  Mannbeim's  ea  befllrdem. 
168.  Wanaiar  an  daa  Kaiaar.  Seekenhelm,  16.  Mot.  1796.  CZLIV.  884 
Mannheim  anf  beiden  Bheinnfem  eingeschlossen.  Fteho' 
gra  hinter  der  Bebbach.  ErOffiinng  der  ParaUelen. 
164.  WurmMr  aa  ClarfayL  Seckenheim,  18.  Kovember  1796.  CXLV.  886 
Wünscht  mit  der  Ober>Bh^armee  in  das  Eltass  dnsa-- 
drfngen»  wenn  die  Nieder-Bheinaraiee  I^andan  einsehlieast 
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lAfi.  MORlaif KM Piehefni.  Uannheiol» 81. November  1795.  CXJLVI.  386 
Kecbtfftitigaiig  der  Uebergpabe  Mannheim*«. 

156b  WumMr  tn  Thugui  Seckenheim,  22.  NoTember  1796.  CXLVn.  388 
Die  Capitulation  MannheimV 

167.  Wliranar  an  den  Kalter.  Mannheim,  S2.  Nov.  1795.  CXLVIII.  888 

Die  kaiaerlichen  Trnppen  beaetmen  die  Featungawerke 
Mannlieim*a.  Verdienate  Lauer*a,  Unterberger*a,  Ebner'«, 
Peresel'a. 

1 58.  Wynnter  an  den  Kalter.  Mannheim,  85.  November  1795.  CXLIX.  889 
Verhaftung  ObemdorflTa,  Salabert^a,  Dnvana'  und  Schmila*. 

159.  Citrteyl  an  den  Kaltar.  Frankenthal,  87.  November  1795.  CL.  890 

Freudige  Stimmung  der  Bevölkerung  im  Sheinland.  Die 
Armee  aoU  Winterquartiere  besieben.  DerMarachall  «rill  die 
Ârmee  verlaaaen. 

160.  Der  Kaiser  an  Wuraiter.  Wien,  4.  December  1795.  CLL  .  .  898 

Die  Verhaftung  ObemdorflTa  und  Salabert'a  gebilligt. 
^>rhalten  gegen  Korpfate. 
IGi.  Der  Kaiser  an  Cltrfayt.  Wien,  lo.  December  1795.  CLIL   .  896 

Malmting,  den  l-\«Mzng  kräftigst  fortzusetzen.  Bewilligt 
ihm  den  Abschied  nach  Rccudigung  des  Feldxugea. 
162.  GrUnne  an  Plunkett.  Mannheini,  13.  December  1795.  CLIIL  897 

IManloae  Kriegführung  bei  der  Nieder-Kheiuarmee. 

168.  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Wien,  14.  December  1796.  CLIV. .  898 

Beziehung  guter  Winterquartiere  anempfohlen.  Der  neue 

l-eld/.ug  sull  mit  «-ntâchticlruiden  Schlägen  begonnen  werden. 
Daa  üe«omjciie  i^it  zu  btUauptcn.  Bollegardc  nach  Wien  be- 
rufen. Vf  rleiliiinu-^  der  l\-ldniarschalkwUrde. 
164.  Wurmser  an  Thugut.   M.umheim,  lt.  Dtccmlur  1795.    VhW.  401 
Klage  über  tliu  sdili  clite  X  urplicgung  der  Armee. 
GrUnne  an  Plunkett.    .Mannheim,  16.  December  1795.   CLVL  402 
MisastiiiniiuiiLi  /wisi  lnn  den  beiden  Hauptquartieren. 
16ö.  Oer  Katser  an  W^urniser.  Wien.  17.  December  1795.  C'LVII.  .  404 
V«.nluihiing  eiucfl  DrAgoucr-Kegimuutes  au  dcu  Erbprinzen 
von  Wilrtti  iiibi  rpr. 

167.  Wurmser  an  den  Kaiser.  Mauiilitim,  1".».  I  )i  c  embi  r  1795.  CLVUI.  406 

Die  kiic^^ijiischcn  Kreignisse  vor  KaiaeralÄWtem.  Belle- 
garde  geht  nach  Wien. 

168.  Wurmser  an  den  Kaiser.  MauuiKim,  iu.  December  1795.  CLIX.  407 

Dank  für  die  Eruouuuug  zum  Fcldmarschall.  Bittet,  seinem 
Sobne  die  ibni  entstogeae  kataeriichu  Hnld  wieder  sosnwenden. 
▼.  Vit  «not.  Thnfit,  ClfUft  u.  Womier.  40 
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16Ü.  Otr  Kaltar  m  Wimmr.  Wien,  V>.  December  1795.  CLX.  .  410 
Die  in  Ifannheimâiif  ge«chriebene  Contribution  wirdmîMbilligt. 

170.  Wirntar  u  Tlwgiii   Mannheim,  38.  De«ember  1796.  CLXL  411 

Krsnclil;,  die  Ueli.ibilitntion  meines  Sohnea  ZU  nnterfftiltzcn. 

171.  WMnntcr  an  dan  Kaiser.  Mannheim,  29.  December  1796.  CLXIL  413 

Diintellun};  (1er  l'mstiindo,  welche  den  AbeeUnn  de* 

Wnffeijstillstaiiib  '^  It'  rbeifrefflhrt  haben. 

172.  Der  Kaiser  an  Wallis.  Wien,  11».  .Iknner  179fi.  CLXIU.    .  .  417 
AbscndiiiiL'         'l"nipiH*nvrr=tfirkn?ifen  nach  ItJilien. 

173.  Oer  Kaiser  an  Wurmscr.  Wi.  n.  iu.  .Kenner  1796.  CLXIV.    .  418 

Kuq)!Hlzi**clic!  IJesclivvt  r.l.  II.  Zwanffsraittel  sind  nur  äuwer- 
8ten  Falls  anzuNvcuden;  fsalabert's  Papiere  nach  Wien  «ii 
schiflcon. 

174.  Bellegarde  an  Wurmser,  Wien,  29.  Jänner  17'JG.  tL.XV.  .  .  419 

Unterredung  mit  dem  KiUaer  nnd  Thugut.  Der  mysteriltae 
Poinmnet  Entwürfe  sti  neuen  Operationen.  Hofathnnninip 
gegen  Thugut.  PeraSnliche  Angelegenheiten. 
176.  Dar  Kaiaar  aa  ClarteyL  Wien,  6.  Februar  1796.  CL.XVI.  .  427 
Enthebnng  vom  Arraee-Commando  nnd  Verleihong  dea 
nngariachen  Genaral-Commandoa. 

176.  Dar  Kaiaar  aa  «taraiaar.  Wien,  18.  MKrx  1796.  CLXYH.    .  428 
KnrpiUiiacbe  Betehwerden. 

177.  Dar  Kaiaar  aa  Wurmaar.  Wien,  21.  Februar  1796.  CL.xyiIL  489 

Obemdorff,  Davana  nnd  Schmits  auf  Verwendung  dea 
Ktirfürsten  von  der  Pfalr.  in  Freiheit  gesetzt ,  Balabert  iat 
in  Haft  TAI  behalten.  KnrpfSlxische  Beschwerden. 

178.  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Wien,  31.  Mira  1796.  CLXIX.  .  .  iSl 

Den  desarmirten  pfHlKiechen  Truppen  «ollen  ihre  Waffen 

zurück t'('_"i  li<'ti  wiT'ltMl. 

179.  Der  Kaiser  an  V%urniser.  Wien,  3.  April  179«.  C'I^XX.  .  .  .  432 
Er/.bcrzitL'-  ("arl  iidcriiimmt  die  Armi-f  ( 'l:  rr;t\ t's. 

18ü.  Der  Herzog  von  ZweibrUcl(en   an  seinen  Comitiai-Gesandten. 

Schwi  t/.in^'cn,  6.  Ajnil  1796.  CLXXII.  Beilnp"   43ö 

Klapt  ülu  r  (lasösterr.  I'roject,  den  AnstanscliHaierns betreffend. 

181.  Der  Kaiser  an  Wallis.  Wien,  13.  April  1796.  CLXXI.  .  .  .  43S 

BeaaUeu  ttbemimmt  das  Commando  aller  Trappen  in  It<ilien. 

182.  Wuraiaar  an  Tbugai  Ohne  Datum.  April  1796.  CLXXU. .  .  488 

Wahre  Darstellung  der  Unterredung  mit  dem  Henog 
von  Zweibrücken. 
188.  Dar  Kaliw  aa  Waliia.  Wien,  6.  Mai  1796.  CLXXUI.   .  .  .  4S6 
Neue  Trappenaendungen  nach  Italien. 
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184.  Der  Kaiser  an  Wurmter.  Wien,  C.  Mai  1796.  CLXXIV.   .  .  437 
Ueberseiidung;  der  AI»Kbriflea  der  an  den  Ërzheraog  er^ 
gan<roiM'ii  liefchle. 
Itib.  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  6.  Mai  1700.  CLXXV.  437 
Kiliidi^junp  des  Watfenstillstrindf«.  Allnf-nieinf»  Hi^geln  für 
il'Mi  Krii  Lrsj  laii.  "\*  iillieilo  eines  Vordringens  in  das  Klsasa. 
166.  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Wien.  7.  Mai  17îm.  C'LXXVI.    .  .  44Ô 

Das  {T^'tJt'n  den  (Jrafeii  von  i'in\»  urt«  ein/.uJialteu<l<- lU  nchnien. 
Iö7.  Der  Kaiser  an  Nostitz.  Wien,  25.  Mni  1796.  C'T.XWII,    .  .  44Ü 
Die  Verpflegslieaniten  der  iUilieiii.se.lien  Armee  aiud  zur 
Veraotirortang  za  jsiehen. 

188.  Dir  Kliitr  m  Wirnnter.  Laxenburg,  29.  Mai  1706.  CLXXVIII.  447 

Die  Ereignisse  in  Italien  bedingen  die  Aenderung  des  Ope- 
rati<Miaplanes.  Vebertra^ing  de»  italienisclien  Annee-Com- 
mandoa.  Abmarsch  der  Truppen  vom  Shein  fee^resetst  llttlie 
der  tfsterreichiaclien  Streitmacht  in  Italien.  Allgemeine  Re- 
geln für  den  dort  sa  befolgenden  Kriegsplan.  Diplomatische 
Verwendung  Dietrichstein'a  und  des  Obersten  Vaequant 

189.  Dtr  Kaittr  an  WurMtw.  Laxeuburg  30.  Mai  1796.  CLXXIX.  462 
Verwendung  des  Obersten  Vacquant  am  Wiirttemberg'schcn 
Hofe. 

190.  Wurmser  an  Thugut.  Mannlicim,  0.  Juni  1796.  CLXXX.  .  .  454 

Dankt  für  das  bezeugte  Vertraaen  und  fQr  die  Zutbei« 
lnnjr  Dii'trtrhstt^in's. 
l'Ji.  Oer  Kaiser  an  Nostitz.  Wien,  7.  Jnni  1790.  CLXXXl.  ...  466 

Ah-^ppHting  Allvint/.y's  zur  Ucrichteratftttung  Über  den 
/iistainl  tli'!-  italienisclien  Armee. 

192.  Der  Kaiser  an  Nostitz.  Wien,  s.  .Juni  1790.  C  l.XXXII.       .  466 

Beatilien  i.st  nacliiiriiciiliciist  anzuweisen,  mit  weitvreui 
Rflck/,ug  innezuhalten. 

193.  Wurmser  an  Thugut  Mannhciui,  12.  Juni  1796.  CLXXXIli.  467 

ZoMnâottg  poKtlaeher  Schriften.  Davidovieh  fdhrt  die  1.  Co- 
lonne. Hotae  bleibt  am  Rhein.  «Die  Mannbeiner  Federmesser.* 

194.  Wynmtr  m  ThUfUi  Mannheim» .  16.  Juni  1796.  CLXXXIV.  468 

Knndachftftsnachriobten.  Die  IfVansoaen  woUen  swiacfaen 
HQnningen  und  Mains  den  Rhein  fiberschreiten.  OeOhrliche 
Lage  de»  Ershenoga. 
196.  Der  Kaiur  U  «hwMMr.  Laxenborg,  16.  Joni  1796.  CLXXXV.  469 

Melas  ad  intérim  mit  dem  Commando  der  italieniaehen 
Armee  betrant.  AUviatay  regelt  in  Tyrol  die  L«ndesreithei> 
diguag.  VerhMtnIsae  des  UaopUiaartiers. 

40* 
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196.  Ein  ungenannter  franz6ti scher  tenartt  in 

»0.  Joui  1796.  CLXXXVI  468 

Französischer  Kriefrsplan.  V(>rbültniMc  in  <ler  Anne« 
BonapArte'«.  Ma««oiia,  ('«^rvonî.  Kellprninnn.  Sniicptti.  Upl>er- 
einkommen  mit  Sardinien  vvosren  «Irr  TiOmbardie.  Aaflaanganf^ 
<\fn  I.»andes  h'ts  auf  <ien  lotzten  Heiler. 

107.  murmter  an  den  Kaiser.  Trient,  :i.  .Inli  17%.  CIAXXVII.  .  464 
Ni'i}?unf;  der  italienische»  Staaten  znm  Frieden.  Manpel- 
Jiafte  VerpAesninfr.  Kleml  tler  Verwundeten  und  Kranken  in 

drn  SpifKkrn.  \Vi(•lltiL'l^^■if  des  Mtmie  Rnldo. 
19«.  Wurmser  an  den  Kaiser.  LOvcredo,  1.3.  Juli  17«.>G.  fl.XXW'IIF.  465 
Orahaui  s  'll  .Ii  i  vis  ztir  Detacliirunsr  v^n  K rl(  liiiiVn 
in  d.Ls  adriatiselie  Meer  veranlassen.  .Vnkunl't  der  Truppen 
vom  Rhein. 

199.  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Baden,  14.  Juli  I71H>.  (TAX XIX.  .  467 
Selinsnchtavolle  ïSrwartung  des  Beginnes  der  Operationen. 
All^ttieiit«  Oerichtspnnlite  zn  deren  Leitung.  Dringende  Noth- 
wendiglceit,  den  fransOsisehen  Verwnatnngen  Einhalt  an  thnn. 

800.  Oer  Kalatr  an  Wurmiar.  Wien,  18.  Jnll  1796.  CXC  470 

Der  Beginn  der  Operationen  aehnlichsi  erwartet. 

^01.  Tbugirt  an  WarniMr.  Wien,  81.  Juli  1796.  CXCI.  471 

Gerüchte  ttber  Verletasnng  der  Sehweiser  NeutralitKt 
darch  Frankreich.  Die  LaroentAtionen  des  Tyroler  Guber- 
ttinma  snriickgewiesen. 
808.  WamMr  aa  NaaWt.  Roveredo,  86.  Juli  1796.  CXCII.  ...  473 
Beginn  der  Operationen.  Gute  Stimmung  der  Armee. 
AlWintay  leitet  die  Verpflegung.  FrithUeh  doekt  T^rol.  Der 
CommiasSr  Floch  nnd  die  Verpflegabeamten. 

80«.  Caalo  d'Yriat  an  Wumisar.  Hantn«,  1.  Aug.  1796.  CXCIIf.  Beil.  476 
Oberlieutenant  RheTeahnller  inMantua.  Abaug  des  Fein- 
des mit  Zarilcklasaung  des  ganzen  Artillerieparkea. 

804.  WHrMMr  an  dan  Kalitr.  Valeggio,  8.  Anguai  1796.  CXCnL  474 
Entsats  von  Mantua  voUbraebt  Die  Armee  im  Vormarsche 
gegen  MaUand.  Laner  nach  Mantua  abgegangen. 

306.  Wkimiar  aa  daa  Kalter.  Ala,  10.  Angnat  1796.  CXCIV.  .  .  477 
Zustand  nnd  Vertheilnng  der  Armee  nach  den  Schlachten. 
Mangel  an  ffthigea  Generälen. 
806.  Dar  Kalaar  aa  UTiiraiMr.  Lazenbnrg,  11.  August  1796.  CXCV.  478 
Bekanntfi^abo  kaiserlicher  Huld  nnd  Gnade.   In  Wien 
herraefat  frendige  Stimmung  Uber  die  guten  Nachrichten 
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vom  Kricj^sscbauplÄtz«*.  Caiito  il'Yile»  im«!  liiikavina  erhal- 
ten das  Thprosipiikreuz. 

207.  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Laxenhnrpc,  l'.i.  Augunt  179G.  CXCVI.  l»o 

Schmerzliche  Enttäuschung  Aber  die  nngilnstii^e  Wendung 
der  Dinge.  Lauer  Generaistahechef.  Der  nene  Kriegaplan  i«fe 
an  Ort  und  Stelle  sn  entwerfen.  Vincent  tlfaerbringt  mandliche 
Befehle.  Mtiabilllgnng  der  in  der  Armee  laut  gewordenen 
Friedenstehnsncht. 

208.  Der  Kälter  an  Wirmair.  Laxenhnrg,  19.  Augn«t  1796.  CXCVII.  48.S 

Colli  hat  alMogleich  nach  Wien,  Wötlwarth  »um  R<^- 
niente  »baugehen.  Da»  Vertrauen  iat  nnrLaner  anxnwcuden. 

S09.  Wirmter  an  tfan  Kaim.  Trient,  1.  September  1796.  CXGVIIL  486 
Vorlage  des  Lauer'«chen  Operationeplanea  und  der  ans 
Uantna  eingetroffenen  Nachrichten.  Die  Armee  um  7.  Sep- 
tember in  Bassano  versammelt. 

210.  Wanrnar  an  dnn  Kaiaar.  Baaeano,  6.  September  1796.  CXCIX.  489 

Vorrücknng  der  Armee.  Davidovich  und  Reuas  geschla- 
gen. Kriegerische  Vorfallenheiten.  Verstärkungen  aus  Croa- 
tien  unterwegs. 

211.  Wurmser  an  Quotdanavich.  Mantua,  16.  September  1796.  CCIII.  499 

Beilage  A  

Das  Oefeclit  hei  CVica  hat  den  Weg  nach  Mantua  ge- 
bahnt, lîefehl  zur  Vorrilckunpf. 

212.  Wurmser  an  Specht.  Mantua,  18.  Sept.  1796.  CCI  II.  Beil.  B.  600 

BeJehi,  sich  Ferrara's  und  de.s  Po  zu  hemeiateni. 

218.  Oer  Kaiser  an  Nostitz.  Wien,  21.  Septemher  1706.  CC.    .  .  492 
Botncrkungen  Uber  den  gesunkenen  Geist  der  Armee. 

214.  Dar  Kalaar  an  Allvintzy.  Wien  24.  September  1796.  CCI.  .  .  494 

Emcnunng  zum  Interims-Armee-Commandanten.  Allge- 
meine Gesichtspunkte  »ur  Leitung  der  Operationen.  Auf- 
rcehtliathiii^^  Aer  OisoipHn.  Oberstlieutenant  Vincent  aur 

Armn^  t'ose hickt. 

215.  Thugul  an  Allvintzy.  Wien,  25.  September  1706.  CCII.  ...  497 

Hedpiikcii  ^r»yfen  dio  rrlntUnviinliLjktMt  der  vom  Juden 
Alirah-Hf!  Nossa  iiberbraciiten  Nachrichten. 

216.  Der  Kaiser  an  Allvintzy.  Laxonbtii  q-,  25.     ptember  179R.  CCIll.  498 

rebfrsendet  die  von  Nossa   aus  Mautua  ilbcrhrachten 

Nachrifliten. 

217.  Wurmser  an  Ailvmtzy.  Mantn-i,  .>.  tictober  I70r>.  CCIV.   .  .  501 
Aufforderung,  zum  Kntsau  Mautua's  vorzurücken. 
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818.  Der  Kaiser  an  Allvintzy.  Laxenbur^,  G.  Octohor  1790.   CCV.  508 
Dit  Kinschiffung  der  Qtiosdnnovich'seheu  Truppen  noter-' 
sagt.  Auurdaungen  xor  Befreiung  Hautua's. 

219.  Wurmser  an  Allvintzy.  Mantan,  84.  Ortoher  1796.  CCVI.  .  .  606 

Bedenklicher  Znstand  der  Festung  in  Folge  der  Zunahme 
der  Sterbltcbkeil. 

220.  Vtarmser  an  AlMnIzy.  Mantna,  28.  Oetober  1796.  CG  VIL  .  607 
Derselbe  Gegenstand. 

221.  Bonaparte  an  dto  Italtonltdia  Amte.  4.  November  1796.  CCVIIL  609 
Armeebefehl. 

222.  Dw  Kalter  an  Allvlnby.  Wien,  9.  November  1796.  CCIX.  .  610 

AnkBndignng  von  Verhaltnngsmassregeln  im  Falle  Mner 
VorrOeknng  in  das  Venetianische. 

223.  Thngnl  an  Allvinby.  Wien,  12.  November  1796.  CCX.  ...  611 

Verhaltungsmassregeln  bei  etwaiger  Besetsnng  Feirara*s 
und  der  am  rechten  Fo-Ufer  liegenden  Linder. 

224.  Mamoirt.  CCX.  Beilage  518 

Verhaltungsbefehle  in  Betreff  der  Administration  der  Län- 
der bei  allflUliger  Vorrilcknng  in  die  am  rechten  Po  -  Ufer 
gelegenen  italienischen  Staaten. 

225.  Tliagyt  an  VIneani  Wien,  12.  November  1796.  CCXI.  .  .  .  617 
Bekanntgabe  der  kaiserlichen  Zufriedenheit 

226.  Allvlnfxy  an  dan  Kaiaar.  Caldlero,  23.  November  1796.  CCXII.  618 

Zustand  und  Stimmung  der  Armee  nach  den  Sehladiten 
von  Caldiero  und  Arcole. 

227.  AUvIntiy  an  dea.Kaltar.  Boveredo,  2.  December  1796.  CGXin.  521 
FransMiseher  Antrag  eines  allgemeinen  Waffeostiiistandes. 

228.  Tlragut  an  den  Hof krieffsrath.  Wien,  4.  December  1796.  CCXIV.  623 

Franxösische  Conriere  und  UnterhKndler  sind  schon  an 
den  Vorposten  absuweisen. 

229.  Dar  Kalaar  an  Allvlnby.  Plressbnrg,  &  December  1796.  GCXV.  624 

Neue  Verhaltungsbefehle  sur  Fortaetanng  der  Offenvv- 
Operationen  und  sur  Befreiung  Mantna*s.  Palla  der  Entsatn 
unmSgUeh,  soll  Wnrmser  Hantna  rKnmen  und  sieh  nacb 
Rom  durchschlagen. 
2.30.  Allvlnby  an  don  Hoflnriootnilli.  Trient,  6.  Dne.  1796.  CCXVI.  '629 

Vorbereitui^  num  Beginne  der  Operationen,  trots  der 
Ungunst  der  Witterung  und  Jahresaeit  Enge  Cantonnimng 
der  Truppen  bei  Bassano. 
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S81.  AllvlRliy  in  fton  KbImt.  Trient,  9.  December  1796.  CCXVH.  630 
Schwierigkeiten,  die  aieh  dem  Beginn  der  Operationen 
entgegenit^en. 

MS.  JUivintty  m  dan  Kaitar.  Trient,  12,  December  1796.  CCXVIIL  682 

Derselbe  Gegenstand. 

233.  Warmser  an  Aliviatiy.  Mantaa,  17.  December  1796.  CCXIX.  633 

Vcrsclilimmeruiig;  des  Zustandes  der  Festung.  Erachre- 

okciido  ZtiikiIuik'  vrm  Krankheit  und  Sterblichkeit. 

234.  Dar  Kaiser  an  Allvintiy.  Wien,  17.  Dpcpml>er  ITOr,    C'CXX.  634 

Die  Reise  des  franzttsiächpn  I'iitfdijiiidlers  Ciarke  nach 
Wien  verwehrt.  Ohprsth'enteuant  \  inrcnt  mit  der  Unterhaud- 
hmw' eines  partiellen  NWiflVnstillstAiuis  .im  ii.'tlieniflobeu  KriegS- 
scli.Hiipl.itzo  betraut.  Nachiichtcn  ans  Maatua. 
230.  AlUintzy  an  Clarke.  Ohne  Dalmu.    CCXX.  Beilage  A  .  .  .  ö3« 

Daa Formular  des  Schreibens:  Die  Reise  nach  Wien  abge- 
lehnt Qberardini  in  Tarin  «ifd  angewiesen,  mit  Clarke  zu 
▼erhandaln. 

236.  Nato.  Ohne  Datnm.   CCXX.  Beilage  B  640 

Lutruetion  für  Vincent  bei  aeinen  Verhandlungen  mit  Clarke. 

287.  Mblnlzy  an  Barthlar.  Trient,  28.  December  1796.  CCXXI.  .  645 
Vincent  aoU  mit  Clarke  in  Vicenaa  xosaaunentreffen. 

288.  Barihtar  an  Allvlaizy.  Mailand,  27.  December  179«.  CCXXII.  546 
Annahme  dieaea  Vonchlagea. 

389.  Ciaria  an  Ailvinby.  Mailand,  27.  December  1796.  CCXXin.  647 

Erwartet  positivere  Voraeblige. 
240.  Wurmsar  aa  Allvintzy.  Mantua,  3ü.  December  1790.  CCXXIV.  548 

Die  Festung  wird  bis  auf  das  Aeussersto  behauptc-t  wurden. 
241*  AIhrintzy  an  den  Kaiser.  Bassano,  i.  Jänner  1797.  CC.XXV.  550 
Canielli  konnte  die  kaiserliclK  ii  Befehle  Jiiclit  iiacli  Mantua 
briii^(>n.  Nachricbtf  n  aus  der  Festung,  die  bis  suw  dreizehn- 
ten approvisionirt  ist. 
2i2.  Vincent  an  Alivmtiy.  Viccnz;i,  H.  JSnner  1797.  CCXXM.    .  ö5l 
ClAike  bettaciitet  die  »stcrreichischen  Vorschlage  als  Ab« 
!  Im  Ulli;  dor  fmuzttsischen. 
24a.  Clarke  an  Allvintiy.  Viccusa,  3.  Jäuner  1797.  CCXXVIL  Beil.  657 
Das  Directorium  vertritt  den  Antrag  oinea  WaffenatUl- 
staadea  fttr  daa  ganse  Kriegstheater,  lehnt  den  ttaterrelchi" 
aohen  Antn^:  einea  partiellen  Waffenatillatandea  ab. 
244.  AlMntty  an  dan  Kaltar.  Trient,  5.  Jänner  1797.  CCXXVII.  653 
Der  ftnaaerste  Veraaeh,  Mantua  an  entaelaen,  wird  am  7. 
unternommen.  Weyruther'a  Operationaplan.  Lieutenant  Lang. 
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246.  Vincent  an  Thugut.  Tri(i>f.  5.  Jänner  1797.  CCXXVIII.  .  .  660 

Hericht  über  seine  Verhandlungen  mît  Clarke.  Cbarak- 
terUtik  desselben,  seines  âeeretKrs  Peret  und  seines  Ad- 

jnfaiitiMi  ('nvilliT 

240.  Der  Kaiser  an  Allvintzy.  Wien,  5.  Jänner  1797.  CCXXIX.   .  5Ö6 

A!Itr<»nieine  Kegeln  bei  Hffptznn«?  des  venetianischon  iîc- 
bicti'i.  Hell  1)1,  Mantua  zu  t  iits«  t/.i'n  uml  Bonaparte  liiutor  dcii 
äliiu  iH  zurückzuwerfen.  Warnung  vor  der  Zersplitterung  der 
Kräfte. 

247.  Der  Kaiser  an  Allvintzy.  Wien,  5.  Jänner  1797   CCXXX.    .  ö69 

Der  I'apnt  verlangt  den  Sstwreiehisebem  Feldmarschall- 
Lieutenant  Colli  mm  Commandanten  seiner  Streitkriifte.  Wenn 
es  den  p&pstlielien  Tmppen  gelingt,  die  Fransosen  aas  Bologna 
und  Ferrara  so  vertreiben,  sind  die  am  12.  November  ge- 
gebenen Instructionen  nngiltig. 

248.  Dtr  Kaitar  m  Mlvliiliy.  Wien,  6.  Jünner  1797.  CCXXXI.  .  671 

Ennnntemng,  die  Offensive  baldigst  sn  ergreifen.  Com- 
plieirte  Pllbie  sind  an  vermeideni  die  in  Triest  liegenden 
Hessen-Darmstidtiseben  Truppen  au  verwenden. 

249.  Allvintzy  an  den  Kaiser.  Avio,  16.  Jänner  1797.  CCXXXU.  67S 
T^  riebt  n])er  die  Schlacht  bei  BivoU. 

260.  Beilage.  CCXXXII  676 

Erzählung  aller  Vorfälle  während  der  angrifiisweiaen  Vor« 
rflrktUK^  vom  7.  bis  15.  .TJinncr. 
251.  Wurmser  an  Allvintzy.  Mantua,  20.  Jänm  i  IT^tT.  ('('XXXIIl.  682 
AuiVorderun^,  die.  Festung  au  entaetzen,  die  sich  bis  zum 
28.  halten  wird. 

2Ö2.  Thugut  an  Allvlnizy.  Wien,  30.  .Jämu  i   ITJT.  CCXXXIV.  .   .  582 
Ganz.  Wien  VÄsst  den  peisöniicheu  Ânstreugungeu  des 
Feldzt'ugiueialers  Gerechtigkeit  widerfahren. 
253.  Der  Kaiser  an  Allvintzy.  Wien,  80.  Jänner  1797.  CCXXXV.  688 
Das  Vertrauen  in  seinen  Feldberm  kann  unverschuldetes 
Unglttek  nicht  ersehOttem.  Die  Armee  soll  sich  an  der  Brenta 
behaupten,  KrlfleserspUtterung  vermeiden.  Das  wiederholte 
Ansuchen  um  AbberuAtng  vom  Armee-Commando  genehmigt 
Enthersog  Carl  sum  Nachfolger  bestimmt  Vom  Rhein  sind 
Veratärkongen  am  Marsch. 
264.  WuriNMr  an  Thugut  Mantna,  S.  Febraar  1797.  CCXXXVL  .  687 
Klage  ttber  den  Verlust  von  Mantua,  das  aus  Mangel 
au  Lebensmitteln  übergeben  werden  oiuss.  Cocastelli.  Auer. 
Mohr.  Degenfeld.  2ach.  Lauer.  Rukawina  und  Canto. 
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ääü.  Wurmscr  an  den  Kaiser.  M  intna,  3.  Folunar  1 7;i7.  CCXXXVII.  bn» 
MeMot  die  (  apitulatioii  der  FestiiD^  iiod  sendet  das 


Bericlit  ül»er  die  licschafteuheit  der  Tiinn»en  und  Spi- 
t.'ürr  (Irr  < î.ii  iii-^.m  tti  Mantiia. 
257.  Oer  Kaiser  an  Wurmser.  Wien,  14.  reUruar  17V>7.  CCXXXVIII.  Güu 
GnXdige  Anffordoniug,  nach  Wien  7.n  kommen. 


268.  Oer  Kaiser  an  Mercy.  La^»  i.lMirjr.  10.  Juli  17;U.  CCXXXIX.  001 

!'<  Ix  i  tt  aL^iiii;^-  i  liwi  aiissi  r<ii  ilcîitliclu'ii  Mission  nach  Liiialun. 

Thugut  an  Mercy.  Wien,  (lä/;  .)uii  I7i»4.  CCXL  602 

Instruction  flir  diese  Mission. 
260.  Thugut  M  Mercy.  Wien  (20—31?)  Jali  1704.  CCXLI.  ...  606 

Dentelb«  Gegenstend. 


"Zôù.  Beilage.  Mantua,  H.  l'ebruar  1707 
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Historischer  Verlag 
m  Wilhelm  BiaomûUer,  k.  k.  Hof^  ud  DaifenititBbidikiiâcr  ii  Wien. 


Janko,  W.  Edler  ron.  WaUexuteiii.  Ein  Charakterbild  im,  Sinne 
neuerer  OeBobiehtdbrBohnng  auf  Grandlage  der  angegebenen  Onellen. 

 In  3  Mchem.   gr.  8.  1867.   2  fl.  —  1  Thlr.  10  Ngr. 

Kerschbuuiner,  l)r.  Anton,  ProfeMor  der  Theologie  zu  St.  Pölten. 
Cardinal  Kiesel,  Minintorpräsident  unter  Kaiser  Mathias.  Quellenmäsaig 
boarboilet.  Mit  Klesel'a  llilduiaa.  gr.  8.  1865.  4  fl.  —  2  Thlr.  20  Ngr. 

Kiill'/f'l.  Heinrich.  Das  Loben  und  der  Briefwechaol  des  Land- 
grafen Gteorg  von  Hessen-Darmstadt*,  des  Eroberers  und  Vortlifü- 
digers  vou  Gibmltar.  Ein  Beitmg  z\\r  Gescliichte  dos  sptiiiischeu 
Succeäsiuui>krieges,  zur  Memoireulitoratur  dea  17.  und  18.  Jahrhun- 
derts und  zur  hesnsohen  Lande^gesohichte.  Hit  dem  Portrilt  des 
Landgrafen  und  der  Admiralitäts^Karte  Ton  Gibraltar.  Keae  Ausgabe. 
gr.  8.  1869.   i  fL  —  2  Thlr.  20JNgr. 

Loren z7^ Ottokar,  Bocent  an  der  k.  k.  UniTersität  in  Wien.  Josef  IL 
und  die  belgische  Hevolution.  Nach  den  Papieren  des  Oeneral- 
GonTomeurs  (îrifi  ti  ^tnrray.  'ITs?.)  gr.  8.  isf;-_>.    60  kr.  —  12  Ngr. 

 Gtoschiohte  König  Ottokar's  von  Böhmen  und  seiner  Zeit. 

gr.  8.  1866.  7  fl.  —  4  Thlr.  20  Ngr. 

 Deutsche  Gesohiohte  im  YTTT.  und  ZIV.  Jahrhundert. 

.2  Btode.  gr.  8.  1864.  1867.      10  fl.  25  kr.  —  6  Thlr.  25  Kgr. 

Prokeech,  A.^  Oberlieutenant  im  k.  k.  osterr.  Generalstabe.  Benk- 
würdigkeiten  aus  dem  I*eben  des  Feldmareelialla  FQraten  Oarl 

zu  Schwarzenberg.  Neue  Ausgabe.  Mit  einem  einleitenden  Yorworte 
des  Verfassers,  des  jetzigen  k.  k.  Foldmarschall-Lieutenants  und  Inter- 
nuntius Anton  f  reiherrn  von  Prokesoh-Osten.  Mit  Porträt.  8. 
1861.  2  fl.  —  1  Thlr.  10  Ngr. 

Radies,  F.  TOn.  Herbard  vm.  Freiherr  au  Auersperg  (1528 — 
1575),  ein  kminischer  Held  und  Staatsmauu.  Mit  eiuer  Einleitung: 
Die  Auertspcrge  in  Erain,  einem  Porträt  und  der  facsimilirten  Hand- 
Schrift  Herbard'e.  gr.  8.  1862.  4  fl.  —  2  Thlr.  20  Ngr. 

Svpaiiy  A.  Georg*  Dto  vier  letsten  Leben^lahro  dea  Oraiten 
TTIrtdli  n.  von  GHIU«  mit  besonderer  Berüeknditigung  der  fltSnde- 

Bevolution  in  Oesterreich  in  den  Jahren  1451  und  l  ir)2.  Nach  den 
Quellen  bearbeitet  gr.  8.  1868.  1  Ü.  —  20  Ngr. 

Vesqne  Ton  Püttlingen,  Job.  Freib.  von,  k.  k.  Hof-  und  Ministérial- 
rath.  Uebersicht  der  österreichischen  Staatsverträge  seit  Maria 
Theresia  bis  auf  die  neueste  Zeit^  mit  histori.schon  Erläuterungen, 
gr.  8.  1869.  4  Ü.  50  kr.  —  3  Thlr. 

Weiss,  Dr.  J.  B.  o.  ö.  Profe.ssor  der  Gescliichte  an  der  k.  k.  Univor- 
sität  in  Graz.  Lehrbuch,  der  Weltgeschichte.  (Vier  Bände.)  1. — 3. 
Band.  1859^1868.  19  fl.  50  kr.       18  Thlr. 

Wolf^  Adun*  FOm  WodmI  Iiobkowltt,  erster  geheimer  Bath  Kaiser 
Leopold's  L  1609— <1677.  Sein  leben  und  Wirken.  Mit  Portrilt. 

(Unter  der  Ftene.) 
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